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Kritische Beartlieiiuiigeii» 



Pmläogr aphUek9 Studien über phöniziache und 
puniBek0 Schrift, Qmusge^eben von D. mik. Geaenius, 
MÜ • litli, TMm. Ld^ Ifitt M Ob IT. TtgO. Vm unil 

Seripturac linguac^ue phonieiac monumcuia 
fu^i^uai 9uper%unt MUte «C ine^ito ad Mtofraphrnat 
•pÜMflMnque mm^tum fAmk «didU adUltkfM d« Mriptani «I 
lingaa FkMiiflMH «Mi««Blariit UloilfliTU Gaü* Ommwii. L^Om^ 
Wpülini (^bVM Fb GhR QnU. Vofeltt. ID^OCCXXXVIL Pen 
I. IL UTIU «t 481piigg. fai4,FimlU» 46 tabolai ItfWi Im«^ 

D^Fumieic Plautinic Mriptit fii. Uadmam^ fjan» n»> 
«Ml CVHMIM. Ii^rfM, Gott. Jüwck. U»Y. piw ^ 

Das« die wenigen Denkmäier dar plwiikisdieQ Sprache, die 
nns übH^ sind, fesamtneli und svgleiidi nine Icfitisclie Heber* 
flieht der bitiiecigen IBrkiärungsTersuche gegeben wiDunle^ war um 

•0 mehr asu wüuschcn , da die Nachrichten darüber an «ehr ▼er'< 
schledenen Orten zerstreut sind. Hr. DrMesenim^ wekluir zur 
JiSnlzi^reriing phÖnizificher Inschriften fri'ilier schon manclieawicl^ 
tigen Beitrag geliefert, hat aicii auch das Verdienst erwarbeDi 
die aämmt liehen fte9te jener weit verbreiteten Spraehe ftosam* 
meimisteilen und auf eine in den allermeisten Fällen weit befrie- 
digendere Art , als t$ Toa teinen Vorgängern geschehen Ist, zu 
deuten. Diese Deutung musste von einer genauem Ansicht der 
Denkmäler selbst ausgehen. Hr. G« ist zu dem Ende mvh Kej - 
den und London g^ereist und hat sich von den in Paris ^ Kupenha- 
^^cij , rSuapel [K flridlichcn Inscliriilcn , ^vic nncii von «h ii iMiui- 
ztn tk's rariscr (./nl)incts' , getreue C'opicn \ cj sihalil. Kr fand, 
dass ilic von Andern gelieferten Zcirlmuwgeri rossen theils viel 
weniger jutverUaiig w^uen^ als er seihst veriuuthet hatte, liei 
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nralirmiiilnsclirifteii« die entfreder nicht mehr Vorlianden oder 
weniger sof finglich waren, niusste er sich mit den bifslier bekaiia« 
teo Copien begnüfen. Se viel nun aber auch durch die aeiieii . 
SSeidiiimigen gewoqneii ist^ so ist doch nicht lu längnen, du« 
noch immer viei Ungewisses bleibt und oft auch da , wo Hr. G. 
sicher entscheiden zu Icönheii giaubt, die LesAag und Erklärung 
sehr zweifelhaft ist. Ziijricich raiiss ich «her bemerken, dass 
ich die Ki-klärnnfT^'n , welcfie ich im Folrcntlcn Torschlairo, ebeii 
«lO wciii^ als si( Iii r ansehe^ und dasn ich sie nur atur Früfung 
und Yergieichtui^' inittbeile. 

Von den palao^M nphischen Studien, welche der vollständigen ' ' 
Sammlung vorangingen, enthalt der er^te Theil eine von Hrn. ' 
Möllmann ans dem Spanischen übertseute und mit berichti- 
!>enden Anmerkungen von Hrn. G. begleitete Abhandlung von 

F. P. Bayer (Madrid, 1772),- in welcher mit vieler Umsicht 
die Ei kiiirung verschiedener phönizischen Miinzen und der muU 
tesii^chen iusti iptio bilinguis hesptochen wird, der zweite aber 
die Forschungen des Hrn. G. über eine besondere Gattung' 
ron Denlunälem , deren Schriftziige , punisch-uumidische Schrift 
von Ihm gentnnt , von den gcwdluiUchen wesentlich abweichen, 
mid die ntdi tefaier Anrieht nim Thell inch hlrtoriiclie Bedea^ 
tung heben. Du grötsere Werk beginnt mit einer ensführlieheii 
phdniiiiehen PiUographie (Lib. L p. 1 — 89), wolvei iuch 
die Terwandten Alphabete vergliehen werden. Sodann werden 
die rnachrillen behandelt (Lib.l* p, 90 ^ S6a), nimiieh malte- 
ibchOf atheniaehe, eypriacfae, aardinische und afeilbche, har- 
thagitche, puniacfa-nnmidiache« ungewiagen Orten an gehörige, 
Igyptische, pscudophönizische , und die MiTnzen (Lib. 3. p. 261 
— 328.) aus Phönizien , Cüicien, Sicilien (und den benachbart 
ten Inseln), Spanien, Africa. In der letzten Abtheilung (Lib; 
4. p. 329 — 445) giebt Hr. G. eine Darstellung des Cliamkters 
und der Geschichte der Sprache, eine alphabetische Uebersicfat 
der Wörter, die er auf den Inschriften und JVlmizen gefunden, 
eine Krklänmg der bei griechischen und römischen Schriftstdlcm 

' orkoTnmenden Reste pliönizischer Sprache, nämlich nicht nur 
fler puniüciien Stellen bei Plaiitus, sondern auch ein Verzeidi- 
lüst» der eiirzelnen Wörter, die sich bei Arnlern fnuien, worauf ' 
noch ein doppellCH Onomastikon, von Pensionen - und Ortsnamen, 
folgt , eiiillieh eine phönizische und punisrhe Grammatik. Den 
Schlu!»M machen {Nachträge und vollständige Ui*riHter. Hr. G. er- 
innert selbst, dass die Paläogrnpbie eigcntlicli auf die Krklärung 
- der Denkmäler erst folgen «olile. Ebenso aber hätte die Ab- 
haiulUuig iiber den Charakter der Sprache eine schick lidiere 
Stelle am Ende gcluiulen, nachdem Alle», was von der Sprache 
Zeugniss geben kann, durchgegangen war. Aus der von Hrn. 

G. gewfihlten Anordnung könnte man nämlich schtie^^en, dass er * 
▼Oll den zweierlei (^uelleu ^ aus deueu wir einige Keuutniss def 
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mwzfechen schöpfe» können, nur die e»e, die wm die Sehnig 
HiQge vor Augen stellt , über die Aussprache aber aas im Unge- 
wissen lasst, anerkenncfi^ von der andern hingegen, welche 
zwar die Laute , aber in einem fremden Alphabet wiedergiebt, . 

bios nacliträ^licfi zei;L^eM wolle, das« sie dem ans der ersten be- 
reits g^ewormcMieu Hesultulc nicht widerspreche; was jedoch nach 
S. XVIf. f. seine Abi»icht nicht ist. Der lianptffegenstaiK! der 
ebengcnaiuiten Abhandlung ist die Fra<:o , ob das Photii/.isehc 
rein hebräisch gewesen ?e! oder auch AVortcr und Formen der 
übri^nn semitischen Dialekte enthalten habe. Hr. G. würde 
wolii das Erstere nicht so entschieden behaupten , wenn er nicht 
glaubte der Willkühr entgegentreten sni miissen, womit Manche^ 
uanientlicli IJu/nuker^ anr Krkliirvmir phonizischer Inschriften Wör- 
ter aus allen »semitischen Sprachen herbeigezogen haben. Die 
Vergleichwng der verwandten Dialekte ganz auszusc hliessen, wringe 
selbst dann nicht an, wenn sich erweisen lieh^e, da^s die Sprache 
der Hebräer und Phönizier völlig dieselbe gewesen ; denn auch 
dem Ausleger des Hebräischen ist jene Vergleiehung gestattet, 
nur Ist sie von den Neuern auf das rechte Maass zurückgeführt 
worden. Dass aber wenigstens das Punische mit dem Hebräischen % 
nicht ganz identitsch gewesen, ixt voraus zu erwarten und siclier ge- * 
BUg durch Augustinus und Ilieroii;» nius bezeugt. AuchHr G. selbst ' 
nimmt, wo zur Erklärung des PhÖüiziächea das Ilebräisclie nicht 
aasreicht, zu den andern semitischen Sprachen seine Zuflucht, 
lind er könnte keine phönizische Grammatik aufstellen , wenn es 
Mm Abfwddniiif Tom Hebräischen «MrUkMla ft«r Hsip tai ' 
tmchied bettaad TieUeftcht in dar Vfiikitkm, Wmi^tmM 
mümU dmJi deriaafliretMsoiiwi PooettttiMi da« PnnMie bd Pfai«-< 
' tnsy Bdl das mir ^ IMndilung dei BÜBiffinm beguum iral« 

. fiiM BSHJfrimg der poaiMlM Still« in PocmIm des 
lte(Act & 8e. L 2. a> lirt wllit Hr, IMwmmm ia dalgwi 
ThmgriMMB ac^J.^ gegebw« ma gassMidt qex M e* 

Ml aiiM« Dia Bearhataaf das Hm. Ck, aa davea KeiwitaiM 
^tee PffonranMMi aidit gakamaMii lo aefai acbeiM«, hnl mImmi 
dadorab eiiMii Vorang, data ila aaf eine neiiii, aafffall%av« Onl- 
kHaii der 3 Haadaalnifieii « der vStnischeu (vetua oadeK-Came- 
NvU ganaant), luidelberg^r (decurtatus) und leipziger, wie auch 
der j!d. pvineept (¥ca. 1472) sich griadat Hr« G. und Hr. U 
•liaiam ia dem UvtMl übereia« düt aatar den firikeren Am* 
ley^n , derea firklärongen grosseutheils anführen , Bmkmri 
wm häufigstaa dM Richtige getroffen habe» Beide bestehen ge- 
gea Bellermann auf der durdi die Anfangsworte und die Eigen« . 
namen hinlengnch geschnzten Ansicht, dw In dem Monolog dea 
Haaae die 11 oder vieioielir lOlatein. Verse wirklich eine lieber- 
aetzung der 10 ersten punischen Zeilen cntlialten. Dass auch 
der lahalt der i«iieliea den 10 pnoitclMa uad dea 10 iateiaii^ . 
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N in der Mfftc fitehenden 0 Zeilen kein anderer ist, darf aus dem- 
seibi n (< runde so zierolkk sicher angenomnien Wenn 
aber mm flr. G. natli Uochart diese (i Verse für üb^phoniziBcL hält, 
so i^t (laniit die Erseheinnnir nicht erklärt, dass hier unter den 
barbariticheii so viele lateinisclic Wörter sich finden, was doch 

. in den 10 vorlin r^cliciiden Versen nicht der Fall ist Hr. L. 
sieht in den 6 fniitiern Versen \aaa librrniorum comniLüta, ex di- 
vt rsa [Hiuriiin versmim scriptura conllata. Vermuthlich wollte 
der Dichter, ehe er das Publieufti erfahren liess, was die Rede 
des Pöners auf lateinisch heiaae , den komischen Eindruck der- 
selben dadurch verstärken , daaa der Fremdling noeb donnl das- 
selbe sagen mnsste \ aber ▼«rdrebi md nlt nn^eflfar ttnUsIl UUi» 
mtoi IstefaMh«! WM«rn vatmMa. Dmnf iestw wM 
aMh «e lidMMltan Werte, wiidw ^ liMrihdie lUnisdiitfl 
«imliMls Ikkmo pndlcM (UilM m la) FHONM DT (jwf- 
•dMB V. 10. 11.). Dia 2 hMm Worto MesMo fiaU«lcklt flw* 
■hu die, stitt: punt» dl» (vefjgL Se. 2. V. Iii.), imA ^nma In 
NaiiMi der BmclMUNr ges^rochei (sag* es mntk wIMber, d. |l 
, Mh koniselier). Die Ferm phoHiw ipire iMidi gevrihlt« «■ 
üe Alt evssndHkckeii, «ie die Feener eelM Um NenM ms- 
gespesehee. Wbmn Um 2 ersten Werte da«dt e« ye ri h to de e , ee 
. würden et» s« lesen sein) Henne, fnnice. MdgUdherweise kenn 
Mdek migleieh angeneinmn werden, da dl» 6 Hiltflem Veiee ei- 
nen endera Dial^t eis die enten, .nttd diifee sie eine ecnfiüe Yep»^ 
drehun^ der Werte enfteftten^ INe von Aug. Met aas dem aal- 
•Ünder Palimpsest bekannt gemislden 10 punisi^en Zeilen stkn- 
men viel näher mit den 6 Iblfendeei eis mit den 10 eielen Versea 
des gewöhnlichen TeKtcs tterein, wleerehl sie auch von jenen be« 
■d^tcnd ebweidien. Ks scheint, der Seiweiber dieees Codex 
hielt es, da er die Aehnlirlil cit der beiden Reihen wn bsrlM- 
rischen Versen bcmerite, für hinreichend, wenn er die aweite 
abschrieb, doch zum Thdi mit Vergleidiimg der ersten, wenig« 
stens beim ersten Yen,, Da der Cedex an dieser. ßtoUe sehr 
schwer zu lesen ist, so mag es sehi, te» er sich in det That aa den 
Text der zweiten Reihe noch nÜMT anschliesst als es schont. — Y. 
1. ist das den Worten deos deasqne entsprechende alonim vnlonuth 
leicht zu ernennen. Hr. G. folget der gewöhnlichen Ansicht, dass 
der piniisc lie IName der Gottheit das hebr. yS-^^v (der Höchste) 
sei. AllcMu walirschciitlichcr ist es;, was Hr. L. voraus^t^tzt, 
dass das jmni clie Wort dem Sn, wilclKrn deiis geradezu ent- 
spricht, gleichstand. Hr. L,, welcher liest ni:i^H; n'':iV>? S^na 
nM7 ^^^0^ '^"^i^^^ hat sich bei den letzten Worten mit iJcclitau 
Rochart gelialten , natürlicii ohne n>D, welches vielraelir urbem 
uiirniltelbai- ausdriicK , \on yrmm ab/nleiteii. Dns erstf Wort, 
das tür (precabiinur) stehen soll, kann iiichl richtig sein. 

Hr. L. beliauptet: in optirais codd. , non ylh legUiir; wäh- 
lend er doch 6^6t augiebt, dsss der roui. uud h«id. Ged, ^i^Ao^»- 
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«iRf^VinM witi— t Bebig nbtr^ wUiiA iai Hefa; awh wii- 
mm ÜMi» GL Mlifat o^pcv widi ori^W xm 

tm miperM l ifcm yie oldbf« hujus lo«L IBrnfaiW «Im d«i 
BfllitiTiim, wie et im AnaiüidMB fdgiwiif virdt Ä Zeiehen 
iei Genitivus. SUtt ice Vfvst, dae er tob BeOenaiMi itofgeno»- 
■m^ welUa er Mher '•nM'njs^ lesen, wm aHerduin Tonusiehen 
wire , wenn nur das lleL Mo'eiiie ediiclEUehe Stefie faode. Soli 
4er Reeden Satz anfang^en, to kann man sich vor sicorath das Werl 
üdcp'^viii (implorabo) aus^cfalien deaken. Et iftante dewaidii 
wenn die hebr« Vocale nach der toq Ftinioa tngedeiitelea fs- 
BkdieB Aussprache g^deri .wftrdea , entweder p^^^ 
nnt ildco^ nVjsv» r^iSMi^lmn verdea pder nrfSwii tS^i^N-nN 

. 't A V ^ V. 2. eMti Hr, 6. filr die Mliwertte Stellet 

Bene KdSnay /pem tmnra Wvr* w mi |vipb dm o ot» uirf 
abttBknui W M ^idtMUm unsmi, impleatur jiisau jeomm deside- 
rium meuni(alMtfoUiiii|^a«oiiett italieD) wddii ebene» wie die 
dee Hrn. h. vvvp_ "nns ^nrin?3-Si? •»n/i Dien? p3 ^^^D ^3, n 
weil TOiB Liyteinischen des Plaiitus tib. Das Gewisseate ift« daai 
de aea le diia ßlkibarui wieder|;ifibt Vielleiaht iueia es dm ^ 
*^~V9 ^.1^ o&l]^ llsS puaiach ans^eaprochen o^a 
^^'^d - Sv*'»!«^^ hioe\\ jjb^ vtinaai recte iiill^gnuD aH %o ap- 

pro^nqnare met f eeia« de aaaia'iebiia eitf^nfoctio^ea. dm 
weidiea oluiedieaa eOipfiach {^ebrancht wird, koBBte ndi die Be- 
deataBg haben : denn mdn Wunsch ist erfiilt, wenn. Ba daa 
laterrog. maadimal die Stelle des Rel. Tcrtritt, so mag aadi 
n^-S^ Ar geaetat werdea aeia. V. 3. heisst bei Hm. 

G. *tni3ni %r^^ «mH t:3 rat rop^isS serfandi filinai fralris mei, 
dilectum menm , et fiiiaa aiets. Ebenso ¥tt. L., Bnr setzt er 
statt des erstea Woita nl^p; HI2S ut Teniam emtnrus. Beide ie- 

fen an fiel in reperire. Aneli ia( *ea aieht nötliigi die OidaaBg 
at nmansteUen, wenn man etwa ao liest nn %nba'-nM n'i'paS 
^nM \k \Pn panisch «n^M |a |nM in ^i9a*nM*if2|)^ adiamä- 

faadaa flMaa fOiaa^ nna cam Iiis ilüoai fiatais meL n*ipd wBie 
eue feudo. Form des Inf. und nn aoa 1^ dif^ibral, wie ea Qlr 
nni| atelit V. 4. Beat & L. nach Bodiait d<ijiSm dsV? y\ rrna 
tbrn^trnn potentia magna« i|aae Tobla eaC^ dit, et Providentia 
▼estra* Er machte dem Lat. gemäss aus der drittea Person die 
zweite. Hr. G. bdiieit die dritte b^, änderte aber das letzte 
Wort in Dnnn>2fS2>i et imperio eonim. Lieber wurden w ir lesea 
&3lj*^t^:;ro^d'bM|' D3^\i{ y\ iijgkf punisdi o^^'Sm b^^titf icms 

bDF}-Mri^&3!i fida BMtgaa« ^piae vobia est« dfi, ei jaalitk vestnu 
Deno. V« im welchem kdn pnaisdur eniapriait« liiU 
mit Eedil finr iajterpolirt Qnao mil|( aonrmtae amift, ist Giossea^ 
. «ad am elBM voUaliadifeB Veia «1 UUea, wiededmlto bmb 
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ei fratris filinm. Im Funischen wird V. 5. von Hrn. G. so er- 
Kiärt pD0Di^n3M ^Si nint< p niö D^^tj:: ante mortem eccc 
amicitia erat mihi tecom, o Antfdama. Der von Bochart entlehnte 
Anfang ist nichtsehr passend, auch nicht die Anrede im Folgen- 
den. Annehmlicher ist, was Hr. L. giebt hni ''il^^^ "'S n-^a 

tbD^i'^t^^K domiis mihi data ent ab amico et fratre meo Autidama. 
Aber für ins wäre ein anderes Verbum zn wünschen. Also eher 

jptt/nnnaM TiVn 'tIt "»^'a» ^nia^S ms punisch nii "n^N f^''^ 
H fiSm in domo pernoctavi ego hospitifi Antidamae. V. 6. ent- 
hält 3 Wörter, dohrim, ihijfel, lrph?/l, die als parallel den 3 lat. 
ajnnt, fecisse, faciiindiiin woli] erkennbar sind. Hr. G. verwirft 
zwar die sonderbare Ansiebt der fri'iherii Avisleger, dass hier vom 
Tode des Ant die Hede sei, bleibt aber doch nicht bei dem 
einlachen Sinne des Lat stehen, sondern erklärt w^^ni nT ^"^h- 
hvsih Dn n3 y^Sn mSsn (qui erat) vir contemnens loquentes 
fatua, strenuub roborc, integer in agendo. Hr. L. erkennt jene 
Parallelen an, glaubt aber doch den Tod hereinbriagen zirmfis- 
sen und liest SvEih DluaTü 1^3 pm Srai mo nna^r nt t:^« virum - 

: • TV \ - - 1 ' ' 

hunc ajunt mortuum esse et fecisse omne, quod constitutum 
(fatale) eratfacere. ISimmt man das chald. püv auf, so kuiin 
man lesen S'yaS (i^ni) ]1d3 lppy -Ss"'nN Srs «»s Ö^^^qn ni u/'^h 

Tirum Ininc ajnnt fecisse omne suum negotium constitutum (da- 
tum) ad facieudum. Pnuisch müssten die mittlem Worte lauten 
OVJ \??, 1poi;-S2-nH hvji. Dem thyfel wäre es gemässer, 
wenn statt *>:d die chald. Partikel in zugelassen wiirde. V. 7. 
wird von Hrn. G. gelesen cVpöD'iJH lininM nin n*\*jan nD3 n« 
Ulium ejus est fama hic (esse) cognatum nostnira A;?orastocIem. 
So walirsclicinlich sein mag, dass in ysdibur das praedicnnt 
liege, so unan^ainessen ist das Abstractum i3mn« , frateruitas 
nostra, iji der l^edeiituii^: cognatus noster. Wenn Tl. L. schreibt 
'h DipJ MJ'^H DN ülium ejus quidam dixit hic 

fixisse sedem Agorastoclem, so ist nicht mn das von Bochart ent- 
lehnte t-'p? , wie Ur. G. bemerkt, locutio facticia, sondern 
1»^ 2 für 135 tiiue aus keinem der isemitischen Dialekte zu recht- 
fertigende Form. Wir würden vorschlagen n^j^^n ^n'»ov-|a~nM'j 
'm n3"i-i\n n»n punisrb 'n n3-f-^n in fs^i '♦n'»or-i2-M et filium 

amici mci habitarc hic iridicant nobis Agorastoclem. wäre 
inf. fem. eines mehr im Chald. gebräuchlichen Verbums. V S. 
soll naeli Hrn. L, beissen nm nlN nr::-^ty nln^ n3'i??n'"nM 
imaginem dei liosjiitalis, f/nod sumsit si^^num (hospitii), eam fero. 
Allein dass die Karthager irgend eine Gottheit nnn'« genannt hätten^ 
davon findet sich keine Sinir. Hr. G. giebt wohl den Anfang rich- 
tig, wenn er liqst ni^j düi pn -^hHMJ n\t ^aiöKn^ focdus meura 

ii. e. tesseram foederis), Imaginem numinls mei, mos est hoc 
crre (i. e. pro more fero). Es ist aber wahrschein lieh das 

£ate durch das im I»at« .voraugcstdliie deoin li09Pitaleiu aus- 
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gcdcMEl, nai toch Ummwm cnl im F&lfende, te elM 
|HMnin BwBtAwing te te w w i «attiil« wmm wm/t m Hüft 

K'^op^ nnS fideiTi nieam (pigniis) — Liiec sunt fra^menta tabu- 

larum, qiiae mecum fero. Es wäre eine ab^ehioc lu ne Constni- 
ction gtatt: pi^nus^ quod est in fragfueiüib labitlarun], mt^cuiii 
fero; iind das liithp. von mv3 hätte eine andere Bedeutung' al« 
Sm Ifebr. ¥. 9. ist von Bochart so befriedigend erklärt, dass 
ihm die andern Ausleger untiedenklich feilten. Den Anfang 
IV •'3^:: iiidicavit mihi testis, verbessert Hr. L., indem er sdireibt 
sDn r::uJS D'>Si2:5 T)Sht\ iS *3 mihi cofiruituiti, esse iili 

hosce fiue» ad habitandum ibi. hna für Ottf kann Termieden 
Merdcü, wenn man nnauiS setzt Für rmJ könnte man iwa 
schreiben und annehmen dieses Niphal habe die Bedeutung des 
hcbr. Hophal von i'ir. Punisch lilttse es nVn «iV-*»» n^rj-^a 

DnatüS n-iS^iaa. V. 10. wird wieder Ton Hm. G. und Hrn. L. nach 
Bochart erklart. Jener ändert Jiur die ersten Worte -^n venit ^ 
aliquis, und setzt D\y iS wo DM Snu/m njjn i>in >Sy "»n^i? servl 
ad jaiiuam: ecce hunc inteno^abo, mim cognitnm ei sit iiomen« • 
Hr. O. nimmt nämlich an, dass die erste Sylbe \ün nnt* im Pa- 
nischen weggefallen sei, was sich aus den Namen Bodostor, Bo- 
mikar u. a. allerdings wahrscliciuiich machen lässL Wollte man 
sich uäher an das Lat. auschliesseu , so könnte man lesen 
üvh y^n m ühwdH imn nSp -»S punisch ^oan nip r-'il^i 

CtnS nln"*TO D^tt/N et monstrabit milii obvius; ecce hos! inter- 
rogabo cos forts reccdentcs. Unsicherer ist die Erklärung der 
panischen Stellen in der zweiten Scene, da sie durch keine lat. 
Uebersetzung unterstützt wird. Der Zweck, das Punische lä- 
cherlich zu machen , wird hier auf ähnliche Art w ie in der 
ersten Scene erreicht, indem Milphio Hannos Kedea durch 
Sätze verdolmetscht, in welchen gleichlautende lat. Wörter vor- 
kommen. Ohne Grund nehmen die Ausleger an , dass es sich 
bei der ersten Hede Manno's V. 35. anders verhalte, dass näm- 
lich diese von Milphio richtig übersetzt werde. W enn Hr. G. 
liest i<nnp2 Sya^DD |)Jn Hanno Muthuml^alis ex Carthagine 
ego ^ so ist die Auslassung des p vor dem zweiten Namen deo 
semitischen Sprachen fremd , die Yermuthnng aber, dass es statt 
MuikumbaUe ursprünglich hcn Mutkumbal oder (was aber wie- 
der nicht liebräisch wäre) Ic MuthumbuL geheissen habe, sehr 
unw ahrscheinlich. Hr. L. hLtrachtet , seiner Vorausetzitng, dass 
Miiphiü getreu übersetze, zuwider, Muthumbal als Beinamen 
des Hanno, aus dem er einen |^n1^ macht. Das Folgende liest 
er, Ton bechaedreanech oder bechaedreenehe iriel zu weit ab« 
weichend, Kmn Mn*^pi. Wk wfMen lesen Sn^o m M^-m 

v^H n!5'»M punisch ^T';!.'"^?'^ hd^n ^la^.^P 
mlserar«, quaeaoi iioiuiiii» pcrtorlu^i auimo^ quomadp in te üigi n i 
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10 OffUat«ii«ab« UfttflxaUb 

cogitationes hias? Oass Hanno's Worte auf Milphio's Frage, 
wer er sei , keiue Antwort »ind^ ist durchaiiH nicht unerwartet; 
denn es ist schon im Prolog V. 112. an«rekiiiidi«rt, II»nno verstehe 
alle Sprachen, stelle sich aber, als verstände er sie nicht. Da- 
lier i.st Bellcrmann's Uebersctzung, obirleich läclierlich im Aus- 
drucke (verzeihen Sic, meine Herren, ich bin ^ar sehr verlegen), 
in der That nicht so verkehrt , wie sie von Hrn. L. dargestellt 
wird. Dass in dem , auch aus der Anthol. HF. 25, 70. bekannten, 
phönizischen Gniss V. 38. 41. das zweite Wort "»3^ abgekürzt ist 
aus "^iiN , ist deutlich. Das erste, avo oder vOy liält Hr. G. für 
den Plur. des Imp. von .Tjn , Ton welchem Verbura es alle Aus- 
leger ableiten. Es könnte der Inf. abs. rin sein. Uebrigens 
kann es auch von .■n^< herkommen. ri^H cupere, wäre so viel 
als: was du wünschest (werde dir). V. 42. liest Hr. G. "p^ 
quo ex oppido es^ (wörtlich: quis filius urbis'?). Er findet näm- 
Ücli das ägyptische Wort baki^ urbs, im Namen der Stadt Vacca, 
und glaubt daher, es sei im Pttnischen gebräucliilch gewesen. 
Hr. L., welcher eiUlrt Mp2 ni quis peregrinns. sciscitanst 
nimmt auf den Lianl to Worte nfmani Iraccani In Milpliio^ii 
Ihilmetiehung Rffdnldit Keiner lüder beaditel, wat wpbio 
. nnmülelbar snf flbnno's Worte «rwtedeirt: latne tibi alt potiot 
quam mihi. Liest man hierJtllnC) so ist das m, womit Hanno 
anfingt, die PrSp. von. Die Worte schdnen ein Beffeats ni 
dem bn Gross enmaHenen Glfkckwmiscli sn sein, so dass auf die 
Vrip. die Befeichnnng der CK>tthdt folgt, worauf sieb dann 
Hüphioden Segen, Set rm einer pmtd$ek0n Gotthdt koomeft * 
^ ' tili, mWtlflt fisköante also etwnbeisson ^^av^o ab ita» fnt 
le Mgesnti oder^ da Boedhar der Hhbo oiMr panischen Qsit» 
Mt, «ilibiMnlii&S wie Hr. G. nnnbMit, des Bfilknrtht M 
«r&o a pdncipe Boodmve. Y. dfi. iat der Sinn dnidb die 
ll^oite diso Agar, aagedenteb Aber itefct cm xrm mh im fW% no* 
dkinoonon (ommm), fbr boM, wie Hr* Q. scbrdbt, wtke obar 
n seilen li» uyiM tr»Mpt atdlsi non sobos, ita esl 

ireva Die ersten Worte wfeen punisch aiisammeBgeaogen ^2r»H9*i. 
"Viollelcbt war aber uai^M mit dem Sing. HaS verbunden: medi- 
ans Miter nostrum est. V. 50. liest Hr. L.« weil er glenbl^ 
Hanno aftsse Milpliio'« Ffage beantworten, 1|^ni r^'ü^^i^'*'^.^^. 
nin ob redcmtionem pognatorom venio hnOi fis ist, da sich 
tfaano des Lat» nniuuidig stellt« ganz paasend, wenn ihn Hr. G. 
Mgen (aast mnoo explicationem. Um so weniger aber schickt 
«s aich , daw m nn£ die Zwischenfrago des Ag. qnid nitf erwie«^ 
dem soll nasr* iS n'Viia doctor (L e. aervua iUo ^tio ioterprete nte« 
ris) tibi rcspondebit B b onan diesen Sklaven, und nicht an Hanno» 
richtet ja Ag. die Frage« Die Worte bezeichnen wohi, eben 
so wie das erste, die erheuchelte Rathlosigkeit und heissenetwa 
TOV1 t2D VI ^t} rnz/is'« quis hoc interpretabitur *j quisamicus 
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Scriptarae liDguae^iie Pboe&iciao moaiuaeiiia, lilusiraT. Geseoias. II 

fiO* (äam Ykin^^OMdimgAKmü enthilt, tchlicsst Hr. G. mlL 
Umcht MW So. 3. Y. M Itukmum wfaicr Yorkommt Er üest 
mim ü'^^th tbi «d (deos) mlt^fkordes, mihi quies sit 
MUnMnü's «vfÜBr T«iMUif ü^:»» tib aM «I oMMtores, 
M MMMweg«, urto ft. a tagt, uugifiitifclwr ab mte 
aurr^^ aM ad giiiUMiiai Ba aaiaafewBWBa «oth M Vaap 
ipfltt ii fc i mft WBL Caa ja ai t aMi tat Mh4 daes PiaaiaWhriaaa 
Mag, aa kaanta Mi atai M aiMii IlaBiiiataifca 41a VmnaAt 
geh rfit da» Kaaflaalc« Uti\ Mfht dia Badaalnag ttk^jibmi §tk 
mm Bade dar Wett;-1»aaaataa warn atadt cteen JUMäm^ 
fikr aaluaaa niC):[ ^>mS t]'*:)S|^:^S i)S ald ad jamaloraa, ad acaa 
'amaialaai» Hm. 'L.V Srklinwg tDp^:i ^tc^p r^^^^, 
mau» xaoMar aat, Carthaginanaaa itr^iinea ' aate aap tat (haeia 
nibe) 1 lit aabaat wagaa dier naae. &du!ag d^ Flar« der bei^ 
das Feisioioa mstattlHil. Dana abfeaebea daraa, daäa M ai- 
nem Wort, woMase, and Fem. desselbeo* Staounea gebraadif 
UA aiad, jene Anamalie nicht wohl Yarkoamien kann , so mVisstc 
wenigstens für die feta. Form stehen. V« 56. ^^bt Hr. 

den Text der Handschriften und der ed. 
Mit AriuBam qiaideai.^^ Allein in seiner Brkläruagllsst er, olina 
JiB hamarkea, dass er daoiU vom Text abweiche, den Hanno sa- 
cen: is mnar Mnam (o^n un» vir laqnttnr fruatra) , qnd 
dara^ den Agor. : qoid aati Hr. L. hin; egea neoal ea eine Aen- 
denin^ des Textes , wenii er aaLhal daa aweite panische Wort 
dem Milphio zuthcilt (Hanno Dt^M mim hfc sunt (captivi Carth.)? 
Milph. Dn^a^in mnlti sunt). Also, muss «ich bei der Angabe des 
Hm. 6. ein Versehen eingeschlichen haben. V. 57. 63. schreibt 
Hr. G. Qnvn np*i hiSs minfm^ quam inanis oognitio eonrai. 
onn'ipty onOEJ« removcbo mendacia eorum. Hr. L. rrj^ic kiSq 
••n^-f süblatii? est dolor iiirortunii mei. 0»n quam 

taiulerii ^im illac ennit expertae! Es dürfte V. 56.57.63. etwa 
so geheissen haben dj^m ds]^ ^J*'*M puaisch ni4*y< d^-^m 

b]*^ iibinam iiloa vldebo? non «daiint» Mm na 
f nniaeh MD^n ' na*)0 na hie non qalea^ doaee adam iliiid. 

O*"^.**!*!^ 0^' ^"139") "»o pnnisdbi D'«n«')|'3.^^ öt^ f'^EC quis adducet 
diem, quo obTi'us fiam ülial m konnte ao gebraneht aein, dasa 
es im Kai das flenumahen des Morgens und des Abends be- 
leichnet. Hanno ^^ürde , wenn die' geg^ebene Erklärung nchtig 
wäre, eine Weile mit sich seibat reden, scheinbar ohne aiv 
MMj^io's Spott zu achten, bis er wieder V. 67. auf äliuliche 
Art in V. 53. seinen Unmnth äusserte. Hr. G. hält sich V. 
67. ah die aUerdin^s sehr wahrscheiiÜiGbe Peatai^ der frä- 
bern Ausleger und iieat ^ts*^^ d'«»^ h:^^ x\ic> petulantiam 
scurrae deua CQOlonun capisfret! Möglich wäre auch die 
Erklärung DufM ^% puniscb u^rzyl Sa v-f, 

Dtt^H H^i tange stuitura, domiue coelonim; experiatur culpam 
(poenam). ]>a8a der Sata irgend eine AndrofauBg göitlieberStra- 
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fen cnthSti, ist ans Milphio's Aenssenm^ zu scliliessen, welcher^ 
einen Aii^CTiblick betroffeti , crl<lä»t, er \vif«se ni( mehr. Hr. 
L. nirnint (hiauf keine Rücksicht, wenn er iie«t D*|nti; hvß Vsm -(In 
pn?-^ sati« nii tristitiae, ileus coeJoriini adjuvabit eas. Bei der pii- 
nisclicn Stelle der 3. Scene, V. 22. 23., welche Hr. G. unerklärt 
ISsst, hat Hr. L. ebenso wie bei den vorhergehenden bcwieser», 
dass er es weder mit den Wortformen ngcli mit der üedcuiiin^ 
der Wörter c-enau uimiiit. Er erklärt •'W n33 Onn •'W tn 

~ ■vtT"T-vI— 

n5n mJD ^"»n propitttis fuit dominus fdeus), quod mihi rnntreni 
«enravUf quod inilü mortem uon dedit. i^tL)^H pi hph ^^ssn 

b'»&R iro{bStf~nM 'tiJi^i qntemea est laetitia? tu iioii perüslif dciis 
javenem •«mvit integnTm« DaMilphio V. 2ö«fOii einer gegen- 
Mutigen Begriliifitlig der MoUer und des Sohnes spricht, so könnte 
man Ternrathen, ilii ente Wort haudones (haudonis) enthalte 
den Gruss av^oviq^ wo dann die gewöhniiche Ansicht von der 
Bedeutung dieses Grnsses aufgegeben werden miisste, da hier 
die Anrede mi doniinr nicht stattfinden könnte. Indessen ist es 
möglich, dass ebendarum, weil avo donihA der Uegrüssung der 
Mutter lächerlich wäre, Mliphio den tiliiilicli lautenden Worten 
des Knaben jene Grussformei unterschieben will. Der Knabe 
sagt vielleicht nir? nJjwn dn •>\iot ^2 ij^^^ ^i'n \n panisch jn 

n2nv,T^'i\ DM 'kyj^ \% **:H benignus est herus mem, qol 

tibi edueuii filiam et qui ne matrem videre fiidt hie (oder'<»i]ii 
»1» ntd matrem meam aistit hie), wid die Matter aatwoctet 
traf) thl "y» m <>Ai^||tr)n ^^iU9 puBiach ^j^jmhm '»x^nf 
01^:3 xsSv D^i prae desiderio smo aegttediiiM asscepi 
tMite» üib^iÄwiikmofai^ Ea wirdiiQhaindcfli 

Bliherigen ergehen hahen, da« man, vm rfnir dum Zwiaminfmhanf 
ang«me«Mne nnd vam Tevte iler HandMdififten nteht wä weit äA. 
entfernende Dentang dea F^xnladien h^ Plantna an erinltan, aar 
Annahme van WSrtam nnd Badeotnngan, die rieh im altan Teit* 
niGl^t finden , aelten genStbIgt Ist, wenn man nmr hei der Am- 
spräche eine hadenlende Abwddiang des Funigehen vom HebriBh 
achen.augiebt , dast aber ohne dieae Veranttetannf aneh da die . 
ICrklärong nicht möglich ist, wo man die verwandten Sprachen 
häufiger au Hilfe nimmt. Unter Regeln aber itet aich Jene Ab- 
weichung nicht wohl bringen. Denn obgleich ausser den Stellea 
dea Poenulus noch manche einaelne punische Au «^drücke bei Grie- 
dien und Römern vorkommen , so ist doch die Zahl der Wörter« 
die sich ndt Sichedieift anf daa Hebrüsdie mrikcfclliliren laraeni 
aehr gering. 

Eine kritische Untersuchung der phönizischen Imohrifi^m 
und Münzen sollte von solchen Denkmälern, deren Lesimg am 

wenigsten 7wcifelhaft wäre, ausgehen und zn den schwierigen, 
deren Schriftziige entweder in den Copien weniger genau wieder- 
gegeben aifl4 oder ursprüngUch einen andern Charakter habea, « 
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allmiU^fortschroileB* VuUk Mwil wi mber nicht hgchrlften und 
MfnKeii von eiatoder gCMMeden, noch iridit, was derselben Ge- 
gend angehört, zusaniniengestellt werden. Daher hat Hr. 6. 
die der henristlBchmi Melh^de eoiqpradiende Owiwi|f Bichl he^ 
folgt. Doch «r mit einer der am leichtesten xa entiiiTem« 
den luschrifken an, mit der phömmsck- griechüehm Malta^ 
welche doppelt Torhuidea ist, anf den Gestellen fon 2 narmor- 
nen Candelabern , woTon der eine in Paris , der andere noch iit 
Malta ist. Er liest so (wir setzen die Ton ihm bei der Erklärung 
angegebenen hebräischen Vocale bei, aber ohne die, von den 
Phöniziern iii der Regel weggelassenen, quiennrenden Riichsta-- 
ben, iiiicl bezeichnen das Ende der Zeilen durch eilten Ver- 
ticalstrich) lo^^av ?|^a5^ | iiJb'ttJM S:c Vjöa wir^ScS 

domino DMtro MeU nrio, domino Tyrf. Tir Tövens (eit) servusi 
tuus (i. e. sum) ego Abdosfr cum fratre lueo Osirscharaar, ambo 
filii Osirschamari , filii Abdosiri. Ubi ai^diverlt rocem eomm, 
benedical Hs. So \m diese Rchon von Barth^lemy grö^stenihdlfl' 
rkblig erkUir^e lii$;clirii'l auch Lindberg, welclier darüber eine . 
über phöiH/ixhe Paläographie lib^rhaupt belehrende Abhand- 
lung (llauiüae 1828). geschrieben bat. Nur erklärte er ttj tt)« 
quis([ue (iiterque nostruni) vovit; was nicht nur unpassend ist, 
sondern auch durch andere Iii»cbriften (Carth. 1. 2. 3.) widerlegt 
wird, wo dassclhe vor dem Namen eines cInzeJncji Wei- 

henden stellt. Die Deutung des Hrn. G., \ir vovens, ist allerdings 
auch hier , wo zwni Namen folgen, nicht un^talthaft. Indesheu 
könnte die Formel auch lieissen H3 >shk est votum, so dass der NnM 
als Genitiv za fassen wäre und tiJh , wie es auch im HebrIisdMi 
vorkommt, für stände. Was das Griechische betriff!, ie tolte 
Hr. 6. nicht Lindbei^^i Bemerknng wlederbokn , daü 4fo Wii« 
lienden hier Tyiier gemumi werden, wihrend in ghfatglirhMi 
TextHei«idetderSclMitsgiottTen1>n«lwlM DemidMiTrPJDJ 
nicht TuQioi , Bondm TvQif an ktoi iit, liMt lieh woM dM 
APXHrBTBlw^ewesk^ welches mir dann eine yieehiicheFewi 
iat) wenn nun et nichl wie Lindberg dQX7lY%t%^^ «endeni iwvV^'t'Q 
liest Bflhiit nlchte nngewdhnUchec , dass und 9 a«b wi dnidi 
i?/.niid. Ol beneiehnel sind, wo die Bn^siabeB fl nnd A wto»- 
nen» i>er ^lieiAische Texl ist also dev phMatsohen (pM e^ 
Sprechends /Iiovv0i4ig nA Sa^umlmp A Ikn^lmvag 
^Hganlil iom^^V* ^ Denkmlkm, dem Siiläning nun- 
mdir ziemlich gesichert ist, gehor^m ^ ßumbertUekm Steina^ 
weiche 1817 M. dem Dorfe Malga unter den Ruinen fen JITar- 
ik9§0 ausgegraben wnrden und jetst in Leeden sind, und ein 
später ebendaselbst gefundener ganz ähnlicher Stein, der nach 
Kopenhagen kam (bei Hrn. G. inscr. Cartiiaf« 1-— 5. Nr. 46 — 50). 
Ilamaker hatte auf diesen hiSQhrifiteB nVn ^nri^S dominae nostrae 
. Thnlatfa, fdcicniuid «1 hfiwetoett geanoht« daai dte. Karthager 
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onter dea NBmen nMn (füv nj^^A) #B Melitta rerehii liabc«. 
Daher hatte ^ich die Meinung m- einer panischen Qitthi TJi#- 

^ lath allgemein verbreitet nnd war audi VM Hm. 6. ani^enommeo, 
bis er stall dank «tiOM Aaaiclit ilberzen^c, daas der mittlere 
Bnabrtah^ walchen Hamaker für ein S erliürt hatte, ein deutli> 
ctaia IKe drUto kMcbrift hclMl fn^h fSv^ | \n nij^V 
m^.^ t2 \t«t I Wh mfi^nj tzM f1|n ^ I dgtoinael^ 
SflSü et donätto nöstro,' hero,' Baaii Ilammano vir immm ftidilli 
reth, scriba, filto AMmiicar. ia der f&ntaifaid Um mttm 
8 Wacle dieaeUien, und der Name höhst |a t>d>*n nip Sa i a » 
lOn |a (nfi^ara) nipSon^ Was zweifelhaft sein könnin, lat (aus- 
ser dem 1 oder ^ im drittletzten Wort) daaNan la was aaah 
ein Oaph aein könatai daher Lindber^ liest ^'ih ^2^2 waa 
aber wegen des Sing. pH nicht passt. Die drei übrigen laarJatfltf ' 
#ad weniger gut erhalieo. In der zwiilaB, la wiäaher nur tshi« 
aelne Bachstaben fehlen , folgt auf dia-varlge Fbnael der Name , 
pwM*iD(v) ^3 nintt^iM3 )3 (|)sttfNn3i^. Von der ersten ist nocli 
SU lesen -»pVona» na (Sv) | in(M)S |*«* 
bltan::^ |a npün, Ton der Tier ten | p Sva2(n) ty« |»rt. . . 
...K ]r:... Dass das , womit zwei Namen aufangen, clno 

' . AbkiVrznii^ aus n^y 8ci , wi'mlc fi^hublicher sein, wenn niciit an- 
dere ^a^lcll derselben hisclitirteii das voH'^tnnrli^e 1:2V enthielten. 
So aber u ird clicr eine andere Bedeutung jenes liod in Hodostor 
und Bomilcar (im Oaomastikou leitet llr. G. das Letztere von na 
ab) anzunehmen sein, wenn skli gleich im Hebräischen keine 
passende Wurzel findet. Will imux es fiir eine Abkiirzung halten^ 
so kann es aus entstanden sein (eloria Astartae, Milcarti). 
IMe Ansicht^ das« ]>3n hv^ und nap die Gottheiten der Sonne 
imd des Mondes seien, hat viel für si( Ii. Auch die D''2?3n im al- 
tcn restament sind nach der walirscheinlicbsten Erklärung Bilder 
des Sonnengottes. Tanaitis oder Ana'itis heisst bei den Alten 
eine im Orient verehrte Gottin, zngleich persische Artemis ge- 
nannt. Lnd die Ilumberlihchen Steine sind unter den Triiiiimern 
eines Gebäudes gefunden worden^ das* man für den grossen von 
Prosper Aifuit. (opp. III. p. 38 ) beschriebenen Tempel der dea 
coelesti8 liiiU. Merkwürdig ist terner die üebereinstiniimini^ mit 
dea Namen der ägyptischen Gottheiten Vinraon und ?seith, wie 
auch 2 Stellen bei Strabo XI, 8, 4. XV , 3, 15. \io 'AvaitLg 
and 'Slfiavos nebeneinander genannt sind. Dass der Name nsn 
dmh "jigtBfiig wiedergegeben warde, beweist die griechisch- 
phMriaaiM lasdirift (inscr. Athen. 1. N. 5. Böclih h inscr. 894), 
wa den-Woflaa * AgtBuLdoQog 'HXiodfOQOv IJiddvtos entsprlolit 
•»aYx-i tt^ö^^av n:nti:iv*j tD»n:a '^yo naijö cippaa aienMfke hl* ' 
ler i4Toa AJbmaMmi^ * AMtcheawaah'' fiMdoiiio. Mi Fanael 
'taßtxh n»o (Danfcaial dea Todtan la der Mitte der IiabeadeiO 
kannnt andi Iii aadem GvabwAtlftea Tor (CitSaai. SO. SS. N. Sf« 
80.). Aaiier' «wel aadera grieaMMt-^UaiaiNlMa Daaahrlflia 
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UmHftbaam Vjßpjurqmt FlimfaiBii wnwmdn, Miüitww. Qw—Uw 16 

(Athen. 2. 3. N. 6. 7. Böckh. T. inspr. «59. NJbb. Suppl. IH, 2ir).) 
' kann noch als zuveriänsig erklärt bc ü ai litet weriTcn eifie InsclirUt 
ans rypcin (Citiens. 2. N. 0), in Uxloid beliiidiich , das ein- 
zige, tlas MHi den 33 Hilter den Ruinen von Citium gefundenen 
BcnlviiKilern noch vorhanden ist. Dfe Lesung derselben isi da- 
durch erleichtert, dass die Worte durch Punkte von einander 
gftixmLt sind. Un^ewiHs ist nur das Wort diob^^ welches He. 

0., oadi Yalermid Eidifaim dsi anb. Q/^^ verf^eichend, ao 

ciklflrl "Ti« n^u^^consuoit meciini. Indem Nachtrag aber zieht * 
er e8 vor , p*" als gleichbedeutend mit dormivit zu betrachten. 
Wollte man den ersten Bnchstaben, der den beiden Tarherge- 
henden Jod nicht ganz gleidb is^ eher fftr eln HcludteB, m 
k^nte man leaea ^^^!\ cMBQMnata est, wo » ein Mneibleli- 
1er filr usd niia ao viel ala m ,ivira» Die nit Sidberlieit er* 
kUirteD MnoaeD aind lianpCaichlich die am» den Bauptstldten res 
PMiiiaieB, Tyri, m-is &M *vcS Tyn, malvia Sidonioram, * 

- i e. VboeakM^ exrtA Sidenämai Ctmb und aiad ivahiw 
achaiiilicli mv ftlaah ^Ime}« |n»b SSdonia, «nd eva Abdm in 
Sfaaien t)*nav« ^ 

Odto; die aahweftr aa TCfatelieBdeii Inaehviftea hat Hür^ 6« 
(0. JUX.) gegen K€ff% Baihauptung^ aeeiat ntee die Gdtung 
der Bochateben im Reiaeii^ seia , ehe nach den SinM geftagl 
«eidea kowei , treffend h«Mrict, daaa aich daa OeadriUI d«i 
leaena imd dea iBterfcethrena nicht trennen liaat und Mandhea 
ahne einige Fertigkeit in der CiiDlektHralkritik nicht zn entalffcfti 
ist. So weit aber hat Kopp ohne Zweifel Hecht , dass es die 
PHicht dea Auslegen» Ist» aidi möglich genau an die Schriftzüge 
zu halten, und besonders nie ohne zureichenden Grund ähnliche 
Zeiclien auf demselben Denkmal für Tcrscliiedcne Bnchataben 
anzusehen oder unähnlichen einerlei Geltung beizulegen. Und 
diese Regel scheint Hr. G., ob er gleich gewöhnlich sorgrsftige 

' Rttcksiclit auf die Gestalt der Buchstaben nimmt, doch nicht 
immer beobachtet 2a liaben. Eine vor kurzer Zeit % on 77/. Jieade 

. bei Carthago gefundene Inschrift (Carth. 11. N. 81.) wird 
von Hrn. G. so gelesen ]2 n|^:^S» lus^ p | nint-'i^T-^S I n2:£» 
nn'ntt/s^ him fiH riu/jo ^2*173 n"! «»a I Syaüflur cippua Ab- 

dastarto« £iio Abdmelcartlü^ filii Sufetbaiis. Hare, anima pla^ 
cida, quam fulsit Dominus Baal, protexit Astarte» Mit dieser 
lT)schrift ist eine in Paris befindUche ena MaltM an vergleichen 
(iUeiit. 2. N. %) , wcyUahe Hr. G. so erklärt hat na yyji 

^HT« H ^IVn ö»S 91» I n\ ^^f^^V^n^i I cofteUTtt 
denina aeteme (eat) aifniiinni* Mparilna apl plus in hoc da»« 
ataMK Spiritus remlialonis (est) narter fgnaadalaa Hannifcai iUna 
BarmeieGh. Diess soll der Name des Verstorbenen sein , nnd 
die vier vorhergehenden Werte adn Walilifi'nch. An deaaan 
fiteUnnbcriitiniNaeiitiif fMMiM^. Mr{n m apiritaa mn- 
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guetus Biae ieiecore ^ als Apposition su rp^. Die drei Bachsta- 
hm^ mMbm Ifr. 6. I&r He erikiart, fiel ei^r Jod, und was 
«r ftk SdA iiert (k nm) M ^ icltw«eli«r Strich, der mil der 
• Qrtoe der ibrigen BodntebeB Ib Mm Vergkrf<h«|y koimf Die 
II Mwtete» Tfu dritten Jed «a aU disaaik^ wie in der 'e»- 
deni IncMH; mnr ist deii daa Beth der erate. Iiier der 
drilOeliie. Ate iat ea hMM iielNfadieiidicli« du« ei« di«d^ 
Fonael eaflnitea« oad daa Beth eia Wert fkt aich ananwcfat, wel- 
cliea yoraafeatellteder aacb^esetel worden kennte« Die 2 leta* 
ten, aaf weKehe der NanM Ibigt, heilen nrtf peaiät (efmini). 
Die 9tlirigen ktanen «leaeQ werden a dms^ cdö*^'; die Maaea 
werden EHbarmung darin^ d. Ik entweder Rake im^Chrabe , iider 
IVaat in dem .Doteal Had^. Wellte am atott tam daa paa^ 
aendere Verbam m haben « aa laftaale man (auf U ü m ^ m n fftr 
p!>QD^ im ersten Vera bei Plaatoa sieh bemfoad) anaehmen, die 
Stelle dea Nun parag. bebe bei den Phoaiaiem ein Mem Ter« 
treten, find tsn'i') leaen. Bas NäcIistTorhergehende in^der 
malt. Grabaehrift kann nun» da der Verstorbene beaeieiiaet sein 
imaa, ''sV?^ ^R) heisaen and deauiaeli der Anfang so knien: 
•penetrale* domiis ietemae, aepalcram abonünaadum , ]mram 
(aanctifi€atani) eat per aponsam meam. Der Sinn wire: das Grab, 
an sich etwas unreines, ist geweiht dadurch, dass meine Braut 
in demselben ruht In der carth. Inschrift heisst der Schluaa 
nn ntt/:^^^» S^^s^m Adonibaal (ein dem hebr. Adonia entspreche 
der Name) aus Ganasthoreth. Auf einem andern bei Varthago 
gefundenen Steine (Carth. 9. N. 54.) liest Hr. G. D;jsr» «»(na o) 
]CTt|H^a)i H|ii I ^i2t^ cippus in vita ^lUoaia Abdchannae, ftiii 

Abdesmuni. Das » soll nämlich für rcjx» stehen. Hr. G. ainuat 
überhaupt häufig an , dass der Aaluigsbuchstabe für das ganze 
Wort gesetat aei. Diese Voraussetzung ist allerdings ein Mittel, 
die £äliniB|[ der Denkmäler bedeutead zu erleiohtem. So 
kng wir aber nicht aaa Inschriften , deren Erklärung gesichert 
ist, beweisen können, dass sich die Phöaieier aelcher Abbrevia- 
turen bedieat haben , werden nllc Deutungen, die auf jener Vor- 
aussetzung bemhen , sehr zweifelhaft bleiben. Im gegenwärtigen 
Fall ist uberdiess die Annahme desswegen noch nnsicherer , weil 
der Tltirhstnb, der das Wort ausdrucken soü, auf dem Steine 
nicht L'iiirnal zu lesen ist. Zudem kann die Forjnel n'^s'na naxD 
niclit bedeuten cfppns in vita, sondern mir cippus inter vivos, so 
dass also nicht '^nz d dafür gesetzt ^ein könnte. Das Anfangs- 
wort, von welchem das Jod noch übrig ist, könnte der Name 
des 0^2 sein, so dass dann folgte: gerruB Hannae, iilii Abdes- 
muni. Vielleicht ist aber (Hr. G. hat sich nur an Falbe's Zeich- 
nung j^chalten) statt des undeutlichen Samcch ein Nun zu lesen; 
dann w iirde auch r)n noch zum Namen des Verstorbenen gehören 
imti dieser ein Sohn von Abdchanna sein. Das Fragment einer 
carüiag. loachrült zu Le^deoi weichea Hr. G. aeibat gesdien« 
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(CnUl. 6. N. 51.) liiesse nach seiner Vermuthung (])Sui(S) 
(])i:n SvaS I Allem, um diesa heraaszubringen^ 

miiss an den Torlief enden ScliriftKÜgen | . . S3v:}2(^) | vi^ ^^(^) 
pSvDi viel geändert werden. Näher käme denselben | vt}\t} hvi 
]n hv^ Baal, audi submissum coram te ; Baal, 

esto propitiiis. Die Steine Ton Ciiium (N. 8 — 40.), beinahe 
lauter Grabschriften, liefen ansser dem obenerwähnten aweiten 
nur in einer ungenauem Abbildung ton Rieh. Pococke vor, we- 
nige derselben auch noch in einer sorgfältigem von Porter. Dar- 
um ist hier der Aufleger an die BuchstabenzVige weniger gebun- 
- den, kaim es aber ebendesswegen höchstens bis zur Wahrschein- 
lichkeit bringen. Eine der kürzern Inschriften übrigens, weiche 
nur Namen enthalten , sind ziemlich deutlich ; als Citiens. f). 
^3 I ^ctünS Cit. 12. •^i^Scnay p | ^rriyntjürS Cit. 13. | *iy:iavS 

nW (es ist wohl eher ^ih^i^yS zu lesen) Cit. 14. ^3 | ^n^S:;?^ 
Ssn:3!^ (sehr wahrscheinlich ist , was Hr. 6. annimmt, dass zum 
letzten Worte n'^p, fehlt) Cit. 16. tnüv | -p-ji^Sq^ (für die 

Vermuthung, durchweiche der erste Name hergestellt ist, spricht 
die Analogie des Namens in der folgenden Inschrift, der zweite 
aber dürfte -»ai^ oder heissen, (Cit. 17. >>2?-||ctt/i4S Cit. 21. 

|ni»tt;K»j Cit. 30. 0*1 Kfl)i"«^^^^^i^ (Hr. G. giebt Gfönde 
an, warum auch bei der Zusammensctznn^ mit dem Namen der 
wdblichen Gottheit das JMasc. \n\ bleib«! allein es wird in de^ 
daiant f ebiideten Naanto als Hophal ans^esprocheii wordeqL 
sein). Biiwdlea,wa]inciieiiilich wena der Verstorbene noch ein 
Kind war, ist nur der Name des Vaters genannt. So Cit. 6. 
Mdjrw Cit 32^ wo Ilr. G. liest WjDMDb filio Mama.* 
Iii conolav«; es stcJit aber hif nicht neben was.jumli rS ImIs* 

'Ben kann, sondern'aiif aiaer dritten Zeile $ SO dtfi feieren wer» 
den könnt« \v H'b )a filius Maai^o uon cBSwrpiU Diese 

firklimng Terliecl abe/aa Wahrscheinlichkeit, wenn man Cit 

^26. Tergleicht, wo auch \v am Schlüsse steht, füb^ksinMS sich 
aachweisea liest Dort erklärt Hr. G. .Hj^^fiu .t^^j tay'iina^ 
*ia;3 Bathnoasm fillat JubaUf/ SepiücnrnL Wäre am Bade der 
en£^ Zelle ein n verloren gegangen, so hiesse es | (i^)u/2^S naS 
'^irji Sollte nun dpr Scbliiss wie in Cit. 32. lauteni so müsst« 

wkatliche-Uehiiitaai JM«. im aweil«a Zell«], wskhes 
Hr. G. SU einem «1 «fftailitv h entstapiden 9eifi. Das S ia 
tah ist zwcifibUaaft. Denn Cit 29. iSngt anf älinUche Art, und 
msrniit n:32£ «b, Ist nun hier das dem Zadp^j^liche Zeichet 
•kM Bedeaiiiig, wie in Cit 14. die Zeilen ton solchen Zcbhm 
rttgf schlössen suid, so ist mlieicht Mali in Cit 26. das> MI 
Pococke als S schrieb« bedeutuigaloS) und der Anfang beider 
Inschriften «utwedernA oderni, so daas das Grab das Haus des 
Verstorbenen genannt wäre. Gebort aber jsMS x aom Texte, so 
wird statt nnS in Cit. 26. nas su lesen sein. Was jitiiiinidMtfmd 
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intt n!3??iD sein konnte. Hr. G, ergänzt in CIL 29. das » zii nax 
und liest weiter n^N ':x p n^3^ | •^"P^c p« | r7M^ cippiis viro 
niociun iiH liiso Lebuscha, fUio ZinaQiÜi. Die erste Zeile schliessi 
mit ein ein Zeirlirn, weklus Hr. 6. für blos<?e Verzierung hält. 
£9 ist aber nirht, wie tlic Zeichen am Krnie der folgenden 
55eiicn. nur ein {Strich, sondern glefeht un^fahr einem Tet. Alüct 
konnte man n;ic]i n3 oder p3 oder n^s lesen iTtiaS i-inoo n^<t^ "dHh 
vlri jejuuiorum , se includentis, Basani. n^*t3 wäre aus demchuld. 
Pitt zu erklären. Entweder wäre es die Grabschiift einer Toch- 
ter, über deren Verlust der Vater aus Gram fastete inul sicii 
zurückzog, oder eines Mannen, der den Hnngertod starb. Ein 
ähnliches Aufdiifr^woi t wie Cit. 2^6. 29. haben auch Cit. 8. 22 , 
weljßhe unter sich vielieicht in der ganzen ersten Zeile, so ver- 
schieden auch die ZVisrc scheinen, gleich lauten )tyi 'dnh na (oder, 
wenn ein :f uusgcralka wäre, 'h n^:^) donuis (cippus) viri 
fidi. lOs miisste p*» mit ]y2a verwandt sein (wenn nicht etwa vir 
dcxtrae so viel war als ein Mann von \V ort). In Cit. 22. enthielte 
nun die zweite Zeile den Manien iisiöJOtt^M }± 'inti (eia Name 
wie "lötitf-io« Mellt. i.^, ia Cit. 8. aber" würde folgen Sh ^ 
K^'öno I 0^0 aS cjW I t3M Vn alDn 0 £ämun, deus «a- 
piens, Valens potenda, pater noster, remuncrare Gusuliasiim Q 
Pentapoli. ' Der Name des Verstorbenen könnte mit XucekatO 
anf einer Ton Um. 6. S. 469. angeführten lateinischen Lnsclntft 
verglichen werden, Hr. lieit Cit 22. Vy *\nH \ ]otr>*S nD(:^q) 
'^i P^^'n cippiM SamuiMk Post pIuTiam aol lucet ''Aueiti daaa. 
miBier dem n tndk du h Zeiclie« de» ArtSrelt M 6ea Fkdoiiiefii 

f ewesen, Iii nicht erwelatich. Cit. 8. wird 

tfisi} ^ eipmit Tiri CMHoy f Chsnetmono m Ciiaoini^icliftih,* Mm 
Silsal, et denaso, pUntipe QuinqueTfromm. Sf «oUea neni'* 
Bch S Wort« b^a, inid ibfekint Behl. Da« FrUl h hitta 
in di$mselben Satie iwderlei Bedeuhinfen i faldem es amelg^te, 
vaoi iiiid von wem dai GftknMl geMtit-aeL ' Itt dem Ntmen Clift* 
nefiinin soll dst enite N'der Artikel sohl v und dleoer also fov 
dRem Erg^nnan^ stehen. ' Clt.%. heM nadr Hm. G. n^.sT3 
KljDiNiS "»laMS lo-»^ K^|^9M yif'* tdM [ 0^ na cippus Intcr vivos Vir! 
conimiw'AMae , ^posäns patri meo (snö^ab Aricitfa. Wieder eii| 
Eigenname mit dem vorgeblichen Artikel m. Die vmehiedeneBe^ 
ildiiuif der beiden h ist hier hoch auffallender, und es ist hMiti 
geswtiBgen, die 2 letzten Worte anders denn als Apposition m 
fassen.' Das •» des WortiJ lO-» «teht nicht im Texte. Somit 
scheint der Name -iOM''n3i^ wie in Meiit L Hr. G. wurde keinen 
Anstand nehmen, ' denselben anzüerkenw»!, wenn ernMitflaiihtei 
dass die T^Tchgtaben »i^s^H darum, weil sie zwisehen zwei 
Punkten stehen, den Namen des Verstorbenen enthalten müsseh« 
Allein, nichts dd\oi\ zu sagen, dass in Pococke's Zeichnnag 
audiswiicheaden ü und 4* 4ie8^ üoohataheo ein Punkt atehti 

■ 
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80 nimmt Hr. G. andern Inschriften (wie €Jt. 8. 14.) auf die 
Punkte keine liiick^icht, luid wo er sie beachtet ^ sieht ersieh 
genöthig^t^ immer wieder andere Re^e!n aufzustellen, nach wel- 
chen sie gesetzt sein sollen. Sie äiud wohl mei^kiis entweder 
zufallig entstanden oder Heste ausgelöschter BuchstalKii und 
^ Theile von Bnchstaht^n, W ird nun iDitnai? goiesen^ so gehört ^ 
da» H zuiu vorhcrffeliendcn , schwer zu eutzilTernden Wort. 1 iir 
yy^ setzt llr. G. im Nachtrag *|<X3[^ fessus. Die liuchstabca 
: könnten et wa \Ki^y^ sein. Diess erinnert an ni^iü*' oder n^;t;n in 
Cit. 2., erhält aber tloiilier kein Litht. Was Hr. G. als zweite , 
. inöglidie Bedeutmig dcü Namens Mr:)'^M aiigicbt, wird ricbiigv' ' 
aber nicht als Eigenuame, sondern aU lobende Benennung des 
Abdosir^u fassen sein: patri meo, lumini Citii. Ebenso wie die 
\orige Inschrift fängt iCit..2QL «o, die «her MietüaMiger geschrie* 
Im wd un Sehlvs^e judit mebr leaUr ist Dts Uebrige indef* 
B0Diil, wie m är« Cktot, ikAer fenng ^ du^^^vH C3»q^ 
1^ o^» P. cippnrinier tlvw Abd€MHiMi Wi HekicJyitttt» wiÄ 
widi folgt, iat ungefähr bWi&..n. CÜ. 8; wtfd m Hm. .6.. m 

(i)^t$^i3 |^^H/)3 fd csVwSna^^ c^pan lapide^m me nTente (po^ 

Biiimns) Hanniel ego et Nahnm, filiiis Nizajeni, et Manon pater 
mens Abdschelomiuo , filio Baresrauni, Saiaroinio. In -««»Mn:! soll 
das M eine sogenannte niater lectionis sein. St^t dass also sonst 
die ruhenden Buchstaben der &brfter in den Mdbtea FlUea b^ 
dwFhUMeniftjiksih lollldcr «fancUMipgCMlrt idn «o «kw 
8leHo, m««sen»slteB«briMf«netwii«lMteHrwiMi. Xtan 
•0 vnitottMl'^ dtf m, w^fllui H& G. tit AUmiitvaM «««i, 
V ten WMts \m betnchtet Ss kt ecboii weg«i de«, unpasweiH 
den l^nai libTerwerfctt. Wenonianje geglanblliltte, auf dem 
Steiitft btaieikqtt aro .atltoim ^ diM ca da <f<iiiiiirai» Pcatlriai i<t| > 
Ml wIMb mui doeh gewkis dit. Woii Aflit gawi wjeachrtebm 
liabai. Vor ^nan, Tcnmiliiel Hr. G.« .sei eis. H «ufefkUatt» 
ia d«s8 «bNl wieder diem Fkifim sweindci FmeÜfiiMii hittcb 
IHe'3 ktstan BiMdittabcs der Ins«dhiift lo^ 
mi TOT, Wenn naa «noihine, des Teilim mI warn Venehea 
«(iraiaMl gcieli l, kennte jaaa etwa, ao leaaa nsjfi) 

:t»Tn cippiia vlH Chii. Jechonhiei ego et Nahuni) fitius Nezia- 
jiäk', deitina;rbBiü8 Arüebo, filio Semesi, filii Baresoiuili (desti- 
nsTimus). Vom zweiten Buchstabea ia itfM aiad aar kleine Theile 

* ibrig. Wäre er ein Capli oder Nun gewesen , was man aUerdingi 
ekar TOnauthen könnte, so wVirden sich die 5 Buchstaben ^HnDtf 
oder ^MD^M ebenso wieder- in Cit 33. finden nach den luideiitlicli 

' ffiaebriebeBeB Worlea^ wel^e nach der wahrseheuilichen Ver- 
' MtlMUif des Hrn. G. C3»na nsiso heissen. Indessen M es dort 
pagewiss, ob der dritte Bnchstab ein n ist ; es ist nur noch ein 
Stakh vochaadea. Voa der ^tteaZeOe^aaUastHr. Cit 33. 
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so avh 'ty I •'Pn 2*5 y^'^ I ^czibesrauiio, 
BCTFO ttwr fesso, \ito consuli re^s raa^ni diittaconim. Salus po- 
poio. !>ie 3 al»^ekiirzt( 11 \^ orte sollen sein ^h. i>ie 

letzten 5?«^ir!i( 11 der vierten und fünften Zeile sind schwerlich be~ ^ 
deutun^los, wie TIr. G. annimmt. Sie sind einander gleich und 
konDents sein. Vielleicht lieisst es oyi?n Dhn | dm p^jH ''i 
t)^ ri.'?'^^^ I ö"» subsistit Esmiin, pater caloris; saecu- 
him (tempiis) incliuatur ad fii^iendnra ; inclinantur (etiani) nipes- 
Mit dem, was Damascinn (bei Photiiis c. 242. p. 352. b 52 Bek- 
ker) von demEsmiui sagt {chofta0ßivov htt ty 9£Qfi]] rijg t«>ig), 
so wie mit CiiaropoUion'sAbleitun^ des ägyptischen Namens Schmu n 
von einer Wurzel, welche caiefieri bedei^tet, würde die Bcnen— 
Biiug pater caloris >volil übereinstimmen. CSt. 18. 4. fangen mit 
Reichen Bnchstaben an; es kann aber nicht wolil dasselbe Wort 
«ein. Bort liest Hr. G. h22> p [ n^2p | lav ija oiwn hier M^wn 
tthn an I 1P^^7^ nt^ Theora ii\or Meiechjitteni «p^trixrovog. 
Das zweite Wort kaim auch ncM senra sein , wie Hamaker liest. - 
Cit. 7. erklärt Hr. 6. von der' zweiten Zeile an so | ^^d^ it;« 
di^[M on^ *9 respirarlt ^Tita functus est) semis tuus, ter- 
TM euperortim (vir pius), Nanumus texttfr. Jhä» vmdk der bv- 
iH—tf na MmBmmng ^nn^ nodi den AbbvefMmmütt «U- 
fCflieiiMre ts^^b:^ na^ fol^ea mU , iii nieiit daabttdi. Uhi SM- 
diwi Mi AiAiig Wlctilc» Zdlc iMit lir> <K ridbltmchtet In 
der MIM Mnl er mtr (tm) mit 4e» 8cMm der EUeil, 
dwedü VeilMrgdNBde pi emirea. Wir w&nte ?eiMldagen 
»irnn I H2n hvji I n*^!^ {«f» tsS eciMdla (fbcide) vekrt-li 

somno spiret serniB tuus , liaal, Hannas tcxtor. Wäre das, was 
Pir. €r. für ein Zahlzeidben hält, zutalli^ entstanden, der dritte 
Bucfastab aber ein Jod (ähnlich dem in Oit 26.), so hiese es th 
Ifiiavrn n;(t^ ocevHe dormit anima servi tni. Cit. 15. liest Hi^ 

asylott OMt«) ilio Alldae. Puejulwaii coeeermitis' multa (est) 
tiwiiemytm . Wm Hr.Ck lir ein zweites ood Mttee dieth 
Mdbti Mcfchlf w üiw h I cMe regehiMgr ist , am S nidit 
HNhr mdkft iMdMuiijeiiiildieiiden Zelisiienf Vevev das eine vtelleichl 
ein Jbd^ asdere eto devtlMlefe Atcplt ist. Wesit der ellfle 
BndMtii efai He kt, la lum auch der dritte dalQr geltcik 
Bann k9«Hle ee heteeii Sn:B3D Sm^o n^av nan ebte- 

ctae (aep«!!»») eet ieor^ nm Alüdaei,' i Jeere, iH» äeeliltarMiii^ 
9a wMfl^ atrf ^Bdee der biddeii flftr He cereehneteei Zelcbes de 
* ftnict Mgl; te IM dleeer «eknelielMll«* elii tbefl des ZeUcM 
edbel^ wnA du Oasee ein Ssnei^ Bs iMfaide beMennl ftr 
ie dasB nun m lese» w§m btei mid natiNker csd n::» oMyc l ae 
est J. t fmü (c^pnn) J. f. & Ck. M.' lIck'Ar. O. wie 
HaaMker M*vav 12s nn:9^i|T:fMS n«f »e9. Mar eitlirt «r d« 
erste Wort nicht dordh deaan paUfeaai» «eadem ttberNtalt 
fog/iAM Mm JlmAmM^ IrglaablaeBH 
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#Bii, dttM ni|)> oder ne^ »o viel als ts^ gewesen sei. SoU efai- < 
i mal der Name einer untiekanaten Stadt angeaominen werden, ao 
I ist eher das n nach zuin Namen ztt ziehen, so dass tDi; aeine 
' wohnliche Form behält. Vielleicht enthalten aber die 4 ersten 
I ' BuchotAben den iNamen eines Verstorbenen und es heilst ^T\-n'^^ 
' KtiDV ^5 n'^,,::V-1 ''cr-'H ]fi. Aiicli (-it. 25. ist wohl n*>p^j:S i^ii lesen, 
; WO Hr. G. (las LT.stc /üicheii für bedeutuiigslog, das zweite für eine 
! ^ Abkürzung aus DA^z? häU, (Jamit, weil ein Punkt vor jedem der B 
letzten Buchstaben steht, nur diese den Namen ausmaelieii t^dS 
cippus Carraco). Cit. 10. heisst nach Urfti G. 31*}^ ^3 j ihS 5x5 
• *^|'^»^''^ cippus IMo, lilio Chorebf, fabro. Vom aweiten Zeichen iöt 
I nur ein Punkt übrig. Sieht imcUi das einem & Shnliclie Zeichen- 
am £udc nicht nh blosse Verzierung an^ fio könnte man lesen *^3S 
C:>ttf«?nn 25n ^.a Nerio et Urio, fiiiis Chobabi, iibertls. Mll 
€Üier Äbkiirzung von soll Cit. 11. schfiessen ö-jlia tr/'nn 'vh 
seno tito Charasclio, filio Kami, cippus. Die ganz deutlichen i 
: ' Bitchstahen lieben die Worte CsnnvS piis peregrinis. Das I 
I Bcheiiibare Nun, weit von den übrige ji Buchstaben getrennt, . i 

wird von ähnlicher Bedeutung und so wenig zu erklären sein wie * ' 
die Zeichen oben und unten in Cit. 3'2. 33. 27. 13. Von den 
4 Inschriften Cit. 9. 27. 28. 31., deren Erklärung Hr. G. nicht 
versucht hat, scheint die zweite nicht schAvieri"er als manche 
der übrigen. Auf odssd oder ein ähnlieh Wort fo]a:te Q'^na und 
hl mit einem von nim'i? abgeleiteten fSamcii. Die längste der 
I cjprischcn Inschriften ist Cit 1. Dass von einem auf gemein- 
schaftliche Kosten mehrerer Könige erbanten Tempel die Re* 
de aei, wie Hr. 6. Termutliet, ist um so wahrscheinlicher, 
dft sich bald nadi der öftern Wiederholung ¥on iSs die Worte 
tiH^ (sln^^uli) und \Pi\ erkennen bsien» AaSaliead Ist ei^ 
.MiBialcr den Benemranüien der 7 KSnlge dasselbe Wort swel: 
mal TomduNnmen scheint fis faeisst, wenn nia/asfib Wslup- 
sdidiilidbiEcitbealiauat, iW inDb nVo nioo nVo^ Ti^h if^vh 
' H^H nVp. » • »be ^noiKi iho isru Keines dieser Worter lisst steh auf 
b^MiIntie Namen anriMkliibren, Benn, mm wie Hb. G. will, 
der dritte NstMO, jieph geiesent' die filinwolner ¥oii Citfaun be- * 
■elchnete, so sollte iein h veraiHlelien; und was, wenn der 
Tlerte wire, ehi 'KSnig der looler beissen sollte, ist aicht ^ 
einanidien* Statt der Benennunjr des flintten Kftnks und der 
Ton dem sedbsten ikhrigen 2 Bvßhstaben liest Ifr» «to^s 
^ AD-iMdy SO dass ^p:)D"|t5 palatia niea, wu,den Naven ToraBfeht) 
bier wiederüolt wftrde." Das rfebente lfm sdidnt er aldit ansn» 
ertcenneB. Im Folraiden liest er imtwM*» n»n |I9M Sp propter fihni- 
tstem Boeak fhn£nii Bii kSmte nch den Namen Itetoen r\:spp. 
^jfysn M S^^^ poftiotten offereiii^ Brommentom moenfmn meomm 

(ad flnaana moenia mea). Das Wort nndaS oder nhbA , wel- 
dies awisdien vn 19m und ^n^ st^t« scheint nadiher wie^enu- 
kebretty woBr. O. scbrdbt )yw n>nwS ^nd7Vnii3an:M9»DV 
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qni CTandivit patres in tempTo... fn tcmplo mcoAstar(nf ae(!?ficato 
exBiidifit nos. Vor dem IVameii der liöltiii dürfte ^nsiS zu setzen 
sein, und nacli demselben ^ S'». Ziiverlässf^-er als die Zcidimiii- 
l^en der cvpri^^rhcn Inschrifioii sind die der tM'idcu l)ei Citta 
Vecchia mif Malta 1820 aiis^cirrnlx'ncn Stci[ie und eines bei Nora 
nnT Sardi/iicn 1773 ^efundenuji Denkmals; aber sie enthalten 
untormliclic Uuchs^taben. Nach Hm. Q, heisst es auf dem ersten 
jener Steine (l\lelit. 3- N. 3.) SrbS r-iS)oJ^ \2?M "jy^ isS^ 3?5 3 
•»"^an-Ss I i?rti)a| lr.|^l®n posuit Alalühibaal, vir Jaiulicheii»]^, 
Baal! Solai j kpldem^ (|uum exaudivisset omnia rerba mca; auf 
dem zweiten (Melit. 4. N. 4.) ! |ty tt'N ichI^Sc 

^a|l< "^"»s I pN oifipus ]Maltl»()siri<lis , viri S — seiisi>s Baalir lapisi 
ex \oto patris iiiei. Ef Ut wohl beidemal zu k-scn (ohne 
Jod), und uaclilier Y r^t^ palri nobtro ä»tatt pK. Den liucJif^tabcn- 
xit^en wäre es'^emSsser, für ••nbJD^ zu setzen Sn ^dt il'n vir 
Samhis nobüig. Auf dem zweiten Stein ui das und -«jm im 
den Buchstaben durthaus nicht entsprechend. Die inscr. Sardica 
(Nr. 4L) wird von Hrn. G. so erklart ynfe; -(^«^^. '»^Ältt; na; 
^»aS ( tj: ]2 ^|"Tp ^noSln »n-^ izj, .si.i r^-^ domus capitis 

(f c. dormitoriiim) ]>rnicipi.s, qui (erat) pator Sardoruai. Pacig 
amans ille, pax contigat regno noslro. H« u lloscli , filius Nagidi, 
L-ensis. So natiirlich die Bezeichnung deslirabes durch das blosse 
n*a wäre, so gezwungen wäre es, dasselbe ttin-] n"«3 zu nennen. Das 
Präf. soll das erstemal Zeichen des Gonit. sein, «nd in soll 
der Artikel vor dem Genit. stellen und zwarhiur sogar notJiwcn- 
dig sein (dann müsste er aber auch z. B. in tnp stehen). 

Hr. G. ist zu dieser unwahrscheiniicheu Dentiing der ergten AVorte 
wohl ijur durch die Voraussetzung veranlasst worden, dass der 
Name zwischen Pnnlctcn, und zwar diessraal solchen, die in den 
Buchstaben selbst stellen , müsse eingeschlossen sein. Kr sollte 
aber cousequentcrweise auch dem Punkte, der im Anfangsbuch- 
staben der ganzen Inschrift steht, eine äliulichc Bedeutung zu-> 
schreiben. Bei den Buchstaben pTri^n an den ,, Vater Sardas*^ 
zu denken, auf welchen Jrri die Inschrift deutet, Hegt sehr 
nahe. Ist es eine Grabschrift , so ist wohl der Name des Ver« - 
ilorbenen Yi^s^ts; und können, da sie das erstemal dnrdi 

das verbunden sind, Titel sein ; so da^^s es imgetahr hiesse: 
domiis priiieipis, qui et dux, quem patcr Sardon beavit (cV^'); 
huic pax obtiiigat, Malchuttano, filio principis, filü ducis L-ae 
(nösS). Wollte man den Anfan«2: xon Arri's Krkläiuug gelten 
lassen , so könnte man lesen cj^'zj 1m1.v3 nn Tji/ttbna Tar- 

tesso expulsus est Iiic, in Sardinia pace fmitur liic; pax obtin- 
git Mab liuttano. Bei der Inschrift von Krtjx (Nr. 42.) ist es 
wahrscheinlich ebensowohl die Dui^enaniiikeiL der Copie als die 
UurcgelmSssigkeit der ursprüngUcheu Schriftziige, was die Le- 
aiio( erschwert Der bt<;ia seibüt üudet eidi uiciit melir vor. 
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unt! TfeUeiclit durfte die AeeliUieit der ]irift bezweifelt wer- 
iIlm). llr. G. nennt seinen Vernich, einen 'I Jieil derÄcibeii zu ent- 
»iÜern , niodesttim ingein'i hisum. Er liest die ersten Worte 
otn-\;s:s na Vni^V nanb üaiuioae Suthul^ fili«e. f,)h6iMKdMyiit|i|» 
^odaun fd^k n*^ it^^ wti aber nidil dea ZiiM|inmeiiliaii|; pass^ 

m et cantMff et gemitus Odium in eoBdose ^orai Mecamos. Z« 3 
überseht cir viid liest Z. 4. P**"!!} d.'j'?^ Sd; ^^'ntjt 

pr«e ilTe ei eiadide ent/itelt« (eeiili) et ifam vekÜM tibi üi-^ 
ttir eoiAeiM(Hhi«iiediiie). Ten 4en 4 ftbrkeii Zeilea» dere« 
BMe feUt, bertiiMii er ■tefate ebZ» Swdie WeTte«n'd| 
, Mfttji^x^a D^S pudebetm eil Toliit (i «iliUHBietrlstitia afteclnaj 
fiUQS Qffeniaram (t. c. poita cinninia Ivgiibria auctor) \ und Z. Y. 
. tapD idad bnw Yienefdit ist es wem^teits theilwetse rieh« 
ti^, wemmirTeniMllieii, e» köimie «ogälhr ae belaaeii 'Pd^i 
fatp &*nM Stt;ö nSsn | *i « «>i3n iv»nM dtjm Übt na riMtüS * 

• l - T T J ; » T • V •. ; I 7 : TT . T I • T I i 

twaoIiiB dö.ininae {«esaalhae, flliae ZobV IHtret^ aororea, fbit« 
dite. fljdtmn^'qiii intret pahtfnm ejua, flindite earmea^.frafr^ 
atatiute cippniti ex««, ei; fmidite earmen, ezcianate: qiiam est 
centiita» velut contandltiir..« et eonfringftor; qnam eat apoiiato . ^ 
haec, qnae luit fortunata, in qua advenien^ cong^regailMittir imw 
Iiis felidtaa fauste; piira Ibit Toliintaa eordla ejna, pwritatem 
collefit cor ejuB, [lingiiam] eompeacilit .a damando; radlx 

' tia fiat culmen arduum, liberum, ... recabet iq hoc loco r^ugU; 
aram poiiile<i«« .vclut propter delictum jcjunate, ad holocaustum 
arac crefflate. «* Daa Wort müsste eine I^ostbare Sttelnart 
l>eaefchnen, und Y'"^^ irgend etwaa, daa' klein gestosscn wird. 
Der Aufdruck: des Berges Fuss wer^c zur steilen Höhe, hätte 
den Sinn: ihr Grab unten am Berge Wörde so heilig gehaUe% , 
als ob es auf einer uncrsteiglichen Höhe wäre. Fasten wie um 
eine Sünde hiesse ein stren«:es FasJten. — Die Erlfarun^ derMüu- 

• aen scheint zwar leichter als die tU r Tti^clirifte n , weil sich ge- 
wöhnlich durch Vergleichung mt^luerer Exemplare die Buchsta- 
ben sicherer bestimmen lassen. Auf der afiderii Seite wird aber 
die Lesung dadurch schwieriger, dn^s die Schril'tzüge so klein 
und oft so verwischt sind. Auf einer sidonischen Münze, die 
schou auf vielerlei Art erklart worden ist, liest Hr. G. | cnpn^S 
I I Sidoniorum, matris Ci(t!!, MeIilai?J 

- Beryli, item sororls Tyri. Auf Miinzcn zwar können Abkürzun- 
gen weniger unerwartet sein. Allein, wenn hier die Namen dreier 

aideuiachea Coleoieu durch Aofaugsbuchsiabea bezeiclmet aeia 
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gil l m ^ MmIm ^fese drei ftt wMm wmkm •»sgetelehiiil 
iM m «Nh«Mrt ftwdteWi g i w i im «ein, sie nebeMiwinder 
in nennen. Dass in ddm dts D für ein n stehe , ist dsi— lidiil 
imliHwieiaiicli, ««il Mi «ttf «llw Bstenlum dae d Mtat 

Tielleicht ist t\^h die syr. Partikel /tl£>f gfcut , nnd der dritte 

der Biiefistabcn , ^v( l(he filr Abbreviaturen freiten sotten, ein 
Rescb. Zwar bcineikt Hr. G., es sei kein Zweifel, dass anf al- 
leu Exemplaren die Biiclistaben seien. Indessen ist auf ei- 
ner von seinen Abbildungen (lit. V.) aucii das Resch in S2f einem 
Bcth iilinlirb. Ebensowohl könnte also das letzte Zeichen der 
zweiten Zeile ein Ilesch sein. So hiesse es denn zdh | D:nxS 
( n»N I nps Sidonioruro , (quorum urbs e&t) aiator sacci dos 

aeqne acT3mi8. n*iu'2 entsprache £^anz dem syr« ]^|U>aa^ wel- 
ches die Peschito Apo6tel|^ Jlfil^ 35^ ftir mdJU^ P»9mi6^ setzt, 

Aucii im Ilebr. kommt ja ts^'^^s vor« und zwar von lieidnischen 
.Priestern. Die Anfiichrift der Münze würde anzeigen, dass Si- 
im auf den Nanen Mutterstadt., beiKge Btadt der Pfiönizfer 
fbewiswohl Amp/mdi machte als Tyras^ welche aaf griechi^ 
sehen Miinzen pi^pp^xoXtg Cb^^ f»Qa fcnl a6vh>9 hdsst. Dass 
die beiden Städte vm den Namen ft^ti^oXi$ OotVLMaiv sich wirk- 
lich stritten ^ bezeugt Strabo an der auch von Hrn. G. angcführ- 
ten Stelle XVI> 2. Ob die Münzen mit den Buchstaben ']V^ wie 
g:ewr)hnlich und auch von Hm. G. angenommen wird, der Stadt 
Acco (Ptolemais) angehören, ist darum zweifelhaft, weil niif 
MVmzen, aufweichen w^paötot/ oder ni» su lesen ist, e!)enialls 
Wörter von 2 oder 3 TJucIistaben vorkommen. Durch diese, 
glaubt TTr. G. , seien INameii von Magistraten bezeichnet Was 
H\i< h ilirc IJedeutuiiij sein mag, so Icöimte bei "[V dieselbe statt- 
finden. Auf der Mijnze von Laodicea wird für tzH 
^!?3Da, da diese wenig bedeutende Stadt schwerlich den Ehrenna- 
men fiT^tQOTtohg hatte, eher ]i^3D3 zu lesen sein. Es 
ist n"»* 5!um Tlnterschiede von andern Städten demselben jVa- 
mens beigesetzt. Dass auf den Münzen, welc he Qiau der Stadt 
Tarsus zuschreibt, t'^n bx?a stelit und dicss so viel ist als Zbvq 
TagtSiog^ ist, da die Umschrift bei einem Bilde Jupiters steht, 
viel wahrscheinlicher als die von Ilr. G. vorgezogene Ansicht, 
daSs dag erste \y ort Si^a civesheisse. Auf der Itückseitc derselben 
Münze liest Hr. G. "i^n ':i 'd •^nt^a» "n-i Stella tua luci- 
^la super Abdsohar, pontificem magnum Cilictae. Man könnte, 
wenn man mit Hrn. G. aaiiimrat, der Jupiter Tarsensis seider' 
riauel Jupiter, lesen ^=)Sn:i3 in? "^^v Vj "nj sidus tuum 
splendidum super ulteriora (loca remotissima), lucct ut fuhnea 
tuum. Aueli im Hebr. kommt Sn^ als llezeichiuui^^ des Blitzes 
vor. Was Ilr. G. auf almlichen Miuizen .V2 ]Sn dirigeiLS magus 
«{der m juulus a(|uae (iNauic eiuer Stadlj litist, köniitc \Oty 
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lihravU (exaniinavit monetani) ma^iis heiHseii und ein Zciclien • 
der Ue^lauhi^un^ sein. Eine ähnliche Bedeutung haheu licU 
Iciclit die einzehien Buchstaben, die sicli auf vielen Münzen noch 
ausser der Hauptaufschrift zeigen. Auf einer andern iMüuze, die 
z\ir Clause der tarsensischen gehört, heisgt es nach }frn. G. yv 
"n^V.^w oculus regis magni. Es wäre der persische Statthal- 
ter von Cilicicn gemeint. Statt den arab. Artikel zuzulassen, 
welcher hier vollständig geschrieben, nicht durch ein blosses m 
aiisgedri'ickt v^äre, können wir lesen bii} llSö yv. In dem- 
selben Sinn, in welchem die Satrapen Augen des Königs liiessen, 
konnte dieser Gottes Auge genannt werden. Auf der folgenden 
IVlünze erkennt Hr. G. das Anfangs>vort der läogern tarsensischen 
Aufschrift. Wenn er aber liest t^^ ■»"n^io sidus meum (i. e. for- 
tuna niea) per Iwnc (i. e. per navem), so ist diess ebenso unstatt- 
haft als Kopp's Erklärung 13 -»dSo regere meum per id (naves). 
Denn die W orte stehen auf zweierlei Seiten der Mi'inze, und 
na oder in hängt gewiss mit der Hauptaufschrift hier so wenig zu- 
sammen als auf den Miinzcn , auf welchen man den Namen der ^ 
Stadt Maralhus findet. Wie nun hier "»iic steht, so wird auch, 
wo das einzelne W ort nn:) sich findet, dafür •»'iie oder zu ^ 

lesen sein. Was die Münzen betrifft, welche Hr. G. unbekannten 
Städten von Cilicien zuschreibt, so ist wenigstens so viel mit 
Wahrscheinlichkeit anzunehmen , dass l^tt was er sonder- 

barerweise durch domus regis, regia erklärt, nichts anderes als 
die Benennung des Gottes ist. Unter den sicilischen Münzen 
stellt Hr. G. diejenigen voran , die von Panormns herkommen 
sollen. Bei der Aufschrift ritrnn denkt man natürlich zuerst - 
an Karthago^ wm so mehr, da sich beinahe auf allen diesen 
Münzen der Pferdekopf, das Emblem von Karthago, findet. Die 
andere Aufschrift, welche Iheils allein, theils mit jener ver- 
bunden vorkommt, n3no C3V (oder n3n»i tni^ auch n:no CdVtt;) 
iässt sich zwar, wenn man die Münzen für karthagisch hält, eben 
so wenig befriedigend erklären, als Menn man annimmt, sie seien 
inPanoimus geprägt. Mit demselben Reclit aber, mit welchem " 
man voraussetzt, n^no sei der punische JName von Panormus ge- 
wesen, kann man sagen, das Volk von Karthago möge n3n?D oj? 
genannt worden sein (etwa wie die Röpi^r Quirites hiessen). 
Dass hingegen Panormus nach einem Theile der Stadt, nach dei^ 
via nokiq^ benannt worden sein sollte, ist sehr unwahrschein- 
lich. Bei eiiier dritten Aufschrift nimmt Hr. G. eine Abbrevia- 
tur an b'i^ 'nu Panormus Uomae s, romana. Man kann D'i^nö 
lesen und irgend ^ine Gesellschaft, sei es eine Verbindung von 
Kaufleuten oder eine andere, danuiter verstehen. Punische 
Münzen von Syrakits hatte man bisher nicht gefunden. Hr. G.' 
ist der Erste, welcher dieser Stadt zwei MVmz.eit' vindicirt, fn-* 
dem er die AutTschrift der einen n^N oder k-»« auf die fnSelstadt;* 
die der andern ri« iHa fons signi i.^ e. miracuii auf die ^jielle^ 
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2d OrieBiaHsehe Litteraiur« 

Arethusa bezieht. Die Vermuthung ist , da die Namen Insel nnd 
Brunnen häufig vorkommen konnten ^ an sich sehr unsicher , er:- 
hält aber dadurch Wahrscheinlichkeit, dass die ^ beiden Müozea 
in den schönsten gehören , und dass sich das Grepräge der erstea^ 

* dn mit Fiscliea uingelMatr .iindbUcher Köpf, auch auf «•khoi 
ftidel, w«idM ile AsaMMt JSv(fetMa6tap oder J^Ao^a 
gcB. Is i wam lMitHiitJtnirmlm» wtAwma^tihMm Boit— » 
dnerl«! Gepräge «wsh 4fo BfosMy Mtf ivdohor Hr'Q. UmI «n 
mpte Caput (pfoai«Btoiiiini) Horenlfi, iGiniclM w«itl 
«r doi Nnaen einer vieiten riDÜMien Steil, ÜTi^ um», ««f 
«iBcr HRüin iiad£ Die IMam^ '^^ <Ue Mfieeen, eaf weMm' 
pM aieiii, 4er ioaei Itoiorwqrdi&m, M tecJi nteiils hegriadal 
d•i«fchKep^^i Bemeitu ng, dait |MMrvid eb n^ aete 
UNte «ad fi^letf T iilie W Mm. ^ 

OfeveoHro. a siieist.lmMdrt«i SgüiMalMiMdteB 4er 
von Ihm togenaiinten ^»iifiMk-mMilib'scAeii Sebiift sind haupl* 
«lehlicbTon sweierlei Art. Theils fdden die runden Köpfe der 
Buchstaben Beth, Daleth, Resch nid die Ecken des ImMd 
niid Nun, theiU t^BTwandehirfoh Mem und*S<Aiitt in ein, manche 

« mal mit Hacken tersehenes, schiefes Kreuz, und zu ähnlichttt 
Figuren werden , Avie Hr. G. annlmml, euch Aleplt und Tau« 
Auf mehreren Deokmälcm kommt aber nur die Abweichung den 
zweiten Art vor. Sin Anfang bloe-der erstem AnomeMn nelft 
sieh in der inecr. Tuggensis (übrigens mehr nach der ungenauem 
Zeichnung Yon Borgia) und in Cc^. lOt Idw Die Inschrift eines 
Mausoleums unter den Reiiicn der numidiichen Stadt Tt/g^a 
' (N. 56.) war schon 1631 Ton Th. d*Arcos aufgefunden, wurde 
aber erst 1815 durch Cam. Borgia und 1833 durch Grenv. Tem- 
ple in Abbildungen bekamst gemacht Ausser diesen beiden 
Zeichnungen giebt Hr. G. noch eine genauere Ton Honegger, die 
ihm erst zukam, als der Druck seines Werkes beinahe beendigt 
war. Er berichtigt nach derselben im Anhange seine Erklärung, 
wekhe nun so lautet uiJari | Tj» ^vm^ qSvmd n2(^73) 

hs^ yitßfis ::irfi\^yo nn iManf Wof» 

-^la ta "sas \)2 13 ^1^2» mn'niiD tdiD | '^nnh p>3 t^ao W , • 

cippos Maolami , filii .Jophisch'at , filii regis Banasae ex Banasa 
T.obaränii^ fiiü Abdjnocairthi priucipis, ülii Aebed, filii Jo- 
phi8ch*at) üiii regia Schäigi. filii Carsachal, quum intrasset in j 
dbmum plenem • « • «ei eisel Inctiifl ob memoriam sapienUs priin- 
emunente' feitloiis, f^uf tulil ' obauis generis eonenicetipnes 
Ä ffiunp metrir meee. Bece nontum est &c s^lcnun e Fboa^ | 
Ufio Betali pipipitae , filtt Bah£ Bd^esO^a mA KisMfm Ummm 
PteL 4, £ audlenfemen rü^ . . Vor dem Nemen W ifilnae 
den eieteqptl im nweitenial h elf Artikel»' Et <olI ijo nnml-^ 
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Gattin^ meiner Mutter. Auitallend ist., dass Ur« G. ia diescr 
^ Tiisehrift , lüe Worte "iö und Qio aiis^eiiomineii, du, was al» 
ein regelmässiges Mem ersclieint tVir ein Sellin erltlart nnd «na- • 
gekehrt, und (lass er ebenso die Tel und Alu mit einaiulcr ver* 
wechselt iind mir im letzten Worte der zweiten Zeile da» Airi an- , 
erkennt. Eine Ijjschrilt in unbekannten Clmrakteren , die in gleich 
vielen Zeilen der phönizit^d^eu zur Seite steht, und die er für 
libysch hält, versucht er weni^cns thril weise zu erklären. 
Da9s ftie nicht etwa blos in einem andern Al^ihabet, sondern 
in einer andern Sprache geschrieben ist^ erhellt >aiii dem 
Umstände, dass bei den, an dem dazwischen stehenden p er- 
kennbaren, Eigennamen, gleichen üuciiiiUhen der phönizischen 
Inschrift gletclie der andern entsprechen^ sonst aber nicht, 
liieraua lasat sich also, soweit jene fremde Inschrift erhalten 
ist (es feUt «icr gsöaate Theü der eftlen Zeile und die vor« 
^en Hüfte te..Milea oni dritMb)« UMatam^ irie m 
4cn BiMinitai iMcft; Iliwril M 4mtf EiiUclil iiiii Wfc 
ikk BMflMat gevmm m Hone^gcsr*« fl^iMliinng, t» iBcfte ^1«^ 

-^^ " tL'tptü'' s«3n I l^i^'i "»nn (*d5 n |3)i5bty n'inM'ii | ]^^^n 

' ^ cippus Seatnami, fiiii Ja^hlinittathi, fiiii Pelevi 

iMiftentes^ quidomini, (sunt) Abiaras, filius Abdastarti^ Gkft« 
filftw Atronia, Barjophimittathna^ filius Pelevi, Mannagi, 
filius Uitacliani. Et ii» (ulwQ tm^piillus (erit) liic ut Chachi 
•I TamoB el UnMAbia» Nim Incem soiis vident? Recreatio 
Temt anunae eoiQin et naribns eorum e sacnfkiis libantium , qui 
pnrgant profanum, Sufetis, fiiii Balalis, etPapii, fiili Babll Die 
Worte, zwischen deqen bei Ilonegger kein Ptinkt steht , haben 1 
wir durch Makkeph TCrbunden. Dass das letzte Wort der ersten 
und der dritten Zeüe nicht, ^vie es auf den ersten Anblick scheint, 
mit», sondern mit Vri anlängt, zeigt das entsprecli ende libysche 
Wort, auch ist der Zu^ auf allen 3 Zcichiunigen den übrigen 
Mein nicht ganz ähnlich und kann namentlich bei Ilooc^^et nnt 
Hecht für c-enommen werden. Der letzte Buciistab desselben 
Wortes ist dcf^swegen eher für Vav als iiir Caph zu halten, weil 
er in der libyschen Inschrift zwischen den Eigennamen der fünf- 
ten und siebenten Zeile fehlt, und eben darum i^^t in dem ^karaeu 
pD"^*) der erste Buchstab kein Caph. Die erste Zeile ist von der zwei- 
ten durch einen grössern Zwischenraum getrennt als die übrige^ 
\on einander. Um so mehr ist anzunehmen, dass mit der zwei- 
ten ein neuer Satz anfängt. Der Name CD:t:Nu/ ist aus Borgia*8 
Zeichnung er^Jinzt, der den Stein noch un^erhchrter angetroffen 

m haben scheint. S^c» müstite von dm arab« |JuU» laxarU ab- 
ideitel werden« Zwdfelbaft ist et « eli daa m fii ^i«*^^ in^^«* 



«tMtieii^ Ulli #^ die Suffl^ca 3 plut*. masc. nach uiamä [scher 
Weise gebildet werden kouiiten. 093 für uia; wird leicht zuge- 
lassen werden. Die Buchstaben des iremden Alphabet«, wel- 
cbes wir mit Uro. G. ddä iibyache nennen, sind, soweit sie sich 

■o»d«iISige.i»iD«i bertfanmen IMMD. folgeade i® I =7 ^ 
**t"?'H9«nl- »" Wort W durch eta V.V 

(wfts Hr. G. für ein Caph hält) aus^redrückt. Der Name der 
Asterte scheint im Libyschen anders gelautet zu haben ; denn der 
in der phön. Inschrift |ani deutliche Name nmvrnsi^ ist im der 
^KbfjaAm durch § 2elebea ausgedrMt, von welchen daa cntet 
Mite, fialle «in Vavv Miia, ftocii, das Tierte aber kaln T«i 

Kine tUishe iMwr. UUagnia M CMia^ 10. (N« 
wtt welcher- aidi dna 'Mdninng in eiaer. laaMiUmmmbmg 
m Bcrerkod «I Osfiard findet IMe 6 fib^pnlm SStilna eatM- 
tBK, mia Hr. 6. angfelitf aiolitr ala eine wMmmsMie AbMdiriCI 
dar Inacr. Tnggensis; in den 2 pnmidica Seilen aber ftnd er- 
marat aina-^eliaUolilEeil nrit dieiabi Denkmal, natan abaVt «I» 
arim Nadbtrafa bam^kl, i^tor die Uaberefautimnuaf wahr« 
In der leisten Zeile iat alleidings die Identität alamlieh gewlsaj 
daa Torhergehende aber weitet 8o wdt *b , data aa kaiun begreif- 
lieb ist, wie die Ursaehe der Differmis "hhä» in dar fehlerhaften 
Abschrift liegen kann. Es kt na bcfdanem, dM HK.Q'. biar 
nicht auch den libyschen Text nDtgetheilt hat. Unter den Ton 
Eeade gefundenen Steinen ist Carth. la fN. 83.). Hr« G* giebi 
nur Vatemlbungen über einzelne Worte. Ocfr'AnIbng» fO wall er 
zusammenhlngend erhalten ist, könnte gelesen werden ins taa^ih 
rt^h Libyea dati sunt tibi, [€artitog^],' aant- 

pressi sunt, acsi liquefacti essent ad solem. Es wäre aNa ein 
Siegesdenkmai. Die von Hm. G. ^chon in den pal. Studien be- 
bandelten numidischen Inschriften (N. 57—^60.), welche bei 
TiT^^ nnd zwischen Sicca Veneria und Vacca gefunden sind , lau- 
ten nach Keiner Erklärung so. Numid. 1. (in London) Si^a pwb 
la iD»Viyi»e nj> | c^^v nj^S. pH SvacÄn nVp I vjyä i©n 
Vran^^fn i's ]n3^rö | ]2 Sy3«»ttfo Dömiiio Baali 'Solari, Re'gi 
aeterno , (|ni exaiidivit preces Ilicembalis (Hiempsalis), domini 
re^ni aeterm populi Massylorum, filii Magsibalfs, (Micipsae), filii 
Masiiiissae, filii Mezetbah's (Mczetuli). Numid. 2. (in Kopcii- 
bageti) Si^asn ( p f"?^* Srsm^^rn r^'p | 'r ri^n |^ir p«H 
aSy'^b^^o 13 Domino Baaii Soiari, Regi aeterno, qui exaudirit 
Toces Hacamsbalis (Hiempsalis) domini, filii Hicebali« , filii 3Iag- 
sibalenu. Numid. o. (in Leyden) ebenso, nur mit amdern Namen 



Hiccmbalis practoris... * Numii 



h»Dn Hicmathonis et servi tnl 
. 4.' *(in Leyden) San'vui?? S^r^ 



# 
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n®y nS;:) v ^fui t'iM l»3 Vt*äS imago Scheötbalis scrvi tui justi, 
. «:peütati in oculis Baalis, iiiii servi tili Hiempsalis, domtni ic-gui 
])Oj)u!i Ma'ssyloruro, (consccrata) IJaali Salari Domino, ffiii exaM- 
ciivit voces populi. ITr. G. Iiiilt also ^iiuiid. 1. 2. lür Votivstcinc 
Ton den mimid. Königen Uieiupsai I. und If. e^esetzt. Die Nenu n,. 
!^ er li^t , stimmeti mit der aus der Gesoliiciile bekanuieu Gi^> 
nealogie der nuinid. Könige überein; nur ]Ü€S& Magiuisea's Vater 
nicht Mczctulus, sondern Gala; was übrigens keine Schw^e^g|^ 
keit macht, da er ja zweierlei Namen geführt haben kaiui. Desto^ 
schwerer ist es aber zu glaul)en, dass die Buchstaben, aus wel- 
chen Hr. G. die Köni^snanu n zutammen^etzt , richtig von ihm • 
Ibcstininit seien. Von den Abbreviaturen , die er auch hier wie- 
der zu Hilfe nimmt, ist di^ unwahrsclicinlieliste Dt3 '2 für hvjs^ 
avq dominu8 mandati.' Es sind zwei Gtuppeu gleicher Buch- 
Stäben, die auf den 4 Inschriften wiederkehren, und ¥on denen 
die Erklärung ausgehen muss. Als ?on Hrn. G. sicher bestimmt 
darf in der ersten Gruppe hi>2 und in der zweiten vnxif ange- 
MnMMiifrerdc». BiM «tofSvis frifei^^n, ist ^<jwiw i § e» wtkfr ifihr; 
•dielnficii, w«a auf den Stälne NanM« 1. ml Mür ütmSkm» 
aengottes nU ftnldaRluNinea in icihett «ML Moii'iblgt .tmm 
\üf ubtt Toraa ateht Mm Ohet, aMdam S aadnaggalfheo, dt* 
' mramierea in Niinid..fi. 9.^ aia Cajili sir erkcitaien iair iSa 
i tin a He ly w eder ^cq^n §ekaen woMtau Dcv Naaie CVnunaii 
vife aUo fmiwe«%TOjlnderi, die ftwol NaiN« dmeUbca Got« 
l«a aHr dttreh und "m^maien.irktim N» ^*og »«l nati^Q. Was 
Hn G, alaTan Hartmali §teichtdmB Mm ia vm and i»m 
IN« Y«rglcidndi|f dieaar -Warte aaf dta 4 laaoliiiftea k&rt, daai 
tefiaakaa aa SMebea X, wcfabar |aM Haka, Md mhta» 
kald auf Mdefa Mlaa , Md aaf ftaiaat ^ fiadet, nur .mfiliif 
lal. WaaBMh aVp Mgt, baa c«»n:i. hcteeai -ao atlauDt die 
Formel mit der in Melit 1. iiimiaL Dar awaite Baehstab in N% 
. niid. 1. 2. B. ist dem Mem ebenso ähnlioli als das. an|[el»]iche Tati, 
Alao iat woM statt pnS eher (nach dem Ataaaiiaahen) zu 

lasen. Soll nun der Erklärung der beiden Gruppen gemaaa di||* 
Uebri^c mit niö<rlichstcr Rücksicht auf die Ton llriH G« sajwenig 
" lyeachtetea Schriftzüge bestiaml werden^ so däafte. es un^iahr 
aa liaüieii. üiuaud«. JU OD-jai öjjp | si, ^^lPV^«^l'¥}.%1 . 

JUmiiid aoatrö BMi eCChanaao, quod audita eamm 
Toae fortaaaTit eof • BaalBorafne, opes taae (adat) deeirii caraaik 
Adorantea t^Teatei] (sunt) Mirgom, tlitts. Matjabbaneri, at 
A«c^lac,ilHnBMatjegbeattla. Nant« ebenaa bla om^ daan a|¥;Mlf ^ 
t:^^.nTZ7Vt? \i ^K^.-^^.-^.l 1 1^.. Nliniid«3.d^eib«Aafiu]g,'dann «11:^1; 

Dni^::>^e media aerroram taoraai, a aaarittaaaäftas'J.'.^ 
Nuniid* 4. da'^n^, '-^l^l^? ^^'^ ^'-l^. I V^IVf.i • 

DD^^ CaVp j?^tzj ^t:l37 ^''-i^.^ I *^3HtL'njp>:3D Masisji^san etSeepha- 
bes et Masgaabbau. Baal coudidil moutes (^ubile eorum i peruectaat 
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M Ortealttiidclie Litieratur. . . » 

kitaDdll^ qnac plaedll BmH «tCliomano; aadivit rocciu eonim, 
iMteWfllM. ytifV (bei d«Bi HoFen) hat sich dasLamed 
Mm HMk Mrfmmrt. ' W^lite mm cs^{;(^ , wdi Ain fiir Atepli 
üMe, iMit Mkülm wmi suglekfc ^w'sweifoOMflef Subst 

in M der FHneV, wcnTile fkk wif Mteirfe «Moft ImMil» 
därFlanl ioehfenti^ wemfleicb aiir eäi WeüMBder -gwiMuii 
M. la NMfeia. 8 idMfait tm 4» Nmm WtiheiidM 
AofltaigtaMlMi, Hr. «iftvhti «« Mi iMchtlkli elwift w 
'fcitaM. ^kileMt liii itar «• Sdkrift tQllili^ 
j€ii!f€ii, dkl 4li»8teiii g«mlitV mr ab Pimter ^ dar aaüidi« 
■dMtt Stidt Tacatna baaetekiat nad. Maate iMshaiaea zwk 
dfa la Nnaiid. 4 GaoBaoten m Mb« Dia 5 Biaaiea fcüaaaa da 
glaialibadeiitoBd mit Maiialwat By^bn oad Maaifdto |;rnnMMfin 
wcrdea« 9ac w8ra aot dem arab. ^Us n Cfldlrai, -i3*;»e all tai 

Hehrfiaehen nicht vorkommendea Der! tum von £ia Sa- 

Londoa befiadlicbes marmornos Denkmal, von wcicliem man nicht 
weiss, woher CS gekommen ist, (Numid. 5. N. Ol.) zeugt nach 
Hm. G. von einem Sieg iibtr die Homer. piivb ^'in SraS 
'*p^ nn^»| ^ia ''^^'^l^^!^. niDo liaaü Domino ab Adricheaa« 
domin 0 regni Baalia Libyci, qui percussit turmaa Romanonira. 
Das Reich dea libyschen Baal soll eiaa einzelne Stadt dar Mm^ 
•iijler ftiB, Das S wird wieder in zweierlei Beziehungaa ga-« 
nommea, wie in Cit 8* 23. Ob das drittietsta Zeidien^ ala 
finks «rewendetes lat. R, für ein Resch gelten kann, ist zu be*«- 
aareifelu, da das Resch in n-iv eine andere^ Ton der gewöhnli* 
dien nicht ^iel abweichende Gestalt hat. Jenes Zeichen findet 
sich auch auf den folgenden Inschriften und auf nnmid. IVIim- 
zen , und scheiut elier eio Ile zu sein. Die kleinen Zeirlien, 
die in Nuraid. 1 — 4. bald Uetli , bald Daleth , bald llesch wa- 
ren, sind wohl in Nnmid. 5. alle Bctli, da hier Daleth und Resch 
'mit den Hingen erRchcinen. So wäre denn zu Jt'.^eii p Dpa^q^ 
tt^ci y.^s lyft^u^ 1 Svaan» ia ca^lai *^'^v ^cbaabomab. ft- 

lins Ederi, et Phonam, filiw MatiinmbaUs, i|id «aperbe ince- 
dunt (trinmphant) ; imiit terror eorum; cesserunt [host es]. 
Zwei aus Tonis durch einen Juden nach Neapel gebrachte Denk« 
maier [Numid. 6. 7. N. 62. 63 ] sind , wie Hr. G. glaubt , geo^fer« 
ten Knaben gesetzt Numid. 6. 'v rv'^^.: ^m) V 'h \vrs 

immolaTit, domine, servus tuus filium Nurathne, filiac svr^i tui 
Soteraiftidathi , quem ponebat populus snper tdium dominatoiiü 
populi Astartes priucipis, ottereus sacrilit iiun holocausti. IVutiiid. 
7. nS'i* 'Jm ü'J Si*3 p Sr^^nq h\d ]2 'n 'v yj-ij imiool.nit 

Her\ US tiuis , doüiiiK.'* filnim "Vliit titmbalis, filii Jf!B<5cbprbalis , ofl. 
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wird ats nota -fenit.^ r\i> für eine Verkürzung der Torans^csets- 
ten fem. JForm von csr (wie in Ntimid 1.) genommen. Quem po« 
' iiebat ii. s. w. soll hei^^en: der dem Thronfolger als Mitre^ent 

. adjun^irt wurde. Eine älinlirhe Bedeutitn^ lep^t Ilr. G. cincni 
voiiiUade in tler Nähe des Fundorts \ou iNumid. 1. entdeckten, 
auf einem Stcitiliaufcn stehenden Denkmal (Nnmid. 8. N. 84.) 
iel. Er'lie>t CT-;.-! I r\hvS ry^^i I^^Vl^ '^'-"'^ 

MüRi^: I ip^nS D") sernis tuiis filinm iinmolavit Theiubae, 

filii Jachatipliek). Odor holorausti, instigans IJniiletii excelsum 
ad phniarn deüiiUt iidam , < oinbuatus est Es ist bei den 3 In- - 
schrieen ausser der Aeimlichkeit der Schilftzüge der übereiiH ' 
atimmende Anfang bemerkenswerdi. Wenn \vv das Verbum ist, ^ 
Bo passt die Bcdputung (hasta pcriodit; elier für gefallene Kric- 

:^er als für geopferte Kinder. Dann mag es nngefährso hewseti.^ 
ISumid. 6. |i/p)x;nstu>i | i'isysn taifiJna nyJ(335)Vtti[ 335^ cj35^ ^ 

ruri'ir E:"nc't»'i x?7S|!fr coufossos obteximus (Iinmavi- 

, mur'), qui (erant) Nabnent!io in i aazut casteilo et Saszethatlioano^ 
filio Ma7i!;?«j<ac , et Astoph;ito. Eestina consilinra super eos 
(consulere iis), quos depressisti. Numid. 7. (wenn angenom- 
men wird , dass aus Versehen der Tierte und fünfte Buelistab 
versetzt seien) r^sv^n 7i?3 I itt^rt la Sra^ntjW '33V oaj^tjt 

ttb^ eonL obt, qid Muthumball, fiib Seesadi. ¥1 con«;!Iif ab 

iiS) qnos depressjsti, super eos, quI fregertint, impone obub. huaa<9ß 

msFl obteo^lnMii coofosiiini TelUibbailMiiii, flUmii Mbtia. 
ykäui^vnm^ ratc^nr ^isns cmm Baale exeebo) c^aaentia 

cum modesto, inlegro. n^nS nach dem ayr. ^A^. I^asa in 

0. 7. die aiifreredutc Gottheit nicht genannt wird , ist befremdend. ^ 

Ein Bild derselben wird es sein. Was in 7. Ilr. G. für das Bild 

des geopferten Knaben hält. Wollte man ]V72 lieber als Theü 

eines Namens ansehen, so hiesse in 6. der Anfang t)^^ 1= 

^'^±fy5i ttjsynany (js. Wäre vi Beiname einer Gottheit gewesen, 

da HesychFus einen Ztxtmvag^^ ^sog xig iv £iöavtf nennt, so 

könnte man lesen, ^^.^'^U i'^)^^ ^% ^ISl*? Zauanae po- 

snerunt bovem. Festina cons. super eoa, qnibus respondisti. £9 . 

ist nämlich das Bild eineg Kindes auf dem Stein. Auf 7. hicsse es^^^' 

# Maüii (est) Momn, diTitiae (sbnt) te^ftmcntum cedeM,. 
' wire. sa viel als s^ii^^. WSren in 8. die ersten 6 BucbatabeA ein 
Namtf^ 80 miasate der siebente ein Vav sein. Den Stein «von ei-; 
oem röito.- Triumphbogen m Tilpolis mit einer htekikeh phöni- 
' Biiohen Inschrift (Trip. 1. N. imk Hr. G. in einem Farb^bel 
Windsör, inversb ordiWy «tituae mulkbri basis inatar aupposl- 
ton et^otdibuf hkqhiDataiiii. Unter der laUMriH AUG. SIJFR. 
steht die puniaahc, wdche Hr, G. liealr.OQ. t=h M^qS nt/(-^); ' 



JA>.< .im:) Oi4oaUlitclie IiUUrtiiiir» . 

eher Dj^tn nsSnS re^o conditio iu aeternum. Wenn der 

erste noch sichtbare Buchstab >virklirh ein Schin ist , so kann e« 
nt^ posueriint heissen und C3t!i:iif ^oran^e^angen sein, so dm 

et überelnttikmnt mit Aug(usto) Siife(te8). Auf einem Stein ansr • 
dmelben Genend, der in London ist, (Trip. 2. N. 65.) heisst 
Bach Hrn. G. 'jr | r^n r^o: appS | 3*5 -ipvo hVM 
f>H<»*)a, vy ri3V|nK S^^a: Baal Mokar (Hercaies), Domine, cos- 

fliile precihns ^orom, complana vUath aervi tui fesai, tiiere La- 
ciithum Dominani, principem Barathiae. Da8s ipv» m viel ist 
, alH '^^hrz , ist wcpreii der Verbindung mit S»i allerdings wahr- 
sclieittiich. Ilr. G. beruft sich dafür auf Paiisan. X, 17, 2. war 
Ma%%Qig als ncinamc des Hercules bei den Aegyptem und Libyern 
an^'cgcben wird, und auf den Ifomen BoQUOHPtQOg Poljb; Vli, 
9t 1« Daa Uebrige könnte gelesen werden (:») Dp'js^ | ,a(^ an 
Wl5 pM^o SsSs yj'»!^ I o-^h affer consflium mercatori- 

l>us, nani onuMs linial « qoa^tn; ale ex aaensa (tiia) socioi^ 
laidapiai« j[n pW stiMle pli für tSlicdi. Fremdartige Züg« 
^ bit iUa Bsvent Te^ij^'s Zeichaiuig bekannte lasdirift auf der 
Insel 6ar5# (K. W.). ftv 6. Temratliel is-;!» Nn:o 

ona» SanS . . . p Sracjfy p. | ^^iw H-l? locus quictii^ IthobaÜ», 
qui gratiam imploritt Baalis Domini, iiiii Azumbalis, iiiii.. . thbalis, 
filii... Eher wäre zu lesen p 1 SSrs 13 axio Sli^aooS nasco 

I nis^!) "na ]a | S^ansy- cippus Membaali (positus) a 
zabo, tilio I^I., f. A., f. P.,'et a iiiiabus [defunctij et a filiis. — 
Auch auf Münzen findet sich die numicjische Schrift. Auf einer 
AInnze, die dem altern Juba zugescht-ieben wird, steht Torn 
R!:\ JDBA, hinten nach Hrn. G. nsSc 0*7 q"t erexit 

ruinam altae sedis imperii, oder ^r»;»'^^ tD'j 32£»u.;; auf einer 
andern, die dem jüiigern Juba angehören soll, n;>SD. cni^ rurf 
döttius perpctua imperii; wofür er aber lieber setzen will na* . 
n^S» \t'H*t domus capitis regni. Wo' die letztere Münze elii 

deutliclies Ile hat, steh^ auf der erstdrn das denn link^ gckefir-^'. 
te^i Jl ähnliche Zeiclien} ein Bewds; dato dieses nicht Resdi^' 
Modern He ist. Die erstere kann -gelesen werden n^^icun l|} 
und in^V-.^l qui Justus est in roborc imperii (hiijiis)siif; 

die letitere n:^^r!£)n pnS aliigans Imperium (vgl. dÖafiavu ds- 
Ho^at tvQuvvidä Diod. Sid. XVI, 5.)* Wo hdSdt^ allein steht, 
ergäael es Hr. G. mit einem Resxh und üest ef^ Sbm^ 
andere Münzen Juba's liest Hr. O. tt^ottf Qp»*4ind Mit crpo* 
(ti^t ^ringis). Eine dritte^ wo er wieder Abidynrziiageii' findet 
tsri *v nDVo imperium regin leteniB czeelai, kaun keissen' 
ein VC comprimens eo8 , emcimns'eep (heslea]} vielloioht* 

mit Anspiehmg auf die l>attbe imd die Aehre, die auf der Münze' 
zu s( hen üiud. Die Münze mit der Aufschrift ACHULLA soll mm£ 
der Kückseitc -i^p mnrus haben. Besser liest Liodberg CViesor; 
jMUNlMisa^es aielit n«^ MBdcni *iif}. Jäin.Ma kLmotLSmäu^ ie^ 

Digitizc'ü by 



« 

««eh iiii 1^0 Hr. G« ^pSn <*p^S urbfs HercnUi liest ^ zu MiM| . 
M dasg es doch noch ieiditer ist, die Münze auf ßoeekuB^ alfl 
sie mit Hrn. G. auf die Stadt Vacca zu beziehen. Das «weit« 
Wort ist Ton den frühem Erklärem richtiger ij'sn» gelesen ; es 
wird für Könige stehen können, mag es nun zunächst pastor ar- 
mcntonim oder curans heissen. Auf den JVTVnizeii \on Sabratha 
liest Hr. G. Svn'^ajf und glaubt diess stehe iiir ^rs T\'^^'^ Col- 
lis liaalis (wie cv niich, eben so iinwnlii sclicinlicli , den Nameu 
Jugmtlia aus JuiMulbbal , timor liaaüs, entstellen iasst). Es 
wird |vn*^:::i£ zu lesen sein, oder ^Vv-oav. Was vor diesem Na- 
men steht, soll in A heisren rin^S popiiii, in E noy-S oder 
was eben dasselbe budeuteu soll, in ü •»ny'^^D a populis, 
in F 'la^i* cd5? can regia popiili Acbbor. Die Biiclistaben wären 
eher in A pKi^S (in E hiess es .wahrscheiulich ebenso) , in 
tp^fiD , in F -laD^D"».-). Sollte etwa i:^^^^ to^ strepit mare 
jmuiuin zu lesen., und die Syrten so^renannt worden sein"? Was 
Hr. G. ny^o liest und auf die Istadt Sii^d bezieht, könnte vieiraehr 
r»yt3 heissen.^ so dass Cissa gemeint wäre. Dabei soll stehen 
npJJö tivitas Ilcrcuiis , m dasb nS^:3 (es scheint ]Vti zu 

heissen) tür nby3 gesetzt wäre* Ein libysches Wort aus der 
inscr. Tuggensis findet Ilr. G. in ttsQ p\n muniraeDtum patria 
mei. Indessen hat er im Anhange selbst anerkaaat^ diu das 
letzte Wort jener Inschrift nicht ns» sMidarn Inilet, uod 
nicht pater roeualidaat^ BMideni da Etgeanasie ist» Dia M&i* 
MB Titn Güd0§ werdeB Hb«» G. so «Uirt in^K Hpsd a gItI« 
Inm CMIam, "vi^n nSra dviteGadliiiB« niSK iQVr» pwenanrt 
Qadiu». Die Vergtekaiyiy jtoer Atffaciirif tea adieiai einen Be« 
SB Uefem, to» die PJioniaier ndien deai He da« Aleph 
> Arläd. ydifimbl ImImb. ABeiM wanon fiadetsioli nnui mic da« 
wo Svb» «der bVno Tovanrtclit^ and aal' keiaem Wifgnipiar mit 
thv^^ Das Atoph ist alte alt dM-Hf idfifc^ gtd^ 
deatead. Ebeaao * ist ca'-wwabracMnltek^i' daas, Hr* G< 
und nSfi| Beat« daerlel BedeatiiBg liabe« ISs w&rde dawi 
dbia Mem aiSc Immer nur jenem , sondern bisweilen audi diese« 
Tanngesetat aefo» In dcar dritten Aufschrift ist das angeblkha 
Lamed umgewendet, und eher als Jod zu lesen* Nälime mm 
das Aleph für die Früp. h^^ die sioli^ wie. Vtf ^ in ein Fkrfifiuun 
Terwandeit Mtte, sa luMUite am lesen niAif S3»^ Q aquae buh 
lia ad septoai. Der Sunt viral an der Vormauer (dem ZaunOf 
■aÄ wek^em Gadir benannt ist) strömt das Meer und schützt 
die Stadt. Auf ai>a^i<^ Art wäre die erste Aufschrift zu er- 
klären "^nAM \v^^ D aquae Baalis ad scptum. Das Meer bei den 
Säulen des Hercules konnte Wasser Baals heissen. Die zweite 
' Aufschrift bezieht sich vielleicht auf eine Götlin, wckhc Herr-* 
Seherin von Gades genannt wird. Kirie solche Bedeutung konnte 
nSra auch da babcii , woesmitdem^ sonsit auch uliein steben- 
d^n, y:;:f verbunden erscheint^ welches aut die spauische iStadt. 



Sesti hezoscTi \y\n\. \mä vrn es sich ohne Belitz findet und Ton 
Hrn G. fiir den Nnmeii der Sudt Belou ^eiiommen wird. Kbenso 
kann csSc, wa> Hr. G. für n2*7C Malaca nimmt, Name des Gnt- 
tcs sein. Mit de u Müiizeu, die mati, ntcü andere mit einem 
«Imlirhen Geprasrc COSSÜRA hwhvw . der Insel dieses Namens 
bt ilefft, und deren Aufschrilt ha( h Hrn. (r. taaa insula fiÜo- 
rum s. jurennm lieisst, ste llt ersoldni zü^uiuraen. auf dt nea er 
«dieselben W orU liest, oli^ileich iiit:]it nur das Gcprn^e ein an- 
deres, sondern auch der vierte Budi^tabe von ein«^m iVnn j^an« 
rerscliicden Ist. Er gleicht einem ntiruidischen Sellin , und wenn 
man einen entsprechenden Namen suchte so kann mau ntL*3 **H 
mit Ebusus Ter^leichen. Hr. 6. verwirft die Lesung cti^i'M, 
weii es unglaublich sei, dass die den xNaiiien Insula jiudc- 

factorum erhalten habe. .Er stellt nämlich bei der Lesung der 
IN amen von Orten und Personen die Regel auf, keinen Namen 
znxalassen, yon welchem man iMkt eine Maaende Etymologie 
«Bg«beB kimie. 'Weam dictgr OiUBiiaU feltwi ■dttt», so mm»- 
t€a wfar ¥«i der Syracli€ der PfcWaier cnw geaanere md ▼•II« 
■CbdigereKantaiwMca.' HiiM wfar dMh ■dbat in WNcrtfr 
MvttenpMte TW fielea Unmi M Aikitiuig iMü nit Wikr^ 

aiN* tolche, dienilcfMai ttaikica, dkr liekr. Quadrat- 
•cMfl flidi ailicndai, «tarin ckMm$eker^rmA% 

gaadMddbai sind «ad aas Jegyptmt hmmm* Wau ar i h ri g a M 
ainaal M^MMudw DetanraaUi attt^Mm SkMTwafiMk-^ 
■anpaHtai aalrittiaaaaA dfe patmyiawiidttii hudirillaa — d dk 
makfcaMhctai Minan eine Stalle fa aemer SaiiHalaRf fcidkat 
Unter jenen ä^jptiachcn Denkmiieni aind diepapyri Sl m otmm mi 
(N. 74. 75.), Bwai haUbaerrisseae BRttter «inea Buches, zwar 
IMki zu lesen, aber adtwer iat aa^ einen Zusammaalnng in die 
«BfaUatladigen Satze sa Magaa. Hr. G. glaubt, a sei darin 
▼om Amog der kraalifen aus A^gyptea die Rede« «ad das Buch 
Wd dM znr Zeit der Ptolemäer von einem iodan varfksste Er« 
aiUnig der äkern Geachichte seines Volkes ^weaea. Laidif 
Ist auch die Erklärung der Grabschrift aof dem Stdaa TOB Car^ 
^enirrfi C^. 71.), den Schluss ans^enonmuen , voa weictan Ilr, 
G. eine sehr unwahrscheinliche Deutung giebt. tJngcwfss ist 

es, waa die zwei Zeflaa das faf^fnia lMMm$i$ (M. 7^) cat^ 

Julien. 

Die bei^e^cbeiie jjlKjnizi-cIie Gmminatllv !mt tattit als solche 
keinen ^rogsen Werth, <la rlie mei^^teii der aufgeiubrten Abwei- 
chungen vom fTebralMchen aitf einer noeli keinesw'cjr? 2C>JcIicrteu 
Erklanmg der I)enIvfnHif r benihea. Indessen ist es s( fir zweck- 
mässig, das» Hr. G. die c:rfimmatischen Ejirendiüriiliehkeiten, die 
er zu finden el?i»ibfe, fo sorirfiiltig zusammengestellt h-it. INarh- 
dcm uitn durch seine höchst dankenawertiicn Bemühuugen die 
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pUhdAdM BeiilnA«^ afchl Mr üi^B^diflr ffM^I« ma- 
tea aocli die interaMatiim dvmlbai uli «fem Mi lifiiiiMiiBiilM 
0«iititt gefördert m% m wM m wnneehe» Mia^ daie 4M4ere 
e«f dem ve« Ihn dofefichla^eiieii Wege veiffir gelie«^ daaril' 
' am dufch Terointcs filnben der Webrlieit allinahüg nfihflr 
1(omrae. In diesem fiun% «ad keinesWega Iii der Ilottuuig» ubtiw' 
all oder auch nur an den meifttcn Stellen das Riemge .aabea ül 
treffen, habe ich ailt dem Bericht aber dm LelaUmfCM des lltn. 
6« einen Veriiich neuer )]i kläriingeii ?eriMmrimi4 wa khea kil 
Idenml dea Kaadigea mat Pxtfaag vorlegt. 

Juh i<Sr, Wurm, 

* > 



aatii Plavlaluii Cwc9dUai^ Llpfiae, 0aflM»aa Haeek, Mf« 

Hätte der ttr, VciT. obiger Ablmndhiiii:;' , d^t* e.irten nenefl 
Versuch gemacht hat, die punisclien Stellen ini Foenulus des 
Plantus s£U entziffern, ahiicu können, dass Gesenius in seinem 
Meisterwerke : S Cr if)tiira e ling uaeque Ph ö c iii t i ae niö- 
fiunioiita q not quo t siipersunt^ auch jene Piautinisehen 
Steiiefi in den Bereich »einer Untersuchungen ziehen werde: 80 
hätte er ^ewigs die<«e8 für ihn im günstige Zuaemmentretfen mit 
jeii€tu lleroH oru titaiisdier Gelehrsamkeit gemieden. Zwar stellt 
Gescniiis selbst einen grossen Thell seiner Deutungen ntu* als 
Verranthnng Jiiii , und Ree. gedenkt weiter unten wahracheinlich 
2u machen^ dass bei den bis jetzt Torhandenen Hiilfsraitteln wohl ^ 
überhaupt keine solclie Erklärung des Ganzen zu erwarten ist, 
welclie auf umimstösbliclie Gc^^issl^eit und objective Wahrheit, 
Anspruch raacheii diirfLej aber einerseits hat Ge&ciiius in der für 
die Erklärung panischer Inscliriften Toii ihm begründeten wiaaen- 
achaftlichen Basia au4sh fftr dk Ldaaag jener Plantinischea EMh 
ael «an eiaa tetere Neun geadmAnit m uoam» Tert aiangeUe, 
aad aodreffeita wird« we ea atah um diflnatoiMw Kritik aal 
dimem OaUete Imadelt, iwaer Tarfk aWit diraaf Aaifnadb 
macfeea^ data ana aeioA Conjeetarmi arit dmaM dea: IMrtem aa-> 
aaameartclia. Antib iaimm wk^ «m aM IMdi «bor dte 
friaaeaadiaftttdba Amiieat« ^^M^Mnm gtoM taiiBSiatalkAi 
Htm V«rt die HMfoimg ibaarediafl, data Ckaeaiaa la MM 
Schrill Tkl SadeB werda^ «raa flaa mk.«ia dk Saehe fMmadar 
Qewka aiaiMnca koaakk Dodi ea haadok akh bkr Jft mai 
• dMam<» die Ldataagea dea iTeii aiit deaaa aaiaer Teigiagiv an 
mergifticliea. Cad fi dteacr HkricM mikaaa wir IlMtt daa Loli ia<« 
mteaim, diaa er mit c^em riAit|[ea nat&rfkhaa Tacte daa Gute 
d.h«d8s Einfafllie and W^hiaaheiaUShe^ima die Teraehiedenen fr&« 
herea IWiraBga-Tenaelie Maa« aaaaaiHUilmi mid aa be mdii« 
. 8* 

^ , Digitized by Cov.;v.i 



W OrleiiUliieke LltUrarnf^ « 

f ertUfli md dabei viele Fehler und Terirroii^ eeiiier Vdr^Sn- 
fer gemieden bat. 1>er Verf. ging TOn dem rMtigcn GnmdMtee 
«m, dm mall neii vor Allem es die im -PlanliiB ^ selbst beigpege- 
bene letefnisehe Paraphrase halten mOme. Bs galt aho annichet 
^dleae britisch und exegetisch an bdmadehi* Und hicRstlnune« 
wir dem Verf. snaSdist dnia bei, wenn er t. 5. qnae mihi 
anrrep tae 811 nt et f ratri s f iliurn für ein Kiiisdiiebsel er- 
bläft. Hierin^ glaube Icli, möchte er leicht auch Geseniiis Tur 
aeine Meinnu^ gewinnen , ^r durch diesen lat. Vers zu einer In^ 
con^^equena sich hat verleiten lassen. Denn wShrend er In seiner 
lat; Uebersctzung Am von Bochart gebotene '«nv «i«» ma n u s pr a e - 
dae beibehält und durch e manu praedo nnm^^iedergiebt, 
nimmt er . in der Anmcrkang an dem fehlenden |o Anstosa und 
schrieibt daher im Fhönizischcn '•*yiS'> mit Bctlcrmann. Wirft man 
mit unserem Verf. jenen lateinischen Vers , für dessen Unachtheft 
niTlirerc Grunde angefulirt werden Ivonncn , aus, so fallen die 
pracdoncs uud .manclie Sch^vicrigkeiten wes^. Dies also ist 
»ilcrdin^rs ein Vanbt) worin ihm Gesenius Hecht geben wird. 
Aber über v. 7. 

enm fecisse aidnt, sibi qnod faciundiun fuit 

liefert der Verf. ein merkwürdiges Uiisonnemcnt, und dreht ^ich 
in ei« ( III ^^eltsninen Cirkcl herum. Denn einmal (p. 7.) will er 
den Sinn des Lateinischen aus dem Pnnisclien erkennen^ niid 
später (p. 30) will er wieder das PuihscIic aus dem Lateinischen 
erratheiu Näfmlich p. 7. hcisstes: Quae vero v. 7. leguur 
tur, eum fecisse aiunt, nihi quod faciiinduni fuit, 
obscuriora esse fatendam quidcm est, seil lue em 
ac dp i u nt a F a nie is , q u o r u ni q 1 1 ii lu s i n t i n t c r p r <; - 
tatio, non patet, cur Plauto alit,cr fucril dicen-» 
dum. Und p. 30. hdftt es Ton demselben Verse ; q u i sequi* 
tiir ▼eraicttlna -punicus quam habeat sententiam, 
es lutinin quidem patei ^ mortuum enim Antida- 
mam dicit poeta. Aber der Verf. eetat selbst nair hiasus 
illud ta'm.en obaenrum est, qnomodo hoe hia ver« 
bis ineste peasit, quum Latinoa Terb« /iecere ita 
Qaoa fttisae nemo fa«ile probaverit Worauf in allei* 
WeltgrQndet sieh denn also die Annahme, dass es mortuam 
eaae Antidamam bedeiitel Etwa weil GronoT die gleichfalls 
ns der Luft gegriffene Anmerlcunig macht: graeee »td s^^- 
i^ltov pro mortuttm eatiel Doeh der Yert will es ans dem 
^unlsdien erkennen. Nun,* wha des Verf* Auifassung der punl- 
idien (laute betrifft, so ist gerade die Deutung dieses VerseS) 
wo er an Sappahnius sich anschliesst, die schwüchste* Was ron 
derselben zu lialten sei , kann der Verf. schon daraus entnehmen, 
dass er mit Gesenina, der ?on einem mortuum eaae niebt 
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feriiAte 6p«r In-iHeiam- Vena eoMeokt bat, nur iii einem 
dni%qi Wirti «gmim q i lg i fll *). ^ ^ 

€ilBeaat mii dtovtliGii» iM te VerfLlhmiauft uBd'iM—gntich 
^9 wo er TM ailMB Yorgäogeiii 'abir«klit und cig«Mi Gm|J«6Iii- 
m Temdit, lAdrt Üer liwÜiiiBileMicipit» «Ii ilchdiiig ge-> ' 
wwdeK liU Den ImU ttti* criidi tedi di« im itaüelMiMi 
* Vscalem der Weise b«itiM€», dui cr dfo keMMiui ted pii* 
^ »fachen Vaeale g«« liMdllMri^lialdycBiwMadgt <rdida»hwitt^^ 
all ilcli reelrtfertlrai Mnt; al^er^ «ae di» Mdinnitte er 
verfährt ancli mit den Ceanitttiiten wÜlftahriMi^ nieht tfe «fb-ea 
durch kühne Conjectnren — obwohl es tibri^ens an AendeniUifl^eii 
des lateialaclMi Textce liielil feiiit, dem Phönizischen aiirzu« 
inlfeii suehte;* eöaiesm er verwccilselt anf gut Sächsisoh häufig 
b und ]p9 d und t. Wenn man sich solche WilUiühr erlaubt, 
dann kann man Mch Ireilidi die Sache leicht madita«! itnd es ist 
darum nicht xu ▼erwundem, wenn Hr. Liiidemann inweilen sa^» 
laea Pffuea aoUa« te« Imbenl diffianttataw,^ j^i. an 



lieber diesen V«n, der eiaer der scbvierigftm Itt, und Mi 

ganz abweichende Deutungen erfahren hat , möchte icli hier eine Ver^ ' 
muthung äussern , die vielleicht Beachtung vordient. Mau weiee^ daits 
die GrierhcM mit den orM'ntdüsrhcn Nmucn spicken , und ilincn gern 
eine Form j^abcn , die in ihrer Sprache eine Etvinoiogic darbot. In 
ühitliciitr Weise übten die Orientalen an den IriMuden nmn, propr. 
ilircn Wtt/:. Di r ^riechisclu! TVatuu Antidamad würde nun nni Icichte- 
ftitn folgeudc püuaiziäcbc Uiugt^ialtung erleiden:. niöWD^^T ■>no vir 
facti. Konnte nnn nicht in uneereiu Verse, der nach dem Latcüoi« 
tcben den Sinn hnben soll : i« fccit quiul sibi faciiinduui tuit, vieN 
leioht ein Spiel mit dem Namen Antidamas und, Glessen ithüniziieher Be- 
deutung enthalten sein, etwa b^n* n)Sr!i"inio "»^aTO ly^HiO*!- »• 
Mann, den tic iH)nncn einen Mann von Vriiftig:er Tliat). .Wenigstens 
schliegst sicii dicsi eng an die tina urUdiieni:!! \V urtkhinge an. In den 
noch til)rigcn Worten ys ehon ccU. ist das Wort chon oflValjar dagscibc, 
welches \\\\ vurhcrgelicudcn Verse dein JN'amcn Antidama^i an^'c^uingt 
i^i* Allo Jbrklärer halten ei für die letzte Silbe des Namens, aber der 
Mann beulst ja überall im SiU9ke^blo8 Ankidamat, und wenn an einer 
Stelle (V, 2, 85 ) Antidamarehi »tcbft, so Ist dies dort' eine Corrnptel \ 
mmk wabrschoinJieb mit Baihia Aati4a«ai in. sehreiben. Jene^lshoo 
kiaata naa.aia puaMts tali (13 a >ga fa Uatas AdjeclivQut;8«n,.welabci 
dam katühchte p cabaj eabpHolii -Din gman 1tavi»ali»4a9«lil* - 

TiaUakAii ail daa'tfemMi.Antld'aai^» weil%irfai .ftaWfra keine paa« 
aonda Asseaana bot, aoob n^aaj^^abfta^t Dann wdid^ Aai "{»iSt^s^^nt) 
- als aiaa geeaa« .faaitfRetaang <i<^ nMbk i^elvrelnpfiÄiaay'M 
daaa «aide aHf.eait O aia ato n a i laf Bibeaaeia^ 'v^. . . .J : rti; 

r ■ • 
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äatm§ im ii^Htitm ftmm iriD lir, Ute Ipl» nM BdkiMMi 
Kli^ cANMi, In ▼.ICK wild ntoli Miilttidi na vfcdergcge-^ 
Imi^ titl» tefetbeWert «fcd WM ptni MI bo «ligasprQchenl 
üdbtlgMiMiaMta8MI«tf*iieEMclirunflb^ imv.&Mtt 
^aS f k u M (mt Hr. JL ftriiMctoÜia conjicirt) ^li^ tain, unddo^ 
Kaboi wir dh« Wort *n^n; in t. 3, wo der mialMiie Text «dedl 
IMd« Also WMer Ttn äemselli«« Stamme werden In der eineii 
' SMIcnÜ d Ib dflTtfidcrn mil tli geschriabciif Den Vocaleii gdll ' 
«t 1M4 IwMr« Vr 1» erklärt Hr. Lindeoani ikacitli durch n*>p«f 
«Tb Iii Absrwit dl# Punier ihr n*ip' aMgetproehen haben^ 
mkum wir ja au^ d^ Tielen nominibns |)ropri|i, wie OoitM« 
{IKaQXfjdav)^ Cartennäj CaftWi^ MtXixaQ^^OQ und dessen de- 
firatis. Niehl wß^Mg wtMe tein eine Berufung auf die Miiwi» 
iMdwhen Stftdtennmen Rusoeiertim ^ Asre/mm, Amatcura, wo 
das "Wort ^nch anderweitige verstümmelt ist und der Ueber^ang 
dorch das gieichfaUs Maiiritaniache Cirls. Termittelt wird. Im 
V. 2. will urtsey Verf. ans imisehi ntoi^^ machen, aber dass die 
Puniei* wie die Hebräer ausgesprachea haben, dies bc- 

"^veisen die 110m propria Ifrz^sinissa , Masshn ^ /Ifössii^ada , Ma»- 
^esyli. Dorli gchoti das erste Wort, woruit ilie pnin'srhe Erklä- 
rung dee Verf. anfängt, macht dieselbe »ehr verdächtig« Ks ^nlt 
hier zunächst, da« dem latejnisclien (Dcos Deasqiie) vt neror 
entsprechende Wort im Phöni^ischcn ii^chzuwei«5f*n. Hellerinann 
suchte in sicorathi "Tl^^.S^i und dies« m ist Geseoius beigetreten. 
Unser Verf. verwirft dies, und nach des liec. Meinung mit Reclit. 
Dciiii ra^g auch und Ti^tri wofi'ir jenes hier stellen soll, lau- 
ilaTit, eelebravit heissen köiuien^ bo entspricht es darum 
noch nicht dem lat. vencror, denn dieses ist hier, wio das 
griechisehe Movficct, nur ein Ausdruck fiir obsecro , ifiipltiro» ' 
Jlerr LindemHiin Avitl nun, um c^in solches precor herauszutiuden, 
Btatt Yth aloniju lesen: nytlial alonim, D^il-iSy ^^rja. Aber die- 
ses ist 1) unwahrscheinlich und 2) iässt eg sich als falscli nach- • 
weisen. {Schon «Jus Nyth-, >\as kein codex bietet, hat eine sehr 
schwache Auetoritat an der ed. Yen. welche (n)Yth li it. In die- 
»er Hinsicht whvl' also die Conjectur vqu SappnlHiiiis ht^nn um so 
inehr vorzuziehen , da jeiicr iatinisirende Phual S^na prccamiir 
kauo) den^ hebräisch-phonivisohen Idiom angemciisea sc iü luo^iite. 
Aber die Wiederholung der SUbe.al, ein Angkunftsniiltel , wel- 
cliet bei d^r Kritik der Kteesiker ■« hinfig mit Glück angewendet 
wM , ist hiev darum nicht enopfehlenlwerth , weil der Cod. p»» 
iimpsest, und dte.lib^phonitbMAe Vebertetsnng nichts bieteti 
w«B diMe OQnjßqtpr wahrscbeintfch ^BMlieii Jcönnte« Und ww 
nwi ^nVfiA 4«i phMziscbe Wpit ViH) vt, W betrifft, so hlMm 
sw«r die Yerwfidislapg des # luid n an sich nicht g«n4iigste 
Vedenkil^fÜ, otßr ^.tO, liebe« wir jaqs dentllclidss pheaisi« 
9dM V^tbäm.^i^» dbd Hr. L. f^ebl uns «elber doH das scbon - 
Tflp iQftirt Iiftc%ewi9lim hHrtln- AnaW «^Atm ll|<HNIIl^|Wl« 
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zen lagst iirib^der Verf.audi grammatische Verstösse zu Schulden 

kommen^ 2. B. v. 7. soH heissen filium eius. Woher 
kennt detia der Verf. ein suflh:. tert. pers. sin^nlaria auf lri*)| 
V. 9. soll i^-iia -'S heissea mihi coi;nT(um est, weii 5 statt S sfclie. 
Welchen Beleg kann der- Veit", dafür beiiiriiigen **)^ Ein Ijcdeu- 
iender Mangel der Arbeft ist ^ber der, daas der Verf. die^in luj- 
sern codd. uhcI editt. beig:egebcue sogeiiannte libysche lieber-' 
Setzung der ersten iU Verse ganz von sich gewiesen hat, wcilfuraio 
für eine blose Faselei und Ausgeburt der Abfsrbreiber hält. 

In unseren Handschriften des Plaiitus iol^t iiüinlich auf den 
iii den ersten ^ehn Versen enthaltenen Monolog noch eine An- 
zahl Verse, welche Petitus und Bollenuann für eine Fortsetzung 
jenes Monologs ansahen^ luid nun darauf los dollnietschten^ 
gieii;Jisam als hätten sie jeden Versuch, das Mimische erklären, 
verhöhuen und lächerlich machca nsoJIlh. Schon Bochart er» 
kannte, dass in jenen sicli aiischllessendiii Vtrscn dasselbe noch 
einmal wiederholt w i rde ia einem aiidera Dialecte. Wenn man 
früher an der W aiirheit dieser Entdeckung darum zweifeln konn- 
te, weil dieser zweite Abschuitt nur 6 Verse bot, in welchen 
unmöglich der Inhalt yam IQ Verse zasammengedrängt sein 
kiane» so vendiwindet jeta^tdifMrZveifel, weil die ndbe liegende 
Voranthuiif, daas ia nniercii Hattdichrlfteg etwM auigäiiieii 

cirt ^wMf ytli Mii«» t3«->ni|y irsÜ. « In te tet Panftoie fi-j 
XlMm aliia Utst Alm das in te ttjfaslMs llabfiaatMig /Mi|vfa» 
flMiÜa Wotl alUaim atinal gocada ia jaMv ««i|avarraaaa ibi* 
Aaag Jos iMit infaraai. Wg»|# Jbeiaia« WEa »Im« waa» ia diMani 
Warla gai nidbl daa f lliniD, al«» aaOalU» vAtaf Diaiar mviMI 
Isl jii tedi aaatltpns IdMW, aidmi IMflMaliaiid anigadiflobi«' M 
vatoivliM ykbaafcr» dasa vir War Wart QQfONI ( D^m) in l#r •'4% 
-k «u SaMB hai ala aa (faM asl a^«) nt atebaa babaa,' daai Ia daai «tli 
MMlLclaa Fffttf^iHiaa C^M) «4ar tlne C^ivicllaB(^> vatgaialal 
M Qaaatt aalafiielie tM dann da» Punitohai: O^^a [ nt4 } 

bVttttrüM ttfmi n)n und da« Ubytche lun nnin o^d'td [SmX 
e^pnm^ iBto aaa (M^lMNaiinM) l»aia.aal h.U fssa Ifa« 

vattoclem. , 

**) D«ff Verf. glaubt übiigaDt Lei tllcsem Worla alnen gmmnialS« 
■eben Fehler s^aar Vorgänger entdeckt in bnbcn , und -wurden 
Mim bei^ustiniiuen uns vertucht fühlen, wenn nicht die Auctorltiit v^a 
,Qaieniua uni einschüchierte. Nämlich Dochart giebt *tl^ ^^^^ , Beller« 
«aaa itf «»Jf^^ und ebaaia Gedeoina ^indlcavit mihi 

tes^^is« ebne uns tironef su belehren, wie das Kai von welches 
doch ia t e ü e ai t hadcatat, auf einmal die Bedeutnng des Hiphil bekoni-- 
men könne. Beacbtenswerth scheint die Vermutbang unseres Veflas* 
wa» daüdiaWartoiriit fj^laialiiganda tcia haiwaB, 



40^ ' OrUnUlltcbe LUteratur, 

«?pm rnnjsre , durch (!en bekannten code!L pallmpscstus des Aii^elo 
ÄJai aiiitallend bestätigt wird, \n welchem gerade an der Stelle, 
wo die Li'ifke seiii rauss (ausecfalleu ist nämlich ^ie »weite Hälfte 
des dritteil \ erses, ein Theil des vierten und die erste grössere 1 
Hälfte des liiiifteii Verses) ein gleirh langes Stuck sich eiiig-e- 
(^chaltet fiiuU't. Mehrere Belege für den gleichen Inlialt und 
manche Ankliiiipe ron der Aehnlichkeit ehizelner Wörter hat zu- 
erst Gescnius nachgewiesen. Als ein sehr sprechendes Beispiel j 
fiigc icli folgendes hinzu. V. 9. heisst es im Punischen hi liily 
giibuliTn la^ibith thyra d. i. bn n-i:;S c^Si^3 nha iS i. e. ei (sunt) 
hae rc'^iünes ad habitandum ibi. Die andere Ueljcrsetzuns: bietet 
uns! aletu us dubert micompsueepti. Ist das nicht otlenbar : nhn 
in:}*i'W Dip» n*ii3n hic fama est (esse) locum habitationis eius ^ 
Kinige andere Beispiele Ton synonymen Ausdrücken g^lanben. wir 
unten bei Erklärung der ersteren Verse beibringen stt kdimea* 

; Wenn sich nnn> io die Tennathuni; Qachurt*« immer mihv 
ali' w«br beatStigt, so knüpfen dch dann IQr die Kritiker wid Kr-- 
. klftrer jener punlacheni Scene inviiche ReflesJon^ und' Bedenk- 
liehkeiten. 6ie drd Haadsclurtfien des Plintus, die wib von die^' 
sem Stücke besitcen , wddien zwar nicht bedeutend Ton dnan* 
der sb, und es konnte somit' scheloen-, das« ans wirklich in d€ä 
hteMdiee Badtstsbeii die Tdne des Punischen wiedergegeben 
wären. Und wsre dies der Fall, wer sollte da nicht einen Mann, 
wie Gesenlus ffir Tollkommen beföhigt halten, ans^den lateini- 
schen Wörtern das Phönizische wiederlierzustellen , Eunial da 
v cide lateinische Paraphrase , die uns als Fingerzeig dient, beige-* 
geben ist? Aber Mie? wemi diese drei Handschriften aus einer 
einzigen trüben Quelle geflossen sindl Da die oben erwähnte 
Löcke der zweiten Uebersctzung sich in unseren bisherigen drei 
Handschriften gleichmässig vorfindet , da femer diese in den er- i 
lialtenen Stücken dieser libyschen Uebersetzung gleiclifalls so 
• * ziemlich gleiche Lesarten bieten, wälurend der Palimpsest, so 
Kümmerlich auch übrigens die von Mai gelieferte Collation sein 
mag, so auffallende, gSnzlich abweichende, Varianten bietet: 
wer bürgt uiis dann dafür, dass jene drei Ilandschriften n'ivht 
auch in den ersteren 10 Versen trotz iln er t^ebereinstnnimnii^ 
verderbte Lesarten , ja lückenhafte Stellen bieten 'I Vielleicht er- 
giebt sich dies sehr bald, wenn Uitschi bei der neuen Verglei^ ' 
chung dos cod. paliiiij)sest, auch jene 10 ersteren Verse darin vor- 
Ünden sollte. 

W as man nun ferner auch von dem Dialecte jener zweiten 
Ueber>etzung denken mag — Bochart nennt ihn libysch, Gese- 
Ulis libyplioniziscli ; höchst wahrscheinlich ist die eine IJeber- 
etzung ein phöuizisches Platt, welciics die in Horn lebenden 
Punier sprachen ; daraus würde wenigstens einigermaasseu erklär- 
bar, waniin beiden von Plautus aufgenommen wurde; zui^leicli 
liiici* hal wohl der, dein die Dcberi^etxiuig in dcü audtru Düiccl ' 

' * - • • ■ 
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iiiiertrageit wnv^e, ßidli frei beweg;! mtä kfiUi l BjftiS t AniifcOdce vaA 
Wendungen flnbslHiiirt«^ noviel ftt ans iSinselheilen klar, data 
ea eifei nah Terwandier Bialect Itt, der in der Aiittpraelie imd inf 
e^nselnen Antdrdctai aliweichen iLonnte^aber.nidit in dem Grade,- 
Mrie es bei einigen Verten'der Fall iat , etwat gana Andetea Meten 
lionnte. Bltg nnn auch die aweite U^eraetawif tehr < verwahr^ 
lost anf un^ geicomnen sein, und diö Gollatita dea Ang^o'Mai 
Bdch 80 kütnmerlieh sein, so liegt doch auch die Bef&rditnng 
naiiC) dass vieileleht auch die 10 panischen Yerae CtirreptefttMi 
bieten, die jene Abweichungen so grell hervortreten kssen; 
Kurs, ieh glaube, man kann nicht ehernnt Erfolg das Punische 
eriiHrfen, als bis noch mehr Handsobrlften anl)|eliuiden sind, 
eder wenigstens der cod. paliaftpiestiis , wenn er anders auck 
die ersten 10 Verse bietet, genau verglichen ist. Und erst dann, 
wenn ein ErkUrer nicht blos die lateinische Paraplirase,- sondern 
auch die punische und sog:enaDnte libypliönizische Uebersetsi^ng 
miteinander in Kinfvlangzu bringen veristL-ht, >vie dies Gesenlut 
hei V. 10 mit einer hcwiindferiiswiirdi^fii Divinationsgabe frelef- 
hivt h^t, M ild eine feste TJelierzcuguog -von der Wa^nheit der 
aiil^estL Ilten JJrkiäning begniiidet werden können, llr. Linde* 
mann hat jeglichen Versuch der Art von sich gowiesea. ■ 

Zum Sellin«?« wollen wir nun selbst einen Versuch niarlion, 
die drei eisten \ erse des Monologs zu erklären, und dabei so- 
wohl der lateinischen Paraphrase ;ils der lihvpkoiiizisi lien lieber- 
het/iniii die ihr zukommende Inu lU ksichtigung selienkcit. Wir 
lesen imcii den besten llandsciiriiicu, fast nur iu der Abtheilnng 
der Worte abweichend j * :;: •. . ,j 

Tibr.alonira valonutb ticarathi simacom syth , 
Chy mlahchiin^tlimuni ystyalmiictliibariim, bdli 
U i^bo etnet^i )fth bin acM iadefll ubmot^^^ 

mit hebräischen Punctisi .: a 

dashdM 

DU Deae^e^amrt) qaosinToco behialed, vlriae iiwfie'InlpirM 
perficianliir ex Terbis eomm. Optatnm (est) miblMd^eailMMi 
fitium fiatiis mel diieotnm el fiUat meass. - . ' 

Das riM an Anf^g lialte icb niebt Ifir- die nola aeciisat|il> 
ttndem netttte ea io aeinev mprq)Biflic(hen:^F^an^^ 
die ticb auch im' Hebruschen noch vorfindet an den Stellen , wo 
es vor dem Nominativ ttehft. (Gesepius Lehrg. p. 683 sq.]* 
Melu*ere Grunde bestinmiten mich hier diesen Gallicinnus c'est 
les Dienx, welcher auch ins Hebrilischen sich findet (cf. Ge- 
jitDiut Leiirgeb. p. 739), auaMinriuneu. , Wcnadie int. Ver^ Deea 



Dl 



4a 9t|«M«l|#«i^« IilU^tftUr« 

PtMifiq reneror dag Of%h<*l iind , so koasle IfUit 4ct WtiASch, 
gevkhtigrOeos Deasque gfetehfail« wüauumttamf den Ue- 
h&aitim m jener W^oteig veranlassen. . F«m«r M ildi 
das veiMMrv als das •■ttyrictoidit^ W«ri 4tr« was aack 
Gesenius, wi» idi sa gross« Frend« mm einer nadilragUcliai 
Bemerkmig imtiitluBY anfanp Toivdllagen wollte, aber aus deoi 
Chmte venvacf , weil ta ^orstehei^ Aeiativnm ihn iltcLt xa 
füsen schien. Nacl^ sMMr AilfilMmg n'M b«kMn|iari9k 
Wl ein Dcmonstrativuni, an wddie« jenes relativiim sfchMhr 
passend anfügt. Vergleiehen mr nun die iibysclie Uebersetzung^y 
so finden wir hier xanoiim. Was ist dies anders als salonim d. i. 
D'':)lSy n? Und wie der erste Vers der punischen Uebersetzung 
mit ()em Pronomen n« anläuft und mit HKigchiiesst, fangt 
der libysche A ers mit ht an itiu! srliliesst mit esse d.i, n^n. Ja, es 
erscheint itun aiuli die licsart der Lcipzii^er Ilandsdintt Syth 
statt j'tli nicht als eine Corriiptel, sondern als eine wirklic!ic Nc- 
bt^iilesart, bei welcher Air jenes Pronomen n« die vollere 1 orm 
PHT gewählt ist. In v, 2. ist ds^ ^^^^.^^ was S«p^iilinius und Liu- 
dernann (aber im Sinjrnhr) hicte», we^cn der lat. üebersetziing, 
quod huc v&ui^ das waljrsc lioiulichsto. Das folgende D^rana 
ist part. Niplial. Hinsichtlich der libysclicn üebersetzung, welche 
im ersten Verse noch die Worte istiiymhim bietet, möchte ich 
die Veromthuiif^ äussern, dass der Begriff der intern itas, weklie im 
Punischen als Prädicat der obnn erscheint^ im Libyschen au das 
Subject angefügt ist, denn i^^thjmhim ist offenbar D^ion w'»k. 
Pas 'Jöbntp'^ ist Hithpael von dSu; mit passiver Bedeutung. Will 
jemand auch den dunkelen L;uit yalnni i:e rechtfertigt wissen^ 
80 nehme er die alte Conii^'aliou Ilitlipoul. lu der libyschen üe- 
bersetziing glaube ieh iu dem italave, welches vermutlilichistalame 
ZU schreiben ist, den Singular desselben Verbums zu erkennen. 
Die folgenden Silben habe ich Dn^*i:3ti:^ gelesen, und muss hierbei 
di« bedenkliche Verwechslung des d und tU von liochart und Ge- 

' tei^tfs Tsrtretea lassen, welche gleichfalls das Wort Dn'>i:3ti darin 
•IMsheii. Jth SiCha ist ther d»nim selir bedenklich , weiVwir v. 

«Bd 7* ük b€id€a,üebemt»iiigeii dm Stamm "^ni richtig ge- 
MMalieii finden« Pas tu dtentr Su^e m der Iftyicbea ü«tar- 
ielsung entspredieiide Wsirt lsthtsiita[m] ericlln idi dmik 
BPDH niHS iL LMi<b dafli 'W«l»eiiilien (der VadmwMif) Ifavcr' 

^ WsiiiäMhiiiM**)* dem '>pTzm. fange iclr idtum neaen 8i|s an, 
a«8idefitim memn est; das sufBumi ist, dt C»lgt, pleonastatA 
(wgU Ct s iirfM Lddrgeb. p. 735.), staU ^Vt^ ip.^"* ^ 



*> Herr. LiaMmm« stlclirt M gßmm ?ars s#i 
•liktsfc«! i«bas W Itt aoguitiis Msift ilü ptscsM «y« mmm.** 
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S Mel«t' im PwiMm M « enlmfar 4wcli A^kM d€f 
AWdmflier Busgefilteii« oder wegen 4m chswifdban «te^oiistt 
A d firb i nm ns weggelaMCa. lieM0iiB fragt «• «idi v oll Mcli 
dts ^p.ttfn aBdi liiytluiilMh.son falgeiNlcB Vme geMrt DeM 
woilgtteni Mch mtertr Brktiniog witde du D^n:) md d^^^^^^ 
pumd« BbdsUbs ftr di« Beadtüdifo dsrliktai. filmte», mochi« 
▼. 6. licbUmr dorVm w gotheilt vorde«, dw die entera HilM 
niit clijL(Vin), dle:ftw«Ue mit ^boloidlgt Medite BilMhl 
bScH Mge mhM« I» ÜoliM ftidoi , in wtMktn der Ffmahv eal^ 
liiitea Iflti, od«lr «eidgtteiia des c«dL paliiiip«niii» m jenen &e|« 
lep VBS teea ctpiren können^ dann vird uns auch das PuiiisgImi 
Geseniiis mi nUm^ fi«id«Mi «rUteq,, diso luuMlMMUfidH 



pi9i^ßn9-ehaft in olpliaMiMiiar Oirdatatig; 'V»» (folgen die 
"äamen dar MfCiirMtar) — «nd dam Bannii(gall)nr August P&ufif^^ 
Fror« fa Stattg. Bntar Baad StulCgard , ttelater, !l§Kr. 8.' «iM 
Idafanittg S, 1 — 9^, A — AaMf. Z.lreita- U^t^aag S. Sl^liMt' ' 
Aaaaa-^Aaaeaa. Q«d« Iitaf. 8 Gr«) 

'Ueber ilie Zweckmässigkeit dieses üuteruelimcns auch nur 
ein Wort zu sagen halt Kef. für überfliissiir, da fj^ewiss die Mehr» 
zahl daniber einverstanden ist, luid w setbst bereits \ov vier Jah- 
ren in GcmeiBSchaft mit Herrn Prof. Klotz das iiLimli{;lie entuarf 
luid vorbereitete, leider aber an der Aulftihritn^^ desselben diu ch 
recht unwifisenstliaft liehe Giüjidö \erhhidert wurde. Da es iiiiu 
jedoch einzig vim die Sache selbst zu Üuiii war, uo freui er sich 
nicht niinder, da^^ jetzt flasselbe auch ohne sein Zuthun zu 
Stande gekommen ist. Zwar bind bislier nui itwei Hefte erschie- 
nen, bo dass >5ic)i das Ganze immöglidi übersehen hisst; allein 
dennoch ^4aubt er e»j eben der gnteu f^ai;lie seliuldig -/.ii seia, ^ 
^^U'ieh jetzt mit seiner Meinung liervorzutreten — mii' welche er 
bclbu zwar keinen Werth welche jedoch einige Bekannt- 

sdiaft mit den ungeheuren Schwierigkeiten, die ein &o umfassenr 
. des und vielgestaltiges Werk mit sich bringt, für sich hat — well 
m in der Natur-der Sache liegt , dasa ein gleiche! Ualertehmen 
neben dieseoi nicht auAtemmeit kaim^ das ? orli«^aide/dao- eiies 
«siiticliiedenenEinfliiat ftuCdie elwaisfibeii Studie» der iiielulfl|i 
iwhii b» Kwunzig J^hre habet nmei« und 9* imMekatkr müär 
iwlioivverlh ist, dwedeaseihe mit iiimiittir Ui»Hd|il Mud Soffr 
falt und «Hf die 1» joder Bfaiifdii.eireekiiyiMigvte.'Weiie «m««- 
fftbrt' werden Ba iiegi derie für iedea Geteinrlee «ein Fecb^ , 
Ae ffi if dgmn g, AmtM «nvefWUlA JMwe^s^recbeiif aelbift 
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inf dHe Gcfchr sn frrai $ efailiftliimi dcsBinteliraii wM* to^Sidke 
IcclaeD IStttra^ thteii, wohl aber melmeitige Besprediitiiff dazu 
dienen, ffie Art und Weise, tuf welche dietee der pliilele|;i8elieii 
Welt io liäilbare RedMbiis am sweckmta^*ten su hdSAedigBm - 
ndn modite, lu nSherer und deutlielierer Anschauung zu briii^u. 

Zaent macht rieh ein materielles Uedeukeii geltend. ReC*« 
gehört nicht zu denen, welche den llialer «ehnmal umwenden, 
bevor sie iim für ein fiites.Buch aiiggeben; aber eine Grenze 
mvm doch gelogen werden. Gewiss dio Mehnahl der Phiiolo« 
gen, selbst der weniger bemittelte Theil wird geneigt sein eicb 
die Real*£ncjclopädie, welche eine kleine Hibliothek na er*' 
aetzen Terajprielit, anmacbaifen, allein es ist Niemand zu Ter* 
denken, wenn er wissen will, wie hoch ihm etwa das Ganze zu 
stellen kommen wird. Mit Genauigkeit zwar, sagt Herr P. in 
dem Vorworte, lässt sich der räumliche Umfang des Werkes jetzt 
noch nicht bestimmen , doch piebt er die Zusicherung:, dass in 
keinem Fallt' das Vülninen des Fuiike'schen Lexicons übersrlirit- 
teu , > ielmehr ein ungleich reidieres Material in einen eugcrcu 
Ilaum, als jenes einnimmt, ^usammengedränp:! Averden soll. Der 
Achtung ungeachtet , welche wir vor dem Worte des Hrn. P, he- 
gen, halten wir doch das iür ein l)iii*r der LJnmö^rlichkeit, vor- 
ausgesetzt nämlich, dass .ille folgenden Lieferungen in eben dem 
Masse wie die beiden vorliegenden gearbeitet »erden. Das Lejd- 
kon von Funke liegt uns zwar nicht vor, doch ist eine ungefähre 
Bereclimin^' lefcht zu machen. Geset-^l ein jeder der 4 Bände 
desselben hielte 75 Bogen, so wäre die Gesammtsurame 300 Ba- . 
gen; gesetzt ferner, die vorliegende Encyc l()j>;idie würde eben 
so sUrk , so würde sie aus 60 Lieferungen jede zu 5 Bogen beste- 
hen, von denen die bi:ideu ersten von A bis Aeneas reichen. Zu-* 
gegeben nun auch, dass der Buchstabe A zu denen gehört, wei- 
che die meisten Ariikei liefern , so müsste es doch sonderbar zu- 
gelten, wenn aieh Hr. P. nieht aUrfc vernechnet hätte, verstellt 
«dch unter der obigen VorauaaetBnng. Der Grond davon tiegt 
Iheils hl der Anordnung, theSia undnamentliehinder nnverh&knlag^ 
Biiaaiifen AurftihTiing. Ohne Zwdfel ist ehie der ernten Anfor* 
derojigen an ^h Weric dieser Art, daaa unter den efmeinen Ar- 
tUceln seibat daa richtige Yeihtltniaa stattfinde, d. h. daaa jeder 
deraelbon hi einem su Beitteif1¥i€htigkeit ini VeiiliUtnIsa stehen- 
den Masse gearbeitet aeL' Man wende nidit ein , daaa bei der 
Vielheit der Mitarbeiter eine durehgangige Gleidunfisaigkeit in , 
dieser Beziehung nicht erzielt werden Icönne. ' Denn das eben ist 
die Äqfgafeie der |tec|action, die versohiedciicn Krifte sojiu ver- ' 
wenden, dass dieselben, der Individnali^ des Euizeinen unlie« 
schadet , gleichmässig auf ein gescjilossenea jQanae liinwirkcn. . 
Nacli unserem Dafürlialten ist diese Aufgabe zwar aebr schwierig, 
aber doch nicht unlösbar. Freilich miisader Unternehmersich 
der sehr muhseiigea. Arbeit untosiiehen, lueist <da «eUsUuidiges 
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Sdiema iIcs Ganzen ton A bfs Z zu cntwerfeti. I«t dies» einmal 
lilKiwuiiilen ^ so ist rcUou nulir nis die Iliilfte gewonnen, man 
kann nun Alk'K iibcrüclieii und rliiinilicli abschätzen nnd läuft 
nicht G( ia]n in\s landlose zu gciaiheii. Dabei niuss noÜiwcndig ' 
* die lledüüüon sich das Rcclit vorbehalten, deti Mitarbeitern die 
, ungefähre Grösse der einzelnen Artikel vorzuschreiben, ein Ma- 
ximum weiclies aui keinen Fall iiberschritten werden diiifte. 
Denn olme eine Vcrständi^uBg der Art wird man ver^jebeiis auf 
ein gleicfamässiges Streben aller Kräfte nach einem Punkte lila 
lioffen. Dass nun Hr. P. diesen Weg eingeschlagen habe, möch^ 
teil wir lK»weifehi$ et Mite sonst die Unferhältnissmässigkeit 
teBtarMtnng im' Ba ad am OMDöglidi io mkut Wvflrtnstai 
ktetten, wie m i> B. -d« FaU iil i« d«ii i^ytlMlcgiMto Artikeln 
SkMtlm^ AmnUSm^ Mmm^ J^mum^ A^asM und te" dtii - 
iiMh«i Ateib^ AdliWw thwd (& Aegjpt» (& 97 

«^144), woM iMgvni kcinotwegi dü 8L VI. gcg cdT wi e Ywvpve- 
slm §dMm ht y^ dwm d« AegypiiMfce wr weit lii JBMiMh- 
taar ManM ««lle, tk fs daviii dM Bi«diiiai ^riedUtelMr «dar 
li Mci wr' Ai MiliMnay nf vm fdk— piy qi fat)» AUedieffer Attf" 
kfü, M adhüifc» Ifta iidi frttiiiMi TMIt Min nSgan« akid 
apk elMT Brdto fearMftelf * waldbe aoderat jaohl misder Widi* 
Ujgt m sebr in den fidntten steUl uid tut einer launischen Bl»* 
venugDBg ttttUdi sieht. Wird aber in diesem Maiae fortgeat* - 
Mfot, so müssen wir der Encyciapi^ie das Prognostikmi gfcellen^ 
dass sieden Umfang des Fiinke'schen Lexikons M WcÜeni^.viel* 
leicht um das Doppelte iibersclireiten wird; denn wem der Ar- 
tikel Aegyptus schon beinahe 50 Seiten einniiilmt, ao joftssca 
iea- Artikeln Graacia nnd Italia jedem im Verliältnies wenigsteua * 
2 gHtte Lieferuligen , jede von 5 fiofcai gewidmet werden, ata» 
alleüi schon der fünfzehnte Theil d^ Ganzen nach unserer obigen 
llerechnuug. Freilich würde der Umfang solcher Artikel an sich . 
allein noch keinen Anstoss zum Tadel geben , wenn nur die Län- 
ge der Vibri^en damit ira richti^ren VerlKiltniss stände ; uüdiMUr 
. diess, die UnverhäUnissmiissii;keit, wollten wir rügen. 

Ein weit 8chwieri^;ei er Funct , als der eben besprochene, 
war die Wahl und die Anoi dn!ni^ der Artikel. Dass nicht jeder 
in die Altertlmmswlssenschait eiuschiag^ende Gegenstand einen be- 
sondern Artikel verdiente, versteht sich von selbst j sonst wäre 
de8 Wiederhoiens und Verweiseiis kein Ende. Den einen Thdl 
dieser Gegenstände hat Hr. P. ganz fallen Jessen, den andern 
aber durch Einreihung in gewisse Collecti\ artikel in das gehörige 
Licht zii stellen gesucht. So selir wir aucli mit iliesom doppel- 
ten Verfahren einverstanden 8ind, so müssen \\ir doch bekennen, 
dags die Ausführung uns noch manches zu \> imsclien übiig 
huttien scheint. Betrachten wir Beides näher im l iinzelnen. 

Gänzlich au^if^eschlossen sind laut Vorwort (iiaininritik , Me- 
trik, Kritik und lUimcuiiutik. Jcdernuiuii wii^d das vuILkouiuiüii 
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Hilgen, 17fii:doA, gln^a urlr, fai ter ih iikki irferher ge^^ 
Mtig AMOMMdeade moiÜ nicht mhmf ^m^g heftlnni, umä 
.diher mUd ImmI ei| dvi IKuHliei Uer Anfaiiin« geftuid«« 
litt, UMsm we^wlbischen- mdchte. Si mfisii« ein schirferar 
nathHhmgigrwid wdgoikM WerdelL Mach uftteta Awicht war 
idies rfln h9MikmU$che aiisznsdiliessen^ alles was blosse Wort* 
cAlfinui^ Ui und in die49|iracit*W9rtc«Mldicr ^ehftrt. Deamich 
waren Aftikcl wie abtfcus., aeapM, acem, ad», a<iroana,_«tr«» 
«cMriaania , acrolithi, exyo.inUMiry ac roterlum ^ i%Qo%lvtolh^ 
aetiiiria ^ aedicula zum TbeU ^snz zu übergehen ^ mm Thell an 
andern Orten bei mrv nndfen Gegenständen beilänfig mit zur 
Sprache zn briiigw« Mit Weglaseoi^ dieser «od ähnlicher Ar- 
Ükti wäre Baimi genug für Änderet gewonnen worden, was Wir 
ungern Tbrniissen. Dahin gehört namentlich daa Geograpliische:. 
l)tc unvollständige Beliandlung dieses Zweiges schien selbst dem 
Herausgeber einer besondern Rechtfertigung zu bedürfen^ i>Wir 
hielten es, sagt er im Vorworte S. V, was die alte Geographie 
betritlt, nicht für ^eei^nct, das Bnch mit dem Schwall einer 
leeren NornenrlntMr solrfier OtTtlirlikeilen zu beladen , der<*r! 
Lage sich auch nicht einmal annähernd hestirnrnrn (n*;st und wcIlUg 
nur dem Nnmcn nach, und nur von KiiR-ni S( lirirtsltller, z.U. 
von Ptoleniacus , ans den fernsten Gegenden crwiiluit werden, 
die mit den riassischen Völkern sehrweni^ oder gar nirlii in Vt i !)!n-* 
dun^ «standen. VVynvn vollständigen Index zu sämmllir'fien (iL't7- 
graplien kann man iiier nicht erwarten« •* Ohne etwa eine ent- 
schiedene \ Ol liebe für die alte Geofifrapliic zu haben ^ können 
vAt uns dotli mit dem hier ans«re^[)ro( ficncn Grundsätze nicht bc-» 
iVeundeu. l)ass irgend ein Ort nur ein einziges Mal an*rernhrt 
wird, ist doch jE^ewiss etwas rein Zulaiii^r^ s und iriebt durc hLuis 
deinen Massstab IVu die Wichtiirkeit denst Iben. Mit eben dein 
Keelite hatten zwd\ Artikel wie Aarassus , Abbassus, Abilunum^ 
Abinta, Abohrica, AboHa, A!)otis, Abroi^la, Abus, Acabe^ 
Acanum, Accua, Accrronia, Achaea, Achaemenes, Achais^ 
AcJiarraei Achasa^ Achillea, Actnasfg^ Arinipo, Aciris, Acito* 
dnnum , Aeoris u. a. m. wegbleiben ktnuien, weil iille diese Orte 
um ein einziges Mal vorkommen , und mIso nur für den Leser In-« 
tcresse haben können ^ welcher gerade bei der Lcctüre der Alten 
auf diese einzige Stelle atdaat« Allein selbst dann ist es von In-» 
teresse zn wliten^ da» dien eben die einzige Stelle ist und der 
Ort aontt nicht wdler geninst wird. Weit grtoer mbcr iai dae 
Interease gerade hei ta Ocyüicldbeilen, weldie die eatlegeeatoft 
Gegenden hetreffen ond deren Lage «leh ~ nvf deh enten Mki 
eimllch — auoii nicht efauMri annlhemd hwiinnuün ünt /ühe« 
dieier Iheil der alten Geographie iat ea^ welcher nadi garaete 
im Argen Hegt, ehgieich er aMidi gar liedentende AnfbehluM hi 
eich lioigen mag. Ued wie leicht hitte ühr dienen übrigens gar 
id At ae wntegrelchnn ThiiI der Braa gew^onea werden 
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neu, wenn die Herren Mvflioloircii und Historiker mit tlcm iJiri- 
«rf'n etwas hansliültcrrscher uri)^('j[riiii;r('n -wären. Ks ist üicss eine 
inconseqiiriiz, M i^lclie sicli uin so JVi Iii barer macht, da in den ver- 
wandten I'äclieni der Mythologie nnd Geschichte eine gewisse 
Vollständigkeit er^^lreht worden ist und hier Persönlichkeiten, 
welclie eljpnfalls nur einmal vorkoniinen (für welche wenigstens 
mir eine Aue loritiit angciührt wird) nicht nur mit nihricirt, «on- 
dern selbst erläutert werden , da es doch genügte hlos jene ein- 
zige Stelle namhaft m machen, weil man dem Leser, welcher 
eben dieser Stelle wegen iinelischla'irt, doch nicht mehr i^agen kann 
Iiis w as in derselben steht. Daliin gehören Artikel wie Abistamenes, 
Acaste, Acea^ Acesanienus , Acestoil^es , Acrias, Adyte, 
Aebutitts, Aechmagoras , Aegialeos, Aerius, Aegleis, Ae^ 
Mus, Aegus, Aeg\j)ius, Acliani, Aella n. a. m. 

Wie liier, so i'ehlt es aucli auf der andern Seite bei den Col- 
lectivartikeln an der erforderlichen Schärfe nnd Conseqnenz. An 
den Artikeln dieser Art selbst, welche in den Torliegendcn bei- 
den Heften gegeben oder strali Dvr angedeutet werden (z, B. 
unter ad die säsunölcliai mit Micr Mp. beseichneten Ortscbat- 



ten , Aciüli, Aemllil gea»« actfo, u. s. w.), hibes wfr dnrch^ 
m qMiCi tiisniMteeii; woliI«ber Ihiden iMi ▼erefaudte Jluige 
ii wMkt geriagcr AwutM Iw in d ^» ttfHMrl, weMe vondcrAil 
kiiid, daM «le mit -m^ grUuimm Nitseit fü ESm s^nmMiig«* 
fbitt «lid M CottectiTiitikeki «MmaMtogeitcitl imdm Iconüten. 
ffinlwr mhimi wir MmeatnBli'die Abbre^areii« welch«, wenQ 
•le ciimwl «Q&iiiieliiim wami, oIm IVig« «rter dam Oeanmiit- 
whHaA I^alae oder iM^lie efnfeieflil w«49b m»mtm. JMd 
liiMMD wir ferner Bidtbill^eii^ daas nfelit eine AmeaUi bloe 
to.Miwieri^areD'getreflÜMi Wt^ eesdem andi Al^bteTiatureiiy wie 
•ba», aoe»', edep. 9.. n. aii^eMaittea Mnd , deMjMevteng 
leaii auf de9 ersten^ BHck erkemt, weiN»i BMgtm anr Orelfi'a 
Insefariftenaaimiileiig^beinitBl worden m eebi scheint. Kndlidl 
lit es ^ine seltsame Inconseqnens, dass nur die auf rtaiachen 
nnd nicht auch die auf griechischen Jnschriften vorkommenden 
ßiglea berücksichtigt werden« J« gleich der erate ArCiftel A ban^ 
deit nur vom Römischen, während whr hier eine k{irze Darstel« 
Kipg des Alpha und seiner Bedeutung und Geltung für nicht min« 
der nothwendig erachten. Vielleicht wird uns Ilr. P« auf den 
Artikel Alphabet verweisen y aber das hebt die UngleidiartigkeH 
der Behandlung nicht auf. Die griechischen SIglen wenigstenf 
mttsscn gleichfalls anfgenommen m erden, tmd in dieser Beziehung 
ist glVicl<licher Weise bis jetzt noeh nicht viel versäumt. So weit 
' unsere Keimtniss der griecliischen Epigraphik reicht, igt bis jetzt 
hlos die Abbreviatur A. fVu- c/VTOXQdrcog iiaelizutrageai die Ühxh" 
(Jen lioircn sänimtlieh tiefer in das Alpbabet liineiiu 

Eine andere Inconseqnenz ht uns bei einer Rubrik aiifge- 

stofisCAf Welche Ale oeMie ebeoi'aik gwsl^h haüo gealrMen 
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vcftoi toll». Et werdM nuilidi gentoe BpItM» dkr «Um 
CKUter tooD^cn «iifigefölirt^ wie B. Alm»^ Aegww, Äe«' 
^Miuä, Aegletefl« Aegobolar« Aegoeero«) A^pte^. Ver« 
f ebeiis fra^t man eicli, warum Hr. P. (gerade diese ausgewählt^ 
und nicht eben 90 wohl auch andern. Beinamen,' wie Actcesio«! 
AccHiusi, Acritag, Actiusi,' Aeantis, Aetoie «» 8. w. besondere 
Ariikel gewidmet hat, oder vielmehr wariun er nicht lieber 4i« 
§um% Classe aufgegeben und die einzelnen Beinameo jedeinral 
imtet* der betreffenden Gottheit übersichtlich «wUBUBCBgMleUt 
bat; denn nur dort kann und wird man sie suchen» 

Während so auf der einen Seite Ueberfluss herrscht^ macht 
Bich auf der andern ein gewisser Mangel fühlbar. Ks ist nicht 
unsere Absicht, alle die einzelnen Zweite der Altcrtlnimswiggen- 
schaft durrliztij^^clien , um dnrai» das Mangelnde nacli/ii\\ eisen» 
Viiv wnhlvn aus ihnen nur eincji Ilauptzwei^, die Liticraturgc- 
schichte und merken auch hier nur das uns gerade nahe Liegende- 
an. Wir vermissen unter Acnsildus eine Angabe des Uhetors A. 
unter Galba, dessen Saidas gedenkt. Eben so war dem von M. 
Scneca in den Controv, liäufig genannten Ulietor Adaeua eine 
Stelle zu gönnen. Wahrhaft RtiefraiUterlicli sind die Historio* 
graphen und verwandten Schriftsteller behandelt \ wir vermissen 
deren auf diesen 10 Bogen nicht weniger als acht. 1. Abas^ 
zwciielhafl ob eine und dieselbe Person mit dem llhetor; schrieb 
Troica nach Scrv. ad Virg. Aen. IX. 264. Ein andrer desselben 
Namens bei Ptolemaens in Phot. bibl. cod. CXC. 2. /Ibron aus 
Athen, Verf. zweier Scliriftcn tl^qI bogiLöv -kcu ^vöHjJV bei 
Slcph. üj z. s.v. Bar^ iniil ntgi nagcjvvaav ihid. s. v. 'ylya^tj^ 
^A^^ijvaL^ AlXLcty "AQyo^^ l äXa, Üßr^gUiSi Schol. lies, tbeug, 

(nächstdem der Grammatiker Abron^ dessen Suidas aus 
Ilermippus gedenkt und .^^rpti des Lykurgos Sohalbei Piut. vit. 
dec. om p. 845). 8. jiceaauder^ Verf. einer Getchteiiie toq 
Kyreae bei Schol. Apolion. IV. 156L 1750 , Schol. Find. ^th. 
4, 1. 57. 9, 29, Sdiol» Lycophr. 886. ^ 4# Aeestodorw eue 
Megalopolif, schrieb %^^'MQlm» ntdi Steplk Byz. s. t. Afs* 
vakq Mokiq , vgl« ibid* Amiaw^ , Schal. Soph. Oed» CoL 1051« 
Piut Themfot. e. 13, Etjm. M. i. r. ^Mtwnij Schoi. Horn. IL 
16, 233. ^5. Acfstor^ Verf. einer Schrift m^l KvQTjvijg bei 
SchoE Apoil. H. 498. 6. Acestorides^ sdbrieb tu %atä xoXi» 
ßv9ixd nach Fliot. bibL cod. CLXXXIX. Tgl Bet». ChiL VII, 
hist 144. 7. Acholiua bei Lamprid. Alex. Sever. c. 48. el 68» 
(cf. c. 14), Vopiac» Aurel, c. 12. 8. Adaem aus Mytilene schrieb 
ntgl dyalfLatoxoL^v und asgl d<adi0#0ffv Athen. XIII. p. 606. 
A« XL p. 471. F. dazu die Epigramme dieses und des Macedoni'» 
en AdatoB In Jacobs Anthol. t II. p« 224 sq. Ferner fehlen 
unter Adrastus der ältere Feripatetil[er, des Aristoteles Schüler 
aus Philipp! gebürtig, bei Steph« Tsyz. s. v. 0lXn(noh Adrantus, 
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Iv roig T^&iHötg Ntyofjftxtloig ^/fniCTOjiXovq lieranspab nach 
Athen. XV. p. 673. E. /hlamaniius , dessen Phy8io;:iiomica norh 
existiren utul im Ori^iiuil ^itrnial hci ausgegeben worden sind, 
jidrianus 'Vynm (doch viclIcicJit folgt dieser unter Ihdrianiis), 
-yJcesius und ^cestius^ welche beide oilfctfftvtixa verriissten, i. " 
Athen. XII. p. 516. C, der Gonunentstor Scroti ^ den weiiigstenf, 
v.cnn er unier Heleniiis nachfol^, ISiemand dort suchen wird. 
BavSS) alle diese neben den oben am der Geschichte und Mvtho^ 
logie namhaft gemachten Persönllohkeiten nicht i'ibcrgaiigea 
werden durften, kann mau wohl als ausgemacht annehmen. 

Wir überlassen es Andern, dfc tihn'gen Zweige der Aher- 
thumswlssenschaft auf ijlicirhc Weise verr:h ichend durchzuirphen, 
glauben aber, dass schon das Gesagte hinreichend sein winl zu 
beweisen, dass das Unternehmen noch l(elne8wegs zur AustTih- 
riing ganz reif und durch die lledaclion hinreichend vorbereitet 
sei. Es wäre sehr zu wfinsrheti, cTass der fernere Druck einst- 
weilen ein^tslcllt und erst ui(']ii faclie IJeurtlieiliuigen der vorlie- • ^ 
goiiden bcidoii Lieferunircn abgcsvartet würden ; es könnte diess 
tlcm {Jniizon nur zum höchsten Nutrtn gerc irlit n. Die Bearbei- 
tung der einzelnen Artikel, unter denen wir sehr b( Iiätzbare ge- 
funden haben, zu beurtheilea uuterlasscn wir hier aus zwei 
Gründen : erstlich weil ein zu kleiner Theil des Ganzen vorliegt 
und man in Gefahr kommt tingerecht zn werden , indem so häufig 
ein Artikel in den andern hinübergreift, alsoMas Ms jetzt Mnnircl- 
hafte später unter einem Terwandten Cic^^onstandc seine Kr^^äu- 
zung noch erhalten kann; dann aber hauptsächlich, weil hier, 
was ganz zu billigen ist , keine neuen Untersuchungen angestellt^ 
sondern blos die bisher gewonnenen Resultate gcgehea werden. 
Keineswegs aber scheut Ref. diese M&he, una wftr^e rieh im 
Nothfall dazu recht gern in einem zweifen Artikel entsehHessen« 

Nur noch ein Punkt bedarf der Erwälunni^^, das Citatenwe- 
sen. Ks wird in der Vorrede versprochen, da«« überall die das« 
sischen Stellen uacligewieseu werden sollen , wie es aucii gang ' 
unerlasslich ist Allein es ist diess theils au mehreren Orten £rnr 
aicht geschehen, wie z. B. unter Abia, Achetum, Acrochiris- 
mus, ay.gooTo^Aov ^ ditQo^lvtov ^ Addua, Adeba, Adrastus, 
theils sehr nachlässig, indem Mos der Gewährsmann mit Namen, 
aber ohne weitere Angabe de^ üuchs, de^ Ab^€hnitts oder der 
Seitenzahl genaiuii ist, wie unter. Abiuta, Aboccis, Abrohtola,- 
Abus, Acabe, Achaemenes^ Achacus, Achasa, Acoris, Acron, Acusio,« 
Aegithalhiä u. s. w. IMiklite es duch die Ucdaction den Mitar-* 
heitern ;£ur strengsten Pflicht raachen, in dieser Bezieiiung uat 
jnögüchster Sorgfalt £ü Werke zu gehen. 

Seil lie^<;| ich können wir es uns nicht Tersagen, die bisherigen' 
Blitarbeiter neh^t den ihnen angewiegeneil Fächern anziiföluiii« i 

♦ - ^ 
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^BoferMl C F. Bahr in HolMhai« bearbeitet die Litteratuie 
fflichichte, Gc^.-Rath F. Creuzer thend. Mytholo^'e, Dir. Dr. 
G, F. Groiefend in Uummgt Ethnograplüe r^n Italien , Dr. 
Jst Groiefend ebend. satter europiiichie Geographie und Gco^. 
4/m BonlötUiehc« fimopa, Toptigr« Ton Attika, röni. Tribus io 

feogr. Beziehung^, rom. Kriegswesen, Numlsmatilc , Epigraphfl^ 
^riv. Gel. Haahh i^ Stuttgard den Igyptischen Cultus, Schul« 
inspector i/ei^ e/fii ebend. Mythologie, Privatgel. A. Hei ff e- 
ff ebend. Archäologie und Gesch. der Philosophie, GH. Z«^. Ja- 
cobs in Gotlia häusliches und geselliges Leben der Alten, Priv.- 
Gcl. C. Kraßt in Stuttgard politische Geschichte, anfangs auch 
Antiquitäten, Prof. C. /f . Müller in Bern Epos und cjklische 
Poesie, Bukoliker, lambographen etc., Staats - und Rechtsalter- 
thiimer der Griechen, Cultus, Feste und Spiele, Prof. Oettin- 
^er in Freiburg Üranographie, matliematische Geographie und 
Zeitrechnung, Prof. IV. Nein in Eisenach Staats - und Rcchtsal- 
tcrthümer der Römer^ Prof. Th, Schuck in Bischofshcim an der 
Tauber, Antiquitäten, Topographie von Rom, Prof. G. L. F, 
Tafel in Tübingen, alte Geographie, besonders Macedonieos 
wnd Thraciens , Prof. Chr. Jf alz ebend. Archäologie der bilden- 
den Kunst, Prof. W. Winkelmann m Ziirich, (jcschichtc der 
Philosophie, MR. C. Ze// in Carlsruhe y Geschichte der Philo- 
sophie, Leben und Sitten der Alten, Sprüchwörter, Volkslieder^ 
röm. Epigraphik, der Herausgeber ^ europ. Geographie. Ein 
jeder derselben setzt seine Namenschiflfre bei und ist oatii|:liGh 
für das Seinige verantwortlich. 

Die äussere Ausstattung ist sehr anständig , doch hätten wir 
efatt des Mittel -Qctav lieber ein grösseres Lexicon- Format ^e- 
wünicht» . . ' ' Anton /Fe 8t er mann» t'\^i 

•» 

Vontdendet war bereite der Redaction der Jbb. fiberfeben, 
alt RcH die dritte Liefenng der Bacjclopadie (S. 101^2401 Ae- 
MB bit Ager) erhiek. Auch Iber diete glaobt er hier Boch ela 
Wert htaralvgen so nriueen, obglddi er von teinem Urthefl 
iridita lurttckBehinen kann, da dieaelbe im Garnen nach denseU . 
ben QrandMitoen, wie die beiden ersten Liefernngea, gearbeitet 
Ist , nur data aich aUgmach ein Streben nach grteserer PräcisiaB 
bemevUieh neeht. Unsere eben ausgesprochene Befftrehtang 
wegen an grosser Ausdehnung mag doch nicht te ganz ungegriin- 
det aein , da selbst der Herausgeber sie in gewteer Hinsicht zu 
theilen scheint. Er gesteht in einer beigegebenen Nachricht 
an die Herren Subscribenten^^' dasa anfänglich die Grenien in 
einxelnen Artikeln überschritten worden aein mögen , wiederholt 
aber seine Zusage in Betreff des Süsseren Umfangs im Verhüt- 
niss zu dem Funke*schen Lexikon, welche fernerhin durch eio 
immn MreBcerct Fettkalten daa rkditinn Maaaft ecföUt werden 
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soll. Erst durch jene tJebersclireitun«^ dos ]>rasse8 scheint er 
darauf geführt worden zu sein, sich da«j Recht vorzubehalten, 
„ zu ausführliche Beiträge auf ein mit der Aifla^e des Ganzen 
verträgliches Mass zurückzuführen." Wir haben das Vertrauen' 
zu der Umsicht des Ilrn. P., dass er sich dieses Hechtes, wor- 
auf die glückliche Ausführung des Ganzen zum Theil mit beruht, 
mit KntsclHcdenlieit und Consequenz bedienen werde; je schwie- 
riger es ist, bei der ungeheuren Masse des Stoffs jedesmal das 
richtige Mass zu treffen, um so mehr Sorgfalt verdient auf einen 
so wesentlichen Punct verwendet zu werden. Namentlich gilt 
diess von den in die Mjrthologie und Gesclnchtc einbJclilagenden 
Artikeln, welche aucli in dieser dritten Lieferung tliciiweisc 
noch zu lang ausgefallen .sind, z. U. die Art. Aeolus, Aeseula- 
pius, Agathocles. Auch sonst sind wir hier überall demselben 
Ueberfiusse , denselben JMängeln begegnet, wie in den beiderf 
ersten Lieferungen. Für überflüssig erklären wir auch hier das 
rein Lexikalische , wie die Art. aeriuni mel, aerotonum, aenimna, 
aeruscatores, agaso u. A., die lieinamen Aesymnetes, Aethvia, 
Aetracus, Africana, Aganippis, Abbreviaturen und Anderes, was 
offenbar in CoUectiv- Artikeln zusammenzufassen Mar, wie z. B. 
aestiva castra , wo noch dazu auf castra verwiesen w ird. In der 
Behandlung der Litteratur- Geschiclite , um bei dieser stehen zu 
bleiben, bemerken wir gleiche Mangelhaftigkeit. Es fehlen z.B# 
jlesnpns^ Verfasser der von Julius Valerius übersetzten und von 
A. IMai edirten vita Alexandri, .</e^A//w» , schrieb Xaalwv wqoi^ 

8. Athen. XIV. p. 650. D. 053. F, Clem. Alex, protr. p. 13, 
Etym. M. s. v. vkvcotai , Eustath. ad Odyss. VU. 110. p. 1573. 
(verdiente wohl eine Erwähnung neben dem Sohne des Zeus), 
yigaclytna^ VtTf. einer Schrift irtQi 'OXv^niag , IMiot. u. Suid. 

9, y. Kvi'eXtöcüv f AgatharchidcH aus Samos^ schrieb negQixn^ 
OgvyiaKcc und nsgi lL%av nach Plut. d. fluv. c. 9. 10. und parall.- 
min. c. 2, vielleicht eine Person mit dem Knidier, welcher hier- 
S. 225. zu kurz abgethan wird; unter y/^r;/Äoc/eÄ sind, wie ea^ 
scheint, recht geflissentlich die zahlreichen Gelehrten dieses Na*' 
mens übergangen, der Babijlonier^ der mQ\ Kv^lxov^ der Mile- 
sier ^ der srapl notaficovy i\cr Snmier j der nBööivovvtCav Tto- 
AtT£t'ff, der Chier^ der de re rustica schrieb, ii. A.; ferner fehlen 
Jlgathonymus^ Verf. einer Tlsgölg nach Plut. d. fluv. c. 18,^^«- 
thnstheiies bei German, in Arat. v. 24, Tzetz. Chil. 7, 144, 
Schol. Lycophr. 704. und 1021 , Aenesidcmiis bei Schol. Apoll. 

^ I. 1300, Aetius Araidenus, der bekannte Arzt, der nebenan^ 
dern obscuren Leuten einen Ehrenplatz verdiente, Agapetiia_ 
nebst seiner oft licrausgegebenen Scheda regia, die gelehrte Cor-'" 
cyräerin Apatits bei Athen. I. p. 14. D, Aesion^ der Mitschüler 
des Demosthenes bei Plut. Dem. c. 11, Artst. rhet. 3. 10, 7, Suid. 
Endlich auch liier hin und wieder Mangel au den nöthigen Be- 

4* 
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Ie|it«deil« wfd I. B. in d. Art. soietlaMt, neternitas, Agatlii- 
in welchem letsteni Artikeinacb dMi^leCehlcvlMiflUiAiiipiiie, 
tei TOD dieseiii Ante sichte Sehftflttehei iiif ui» f ekommea mI. 



p0r Gymna^ialunt€rriektnaeh den wisBenMehafi^ 
ticken Anforderungen der jeisigen Zeit* To« 
Jtiunm 'Bekuieh DMmr^t Oberlehrer der Miithematik und Pby- 
lih «B Oyinnatiiia m Wittenberg. • Hamburg bei Fr« Pecthee 

; latY. niT nnd M S. 

Der Streit, welcher namentlich durch Dr. Lorinter über die 
Gymnasien erregt und durch Widerlegungsschriftcn fast mehr 
Terwirrt oder vergrös&ert als entschieden oder geschlichtet worden 
Ut, hat den Verf. auf den Gedanken ^effihrt, Ilm auf das Geljiet 
Wissenschaftücher Erkenntniss and Eutwickelung des Zwecks der 
Gymnasien und der diesem Zwecke entsprechenden Organisation 
zu versetzen. Dieses geschieht in drei Theiien, von denen der 
erste überschrieben ist lieber die Bestimmung des Gymna- 
siums,^^ 1) üeber die Unterschiede der Erziehung nach Zeiten 
und Ständeil. Dem Erziehun^i>rincip der Griechen wird das 
cliristliche Erzieliungsprincip gegeuübergesteUt. Hier lesen wir 
p. 7. Während der Grieciic «ich selbst genug war und seine 
Freiheit darin fand , dass er allen Dingen das Gepräge seiner 
schönen Individualität aufdriickte, so genügt der dtritt «ich. erst 
^■diirch« daat er sich selbst aufgiebt (1) uod sich io allem 8eine& 
Betdoen und Tlmi tmi Oott lieidannt findet Das Clirisientliiun 
iat der nngehenre Forttdiritt der Menadhdieit, dureh welchen 
tjm aich säbat negiit, eine nnendlkhe Negation, dl6\ein ewi- 
ges nnd unverwliatiiehes L^en, daa Leben der Gottheit sellist 
snr Folge Int^ Hier erfaliren wir sogleich , dasa daa Hegel» 
iscbe Christenthmn es ifet, dem der Verf. Jmldigei, wie sich diese 
nndi ferner ergeben wird. Er nntefsdieidet die Eniehung dardi' 
die hesondem Stnfen-, Stinde und VerJ^mniiae, die die Gliede- 
ning des Staats mit siiA bringt. Die Erxi^iing der Familie^ 
der Schale nnd der Kirche. „ In der Familienerxtehung soll das 
ganae Betragen des Menschen, daa leibliche Benehmen so gut, 
wie das geistige^ so gebildet werden, dass es ein Ausdruck und 
Spiegel sei eines inwohnenden guten sittlichen Geistes/^ Dem- 
ebnerachtet soll er in der Jurchlichen Erziehung sieh aelbst afiC-^ 
geben, also anch diesen guten alttlichen Geist, wenn er andeca 
wirklich Eingang gefunden oder von innen henorgebildet worden. 
Denn sogleich folgt: „Auch hier wii^d der Mensch angeleitet 
und gewohnt zum Dienst des göttlichen Geistes, so dass er sich 
selbst aufhiebt nndsu einem Organ und zu einer Darstellung Gottes 
wird. " Hier wird also der gute sittliche Geist zu einem göttli- 
chen Geiste rnngcadtaffcn, als ob jener ein ungöttiicher sei. 
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NäniHcIi ,,flie Famillenerzi'ehunp!' vertritt im Christcnthnm die 
antike Erzicliun^*/*' also ohne christliche Religiosität ? Die Schule 
steht nun in der Mitte und docli setzt in einem noch viel hö- 
licrn Sinne (als die sittliche Gewöhmin^ der Familie von der 
Schule vorausgesetzt wird) die Schule die kirchliche Erziehung 
voraus;^** denn es hat schon die Schule in sich selbst die Kirche 
in der gemeinschaftlichen Andacht, durch welche der 
Unterricht eröffnet und zusammengefasst wird," so dass die dritte 
Stufe, schon in der zweiten, der Schule, enthalten ist. üebrl- 
gens liegt der eigentliche Zweck und die Bestimmung der Schule 
„in der Aneignung \on Kenntnissen und Fertigkeiten und in der- 
jenigen Schärfung des Geistes, die zu dieser Aneignung von K. 
und F. nöthig ist. Die Schule steht in der engsten Verbindung 
mit dem Staatsleben. Ausser der Elementarschule, welche die 
allen Ständen gleichmässig nothwendige Bildung giebt, wird der 
Unterschied der Schulen durch den Unterschied der Stände be- 
stimmt, welche „mit dem alten und volksthümiichen aber durchaus 
passenden Namen" Nährstand (wozu auch die Aerzte gerechnet 
werden), Wehrstand (Militär, Juristen, Polizei), Lehrstand 
(Geistliche, Elementarlehrer und Lehrer der höhern Schulen) 
bezeichnet werden. „Es zieht sich durch alle drei Stände eine 
Linie hindurch und nach der einen Seite liegen die theoretischen 
Stände und nach der nndern die practischen. Die ersteren , zu 
welchen die Aerzte, die Juristen, die Geistlichen und die Leh- 
rer der höhern Schulen und Universitäten gehören, bedürfen zu 
ihrer Berufsthätigkeit einer theoretischen Grundlage, denn ihre 
Berufsthätigkeit besteht in einem Untersuchen, Bestimmen und 
Offenbaren des Innern und Allgemeinen der Dinge." Diesen gicbt 
das Gymnasium die gleichmässig nothwendige Schulbildung, den 
praktischen Ständen (welche anerkannte Grundsätze , Kegeln, 
Ucbungen und Fertigkeiten ins Leben zu setzen und im Leben 
zu erhalten haben) die Realschule, deren Unterrichtsmittel auf 
das praktische Leben hinweisen, während die der Gymnasien 
ideeller Art sind. In diesen neigt sich der Unterricht nach der 
Seite des Geistes hin , in jener nach der Natur. Beide zusam^ 
inen bilden das zweite Stadium in dem Schulwesen eines Staats, 
so wie das erste die Volksschulen, das dritte die Berufsschu- 
- len. Für die ideellen Stände sind diese die Facultätcn der Uni- 
versität, weil sie alle „vom Bande (durch das Band) der Wis- 
«enschaft verbunden sind." Der zweite Abschnitt des ersten 
Theils: Ueber den Zweck des G ymnasi ahmte r rieht s setzt als 
Zweck des Gymnasiums Erweckung des wissenschaftlichen Sinnes. 
' „Wie eine treue und gute Gesinnung, sagt der Verf. S. 28 , wenn 
sie sich einmal in einem Menschen gebildet und fest gegründet 
hat, sich in allen Handlungen, von welcher Beschaffenheit sie 
ihrem Inhalte nach auch sein mögen , äussert und alles Denken 
und ßUe Handlungen als eine heilige Seele durchdringt , so soll 



in dem Gynmtslasten der wissensdiaftliche Geist so entzündet 
werden, .dass er ihm ein Licht sei, das ia allen besondern Wis- 
senschaft cii , zu denen ihn später sein spezieller lieruf hintreibt| 
lenchtet. Die siibjectiveu ErkenutnisNforraen, Kategorieeii (Be- 
griff:, Ur th eil v.Schluss, welche die subjective Logik betrachtet), 
sind die allgemeinen Beziehungen des erkennende9 Subjects auf 
seinen Gegenstand und sie werden iiberall gci'ibt, wo erkannt 
wird, und bilden dalier den gemeinschaftlichen Inhalt aller Wis- 
senschaften. Die objectiven Kate<;oric>eu oder Gedankenbezie- 
hungen ( z. B. Qualität und (Quantität , Idealität und Kcalilät, 
Wesen und Erscheinung, Inhalt und Form, Grund und Folge 
iK s« w.) diirchzieiicn die allgemeinen Gegen8tände der Wissen- 
schaften, die iNatur^ die Menschheit und die Gottheit. P. 31. 
„Wer ihnen (diesen unsichtbaren GeisteHi'iideu , die alle Stoffe 
durchziehen) uachgctit, der gewinnt Klarheit über die Dinge und 
wer diese Beziehungen, wo nicht erkennt, doch' an der Hand 
emes Kundigen an einem passenden Material geübt hat und sich 
au ihre strenge Anwendung auf die Dinge oder besser ilire Auf- 
findung in den Dingen gewöhnt hat , der hat einen Schlüssel ge^ 
Wonnen in da« Innere der Dinge und ist in keinem Dinge ein 
Fremdling mehr,, ;dei^n diese Beziehungen sind das allgemein« 
W^sen der Dinge peJbsü^^ Das einzig passende i\lateriai,des1ßer 
wusstseins der Kategorieen , als allgemeine Grundlage 
wissienschaftlichen Erkenntnis», welche zu legen als Aufgabe tler 
Gyvuasien gelten rauss, bietet das Studium der Grammatik, 
weiche die Beziehungen d^r Begriffe betrachtet, wie sie sich an 
den Flexionen dev Wörter und in den Verbindungen der W örter 
so Ratzen darstellen«, . Die Kategorieen werden an dem sinnlich- 
geistigen Material der Sprache gleichsam gegenständlich . angcr 
schaut und darum auf eine so einfache und jedem Kind^^ möchte 
man ««Lgien, verständliche Weise zum Bewusstsein gebraolit; 
Bind aber in den Sto|r Sprache noch versenkt und „cb'eu die- 
6e«L Versenken (Vi0rsenIvt$ßii>) in einen Stoff macht die Gramma- 
Uk, Wi>^in9m HDlsndllch Teichen Biiduogsmittel des Gymnasiums.'^ 
D^jZ^^lt«. Moment der.l^ogik, den jsysteraa tischen Zusammen* 
htng< ewihäU und verschafft, die Mathematik. Der zweite Haupt- 
2we.ck:d«s:Gyi|inas^ms ist die Bildung d/ßr rhetorischen Dar^tel^ 
hmg, Jn,. welcher die alten ClaKsiker diß Meister sind. „Die 
helle Klarheit und Durchsichtigkeit (S, ;38.), der sich bei ihnen 
die Ideen :i}f][enbaren, die Angemessenheit; und .Zweckmässigkeit» 
jn der sie ihre Gedanken aust^prechen , und die Schönheit und 
Anmuth ihrer Poesie erhebt sie zu absoluten Mustern der Dar- 
stellung, und in ihrem Studium bringt es sich der Schüler dalier 
am besten zun Bewußtsein, was für l^igenschaften die wissen- 
eeliaftliche Darstellung characterisirenv und in ihrem Studiuot 
eignet er sich diese Eigenschaften an. Dass das Studium der 
mtik^ii Welt, pwenthch der griechischen und lat?jLnischeu Clas- 
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jrickBiiiiUeln. 

An die hMm A^mhniiie vm dwr iogmchen Erkenntniss 
^) «Bd die angemessene Darsielbmg dm irkannten in JMm 
mmd SßMft (B.) knüpft der Verf. unter & die fFmkfkeü an, ak » 
leisten und einzigen Zweck oder Inhalt aller wissenschaftlichen 

Betniihungr. Hier öfihete sich der Weg an folgender Bemerkung: 
dass die Wahrheit in ihrer tinendlichen Fiille 11 »fl rcnien Klarheit 
nicht bei (h ii Alten zit finden sei. Ks sind einzelne Fingerzeige, 
eiuzeloe Fiuikcn , aber nicht die volle Offenbaning, nicht die 
leuchfende Sonne der Wahrheit, die das Aitertiium hat. Die 
reine, voilc^ unendliclie Wahrheit iiat sich in Jesu Oiristo der 
Weit geoifenbaret und offenbart »ich fort w tili rend in ihm; und 
in ihm muss nunmeJir jeder sich die Wahrheit aneignen, der ihrer 
theilhaftig werden und nicht ohne Wahrheit, ohne Erkenntuiss 
der M^ahrhcit, obae ewige Liehe, ja ohne Gott das Leben ver- 
bringen will.'*' ' • , ' 

Ferner i»agt der Verf. S. 40« „Der Geist der in allen Be- 
schäftigungen des Gymuasioms lebt nnd webt, muss der Geis^ 
des Cluristenthunis sein , der Geist der Erkenntntss des dreieloi^ 
fsnftittt^ terCMH 4cr:IMieOTiimiiuid des Vcrtmew tuC 
■ilM Lritaig,«^ 0b 4tl\ ),d«Mi alle WtoiMclnft wd lUe- 
Icted^tt BriUMloii* «nvlflfatl m te Wvxael des QMmuu 
Mm ttanbcii ist Ufai WisMiL'« ^ SLdS: ^fa ßiuihm Ibgl 
Wmeu SMi im Ctal» «HMdieit « sidiv in COaKtai €■« 
digt «•'•ielu ^ Üd'diMr Awiliftit« dfs wir amn begnigen. nur m 
«rwIhjiM , wäM d«r/Y«l* |edo«h dem Atteräiuni lusd is^ Be* 
•sltfl^^ ndt ihm die rechte Stelle an. S. 70: „Sa bleibt 
das Alterthum lÜstavilMi Christenlhum in aller Hinsidit xurüdc^ 
Mdodb-bMiterirftblinintkr feit-iyid wahr, dass das Alter-. . 
Unarefas nothwendigesund für inuMr M»tliwendigcs Unterrichts- - 
mUM im Gymnasien ist und dass ün.cbsistliche Wissenschaft, 
und ICtmst der fortwährenden Aneignung der antiken Welt und 
iiirer Werke bedarf, wenn sie nicht in Dunkelheit und trübe Ein- 
seitigkeit vcrdnkCT soll. nnd S. 77: „Gerade weil der Stoff, 
im welchem sich die Idee der antiken Welt, die Idee der reinen 
idenletT Menschheit darstellt, ein a'iisseriichcr ist — so «rewinut 
das Allertluini durch iinti durch iiinen gegefiständlicken (Jliarak- 
tciv Da^eireii i»st der Charakter des Cliriste 11 tluuu», in welcheui * 
»ich der endliche Geist, also eiufnneres, dem absoluten Geiste 
o)»fcrt, der Charakter der lnuiilichkeit.^^ und 8. 81: „INur 
über Griechenland niid Roai getan<;t man in das Reich christli- 
cher Eikenulnisis (dmiii sind alle Ungeiehrten sehr zu beklagen 
und doch will Gott dcni Ausspruch des Paulus zufolge, daM!> 
aUci^iMeitichen gehuücu veerde und |üe aur IgrlLenntniss der ' 
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WalttMl hmmm) . iM ikrwüielteti Wkseaidiaft und mrtiS», 
j^lärnn^ dieser Behauptung .8. 87 t Wer die claj^adh^ iIiW— ip. 
■iBbl,^haiten hat, der besitat auch nicht die Fihigketi, der er- 
kamiten Wahrheit Gottes die rechte klare Gestalt zit geben. 
Biett adge sich an Jacob Böhme. Und 8. B9; ^SoU atso das 
Studium< der Classiker wirklich fruchtbrini^end sein und wirklich' 
diesen Zweck erreichen, so ratlss ei in if*bendiirer Gemcui?rt haft 
mit dem riirieteiithum erhalten werden. Dalier iiuisis cntllicli 
ausser Matiiematik^ GiMmmatik und alter Literatur das Chriäien- 
thuni bt'lljsi nh L^nterricliUüiittel des Gymnasiums aut'treteu. 
In dem uäclistio Inenden 3 AbschniHp Leber die Reii^ion auf 
Gymnasien begnügt sich abei- der \ urf. niclit die Molliwendi^- 
keit des christlichen Keli^iousuuterrithts dar^uttum, aondom er 
eifert auch S. 00 im Sinne der Hegeiisch-Marheinieckischen 
Schiiii! ffCffen das dabei iiaufig zum Grunde gelegte Lefu bucfi 
für di^' übern Jieli^ionsclassen in Gelehrienschulen vou Dr. Au- 
gusL licitnann Aiemctj&i auf eine ajiniasslich absprechende 
und für den, der liicües Lehrbuckaus Erfahrung und aus dem 
wohlthätigen Gebrauche kennt, welchen er für die erwachsene 
Ji^end Aifoa fenacbt hat,, sduneralkhe Weise, da er 9. 97. 
•iiiti ,,DieieiBu£hYmliieM^.Biito, mw^OHA m^O^ lf^ 
mmh gtmahd hüm n^, Iii tai allet .Wete^ft toMihrihm, 4mm 
m. alle Mdigiim Mntim invsa, atatttieiM'eiMifea «tod 
ottwiolnki. ^ . Be fehle 5hm Mat. iHhwinichhftMcfcar UrnnM»- 
keag mdiei daher kt Hindclit der frtWMile» KfaifkiitMng (BktMm 
Sweok eine» Cl^wMaiiuni Töilig unhüvelibir«« Die UeaplanUefB 
tri«l aber deii nli^lfieNi liAalt. IKeMvuM «ichdea Vcatlklel. 
miif , ^ unter ddn -Oeskiitepiinkt dai ■^fwtniyi MeaaehMiTer* 
ilaiUea f erteilt und verlieii te aUe Kraft und WdUieit.^' Wa- 
len dtoe die erleuchtenden, weddedeii aed trottreiehen JUelH 
ren Jeau für Philosophen heveaiinetv o^<^r für den ^^eamiden 
Menschenverstand und daa ünfcidoibene Herz seiner Zuhörert 
Ferner S. 99: „Diaaer trennende, abstfaWrende Verstand ist ea 
nun , der auch die christUdie ReligiaB* aam Objecto seiuea Ur* 
Iheils macht und ihr Leben zersetzt und zerstört'^ iind S. 100: 
,,Ans diesem abstracten Verstände, der koine Liebe, keine 
Wahrheit und keinen Geist hat, kömmt nun das Bnrh rnn INie- 
meyer. Daher auch diese Leere, Geist!osi^keit und Unwahrheit, 
die dieses Buch so uRchtheilig ausizeichnet nnd zu iillor Förde- 
rung im Glauben und in der Liebe, iu der Erkenntniss und im 
W issen der Waluliclt so ganz und gar unbrauchbar macht.*' 
Dieses schnöde, lieblose und ungegriindete ürtheil dienttnüm- 
lieh zur Empfehlung des Marheineckeschen Lehrbuchs des christ- 
lichen Glaubens und Lebens, au wülchem der Verf. zwar au^?zu-F 
setzen hat, dass sein Werth durch eine gelehrte Steilheit der 
Form und dogmatische Käilc (dieser Tadel ^^ ird S. ii(i(>. uad 2t>7. 

auafühdicher ivicderholt.) vermiudert wt^idc, fiaa ftUei' danli^.wie 
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das Ton Schmieder, zci^e ^ dass das BcdVirfiiiss der Wahrheit in 
diesem Gebiete anerkannt werde und anfange befriedigt zu wer- 
den. Freilich kommen in Niemeyers Ilandbuche keine Stellen . 
\'or >vie diese S. 155. Naclidem Hr. Deinhardt bemerkt, dass der ' 
menschliche Geist in allen seinen Bestrebungen die objective 
Welt, ja Gott selbst zu fassen und sich anzueignen durch die 
drei Stufen des Gefiihls oder der Anschauung, der Vorstellung 
und des Denkens schreite und, wenn auch das Denken alg 
die vollkommenste bezeichnet werden müsse , doch jede der bei- 
den andern immerfort nothwendig sei , sagt er: Ich fühle es 
a, B, dass Gott die Liebe ist , ich stelle es mir sodann ror^ • 
{iass er die JAebe ts<" (Worauf gründet sich denn nun jenes 
Gefühl? Der Verf. sagt früher, anf die Anschaiunig des Objects 
d. i. des Reiches Gottes. Wie lässt sich denn aber vor aller 
Vorstellung das Reich Gottes anschauen d. h. wie kann sicli der 
titubjective Geist auf Gott oder das Reich Gottes, als „auf ein 
absolut ausser ihm seiendes, völlig von ihm getrenntes und in 
sich selbiit sclbstständiges und individuelles Object^^ beziehen, sich 
ihm hingeben, um es sich anzueignen ? auch angenommen, dass 
der Geist nach des Verf. Aeusserung in der Anschauung, wo das 
objective Moment der Erkenntniss das überwiegende und bestim- 
mende Moment war , während es in der Vorstellung das subje- 
ctive ist, sich wesentlicli receptiv verhielt, so wie in der Vor- 
stellung wesentlich productiv.), : „ 17/ f/ez/i ich ihn als Vater. ver^ 
ehre^ als Bruder in dem Sohtie liebe (Gott kann doch wohl 
nicht Bruder des ihn liebenden Mensclien heissen, wie der Zu- 
sammenhang der Worte zu deuten fordert*? da die Worte indem ' 
ich ihn vor dem als Bruder wiederholt zu denken sind, und nur 
der Mensch, als Kind Gottes, allenfalis Bruder des Sohnes Got- 
tes vernünftiger Weise genannt werden würde. So ist es aber 
nicht gemeint, wie aus der gegenseitigen Liebe in den folgenden 
Worten erhellet, aus denen man erfährt, dass Gott nicht nur 
als Bruder, sondern auch als Bräutigam liebt: ,^und ich erkemie 
GS endlich im Geist und in der IVahrheit^ dass er die Liebe ist ' 
und nichts Anderes sein kann^ als die Liebe. Aber wenn 
ich's nun so erkannt habe^ dass er seinem Wesen nach die 
Liebe ist , so höre ich darum nicht aiif^ ihn als Liebe zu em- 
pß/iden und als die Liebe mir vorzustellen^ indem ich es fasse^ 
dass er mich als Vater liebt , als Bruder liebt , als Bräutigam 
liebt (So wird die alt mystisch - pietistische Seelen - Bräutigara- 
schaft Jesu nun auf Gott selbst übertragen.), als Lehrer liebte 
denn alle Arten der Liebe finden sich in der Liebe Gottes» -y 
Das Evangelium , sagt der Verf. S. 242, wo über die Anordnung • - 
des Religionsunterrichts auf Gymnasien die Rede ist, predigt 
nichts, als Liebe, dass Gott die Liebe ist und dass der Mensch 
darum lieben soll. Und das ist der Inhalt der absoluten Wahr- , 
hcit und alle I^^ormcu, die sich das Chiigteuthuni giebt, sind nur 
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dttiin wahr, weaU aua Uuma dieses Mise iMhnRorienchtet vmä won 
sie also mit der Bibel , die dieses rradigt, iibsMiM|||Mi^f^ 
Wenn der VerL nur l]eber«iii8liaHniitig io diesesL MiS|Qiikt# 
des Cbristenthiims fordert; so begreift msn Dicht, wsmin er Mie-^ 
neyer so hart tadelt und den Kationalismus so ganz Terwirlti 
welcher die Liebe in Gott und xu Gott und die Liebe in Jesu und 
seiner Verführer ^cg^eii ihn, so M'ie die Liehe ^c^en die Menschen iu 
Uebcreinstimmiiii»^ mit liein Uewiisstsein des sittlichen CJesetzea 
und der praktischen Vernunft zuerkennen ^iebt, und, iadem er Un> 
. gereimtes beseitigt, derwahren, M-iiKsenscliaftiich geordneten Lehre 
des Christenthiims den Weg zu dem Verstände und dem Her- 
zen ohne jene siisslishe Aupreigun^ der Liebe bahnt. Jener Ta- 
del creht aber lienor aus dem Fe<<t halten an der Form der christ- 
iiclien Walurheit, wobei nicht die einfachen Aussprüche Jesu uud 
der Apostel^ sondern das so^nannte apostolische Ghiubensbe« 
kenntniss und hauptsächlich die Dreieini^keitsiehre sum Halte- 
piinkt dient Gleichwohl fordert der Verf. S. 245, dasa der Re- 
ligionsunterricht den JüngUugen auf dorn Gymnasium den ratio- 
nalen Zusamtnenliang der einaelnen Lehren und Geschichte nach- 
weise. Geschehe dies nichts so eaLstehe ein Bruch zwischen 
Verstand und Gefühl, deiui zu dem religiösen Inhalt, zu wel- 
ehetn das Gefüiil sciioa län^t seine Zustimmung gegeben habe^ 
müsse liun auch der Verstand seine Zustimmung geben. Und 
S. 277. Nichts Positives gilt ihm (dem Jüngling) unbedingt, 
wenn es sidi^ Yor sdnem Geiste nidit tewihren kann« AeusMiw 
lid^ kann declüngliug seiBeni Staodpiuikto nach lidhti Mfer. 
anfn^men, erürasbsdbal dabei atin und den wtgemmmmm 
Stoff mit .sefneiB eigenen Demcen iich :Yenidtteln , wnm&m'O^ 
wXmä geadiehen aoU^^ Doch kt yonilMoirlseh - grasmaliacheff 
Migtttatidn desJtenenlManentoTaB'idctt rechten Sinndpinnli^ 
M^lhiMlieiltinff des an jeder SiellejFon de» Afestrfn «fcspftea,« 
mld dhr-vennmflfteteen WMigimg 4et inhüte elnenijetei 
iUMSftaiidlsih.diesertgaiimgchrM &2Mnelle» 
4ie biblisciiiBn Bidier 4M ^masensehSfftUefa^ de^ 
Gynmasiastea f^eaSsi lob BnsaianieBhange ^^fmd nut Bnsfceieht 
wal da» Gmm» denchri^idien Lbhre erltllit.Mite»^ da dock 
'dkt Apodel kein Credzes dieser -Art Janntenv^sondern nur den 
jedesmaligen Anlass zur Belehnng tainMcn« Aef diese Weis« 
flndetmsn freilicii leicht jedes Dogma, das man willkuhrlidi mit 
bringt, in der hrii^g^i^chrift, etStt allgemem Gültiges und 
lüsmanf^g Wahres abs ihrtenh grammatisch 'historisehe-Erkla-»' 
l^g und Fnifung zu gewinnen. Solbben Verstand nennt aber' 
freilich der Verf. einen 4iMraeten ^ sinnlldwn Verstand , der 
kelMe Venanft hat, welchem au Liebe der TCinftnftige göttlidie 
Inhalt unserer christlichen Ileiigion) anfgegeben werde und an 
'^dessen ^ellc ehie elende und leere menschliche Weisheit, die 
'eilslilB* als Ti|»fflieü sei, feil^ebelen werden i,Uer mlienale 
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Uiilcrncht des Gyninagiunis hat (S. 246.) und behält iinmerfort 
eine historische Basis. Der historisch in der Bibel oder in dem 
Bekcnntniss der Kirche (d. h. in der Stabilität des alle weitere 
Prülimg aiisschliessenden Bekenntnisses) gegebene Inhalt bildet 
den Ausgangspunkt. Also auch für denkende und an Prüfung des 
in den griechischen und römischen Schriftstellern Gelesenen ger 
wöbnte Gymnasiasten^ welche auf der Universität, wo sich nach des 
VertVs Ansicht die Religion , wenn sie zur Wissenschaft wird, in 
Dogmatik und Moral zerlegt, zu andern Studien übergehen, be- 
zweckt der rationale Ueligionsiniterricht nichts weiter, als dass er 
in den religiösen Vorstellungen den Gedankenzusammenhang ent^ 
wickelt. Von Grundsätzen des sittlichen Lebens, von einer ge- 
ordneten Aufstellung und Entwickelung der Pilichten hören diese 
jungen Leute auf dem Gymnasium nichts , obwohl das Alterthum 
schon durch seine interessanten Versuche zu einer Einheit des 
praktischen Lebens zu gelangen , es nötliig machte aus dem Be-. 
^ wusstseiji des Beeilten die Pilichtenlehre entwickelt darzustellen,' 
und die alten JVIoral-Systeme vernünftig zu beleuchten, wodurch 
die christliche Beligions - und 'J'ugendlehrc an >^ erthachtung 
und treuer Befolgung nur gewinnen und in ihrer wohlthütigen 
Wirkung auf die Veredlung der Gesinnungen und die Besserung 
des, Lebens gefördert werden kann. Auch sagt der Verf. S. bj: 
„Es reicht nicht zu und führt zur Einseitigkoit und zu subjecti^^r 
Beschränkung , der Fülle der christlichen Idee sich blos hinzuge- 
ben und sich nicht zu gewöhnen, die Tiefe des geistigen Inhalts, 
der in der Hingebung an Gott in Jesu Christo erzeugt und em- 
pfunden wird, aus dem Schachte des Geistes zu Tage zu för- 
dern, liier kommt nun freilich alles an auf die W eise , wie 
letzteres geschehen soll; worüber hier nicht der Ort ist mit dem 
'\erf. und seiuen Ansichten zu streiten, da sein Bcgriif von ra- 
tionalem Religionsunterrichte wesentlich versclueden ist von dem 
linsrigen. Nur sei noch erwähnt, dass nach S^ '2b7. der rationale 
Religionsunterricht eben so drei Stufen hat, wie der bis aur 
Conlirmatiou reichende Katechismusunterricht, über der innere 
Character dieser drei Stufen, von welchen die erste die Ge- 
licbicjitß, die letzte die Lelire und die mittlere die Entwickelung 
fifSti Lehre aus der Geschichte giebt, ein wesentlidi anderer ist. 
^Es ist die Geschichte von der Erlösung der Menschheit, die 
^as leitende Priucip der biblischen Erzählungen bildet, die Ge- 
schichte von der Aufnahme der Menschheit in das Leben Gottes 
oder. die Geschichte von der Menschwerdung des ewigen Gottes.'*'' 
Hiermit v ergleiche man S. 75. „hn Alterthume gilt der Mensch, 
^Iftfenn auch ('?) auf alle \^ eise gebildet und idcalisirt, positiv für 
Itich etwas (und mit Recht, wenn er seinem, den Willen Gottes - 
aussprechenden. Gewissen treulich folgt) und hier ist die 
Schranke des Alterthums und sein unendlicher Abstand v6m Chri- 
stcuthuiD. Im ( iirislciMluiln ^ird selbst der Idealmensch uns 
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■JMwM §$mMigen), Im CftniUiMibai git «to Mensch fn lülH 
MÜMt nlchto. Der MeiMch ist in sich sellrat etwas Ne^tfres^ 
dstnit Gott alles in ihm sei. Im dirifltetttbanie hat der MentA 
III sich selbst kein Ideal , das er cn erreichen strebte (In dieseni 
. FiMe hört also Gott mif dsreh die Verniirtft, d. h. durch d«g 
mitsein -dei Reehten und Bilen oder durch das Oewissen za 
d^ Mensetten iü^j^recheii, so bald er ein Christ ^Worden t H 
#er Vertrrnng!)^ sondern seine Anf^be ist,' sich selbst (zu die* 
•em Selbst gehört «ber doch anch die Vernunft) aufzuheben und 
ein -flüssiges (?) Moment in dem Leben des lebendigen Gotte« 
s^bst zn werden und ewi«^ zn bleiben. Frti Christenthum ist der 
Mensch in sich selbst mit allen seinen Kräften, Anlagen, Idea- 
len, Kenutnisscn und 'Fugenden v'm' r.irhfs iiiu! darum etwas m 
unendlich Grosses und etwas unehdlicii Grosseres (mit dem 
Nichts findet l(eiiie Vergleichung statt), als der griechische Ideal- 
mensoh in alier seiner Schönheit und der Körner in aller meiner 
'*^Stigkeit und Tüchtigkeif — Da der Verf. im zweiten I heile, 
welcher die Unterrichtsmittel des Gyttinasiums betrifft, S. 103 
u. f. auch von der Stelhinff und dem Zwecke der Realien auf 
Gymnasien spricht; so wollen wir aui (las Wesentliche davon 
aufmerksam raachen. „Die ideellen ünterrichtbiuittel des Gym- 
nasiums, Sprachen und Literatnr, Mathematik und Kelig^ion ver- 
halten sich zu den eiiUprechenden reelen, Geschichte, Natiiv 
wlssenscliaft und Kirchengeschichte, wie die Lehre zum Bei' 
tJpiel.** Der Zweck der Healien ist also Einführung in dag 
iSaturlcben, iü das Staatsleben und in das kirchliclie Lehen. Zu 
einer allgemeinen Erketmtniss des Naturlebens , welche in das 
Gymnasium gehört, reicht ein^ Stande in der Woche zu. Denn 
der Schüler soll nof eine BiMnnti^iilli erlangen von dem unendli- 
chen Letoi, deti'^Pmes««li mid derBewegting^ dfoin der Natnf 
hensdien. £• mm ihm-detf 'Begrifr der ioncfrn Sw^dcmlssig- 
kUt aufgehen, wem er m gutgeiMhkeii Beispielen (eine»kl^ell '' 
kmüd Ml SingelMerell uiid V&gelnVlielit, wl« tlte iimm 

Sine eiow TUeMi dmli ^eine LdieliMft d. Ii. ddtift sdoa 
nnlgMlttel, -uHm AirfimtiiiliMKrl, Min« F^rUMk^gimg ' 
dnvdi «id divdbbwiimmr werden, nilif «■ «oll gielolMld*mfeli' 
BlograpUen von «faivelnen Müderen, Münen und BwlM»'' ttni 
durch Vomeigimg ihrer Ahbildtingeii ^ die Idee dee Lebete unai 
BewuMtiehi ^ebreeht werden. ^Auf fiinwiirlSe, nmenlifeh de« 
Aqi. Dr. Hermann Agaihön Nieniejer, gegen den miitureriiMen^ 
schaftliohen Unterricht auf Gymnasieflrhil'der Veif. in 'dem An- 
hange besendeie« eher uiclkt mit der nöthigen Ruhe , S. 297-^' 
S03 geantwortet. Da Hr. Deinhardt den natur^schiehtlitiheK^ 
üntemoht ausdrücklich S. 112 nicht will weder zu trocken^f 
Terminologie noch ^il einem bunten Sfiet niiiasteriichen Bildern 
herabflonkcn sehen, ie stimmen wir ihm und gewiss Jeder,- wel- 
eher 4mi Ideeton 2hirucM der Oy iunerien i H rthÜh sehi^ gen beh 
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Desgleichen soll der pliysicalische Unterricht nicht die Erschei- 
nungen des Lichts, der Wärme, der Electricität ii. s. w. in aller 
Breite aufführen, viele Experimente machen, die Einrichtung 
von physicalischcn Instrumenten beschreiben oder den Einflu.s.s 
berücksichtigen , den diese Erscheinungen aufs praktische Lebeu 
haben. Vielmehr gilt es , dass in einem massigen Kreise von 
Erscheinungen das sie beherrschende Gesetz nachgewiesen wird.*"^ 
* — Die unwandelbare Nothwendigkeit, aus der die Erscheinungen 
hervorgehen und in die sie zurückgehen , lasst sich nirgends so 
schlagend darstellen und so anschaulich machen, als in den Leh- 
ren der Physik. Sehr wahr ist auch was der Verf. von dem 
Geschichtsunterricht sagt und von der Gefahr ihn zu einer Ge- 
dächtnissübung durch dargebotene Namen und Jahreszahlen zu 
machen, oder die Thatsachen in solcher Art zu geben, dass 
kein Gefühl, keine Idee darin sich offenbart. In den untern 
Classen soll er biographisch , in den mittlem und höhern Classen 
ethnographisch sein. Der allgemeinste Standpunkt, der synchro- 
nistische, gehöre in seiner Reinheit und Vollendung auf die 
Universität. „Hier (auf diesem Standpunkte) wird die ganze 
Menschheit zu einem Individuum, das sich in den gleichzeitig 
bestehenden Völkern als in seinen ilüssigen Gliedern und in den 
nach einander folgenden Zeiten und Völkern als in seinen unter- 
schiedenen Bildungsstufen entwickelt.^' Der synchronistische 
Geschichtsvortrag kann doch ^ber die ganze Menschheit nicht aU 
ein Individuum betrachten sollen, sondern nur die Mannigfaltig-^ 
keit des Entwickelungsganges der wichtigsten Völker und Staaten 
in ihrer Gleichzeitigkeit wahrnehmen und so die Einheit in dem 
Nebeneinander suchen, da der ethnographische Unterricht die 
einzelnen Völker weniger in ihrer Verbindung und gegenseitigen 
Einwirkung erkennen lässt. Uebrigens unterscheidet der Verf.. 
in der Geschichte ein objectives und subjectives Element , wel- 
ches letztere auf den Patriotismus geht, vor welchem die Indivi- 
duen für ihren Staat und ihr Vaterland durchdrungen waren, ^ 
während erstcres die Erkenntniss der Einrichtung der Staaten 
und ihrer Entfaltung im Auge hat. Beide Zwecke des Ge- 
schichtsunterrichts werden aber zunächst am besten in der alten 
Geschichte erfüllt. Die Staatseinrichtungen der antiken Welt 
sind einfacher und treten viel anschaulicher hervor, als die der 
modernen Welt. In den christlichen Staaten ist die Kirche, das 
Reich Gottes, die innerste Seele geworden, die an dem Staate 
ihr leibliches Organ (ganz im Sinne der Hierarchie) haben soll.^'' 
Hierüber spricht sich der Verf. weiter aus S. 122. „Erst wenn 
der ganze Staat mit allen seinen Gliedern ein Leib ist (Ref. 
kann diesen ganzen Vergleich des Staats mit dem Leibe nicht 
gelten lassen, da das Religiöse nicht der einzige Gegenstand gei- 
stiger Fürsorge sein kann), den der Geist der Religion durch* 
dringt und durch den sich der Geist der Religion meosdilicUcis 
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Dasein giebt, also nicht in sich frfhilr «Minft; ^««Meni flüssig 
iui4'h«w<^Ucbii^ta iM Ah mhiim ^ -ent dmm MMler Staat, was 

M^t' Jüinfeli flM^ M uMi^ImIm Btlivml imHmt^' Mumm 4nr HMk 
■MHiHih Mi4 ta fMiÜKhalllieher -Hliiicil €^ Org:aii ' M 
vnMmvwSti vfSHniQiCf wicwo mcii^iiih nwvffimi uHu m ufsism 

dMms FrdheH «M W«Mi«tt tet»* — «eaen tefne» fin*^ 
. UMt «midli» aher te 0ImI IMi CMflIentinne, imcl fkn-n»^ 

XU Ststtde ^oiBflW». Im KmtMIfatoiliis bleiben sieb Staat nnd 
Kirche äusserüth^ Im Pf^ toi l Mtl amus tritt die Kfrctic (mcliii 
der VciA)-!» das Innere des Stmlt'iind der Staat in die Kirchci 
Staatcngeschichte und Kirchen «^eschic^te sind nber trotz ilirer 
Uatrennbariceit u«ft«nchicdeiie Gebiete. Erst muss der Schüler 
fdenn die Kirchengeschichte gehört in' dm lieiigioiisunterricht 
der Gymnasien) die Kirche als ein Aeusseres gleichkam mit Au- 
gen sehen, ehe er bie als ein rein Inneres und Geistiges ericennenf 
kann. Durch das Äenssere wird der Sehiilcr, wie in- allem mc- 
thodisrhcfi TTntcrnVht , in dn«? fnnpre liiriein!i(Tn)irt , 'Hf'lrhes in 
der Aiinichurii: des Arusscri) Wczi. Hei dio^ru A;i^!ehlon dea 
Verf. düri'en M ir aber nur iiiclit \ oi irL'«;!«en , dugs der Proteslan-^ 
tismus de» VVe^ zu dcrn rein Innern und Geistigen ^^ ieder eröff- 
net hat, aher seinem Wesen und Namen nach iinnu r melir nach 
jener Freiheit und Walirheit zn streben benijen ist. Was deij 
Verf. S. IBI — 18.") über (Ins Verhilltniss des Gymnasiums zif der 
linivcrsiiat hjas;it:hüich der L'ntcrrichtsge^enstSnde benieikt, ist 
sehr ansprechend und geclfmet namentlicli folgende Aeusserong 
KU erlüutern: ,,In dem Gviniiabium ist die ganze Universität niit 
all ihrer reichen Gliederung der Anlage nach enthalten." Ea 
kommt freilicli datanf an, wie viel man zur Anlage i xthnct. Aach 
den iolgenden und letzten Abschnitt des zweiten über die Unter^ 
richUtnittel des Gymnasiums sich verbreitenden 'Ilreils Fint 
dtit B^d^utung der deutschen Aufsätze und der deuiuMiht £9-' 
ctüre Ifbi €hnmimiäitmi9rrickte ^ so wie M AlMcIiiiifte, wdeMM 
Md dMtteB TMM t UeUr dw MHtükh des ^^namMMunter-* 
rMU9 tat MthcmalMm tmd den emplriadi«ii nnd Tathmdea' 
Spndniliterridlit betrcffai, wtrd gewiss jeder flenkende 6eiM^ ^ . 
mtm vtt gromoi Iirterewe kien. Der ratioiNile Spraclmiter* 
iMC (9ber wddm der Yeif. tmi 9. 907— SM aptleht) g^eirt,' 
80 weH«r bleMerSpfediiiiitenMt ifll^ eiif -de» Wesen, den Sil- - 
•emnenheng nnd Geist der Sprachenchelimngen , die schon Mr 
dem iHBieren (empirischen) Unterrichte als belnnnt ^ nTausgc^ 
setzt werden. Aber die andere Seite desselben und die Haup^^ 
eelte bezieht sich auf das zusammenhangende Studiaai der Clas- 
siker.^^ Die Kategorieen sind die Seele der Grammatik auf der 
Sief • 4es ittioBdai SpficlraBtenMte^ YeideBolijtctifen*(deii 
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räumlichen) Be^riffsbeziehnngen des Oben und des Unten ^ Hin- 
ten und "Vom, Neben, Bei, Herum u. s. w. auch Woher*? Wo? 
Wohin'? welclie die Casus und Piä[)Ositiouen am Substantimm 
ausdrücken und von den objectiv-zcillichen Beziehnngen , ivcnii 
gefragt wird Seit wann^ Watm? Bis wann? schreitet der Un- 
terricht zu den subjectiTen Besiehungen, d. h, cn 4eneo, weldie 
die, Begrifle «i Mi redoideD SaljecteliabeD, wiltfeiid in den 
•IJectiireii, fieddiuDgeii die m dem redendea Snbjecte naal^ 
bangigen Begriff« m ctotadR stdm. Die I^dve ¥on den rab» 
jecfiven VegrifiEien enUiAt die Lehre. m den Tempodbut^ Bfedie 
nnd Conjunctionen. lUe Teopualehre, sagt der V«. & 215, > er- 
Iblgt. diese BetMongen Ton Handlnof auf Zeil ond von Hand- 
lung auf Handlung bis In ihre sarteaten und aosaersfen Fasern 
)iinem u^d bringt sie durch Uebungen dem Schüler auf alle Welse 
snm lebendigen Bewusstsein. Mit walirem Vergnügen hat Refcn 
nndi gelesen , was der Verf. über die Modi, über die Satzlehre, 
4Sbef den lexicalischen Theil dea Sfura^huaterrichts , das Ueber^ 
■etzen« die Stufen der Aneignüng des lateinischen St^is u. s. w. 
Indem erwähnten Abschnitte beigebracht kat^ tun seine Ansicht 
vom rationalen Sprachunterricht zu erläntern^ und ungern ver- 
sagt er sich den Lesern Einzehics davon mitzutheilen. Dabei 
unterscheidet der Verf. sehr richtig die philosophische Gram< 
matik von dem Unterrichte, bei welchem vom Kinzelncn zum 
Allgemeinen, vom Moment zur Totalität naturgemäss fort^e^ntn 
gen werden nuiss. Diess 'nird ausführliclier in dem 5. Abschnitt 
des dritten Theils dargethan, wo von der Ciassißcntion der G\m< 
nasien die Rede, S. 272 — 294. „Der Schüler jeder Classe steht 
in der ganzen Weise seines Denkens, Vorstellensund Empfin- 
dens auf einer ganz bestimmten Stufe der Bildung, die eben so 
sehr ein Resultat von der Gesammtwirkung aller in einander grei* 
fehden und sich ergänzenden G} mnasialobjecte der vorhergehen- 
den Classe ist, als sie die bestimmte Riclitschnur angeben muss 
für den Umfang und^die Methode, wie die Unterrichtsmittel auf 
dieser Ghsse gelehrt weaden*^* Die l^tenichtanilttel suid als 
ghWiltlfMi qnd Bnoeanim ürar CHMensg nnd ita üirer Ent- 
irielDelnngien EMt m Stafe no Ibetnaklen« Die «intelnen Üa-* 
UKMkUmiÜUi bilden * In tnen gegenseitigen Veiliiltoln mi 
Umb vea Mncipe (der fintwidkclnnr dee wkteaedMiliidM 
Otüt« In dem SeMUer) abhängigen BoUtien daa ilnaltene Me-' 
Bei* dee CMennielnffginliua , aber der «ethedfacfae Ferl« 
eeinittk i«r UnienfAlnitlel im Blnetaea od Omen, ute er 
tUkIm der Clanlfienlien derrteHi, ^iidetdln aoeeeadve MmmH 
dea Gymnasialorganismna. Nach dkaen beiden Momente wird 
denn S. 290 ff. der Gymnasialunterffikt In der Kfine beihiclitet, 
nd mit folgenden orten das Ganze geschlemn: i^Diesen groa- 
nen und schönen und für daa id e elle Leben naactie Voll» nnbe-» 
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StulBii xaä MMüslft. iMitiiittit .nk Immt W|itlHBiec«i 
tten nid Mine Uee fadi Ldife tind Thai lAendig imd imMr 
libciidlfer so verwiiUicheo, ist die gnnse Anfgtlbe der 
Gymniälpidagonlk. Möge de» tot dem GlhnDgtproseiea» 
d«r jetet die päd^giiehe Well bew^, die wihfe Ldeimg die^ 
ier AnfiBfabe terfer^ehen*^ 

Bernharde 



DU Schuir Ordnung d0M S^eh8tift$ Müntie^ 
vom Jahre 1776. Mt vcrglddieate Bäctiticht eof di» Be- 
dfirfnlwo, Wunicba nad TerlrraDgvn der F&dagogik ooMrar Zeil 
killiteb Qsd lilerariieh erl&nlert «od mlf einer liltteritclieB Elalci- 
toflg Aber dw friliefe Scbolweten ia des InCiioliiebeii Staaten 
Dentichlaadf Abeiliaapt aad im Voebitlfle lliloeter ia^beeondera 
tereehea Taa Dr. JQntf Ferdteaad Fefcf, Priratdacantea der Eeehta 
«od der Pbilefoplile an der Cnivertltit Lefpsig. Lelptlg , Vet- 
lag Toa Enll G&ata 1887. h\m «ad 1S8 8. 

Die elirenwerthe und sa ihrer Zeit schon durch den Namen 
Aires Verfassers Franz Friedrich. H ilhelm Fieiherm von Für* 
itenberg ansp'ezcichiictc Schulordnung des llochstifts Münster 
vom Jahre 1770 wieder an das Licht treten zu scheu i^t eine für 
die Literatur des oiTentlichen Schulwesens im katliolischen 
Deutschland erfreuliche Erscheinung, welche mitten unter dea 
preteataiÜidMB BealrciMiii|pett der Gegenwart, die flymnaleii 
leitgeoiiat Mt veribeisenii seheir m der edehi FreUanigkeli wil« 
len, weldie ele wahtnefaiuen liaalf einen. woiiltfanendcB RftelEi* 
blick enf die Vergangenheit gewibrt und binalohtlieli der pidn» 
gogiadm Gmndaiftie, eowie dea lleberelien nnd Tcntlndlge« 
JüHeta fite den Shreek der IngendhUdong nnd Veredlung sn nUen 
Zeiten NaelMhniung verdient. Dabei darf freiiich die fiigan» 
Hiftnllchkelt dieser Sehnlordnnag nicht unbemerkt bieilien, daae 
man alatt des in Mfinaler nriainngenen Versuchs, eine Universität 
neben der Schule su gründen, ein acndendsebes Gymnasinm ain-* 
richtete und die neth wendige Grenae, wodurch die Schule toq. 
^ der Uttlfersität geschieden werden muss, überschritt. Dem 
Muilplan für die unteren Schulen (im weitesten Sinne alle Schu- 
len, die nicht wirkliche Uni?ersitäteu , hohe oA^r höhere S^chvt* 
len, sind S. LXXVllI.) steht daher im 2ten Ab«5rhni(f (S. 71 — 
102) der Srhulplan für die philosophischen (iiöiiern) Classen,. 
wclclie die ganze Schiilaji?:talt zu einem nea(]emisclieii Gymna- 
sium machen Noihe ^ f^c^eniiber, so dass der irVihere Luterricht' 
in der Reli;;i()n und Sitteuietire ^ Psychologie, >iaturgC8chichte^ 
Mathematik, mid in den Anfangsgriinden einer praktischen l^o- 
gik > ervoUstäudigt und gesteigert wird durch folgende "3 Lehr- 
geg«iutande des 2ten Abschnitts, l<ogik, Ontologie, Cosmologiey 
PajfdioAoi^i^^ oaiiuriiidie Theologie, Pli\yfik, praktlache Philo- 
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nophie, Mathematik (höhere tom mnoniischen' Lehrsatze an). 
* Demnach fallen Geschichte, Geo^^raphie, deutsche, lateinisclie 
' und ijriechisclie Sprache, Uedekunst, Dichtkunst, Acsthetik 

■ nur in den Schulpian für die unteren Ciassen. Für alle diese 

■ Gej^enstände des »Ihiterrichts wird ausser der jedem Abschnitt 
vorangestellten Einleitung^ die Methode angeordnet. Schliesslich 

■ beigebrachte ^llgemcifie Bemerhin^cn S. 62 — 70 betreffen 
1. die Schulbücher^ 2. Aiiswendiglcrnen ^ 3. Unterredungen^ 

^ 4. Oeffentliche Uebnngen (Redeübungen), 5. Belohnungen und 
(I Strafen ( nur in allgemeinen liumanen Grundsätzen ausgespro- 
, chen) z.B. ^, Ueberhaupt muss man den Schüler gewölinen, den 
Willen des Allerhöchsten, der seine Glückseligkeit an die Bil- 
dung seiner Seele band, als den grössten Bewegungsgrund zur 
_ Anstrengung anzusehen, damit auch selbst die Aussicht auf 
. künftige Beförderung ihm nie Hauptzweck werde." 6. Leibes^ 
Übungen. Die allgemeinen Anmerkungen, welche S. 95 — 102. 
dem zweiten Abschnitt folgen , be-stimmen das Studium der Phi- 
losophie, damit nicht Einseitigkeit eintrete, und die Zulassung 
il zur Theologie und zu den „Collegiis juris" bedingt werde. Die 
B Medicin ist unerwähnt geblieben , weil die mcdicinische Facultät 
I (S. LXXXIV.) gar nicht besetzt wurde. Doch erschien unter 
i Fürstenbergs eigener Leitung ein „Unterricht von dem Collegium 
1 der Aerzte in Münster, wie der ünterthan bei allerlei ihm zu- 
I stossenden Krankheiten die sichersten Wege und besten Mittel 
1 treffen kann , seine verlorne Gesundheit wieder zu erhalten, 
^ nebst den münsterischen Medicinalgesetzen ; entworfen durch 
I C. C. Hoffmann, des Collegiums Director. ^lünster 1777. 4." 
^ Biographische Nachrichten über diesen Gelehrten enthält die 3. 
I Anmerkung des Ilerausg. zu S. VIII und IX. Das wenn auch 
i, unbedeutende und nur eine halbe Quartseitc der Originalausgabe 
^ füllende Schema zu einer Condnitenliste über die Schüler hätte 
I der Ilerausgeb. schon der Vollständigkeit wegen nicht weglassen 
j sollen. Den unter jedem Lchrgegenstande ausgesprochenen An- 
i sichten Fürstenbergs hat Hr. Dr. Vogel seine Bemerkungen bei- 
I getilgt, worüber er sich ausser dem Titel in der Vorrede p. IX« 
I also äussert: „ In den von mir unterm Originaltexte der Schulord- 
f nung mitgetheilten Antnerkungcn habe ich kritisch , historisch 
f lind literarisch über eiin'ge Hauptgc^iclitspunktc der neuern Pä- 
dagogik nach meiner individuellen Ueberzeugung n;ich so aus- 
i gesprochen , wie es die Lage der Dinge eben jetzt zu verlangen 
, schien, wenn namentlich vor allzu ftbermülhiger Verachtung der 
1 Vergangenheit, allzu selbstgefälliger Anpreisang des meistens 
I nur angeblich vorhandenen Originalgenie's (?) der Gegenwart 
nachdrücklich genug gewarnt werden sollte.*^ Diese Erklärung 
des Ilerausg. muss man bei der Beurtheilung seiner Anmerkun- 
gen festhalten. Uebrigens sah sich hier der Ilerausg. ein weites 
Feld geöffnet , sein Urtheil über Einzelnes lobend, tadelnd ab - 

N, Jahrb. f. Fhil. u. Fad. «d, Krit. Bibl. Bd. XAIII. Hfl. 1. 5 
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EugcbeD, was oft selbst bei bekannten Ansichten mit einiger 
Ausfrihrh'chkeit f^cscliieht: auch werden bexügliche StcUea aus 
indem Schriftstellern neuerer Zeit mit^etheiit, Toncu^Hch aii9 
Dr. Tittfoanns Schriften : Ueber die BßgUmmung des Gelekrien 
mmd 9€i»e Bädung durch SehuU mmd ünkmmSi im «si 
BiM» mtf dh Büduug mmnf 9M «. 1805^ mB«- 
ititlgung dtr dem Vcrfiner der Sdnlocdaiiiif tiietle heiitfa— en 
den tbeik die derl befiadUcMi AeeeMragee bescMnlMde» 
ttiid berichtigcoden UfllieU& Lettim iied gertebtel m, B. ge< 

fen die Foidamng, der ia|;eiid' Mn Uetarrialii Leiter ud 
^eribrcdiee lettif nil den edmfMilee IWUa en nalee SL 9| 
fCM das Tabelleeweeeii Mm Uaterrieht im Vorliege der Pgy- 
cholofie S. 17. ; ge^en den Ckforauch der Chreetoietidfee ia 
höheren GJeMen S. d^l» ; ge^en die Ausschlieftseaf der Uebung 
in leleinlieher Dichtkunst S. 58. fieistioinieade und erläuternde 
Anoierkiin^ca ned aeter den 75 , als der Qienawteilil^ M wei» 
tum liiMifiger, eo dass die Gelegenheit eines gediegenen «nd er- 
probten Ausspmchs in der Schulordnung benutzt wird, um auf 
das Treffende zumal im Gegensatz der Abschweifungen von dea 
Rechten in neuerer Zeit hinzuweisen; wobei freilich anch Man« 
chcs licrror^eliohrn wird , was vor 60 Jahren Au«;zeirhn\in2r ver- 
diente, und bereits anerkannt ist, während es nicht l'eliit an 
Seitciiblitken auf hier und da stattfindende Felder der Gegen- 
wart, üebcr die mangelhafte Org:ani.«atioii des ganzen Unter- 
richts und über die Frage nach Vollstäntligkeit der vorliegenden 
Silin lordnung hat dch der Herausg. nicht weiter erklart, als bei 
Gelegenheit der Scheidung der ,,untern^^ und der „philosophi- 
schen^*' Classen, worüber er am Ende der sehr gediegenen histo- 
rischen Einleitung p. LXXVIII — LXXXIII einige Enti^chui- 
digungsgründc beibringt und mit Recht auf den ücht liberalen, 
Ternunftig christlichen Gci^l dieser ganzen Schulordnung auf- 
merksam macht, und „wie richtig lürstenberg und sein Mitar- 
Mler das gegenseitige Verhältniss zwischen Vernunft und Oüen- 
Inrnng aufsufestni woisten ; wie fest sie entschlossen waren, die 
indea kithoEidieir Sehekn hergebrachte angustuusch-nM^iieiti- 
idie Olaubeaslebre Tee der allela •e)ignMiel|endeo €Mle vmi 
derursprünglkkea SüsdhafUgkeit de» neeeclilicfceii GeeoUeelili 
wm den Lelirciirtiii sn yertamen: wie adff de afcer eedi« M 
allen feite» Aufireten gegen den mSiidiiMMiitarcbiMhen Oetii 
ftberbanpl und den Jetaltiwniis Insbesondere — — für wabriiell 
^hristiiclie Religiosität dngenenmen (1) waren^ eo daes es ilwm 
also gar nicht In den Sinn knmmen konnte, in den Felder ee Tie- 
ier denelif en guten Kiipfe zu Tetfallen , die Mn Wteigen Ifnn 
pfe gegen Je^tjemus und Hiercicfaie die ee TeredUedeilcii Ito« 
griffe: Religion und Aberglaube nur zu häufig Terwecbselteii« 
und darum m den, ihrer persönlichen Wirksamkeit und inorali- 
Sfihen Geltung höchst aacbtheUigen Vordacbt der jUtlfiwwiqper 
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terei gerietlien. " Der Heraus^, bezielit sich hierbei auf die S. 
10 der Schulordnung abg:edriickte Stelle „Die Liebe zur Ueli<^ioii 
und Tugend niuss in geinem (des Jünglings) Herzen selbst Lei* 
denschaft werden (dieser Ausdruck hätte wohl eine Berichti- 
f^uMg bedurft^ denn eine augeublickliohc^ die ruhige, stets 
gleichmässig fortdauernde Richtung des Willens ausschliessende 
Aufregung, selbst fi'ir Religion und Tugend kann mcht geni'igen, 
wo ununterbrochene Wachsamkeit nöthig ist)i» ,,wenn sie seinen 
Vibrigen Leidenschaften das Gleichgewicht halten soll. Durch 
Vernunft und Offenbarung erliebe er (der Lehrer) ihn also bis 
zur Anbetung des höchsten Wesens , dass er seine Niedrigkeit, * ' 
aber auch seine Würde fühlen lerne, und die Hoffnung der 
Gnade ihn zwar innigen heiligen Schauer, aber mehr Liebe des 
Kindes, als Furcht des Sclaven lehre. Dieses muthvolle Stre- 
ben nach wahrer Religiosität zeigt sich auch in den Beilagen S. 
103 II. f. l. yerordnung^ was und wie die Mönche studiren 
sulleti^ vom J. 1778. Hier heisst es zur Empfehlung der Wohl* 
redenheit: „Denn wenn wir betrachten, wie von einem grossen 
Theile der Ordensgeistlichen das Wort Gottes der Christ-katho- 
lischen Gemeinde vorgetragen wird — wie seicht, wie unordent4 
lieh, durch Phraseologiecn und elende Zierereien verdunkelt, 
ohne Stärke, ohne evangelische Einfalt, Würde und Geist, ohne 
Rücksicht auf die Verschiedenheit der Zuhörer: — so zeigt 
sich deutlich, d ss es zur christlichen Beredtsamkeit einer ganz 
andern Vorbereitung brauche, als sich bei den mehrsten dersel- 
ben findet." und S. 110. „Leute, die ohne Fähigkeit, ohne An- 
führung und Eifer die Jahre ihrer Bildung in träger Müssigkeit 
verschwenden , oder aber mit einem Mischmasch von leerem 
und sinnlosem Wörterkram, Spitzfündigkeiten und Pedanterieen, 
Köpfe und Zeit verderben, dann ohne Einsicht und Kenntnisa 
zur Priesterwürde gelangen, und, wo sie sodann in weltliche , 
Gesellschaften kommen, durch die Albernheit ihrer Reden, durch 
Unwissenheit und Vorurtheil sich der Verachtung preis geben, 
und dieselbe ganzen Orden zuziehen : solche Leute müssen noth- 
wendig das ungünstigste Vorurtheil gegen alle Ordensgeistliche 
erwecken, und auch den bessern Theil derselben alles Ver- 
trauens berauben. '■^ Die II. Beilage ist vom J. 1779. rero/ d- 
tiwig im Betreff' der Successionen der ürdensgcisllichen 7iud 
Klöster j geistlichen Aussteuer und P ennüchtniase u. s. w., wo 
unter andern S. 115. bei Strafe der Nullität verordnet wird, dass 
weder ein Oi densgeistlicher nach der Profession , noch irgend ein 
Kloster zum Erben eingesetzt werden könne. Den Beschlnss 
macht die III. Beilage. Chorakterisirung der Verwaltung des 
Hochstijts Münster durch Fürstenberg , in einem Briefe an den 
Herausgeber des deutschen Museums von 1779, worin der von 
Anton Matthias Sprickmann (Professor der Reichsgeschiclite und 
des deutschen Staats - und Lehnrechts an der Universität zu Mün« 
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iter,.dttn Brediu « loletst ntdi BerfiB fenctit; wo er «Ii 
Rüter ac8 rotheii AAmrdM 1832 alurb) tbgelbfglr feeridil lA 
Betieff der BeidiwMeii Ja deil teMBitrii conti* pe. GhnrfQmt- 
liehe Geeden sa Köln »it FftnlbMief m-lInMiler enthalten, 
tet welchem erhellet, welche BhideralNe Ftateoheri^ fand , als 
erteil Bf tith hatte mt ümfealpltoeg der cteitifcir^rlichen Lag« 
der GelatUchkeit wenigstena einee Anftng e« machen. Diese»' 
MMgeieichnete RechCsgelehrtet, Spfktoaiit, war 1769^ ala 
aeaao^ bei der He^eniog ea Monster , der letste Bearbeiter dee 
Entwurfs dieser, 6 Jahre vor ihrer Bekanntmachnngeiigeiilinett 
-und mithin durch Erfahnin;^ erprobten Schulordnung, wozu Fir- 
etenbergielbstden Entwurf niedergeschrieben und darin die Sunome 
■einer wissenschaftlich- praktischen Lebenserfahrungen mit kluger 
Answahl entwickelt hatte. Diese interessanten Beilagen sindr 
eine dankenswerthe Zugabe zu der Furstenb. Schulordnung, so 
wie die historische KiiileituTr^, Hier hat Hr. Dr. Vq^el sich auf 
LXXXV Seiten über die noch Iieiite unvergessene Wirksamkeit 
des im Jahre ISlOrersforbenen Coarljntors im Erzstifte Münster, 
Freih. vou Fürstenberg , auf eine sehr zweckmässige Weise ver- 
breitet. Diese Charaktcrisirung der Lebensthätigktit des ver- 
dienstTollen Mannes lässt in der Schidordnun* für das Ilochstift 
Münster das Fundament und zugleich die Hauptzierde des päda- 
gogischen Einflusses erkennen , welcher so heilbringend von 
Fürstenberifs Hegicrung ausging. In diese Lebensbeschreibung - 
greift die Geschichte des Höchst. Münster ein^ dessen Schick- 
sale während des siebenjährigen Kriegs dem von Churfürst Ma-s 
ximilian Friedrich zum Minister gewähilen Domherrn von Fiir- 
stenberg einen seiner Eigenthümlichkeit volikoniinen angemesse- 
nen Wirkungskreis eröffneten, um den Credit des Landes wieder 
herzustellen^ neue Quellen des Wohlstandes zn cr()iTnen und auf 
Justiz, Polizei und Mediclualgesetze , so wie auf das Volks- 
Schalwesen ,wohithitig einzuwirken, alles ohne Geräusch und 
Abfrchen mit Schonung und kluger Mässigung. „Nirgends, sagt 
der Herausg. & Xl, aidiuf er unter Sturm und Drang, mitten 
nnf den IVfimmem dei bisher Beatendenen , ein Lest- und Lnfl^ 
edilois pidagogischer Fhentaaieen; nh^gends kündigte er dien, 
hr der Zeit und durdi die Zett oft Vorliebe gepflegten vnd fori» 
gepfliniten Prorinihd- Yomrtheilen in dem hleiaen , steinen Ue- 
hergewidite sefaier beism Ehisicht , den uncrblttliehen Vemich-« 
- tnngskiiegmifjenerhlttem Venditungan, die selbst sehwndie 
Ge^enioille su scharfem Trots^ned Widerstend empormft; nfas 
f endo enwang er sich Beifiül mit Hirte , da er Ihn hing sn er* 
werben verstand. Hieran seUieast sich die Gemshiekie dm 
Schulwuem im Mänsterlande uAt besonderer Evcksleht anf 
das Gymnasium der Stadt Münster, so weit es die dann he* 
nutzten Quellen , ausser v. Dohms Denkmär dOgieiien fonrikgÜch 
/es« JCM^M Gmckiekliickw Naeknckißn ükar tUu. G^mmukm 



Digitized by Googl 




: lifo SM«ff4Mif iM aMMMIi NIM», 

srf Münster seit Stiftung deuMm durch Karl d. 6. bis auf 
469 Jesuiten 791—1592. Münster 1791 (die Voiiendiin^ 3» 
lind 4 Periode bindesie der Tod des Verf.) omI 4m münster^ 
ländische Gelehrten- Lesieon von Fr, i{a««m4Wit ▼e»tttteteti* 
Die älteste noch vorhandene Urkunde schreibt sich von dem im 
J. 1042 verstorbenen Bischof Hermann I. her. Die ursprüng- 
liche Eiorichtung; der Kiosterschiile war berechnet anf Kennt niss 
der Glaiibensformel , des Vater llnsers , Oer Zelin Gebote und 
auf Kirchen^esang; dann kamen hinzu Arithmetik und lateinische 
Grammatik, später die griech. Grammatik^ eo wie man von (Irm 
Trfviiim zu dem Quadriviiim vor^chritt. Aetisserc l rii^liicksföllc, ' 
namentlich die Kriegsnnruheti während der beiden dcntachen Kai« 
. «er Heinrich IV. und V. ^ die Erstürmung und Verwiistnng der 
' Stadt Münster im J. 1121. und nac)i ihrer Wiedererbaiinn^ dio 
Anflösuni» des Zusammenlebens der reichen Capitularen rührten 
Vernachlässigung der Schulämter durch präheudirte Stellvertre« 
ter der Geschäfte, und der scholasfisch - theologische Formaiisi« 
mufl Gesdimacklosigkelt und soldatisch - luerardbiacbe Barbarei 
Mki, liii dM LMI fw Uillcii Ikt dn fite Ar nlteiassischQ 
U tWi tw M w fi rtt , Mfili dem Bclq^id Ton Btventcr cti Frater- 
Im lü MiMlcr gestiftet wwrde .«ad der irodioMtrelfe Rudolph 
. IM Ltttge, MchniMr RMdnIyr mm Ittlte wm ftofs^ in tll«i - 
ÜMiMttal, mrlTMcffMctag den wliic—aliaflMchcn Utk- 
wm xmi liMiwiw fipmlMtediM tMttlfe, Hmüi I» Devorter, 
IMIt fotf ibai Mdhüt fcUMete Leinrar wm der IMtaer-Sehol^ 
kl Mlertcr — ntdUe. Kana Imtte der Ffotestantismaa 1583 ein« 
ewmgeHnche Scheie diselbst errichtet , als die Wiedertäufer in 
Minster eindrangen. Doch erhielt das Pü u h' u er ■» flyniaMeni 
neues Leben , bis die touitenherrschaft ^eit 15^ eor obersten 
Leitung des Schulwesens geiuig|e und 1631 eine neue IscUmK^ 
\ sehe Universität in Munster gestiftet wurde. In der sweitee 
Hälfte des 18. Jahrhunderts unternahm Fürstenberg durch Bie.« 
ührung der vorliegenden Schulordnung eine Gesammtverbesse* 
rnng des Münsterisrlien Sehunebens. Mit Ver^nVi^en hat lief. 
- diese liistorische Kinleitung hinsichtlich der Griindlielikeit vuid 
der angemesjsenen Darstellung gelesen, und sieht diese Sclirift 
als ein in jeder llinsiclit würdiges Monument an^ welches den 
Manen des hochverdienten Franz von Fürstenberg sresetst wor- 
den, da sieh gerade iii dieser Schulordnung und in den Beilagen 
das wohlthati f!;e Wirken dieses ausgezeichneten Manjies auf d.is 
Ertreulichste kund Unit. Solche Lichtpunkte in der Ge»cliichte 
des deutschen Schulwesens sollten in Betreff der einzelnen Schu- 
len aus der Vorzeit hervorgehoben werden , wozu Hr. Dr. Vogel 
einen beifallswert hen lUitraf^ geliefert h.it, welcheH hei unpar- 
teüsebcn Lesern gewihä Anerkennung üuden wird. 

Gernhard, 
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2, ikf' Tullii Cicerorii» örai{one8 »9l9etae, KrUltcb 
%eriehU(;t aa4 mh Anmerltinigfn IbegltilBl von De« 
/Entev Baa4^ XII 0&4 '2I8 8. gr. 8. tei|)7j^ befK. F. Kollier, 
im. Aueh vnlor aon TMt M. TuliU €ie^tohi9 era* 
iiones pro Qu, Ligario, pro ri^o Doiotaro^ 
pro Arehiä pooia* KHibdi boriehtigt u. t. v. 

Wir haben liier zwei Werke eines Mannes ^ or uns , der bei 
wiederholter Lesuiiii: der Ciceionischeii Iteden zu einer Zeit, 
als die neues^ien Aiis^ialx ji von Klotz und Orelli noch nicht er- 
ßdiiciicn , jn noch rii( !it t inraal vcrheisj>t-ii waren, erkannte, \ue 
viel ii» jenen Heden nocii zu verbessern wäre, «nd bich daher 
entschloss, dieses Geschäft zu iibornehmen, nachdem er den 
nötlifjTcn Apparat uns den friiheren Aussahen zusammefigetragen 
Und durch die Benuizuiig von neuen Handschriften noch Termehrt 
katte. Er nahm sich vor, den Text so viel als möglich zu be- 
richtigen und einen Commentar bei/ufreben, der ausser den 
sämmtlichen Noten Lambin's in seinen beiden Ausgaben) Gru- 
ter 8 , Gräve^g und 6aratoni*8 und denen Anderer , so fern ftie 
ieken Zweck förderten^ seine eignen Bemerkimgen enthslten 
Milte, in dflM ertoBder Wdd^LcMrtMi EeflhMudbifl ge> 
bmiiBd du Iriilier «iehiiltMf firiürtt hemtt «Uirw wiUe» 
damil MfaM Ausg^ ilk antew iiitMuM &r 
ging mit regem ESf«r 9m die AfMl, nlicio « die er aech nll 4m 
FrMiieB Miiier iemüliaiigCM m** Lidit.tMfc, benielitigtewii 
Hieer 9 wie im derTpmde mi dev'entefB AnapSno hcvrenofe* 

eekeiiit;, in Folge eher daieh «iigaMi%e VerhÜteiM iienwN> 
gemfetMB trttbeii atiieiiitmg, die BeMignfie, .den erdteee äx* 
beit, wie Beine anderen iitanifiseheo Ontenwhmn^ni, nnler de^ 
nen er einen thesadnit lAigoee latfnna und intttlntfimee greninM* 
ticac latinae nennt, wohl nicht würde voilarfon luHwen, und er 
gab daher die Rede für den Oberbefehl des Pompejus fdr aieil 
•UelnhennM, als Probe seiner Ausgabe sfimmtlicher Keden, and 
um daran zu neigen« wie viel der KtilÜL in denelbeaBedb so 
tinin übrig sei. 

1. II err Benecke giebt hi dieser Ausgabe suTÖrderst, seinem 

Plane ^ofnhss, eitu» ijemue L^ebersicht seines kritischen Appara- 
tes mit Ünterscheidun;; der genau und niclit genau verglichenen 
Handschriften und dann eine Zusammenslelhms: der Lesarten der 
Erfurter Handscirrift, welche sie mit den andern hessern oder 
mit den schlechtem Handschriiten irenuin hat, und welche ihr 
eigenthVimlich sind, wobei besondere die WortsteUuug die nothige 
Beachtung iindet^ endüch eine AoMltl von Stellen, in denen 
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ilicse Ildiidschrift nach seiner Ansicht iiitcrpolirt ist, iin()^ zu- 
letzt Ton solchen, lo denen alle Handschriiten Inü rpolationen 
enthalten sollen. Dem darauffolgenden Teitte sind die \ crscJiie- 
denen Lesarten mit grosser Gennui^keit und Vollständigkeit un- 
tergcgt'tzt ; von S. 5ü — 3.U. folgt der reichhaltiffc Commentar, • 
in weicheiii sich ausBer den Beniet>kuii^ea Ilm. iicacckes und der 
•taft angegebenen Gklehrten noch die freilich unbedeutenden 
flliiilMi ein«8 Ungenannticn inden. 1^ ist demnach hier Alle« * 
mmumiengestellt , im ^ Mbrn SBdt fir die Kritik dieaec Re- 
ie li i > d« lw i lBs geliefert M| vmsk €• |iwi, um die 

llMeeUeriM dieM A«ipke •vbeatimom, mir teeef «B|'mi 
Migefl, wie dieses Material rerarbelteC werde« ist. 

Me LaiitvifeB dee Hm. Beseeke Ar die JTri^d^ ^tteserKede 
wetiee «leii dhae itt deelliehalen liemasteiieB^wcn? 
eeaekm nü den Mden andere eben erwähnten w^ieifBheii, vea 
denen zn bemerken ist, dese die des Hm» lUotz nach dessen ans- 
r'rücklicher Bemerkung von dieser geu unabhängig ist, während 
iir* Ordli die ANisgabe von Benecke zur Hand hatte, und die von - 

, Klotz wenigstens neeh in der Vorrede benutzen konnte. Im Vor- 
eds Ist annnetfkemien, dass in diesen drei Ausgaben der Texl die- 
ser Reden an sehr vielen Stellen nach den Handschriften, ror- 
siiglich nach der Erfurter, in einer wie in der andern verbessert 
worden ist; was an und für sich ein ^iites Vorurtheil fßr da» « 
Verfahren der hei(!en Männer, welche unabhHngig von einander 
ffleiclic Kcsu 1 täte erlangt haben erwecken muss. Es kann aber 
hier inclit dinHiif ankommen, diese Steilen einzeln aufzuzälUen ; 
wir wählen daher vielmehr solche, bei denen eine Verschieden- 
heit der Ansichten Statt findet, und es wird sich zeigen, dass Im 
Ganzen Herr Orclii sich am meisten an die friihere Lesart an^e- 

^ schlössen liat, was sich sebon im Aeussercn kund tliut. Man 
beachte nur die Ueberschriil , die bei iiini allein noch pro lege 
/ JManiiia heisat, und die Orthographie, die er freiwillig seinem 
Zwecke, der auf Schule und Universiut ireiichtet ist, Riipas.sen 
musste. Er schiiessl t^icU übrigens zum Theii auch an die Lesar- . 
ten des codex Paroensis an , die er von Levinus Torrentius einem 
Exemplare der Ausgabe von Manoi^es J. 1554 beigeschilelien 
ftmd, nnd l^i der Derdiridit der KleferiM^M» Aosgilie eniidiied 
er eidi in ▼iclen^FlHen nech IG^ die Lesart dieser, welelie der 
fitfofter HeniiiMft^eMi itrengstett felgt IMe Aufgabe des Hm« 
Beocdce lüt eher eine Elgenlhwiilidikeii« die ans der Stinunang 
dei Herrn Verf hawe e fierrorgegangen im nein toheini, und der* 
«elken iilelil nun VertiMil gereicht ^ ieii meine du Heselien nndk 
Interpeletienett s wee eich tdieit £i der Vorrede tnsspriclit eed 
im- en vielen (Stellen IMUnittgen nnd Ifiinseiiielisel rernitttheA 
IM, we ImA ^idijgei^Erwigeilg kan« denn tu denken ist. Wir 
werden uns dalier Ilei den Stellen, die wir aom Behufe der Ver- 
fleiclMg dnre^dieer, renüglieh mil den rermeinten Inlefpolii* 
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tionen 11» der Erfurter TIantlschrift beschäftigen, und dann die- 
jeuig^eu Stellen toIp:cii lassen , in welchen Hr. -B. in aliea iiaiul«- 
uchriften eine Interpolation culdccktzn haben glaubt. 

Cap. 1. § 2. bat Herr Klotz das von Hrn. B. als Interpola- 
tion bezeichnete duxerunt, nach der Verbesserimg in der Krfiir- 
ter Handschrift^ welche tirsprihiglicli dixerunt hatte , statt ceii«> 
sueruiit in Ueberein&ümmung mit Wunder anfgenonamen, welcher 
dariiber bemerlit, dass zwar diicere mit ceiisere hätte erklart wer- 
den können , aber nidit umgekeiirt» Dieses ist auch aUerdin^ 
richtig; doch iäisst äicli dagegen sagen, dass das umprüngliche 
dixernnt eine freilich nicht hierher passende Glosse für ceuj»üe- 
runt sein könne; auch macht Hr. Orelli auf den bessern Tonfall 
in censnerunt aulVneiksara ; es möchte daher das Reclit hier wohl 
ani' der Seite der früher allgemeinen Lesart stehen. Schwankender 
möcbic das Urtheil sein über die c. 3. § 7. von Hrn. Klotz auf- 
genommene Lesart conccpta , welche Hr. OrelJl in seiner Vor- 
rede auch billigt, Hr. B. aber in den Noten, in der Vorrede 
nicht , XU den Interpolationen in der Erfurter'fbndschrift rech- 
net, indem er sagt, dass stisclpere in dieser JMeatong aUerdings 
ungewöhnlicher, jaber nicht nngehnuiehUch sei üebcr teta im 
Asit neben tot in ciTi^tibns., ebendaselbst, sprleht sich Hr. B« 
in der Vorrede sellist aweif elnd aus, und verweist aof «eine Note 
stfr Rede pro Ligario 3. S 7. , I« welcher uch Beispiele für die 
Prilposition in bei totu« finden. Nach uasrer Ansii^ mMkte 
der distributive Sinn, der'^arin liegt, ,,an so vielen einielnea 
Orten hi Anen'^ für die Aufnahrae der Pripositioo i^reohen. 
Ebendaselbst hat Hr« IQoti wohl nicht mit Recht ewavit för da« 
offenbar beaeichnendere denotavit eingesät. Die Lesartt'ut se 
non Poii<i neque Oappadoeite Jstebris ooeultare velit, för Pont», 
was Hr. B. beibeliaiten hat, scheint von Um. Klots durch die 
Bemerkung, dass der Pontus doch an und für sich nicht als 
Schlupfwinkel gelten könnte, nicht hinlänglich gesidieri ad aeio, 
da ja Cicero in dieser Rede c. § 21. sagt: Pontum, qui antea 
populo Romano ex omni aditn clausus fuisset, nnd p* Arch. 9. § 
21. Pontum et rcgiis quondam opibüs et ipsa natura regionis vai- 
latum ; doch ist in der Verbindimg se Ponte occcltare allerdings 
der blosse Ablativ dea^Lindemamens etwas auffallend , und es 
Besse sicK dafür wohl nnr Caessr B« G. Vi. 31. § 3. his insulis 
m occiiKaverunt anführen; allein auch in dieser Stelle steht der 
Ablativ nicht ganz fest. Cap. 4. § 10. in den Worten: et ita 
dicani ^ iit neque vera laus ei detracta oratione noslra neqae 
falsa atücta esse videatiirhat Hr. Klotz nctione mea, actione mch 
Orelli's Vorrede in Folijc eines Dnickfelilers in dessen grosser 
Ausgabe; mea nach der Erfurter HaVidschrift; doch Hesse sich 
lur nostra etwa anlühren, dass Iiier der Sinn ist, durch die Rede, 
die uns beschättigt, wälirend unten orationc mea dem vobls ge- 
genüber steht. Cap. 5. § 11. liat Hr. OrcUi allein nach dem pfNl 
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Parc. nostris noch naviculariis weggelassen. Ehcndas. liat Hr. 
D. die bislieri<,'e Stellung der Worte libertatem civ. Rom. imm!- 
iiutam , und \itani ereptam und da» Futurum neglegetis beibehal- 
ten, und Ilr. Oreili stimmt ihm bei, Hr. Klotz dagegen hat: Uli ' 
libcrtatcm imminutam civium Uomanorum non tulerunt, vos ere- 
ptam Titam neglcgitis Die Wortstellung, die Hr. B. nicht mit dem 
Gebrauche ('icerö's vereinigen zu können glaubt, verdient hier 
wohl den Vorzug, denn bei dieser werden die beiden Gegensätze . 

^ libertatem - vitam und imminutam— ereptam gehörig liervorgcho-^ 
bcn, während sonst nur der eine von beiden bemerkbar wird. Die 
von Hrn. B. angeführte Stelle p. Arch. 8. § 17. passt nicht liierher, 
weil dort nur ein einfacher Gegensatz: corporis und animorum 
Statt findet; an der andern Stelle das. 9. § 19. schliesscn sich ^ 

- aber die Gegensätze ein, wie hier nach der Erfurter Handschriftt 
o/ieww7/i—post mortem : \i\mii — qui rios/er est. Das Präsens hin- 
gegen scheint um so mehr als Schreibfehler betrachtet werdeu * 
zu dürfen, als die Krf. Handschrift gegen die sonstige Orthogra- 
phie negligetis hat. — Cap. 6. § 14. haben Hr. B. und Orelli 
zwar die Auctorität Zumpts (s. Gramm. §. 547.) in Betrelf der Bei- 
behaltung des Indikativs in den Worten: et multitudinc earura . 
rerum, quae exportantur, für sich, allein der Conjunktiv expor-* • 
tentur, den Hr. Klotz aus der Erfurter und einigen andern Hand- 
schriften aufgenommen hat, möchte doch richtiger sein, da der ^ 
Sinn wohl nicht ist: durch die Menge dessen, was wirklich aus- . 
geführt wird , sondern: was sich zur Ausfuhr eignet, ausführbar 
ist, oder: was ausgeführt werden kann, weil es nach Bestreitung 
der Bedürfnisse des Landes übrig ist. — Cap. 6. § 15. hat Hr. 
Klotz nach der Erfurter Handschrift pecora relincuntur geschrie- 
ben, die beiden andern Herausgeber mit Servius zu Virg. Georg. 
III. 64. pecua. Man könnte in Versuchung kommen, pascua 
schreiben zu wollen , da dieses zu relinquuntur besser passen ^ 
würde ; allein schon die Worte pecuaria bei Virgil a. a. O. und 
pecuarii bei Cic. in Verr. II. 2. 6. § 17. und p. Font. 1. § 2 spre- 
chen für pecua, als ein für das auf den Triften Meidende Vieh, 
und sodann für die Viehzucht, gebräuchliches Wort. Doch die 
allgemeine Ucbereinstimmung der Handschriften des Cicero (auch 
der cod. Parc. hat pecora) muss uns schwankend machen, ob 
nicht die Lesart des Servius in die Noten zu verweisen sei. Cap« 
6. § 16. verdient die von B. und Orelli aus dem cod. Hittorp. auf- 
genommene Lesart: Quo tandcm igitur animo nach den von Hrn. 
B. angeführten Stellen wohl den Vorzug vor dem einfachen tan- 
dem, was Hr. Klotz nach der Erfurter Handschrift festgehalten 
hat. Die Lesart in silvis ebendas. für in salinis , hat Hr. Klotz^ 
selbst in den Anmerkungen wieder aufgegeben. — Cap. 7. § 19. 
hat Hr. B. allein die Stellung : id quidem certe festgehalten und 
sagt, das Pronomen müsse vorausstehen, indem er auf Iland'd 
TurscU. II. S. 27. verweist; doch was wir dort lesen, scheint 
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nicfii Hir »eine Ansticht zu sprechen , vielmehr fttiden* wir dort 
Terent. Eiin. 4. 55. certe tu qnidern , nehpii CIc. ad Fam. I. 9. 
66 me quidem ccrte; und eben m kann neben €ic. ad Fam. I. 9. 
31. ilhid qni(!em certc , !>ier stehen certe id fjiiftiera , wenn das 
eich auf den ganzen Satz beziehende certf besonders hervorge- 
hoben werden soll. Zu beachten ist dal)ci iukH, dass der cod. 
Parc. auch certf zu Anfang liat. — Warnm llr. Ü. § 19. die Le«- 

. art amiserant mit dem Khrentitel stribn»!o belebt, ist nicht recht 
einzusehen. £s scheint, er nimmt bei dem Piiisqaaniperfectuni 
nach cum durchaus den Conjunctiv in Anspruch. Sollte aber, wo^ 
tum so deutlich das ZeitfcrhaltniKS ansieht ^ nicht aucii der Indt» 
kativ stehen können ^ und es somit unmög^lich sein ein Zeitver- 
häftni»s, wie es hier offenbar vorhanden ist ^ als solches ausza* 
drücken 1 die Verluste in Asien gingen ja doch dem Falle des 
Crediis zu llom der Zeil nach Torher. Warwi. ehendas. Hr. 

Orelli die Lesart der Erf. flandschrift in quo fortunae phi> 

rtimorum civium conjunctae cum re publica defendantur nicht 
aufgenommen hat, ist ebenso weni^ klar. l)er Conjunktiv de- 
fendantur wird von den übrigen be.ssem Handiichriftca ebenso 

^ geboten, und er passt ganz gut hierher: zu einem Kriege, der 
▼on der Art ist , dass darin das Vermögen der einzelnen Barger 
in engem Verbände mit dem Wohle des Staate» verthÜdKgt wird, 
dl in demVeiiieif eheadiiit ^ eben diese Beveheffonheitdeeaelba^ 
des genns belli, beimndelt 'wordeii iit IkrseheinI belniiheeiit 
Irrllinni in Gninde Mi liegeii , de die Geeammtausgabe Oretti*« 
den Conjnnctlv hsl, derseH»e nicht als ebweidiende Lessrt d«r 
Kiots'seben Ausgabe in der Vonrede aufgtsflHirt itnd ansserdeiii 
auch die Worfntelinng im cod. I3rf. nnd die in eodd. HMtavp» tmd 
Verd. Terirecliseit Ist. Was ferner dae Wort oenjitneCae betrifll, 
•e hat es Hr. Oreiii nicht aufgenommen, und Hr. B« bcsweifeH 
deoMn AediflMit^ wegen sebier vevsddedenen Steile in den ver- 
schiedenen H«idflclirlftea« Aliein die Worte iMm re pviiücn 
wMell^s]lne eonjunctae auf idles Vorhergehende «u beaielieii 
■ein^ was offenbar nicht so passend ist, als sie nur snf fortunae 
nlnnunonim cirlam zu bestehen. Wenn aber Hr« OreiU die 
tiesart seines cod. Parc. fortunae civinn phRimiorum, Quiritee^ 
defendantur bis 'auf den Conjunktiv biUigt, so benweifein wir seiir, 
ob diese Anrede so am Schlüsse des IMaidLehs stellen iclinnte ; 
▼ielraehr ist Quirites wohl aus cum rep. entstanden. — Cap. 8. $ 
21. haben Hr. B. und OrdU die Lesart des cod. Erf. festgehalten, 
Hn Klotz hat, wie er sagt „nseh-den Tonüglichsten Handachrif'* 
ten , nach B.'s Angabe nur nach dem eod. Hitterp. , studio ei» 
que odio inflammata geschrieben, indem er bemerkt, dass es 

Sut hl den Sinn passe, die gleiche Endung der beiden Worte aber 
en Ausfall von atque odio leicht habe herbeif\ihren können, und 
dieses in keiner Weise einer Glosse gleich sehe. Alles dieses 
ist wohi auaugebeu, aiieki es fragt skh dbcb, ob- nicht neben 
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Btiidia die Lesart odio sich fatid, und xnerst al (i. e. aiii) odio 
bei^esch^ieben ^ mid dum in den Text aufgenommen wurde. 
OrtHi M übrig eM Im wrimt Vomde dttetcr AesdeniDg mIm 
BMtA ¥enigt. .Wem Hr. B. «bm teelM iio LctMt ilto 
IluidMhfifle«.ceimiqiie «rliee. Ftelf et Cmped^dia penwMlwi' 
me-aditti edventnqiio'Mi eUmmM lute doi wterpolittoiiea der 
»ttoter ntodMtnft enfittl» ao miiekle, diTea Abgesehen, dw 
ai» «äler dieM M «mdilM Oite eiekl« die i!i^e ' 
wie Idar 4mV€rMmkB hebe entgtcjw-ldtoaeiil Pü fothcff»» 
heade-diMPe henntfe weh! la aiaap elvalnea HndadkrÜI m dw 
meeblui Stelle wiederholt werden , wie wir watea hi der R«de 
|ro Deioiaro 10. § 29, einen Fall sdMn werden; il^iBirle sollt« 
ein solcher Fehler In die Handschrifteil Ikb effgcgaf a a aela ? — - 
Sollte vielleicht das Urapriuigtiche esse radiiM g e#€ ic a eefai, 
«nd die itaikidKhen Abschreiber bei dem snsaaMieiigendHKebe* 
wem eMereöleiaa an ihr essere gedacht und esse clusas daraea 

femacht haben? -r- Freilich wäre recludere ein äntti dgijiiivov' 
ei Cicero; doch konnte e» eben darum um so leichter Terjorben 
werden, wenn er es etwa dem vorhergehenden patefactum gegen- 
üher hier gebraiiclit hätte. \^ äre dieses rlchti^Ti so erschiene 
lieimehr esse cnplas, die Lesart afler Aiisf^aben, als Interpolation. 
Cup. 9. § 24. hat Hr. Kloix allein gan^ nach der l^^rlurier Hand- 
ficlirift ^csrhrieben : (jui aut reges sunt, aut viviint in repio, ut 
fai.s nomen regale uiagnum et sanctum esse videatur. Hr. B., 
dem Hr. O^elli folgt, schreibt ut [iis]. Im Commentar bemerkt 
er, iit könnte für utpote genommen weiden, wie in der i^anz 
ahulirbcn Stelle: Liv. Y. 20. 6. cum ita ferme eveniat, ut segnior 
Sit praeddtor^ ut qiü>;qiie iaboris periculique praecipnam petere 
partem soleat; allein diese Stelle passt £rar niclit hierher, da ut 
in ders^elben vieiraehr mit prout zu eikidrta iüt. Sollte etwa Hr. 
B. die ^ 011 Drakeuborcli a. a. 0. beig'esogenc Steile XX. 25. 9« 
Tandem ut abscesserit Inde dictator, ut obsidione liberatos eig; 
trt vallam egreisos fndliae ao fagaaae.heslee, haben aafShratt 
' weUeiil wemU auteiuaeamteUeii wir« XXV« S8» 7» MB, «I 
oeaopataa rea andicflBl, In» beHeai mm häp «I eradelea 
tyranma» aen «t.jpaw arbem eiMigiiaraiit. Alleii Mer fit «t 
aftebab Zeitpavtikel. Sattle ii^ailela Ar «tfeCe qoi atelMii,' ae 
« to te ea de» IndÜMlir bei Mk Mran, tmd der gante Sats' . 
dMle nMtaa aiilMe der Fariede atal^a. Maa ?gl. Tuiaeli. 
depaited. Sdb#8n«itladfcrik 12|!l. Ba amaa aiaa (aaeli d» 
aelbefr, mt ca^M®^ 1^*) «lUIrl, ader Ar ita ab 

genommen werden, iraa Hr. B. selbst für beaaer lillt* Wafwn 
aber dann der Cledanlt» ganz allgemein gefasst werden müsse, und 
aichl vielmehr der Sinai darin liegen köHae: ,|Yeraiglich die Kö- 
nige und die ünferthanen von Köalgeo atttoaB ana. Mitleid bei 
deai ElBgÜeke eines Kmm^s herbei, so daaa' atiui daveat abneh- 
kaBB|' daaa für diew der köaigUclie Kaiaa paaa aad iicilif 
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tei/' ist nicht klar. — § 25. hat Hr. Klotz allein: nostram cala- 
mitatem, qiiae tanta fuit, ut eam ad auris Luculli imperotoria 
iion ex proelio nuntius, sed ex aermone rumor adferret, die Lea- 
art des cod. Erf. , dem hier noch der cod. Parc. beitritt Tolistän- 
di^ aufgenommen. Hr. Ii. blieb bei der frühern Lesart L. Lii- 
cuUi. Hr. Orelli schrieb nach Madvi^j's Canjectur nur: imperato- 
ris. Hr. Klotz hat aber in seiner Vorrede schlagend bewiesen, 
dass auch nach dem IVamen der Titel niclit überflüssig iit, da es 
doch um so auffallender war, wenn ihm als Oberfeidherrn nicht 
einmal die Nachricht zukam. — Im Folgenden hätte, wenn die- 
jenigen Stellen mit angeführt werden sollten, an denen andre 
Handschriften mit der Erfurter in vermeintlichen Interpolationen 
übereinstimmten, noch c. Ii. § 3L in singulis oris angeführt wer« 
den können, was Hr. Klotz mit Billigung OrelIi*s aufgenommen 
hat; dagegen findet sich c. 15. § 45. die Lesart ad ipsum discri* 
men , die Hr. B. selbst im Texte hat , als Interpolation angege- 
ben. Um die übrigen von Hrn. B. hierher gerechneten Stellen 
wenigstens anzuführen, und anzugeben, ob sie von den beiden 
andern Herausgebern auch verworfen werden, oder nicht, so 
hat Hr. Klotz , wie auch Orelli , § 32. exercitus vestri , § 33. 
gesserant und tantanc, § 43. non minus famac und § 57. ejus 
gloriae mit Recht nicht aufgenommen; § 35. Gallia Transalpina, . 
wovon wir gleich ausführlicher reden werden , da Hr. B. es an 
zwei Orten aufgeführt hat, § 52. ista oratio, und §64. nihil 
aliud nisi de hoste, haben Beide; §37. uUo in numero, § 38. . 
fecerint , hat Hr Klotz aufgenommen , und Hr. Orelli billigt es in 
«einer Vorrede; § 44. quantum hvjus auctoritas, § 51. cognosci- 
tis, § 59. in eo ipso, § til. in qa provincia ; § 07. quibus jacturia 
et quibus conditiouibus fülirt Hr. Orelli als Abweichungen der 
Klotzischen Ausgabe an, ohne beizustimmen; § 41. lucem ar/- 
feire coepit^ wofür Hr. B. mit Unrecht nur lucem adferre an- ^ 
führt, ist von Hrn. Klotz aufgenommen, von Hrn. Orelli aber 
unter den Abweichungen gar nicht erwähnt. Wir wenden uns 
nun zu denjenigen Stellen, in welchen Hr. B. eine Intei polatioa 
in allen Handschriften entdeckt zu haben glaubt. Die er in der 
Vorrede anführt, sind folgende: . 

Cap. 2. § 4. wird die Hinzufügung der IVamen Mithridate "'■^ 
et Tigrane für überflüssig erachtet, weil Jedermann gewusst ^ 
habe, wer die beiden Könige seien, und sie unten Cap. 5. § 12. 
auch nicht genannt seien. Die Hichtigkeit des letztern Grundes 
wird Niemanden entgehen, da der Uedner die IVamen, nachdem 
er sie einmal genannt hatte, eben deswegen nachher nicht wieder 
zu nennen brauchte; was den erstem Grund betrifft, so möchte 
darauf hin noch Manches aus dem Cicero wegzustreichen sein ; 
und die folgenden Worte quorum alter relictus , alter lacessitus 
u.- 8. w. scheinen hier die x4ngabe der Namen fast nothwendig zu 
machen. 
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Cap. 7. § 19. sollen die Worte et iniin rredite hinlanelich 
seigeil, dags das folgende, id quod ipsi videtis, unpassend Iiiii- 
sn^esetzt sei. AUein warum *? konnte der Tle«!ncr nicht sa^en : 
£::laiibt meinen Worten, m einer Sache, die ihr ja selbst ein- 
sehet," um sich dadurch vor dem Vor\*iirf zu bewahren, als 
wolle er allein weise sein? Ebcndas. beiden Worten hacc fides 
atqne haec ratio pecuaiartim , rjnae Homae, quae in foro versa- * 
tnr., lesen wir in dem Commcutar eine heftige Peroratioii über 
die Falschheit der letzten Worte, wo es unter andern heisst: An 
noii i'uit Romae ilhul forum Roroafttimt AHein konnte nicht auch 
hier wieder der Redner sa^en: „ic!» spreche nicht von Einzelnen 
in Rom , sondern von den öjßfentlichen Wechselbfinken «uf dem 
Forum , " um dadurch den aligeneiiien iUiifluaa auf tfon Credit 
hcmnni^dmf Sollt« tem wMdM dem dit fMidM Ydir . 
•IBr kMMi «4 tdraradi gebtlteiilMWis mda or Cmp. 11. § dl. 
M im Worte«: Qnlo Baf%»Tii, qni mn oe vtA wmfSk ««i lerd- 
totio perieiilo conialtteflt MMafngte : fmom «st Meine ml r»» 
ftrio praedoMHD Bsi^nrel^ wodnrwl cf dddi ebes jeMS 
littglicitfw SSvftead aeineB Mi8nni ent deaHM Anm 

Cip. 12. % aS. lutte 9dMm Onratoirf die Mebwf felMNSii» 

Mm den .Werten: doebni Hiepaniis et Qttlia Transalpinß pnrie'*' * 
gidib ae navibus eevftraiata die Leaart zwischen Thumiipiiia und 
Cisalpfna schwanke, ae sei wohl beides ala Zusatz zu betrachten» 
Deraelben Meinung ist auch Hr« fi« 'Allein würde dann Cicero 
ndben Hiepenlis nicht auch Galliia getagt haben, und liegt nicht 
die Sichenmg dea diesaseitigen Galliens in dem Folgenden : Italiae 
duo maria roaxnmis classibus (Irmissnmisquc praesidiis adornnriti 
Auch wird bei Florna III. 6. 9. nicht Ligiisticum mnnm et Galli- 
cum so peradexü verbunden, wie es narh der Anfiihrung von Ilm. 
B. scheint^ sondern es heisst dort: Gratilius Ligusticiim sirnira, 
Pompejus Galiicum oiiaedU; die beiden Meere werden, also ana« 

tlrecklich p:ctrennt. 

Die Aiifulinm^ der Aensserurig des L. Phih'ppus Cap. 21« 
§ 62: non se iiliim sua sententia pro consnle, sed pro consuli^ 
bns niittere, die Ilr, B. raft dem Vorhergehenden, von i^uo qui- 
dem tempore an, fitr oin,<:feschoben häit^ erhalt ihr rechtes Licht "* 
durch die Befrierkuug de^ llrii. Klotz, da^s ( jccro, wie er Alles 
benutzt, um den Pompejus zu verherrh'chen, so auch diesen Sehers 
mit eiaer soU hen Wendung hier einflicht , der doch cigcutiicli 
mur auf die \ crspottung der damaligen Conauln berechnet war. 

Endlich wird im. Cap. 23. § 68. Quare nolite dubltare , quin 
huic uni credatis omnia , qui inter M mama xaanm iBventus sit, 
quem eocü In orbea snaa enni exeieila venbae gaudeant daa Wort 
anuoadeetwegen leirdlcbtigt , weil ei lüeib for« theila naeii tal 
In den HandnMIIen eteeiiehit; waa.ilbMieapA ein Argument faH» , 
anfii«Wie*lfai.&iitildMrai«iefti « :amm üwMA wk 
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le^cii scheint. Kr sagt (kbef: ItniT«^o ilÜ tot nnni quid hoc 
loco ad remf An vero Inter tarn multos annos Pomp ejus excelltiiti 
Nonne prorsns nihil intererat, uirum inter inullos annos exceile- 
ret, au itUcr paucos, dumrnodo esset digiius^ etil oainia crcde- 
mitiir? Wir können hierauf nichta Anderes antworten, als das« 
allerdings viel daran lajsr^ ob man seit langer Zeit keinen solchen 
Maua in den IVovinzen ^cselicii liatte, oder niclit; denn ebttii 
dieses lies« ja erwarten , da^s aiidi sobald kein solcher würde ge- 
funden werden. Es handelt sich hier nicht darum, oh Penipeja« 
einer solchen Auszeichnung andern würdig sei, sondern ob «0 
räthlich und nothwendig sei, eine solche Ansnahme tm dler R0* 
gel zu machen, dass man Eineni alles Wichtige ibertrage , w«t 
hier durch die Wiederholung det uani lwmr|;«liob«i wfnL Bf« 
Weglastung t«b tmiM «Ürie ftb«i dtee Stelle tidmlkll.TerdflC^ 
beiiaiiid die to« Gieeae beebeichtl^ Wirkm^ ecfaviidie«« 

A«! der Bffbwe^lBeg . 4kw Stetten, die wir te deriTerredc 
8. ;XXVI f. eo ■esignnengeordoet ^lihdeB heben , gebttlieiTeri 
ilue Ilr. B. hl leintr Krktt nicht mH der geherigen UviiGlit wtt* 
Wbti^ ?lein6lir eine TergefMBteMelnnng mit ebner Eoghenlgkel^ 
▼ertheidifen kann, die die rednerischen Zwecke gans ans aeiii^ 
0eaicfatekrelse entfernt , imiL daber nothwcodig die Sache bi fal- ' 
■ebcm Liebte enehelnen iaasen nnMa. 

Anlaer dietenStellen alndetnnnacfart noeiidrei andere,dieHr. 
Bw bler wahracbeinücli enfanfehren vergessen bat, in welchen er 
ebenfalls eine Interpolation Ib eilen Handaefariften amiinunt, «nd 
gerade die eine von diesen ist von der Art, daae nrlr aeincr A*f 
sieht nicht mit Entschiedenheit entgegentreten können, wenn 
'gleicikniobt gerade die von ihm angeführten Gründe unaerSelran»» 
ken mnnlaeaen, nnd awar Cap« 9. .§ 24: IHithridatea eoCeei et 
aoam mennm jam eenfbrnerat , 9$ eorum^ qui se es eftu ra^w 
' eeiaifj^antf , et roagnis adventitüs anxilüa multenim regura et 
nationum juTäbatur. fia ist nämlich ausser den von ihm geltend 
gemachten Gründen, worunter besonders der hervorzuheben lai| 
dass der cod. Hittorp. die ümi ▼erdachtigen Worte et eorum — 
conlegerant, anl eine ganz andere Weise giebt: eerum opera, 
qui ex ipshis regno concesserant, noch das vierfache et zu be- 
merken, da nur zwei dieser Partikeln, weil nur zwei Verba da 
sind, mit einander in Verbindung zu bringen sind; docJi lässt 
sich die Stelle jedenfalls erklären, wenn man nur zu eorum uacAi 
Vorgang des cod. liitlorp. aus auxiliis ein mehr dazn passendes 
allgemeineres Wort heraus nimmt ^ iind dieses dann zu suam raa«* 
ttiun, n^die er schon vorher um sich hatte/** in Gegensatz bringt. 

Die zweite Stelle ist Cap. 6. § fjuas in poi tubus atque 
m^foriiis magno periculo sc habere arbitrentiir, wo Hr. B. vor- 
züglich den Grund anhebt, dass Cicero nicht f^esagt haben würde 
incustodiis habere. Wenn nun aber in diesem Ausdruck an sich 
auch eioß Zweidentijkeit liegt, so wird fiie doch durch die Steif» 
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iHBg hier ^anzlfch auf^e!iolM?u, und Oreüi hat gewiss redit| wenn 
er der VemuUliung einer luterpoiation entgegeutHtt. 

Die dritte Stelle Ist Cap. 19. %, 28. CfTÜe, ACrieannm« 
Trsosalplinim, HispaBlense mixtum es civUatibn^ ntqu0 es hetfU 
eosUtumia tiafiombus, servile, aavale bellum. Hr. B. nlmint hier ^ 
»uch eine Interpolation an, und swar dadurch bewogen, 1) datt 
mlxtuin zwei einander mehr entgegengesetzte Begriffe ab civita- 
tc8 und uationes erfordere, 2) dass die Stellung Ton bellico- 
sijssumis nicht dem Gebrauch des Cicero gemäss sei, der es ent- 
weder vor civitatibus oder nach nntionibiis gestellt , oder zu 
vitatibus noch ein Beiwort liinzu^aiVifi^t hätte, S) dass der Ztisntz 
mliLtum .•• nationibus die Concinuilät verletze und ganz iiberüiis- 
sig sei, weil nocli varia et diversa genera hello nnii darauf folp'c. — - 
In der gewöhnüt huii Verbindung mit Hispaniensc erscheint dieser 
ZusaU allerdin^i^ als ungeeignet , da sich, von Hrn. B. für dicr ' ' ^ 
aen Fail richtig bemerkt, keine recht passende Erklärung aufliiiden , , 
lässt, die Concinnität verletzt wird, und in den folgenden Wor- 
''ten, die sich auf diese Stelle beziehen: Testis est Ilispania, 
quae saepis»iiiic phiriiuos hostes ab hoc biiperatos prostrutosqne 
conspexit, sich keine Andeutung von einem solchen Zusatz findet; 
allein die S;iclic gewinnt ein anderes Ansehen, Wenn wir diese 
Worte auf das Folgende beziehn. Die vorh ergenannten Kriege 
waren nach Staaten (chile) und Landern benannt; ffir die fol- 

S enden, serHIe» psTsle, fehlte eine eatlpiediend« Beseiebming; . 
esswei^en fasst sie der Bed^er «nter dem Ansdniek nlktum 
esse civittübos atque es beUicosissünis Dstlonibas sassmiiien, und 
lisst dann, als Bpexegese, senile, nsTale folffen. Naeb dieaer 
Erkliniiiip fallt dcär. erste Einwoif des Hrn* £ toh selbst weg, 
da dfltatfbas nicbft mebr ftiit nationiboi Gefensati tritt, son- 
dern w dem erttera in ergünsen ist: TSifis. Ueber die 2bissnt- 
nieaatetlunf von dvitates und nafionea ttsst sidi necb 0£ I« 11. 
3& Tergleicben. Die Stellung Ten beUicotiasiffiis kann se 
aum anffailen , und die ConelnnltSt fewinnt'nur dareb diesen 
iSnsats, aof den varia et diversa genera bellorum recht gut nach- 
folgen kann. Vergleichen wir das Folgende damit, so findet 
■leb bei den anf .den Sciavenkrieg sieb besiebeaden Worten 
stwar nichts , was sich mit diesem Znsats snsammeiisteliett liessei 
beiden Seeräuberkrieg aber: omnes ^xterae gentes atque na- 
tioncs und tarn iate divfsum atque dispersum. Sollte jemand 
an dieser Zusammenfassung der beiden Kriege Anstand nehmen, 
und eine Acndcrung für notliig erachten, so könnteii dfe Worte 
mixtum... nationibus liiutcr servile gestellt, und aul na\nle 
bellum ailein bezogen werden; oder auch auf servile allein^ 
* wenn man in der gewöhnlichen Stellung dem tetro pericuioso- 
que gegenüberläge; mixtum ex victxtt^a^l^K«: a^ue ex Ji^eilißoaia- 
simis nationibus. 
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Ferner hält Hr. B. Cap. 2S. §. 66. flic Worte qui ab ar- 
namenti» fanorum atqne oppidoriim, die sich in der Kölner 
Handschrift allein erhalten haben, aber wolil desshalb nicht für 
tinächt zu halten sind , weil sie wegen des gleichen Anfanges dea 
folgenden SaUes leicht ausfallen konntfin, und vorher das Pro> 
iMinai te fUr interj^lirt 

Ba er nun ao gene efnc Interpolaitos aimiiiiiiiif M Ist s« - 
« verwimdern,^ daia er die TemrathtiDg mehrerer Cklehrteii^ de* . 
neu auch Orelli beitritt« dm die Wi|rte Gsp.22. §. 64 Atqm 

in hoc bel|o Aidatico ^ap. 23. 68.« quem aoeii in nrbee 

•uac cmn eierdtn Venisae caadeant, Ten eiim Decfanutcir .dtt* « 
geaehoben ceien, auch niim mH einer Syiiie berührt 

Wer sich noch an efaiem Befspieie überaengen will, wie Hr* 
B. geneigt Iii, aiiA Schnferigkelten au sdiaffen, wo keine dnd« 
der lese idne Note an Cbp. 4« §. naqne in Hispaniam legai9$ 
ae liUera$ toiint^ in welcher er erst nachweist, dass niintü oder 
legati ac litterae yerbunden werden könne (wo statt p. Deiot. 2» 
in achreiben Ist p. Deiot. 4b $• 11.); dann aber, von der Frage 
ausgehend , wie doch eine so einfache Lesart habe verdorben 
werden können, die Meinung ausspricht, es müsse der Name 
eines Volkes oder eines Ortes im Gegensatz zn iisque in IIi«]>a- 
niam in diesen Worten liegen, und auf die Verfruitlumg; ex Albanis 
pcräth. Wir maclien hierbei nur darauf aufmcrksaiu, wie un- 
rcilit es ist, bei eiuer Lesart, die von vier, der Hauptsache 
nach von iüiit', guten Uniidschriffen bestätigt ist, eiae Frage auf- 
zuwerfen, die nur daijn au ihrer Stelle ist, wenn es gilt, eine 
Vermuthuiig der haudscliriltlit h .illgemein be^lHubigicn Lesart 
gegenüber 2ii priiien; denn %vic viele M()?^iiclikeiten zu Irrungen 
oder Entstellungen giebt es für eiaeu iiachlässigeu oder iiberklu* 
gen Abschreiber ! 

Docli wir sind weit entfernt, in Folge dieser Ausstellungen 
• über Hrn. B.'s Leistungen fiir die Krilik dieser Rede im Allge- 
meinen ein ungünstiges Urtheii auszusprechen ^ vielmehr hat er 
eine grosse Aaiahl von Stellen zuerst berichtigt, die uns noch 
melir in die Augen fallen würden , wenn sie nicht in den beiden - 
andern foat'ffld^eitig herausgdcommenen Aua^lien anf gieldie 
VTeiae liericbtigC ersclüenen, was natnriieh sein Verdlenal an elebr 
moht schmalem kann* NamentliGh k5nnen wir nichf umhin^ um 
nicht gegen die Bemuhunf e»des Hrn. B. ungerecht iu ^^nehd^eni 
hbcr eine deraeiben nnaem BeifUU aufzusprechen« fir.femiii- 
thefc niniiicli« dass Cap* 4 $. 9. atati poatcaquam su lesen aehi 
mdehte postea eam oder peatea quem quam mazimaa ete. Wenn 
Mos der Conjunktiv des Flnaquamperfeets darauf folgte, lO Hesse 
sich wohl der Sinn annehmen: ^da er sich liinlinglich genistet 
glaubte;'^ allein das Imperfectum simularet, das üeh in den be* 
atea Handschriften findet, macht hier, wie p*' Cinent. 64. §. 18L 
das quam vahneheinUch) aumai neben den nm»fthrten jMeUeii 
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Wat. D. n. Pk). §. 90. und Liv. XXrX. 22. §. 8. Tm Vergleich 
mit jeuefi Sk'lle» liesse sich etwa nur dagegen anführen, dass 
hier kein Ge^cufiatz zu pnstea voi Jianden »sei, wie dort itt prinia 
und primus ailspcctus ; allein, vvciui ein solcher gefordert wird, 
60 könnte hier wohl das vorhergehende omae reU^i^um tcmpaa 
dafür dienen« 

f Uebrigens ist die Tendenz der Ansy^abt; vorzugsweise auf 
die Kritik gerichtet j aucli U%, sie offenhar mir för den Gc-* 
brauch des Gelehrten berechnet; denn wenn auch ausser den lie- « 
merkungen Früherer , unter denen für die Sacherkiarung Ilotto» 
monw besonders Vklea lieferte, sich Sa dein Cemraentar fieUs 
ScUUBbur« fifar die BrUlrung des Snwes, wie desjenigen, we« 
Bkh Mf Gewliielile ind Antiieitöteii bealeht« vee Hm. B. adbel 
vecfindet, to Temint mtfn dooli eise Einleitung, in welcher 
die^erhiltnisse, onter welchen die Rede gehalten wurde ^ ae 
wie der (;enee Gang derselben entwiekelt wurde. 
UelMT die BrUanin§ nnr Feifeodea: 
Wenn Cap» 8. g* ifl den Worte» ne forte m nobk qnae 
dtligentisatime preTSdenda snnly eontennenda ease videantur^ dae 
ene ea robis richtig wieder hergestellte a yobiä auf providcuda be« 
sogen wird, so ist dazu kein Cbnuid vorhanden. Hr. Klotz hat 
riältig bemerkt , dass der Miss verstand v den die Beziehung def 
vobis auf videetar herbelfölucea iteonte, hier das Präpoiitien ne^ 
tUgmaehlen 

' In der Bemericmig kn der Stelle Cap. $. 2S* quas nunf nam 
fpepulus Uomaous neqne lacessendas hello ^ neque tentandaB pu* 

fftvit wundert sich Ilr. B., dass die Bemerkung Heumanns, das* 
hello lacessere so viel sei, als bellum inf'errej tentnre nber s. v, 
8. inlatis ei nonnullis incnmmodi« cx[)crfri, quo id l'erat ariimo, 
eive bellandi ocrasiouem ei p at bcrc ^on Alalthiä olme Weitere«! 
aufgenommen worden sei. Doch liegt diese der Wafjrheit ollea»- ^ 
har weit näher, als die Ansicht Hrn. B/s, die er in folgenden 
Wol len ausspricht: Discrimen autem , qiioil inter utramque eU'- 
eutionemJntercedit , hoo est, quod nun aüqiu m belto lareffser^ 
dicimiir, id agimus, ut ille varlis provocatus injiuiis adversus iio?( 
in bellum descendat necesse sit, atque ita nos quasi coacti v 
ad resistendum satis idoiieam belli geienJi c;nisnni habere videa- 
mur... Contra öcllo temptatc nihil aliud, uisi bcUo aliquem ad*- 
gredi signiiicat. Bei dem erstem Theile dieser Erklärung ficheiut 
dem Hrn. B. unser Ausdruck: ,^zum Kriege reizen^^ allzusehr 
vergeadiwel^ na haben, wofür die Lateiner sa|^ ; pugaam oder 
Mlam laeeiaere. TevgL Hi^ne in Virf * Aen. X» 10« «ad Onden* 
dorp an Caei. B. Q» IV« 34^2. Das kteudaeiie lieUo laensere (vgl« 
Ottdend. m Caan. B. 6. VI« & 5.) enthfiit eher aiehcrlicii den 
Befriff dea wtddÜciien, oder aiSheilOiaren Besimii des Kri^aa 
vea Seiten deiten, der dann reizti d. k den Gegner awingt, 
«nf den Krieg efaangelien» Bei dev aweiten Tiidie hat aich 
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Hr. B. durch die von ilun nnr^eführte Note Di akenhorrli's zu Li- 
vins \\\. 28. 5. ine liilireu hi^^en, mo nicht hello sondern ultimo 
penViilo lind castra tentare crkliirt wird. — Sehen wir auf un- 
sere Sfrllr, so Ut es hier ()HViil)<ir auf einen Ueherrr^n^ vom 
Grö'^st i ji zum Geringem abfresehen, und also|eine Firklärung^, 
dit^ aiil eine Steigeran«:: in den lieprifTen liiiifüliren würde, an 
und für sich zu misshilliiren. Kie rirhf irrste Krkiäruiig der 
Stelle ht aber ohne Zweifel die Dödcriein'sche (Synon, V. 
S. 2t)4 ) , na( h weleher hello iiiciit zu tentare hcrabzunehmeii, 
sondern die st s auf die friedlictien Versuche Horns zu hcziehen 
ist, sich mit aiulcrn Völkern in Verhältuiss zu setzen. Nur fragt 
es sich dabei, ob nicht tcntru e noch et\>as ailgemeifjer zu fassen 
sei, ^,^ie Gesinnuni» eines ei forschen,"" wozu dann die von Ilrn. 
B. Tcrworfcuc FuraÜeUtcUe iu UuU. IL 7. 16. ^anz gut pas- 
len wurde. 

Cap. 13. §. 37. iiiterpun^rt Hr. B. quid, hunc hominem 
uiagnum aut amplum de rcpuhlica cogitarc; die Erklärnng^ Heu- 
roann*8, der aus dem Vorhergehenden pntare poasumna lienb- 
nimmt, Ist ihm eine ignorantiae fönt. Demnngeachtel könnes 
nir nicht umhin, aus ixHet Quell« m lebSpfeit. Baaa in Üib* 
Heben fHIlen ein Acc. e.Inf. stehen kann, ist dedi weht keine 
•0 hohe Wel^eit, daaa aie Hr. erst hier iSlren mtbste.* Eine 
andere J^rage ftlrer Ist es, ob diese Redeweise hierher passt; ^ 
vnd diese Temetnea wir ; denn wenn quid abgeschnitten wird , so 
steht magnuin et aniplnni.ebne Naehdruok da, und die Cbnciniii- 
lit dieses Satzes mit dem Vorhergehenden, die dnreh den Bil- 
sen Bau heider angedentet Ist , wird aeistort. Hüte Ar, B. oben 
das an und fät heh niehts ssgende, aber ebendmhelb hier 
stirkere uüo in ndmero mit Klols nnd Orelli statt aliqno in nnnero 
anf^nomm'en, so wire ihm gewiss nicht das üerabnebnlen'^der 
beiden Yerba so sehr aufgefallen, er liätte loiebter eingesebeHi 
dasB ein ähnlicher Gedanke in lÜiQiieher Form nttr mit hexeldi^ 
äendern Worten hinzugefügt werden solL 

Cap. 19. § 58. raacheb die Worte lieque me fmpeiKet ttf- 
jnscfiiam iniroieom edietum, quo minns, tobls fretiis, nostrum 
jus benejicium^ne defendam Schwierigkeil. Hottoniann und Er* 
nesti he/ielien jus beneficinmque ganz unpassend auf das Tri- 
bonat, ]>lanutius, an den sich Hr. B. anschltesst, auf die Eroen^ 
wung der Legaten. AHein nach dem von Hrn. Klotz Theil I. S. 
556. angeführten Steilen: p. Sest.Cap.l4 § 38. und Cap. 15 §35. 
wozu nocli hinzugefügt werden kann p. Ligar. Cap. 7. § 20» war ' 
die Ernennung oder Bestätigung der Legaten Sache des Senats, 
nicht des Volkes; wir glauben daher einen andern Weg einschla- 
gen zn iniisseii , und zwar den, dass wir unter vestrurn jus hcoe- ' 
firiunique die Ernenming des Pompejus zuiu Oberleidherrn im 
Piratenkrieir x erstehen. Die Verweigerung des Senats, den Ga- 

biniui als Xiegaleu mit Pompejus geh^ au lassen würde dem* 
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nach von Cicero als eine Rache des Senats wegen jener ohne sei- 
nen Willen geschehenen Ernennung betraclitet, iftid eine Unter- 
drütkuiig dieser Rache als ein Triumph der Rechte des Volkes. 

Hieraus ist wohl zur Geniige einzusdieii, dass es Hrn. B. 
auch in seiner Erklärung öfters an der nöthigen Ruhe fohU, 
und wir wünschen daher ^ dass ihm diese bei der weitern Vcrfolr 
gung seines Zieles vor Allem zu Theil werden möge. Eine Be- 
grbeitang sämmtlicher dei Cicero in dieser Form nMiie 

fibfigens die Krifie eioei E^ielaen allerdßnfi IftlieTstelgeii» Wk 
freaen m datier hi der wm so beorti^aiiai AusgabeciaeSiniiii« 
lung TO« dem gelebffteo Vcif. bQgpsnen wä mhtm^ M dw ei Ann 
. eher möglich werdea wird « eine ttidit geringe AmAX vtn^Bede«. 
ra1>e«rbeiteB lad lieh dadwA den Daäcder Fmiiid# det Cton 
ra eiwethcn« ' . n. 

fm AeMern dee Budiet nnft die nach WdadeiB Yargaiur 
gewlhlte itorthtniUelfe jOrthograpliie «dAiileii^ dt hkrio akfal 
m im Texte to^wcil gegangen ist, diM est Inmer nft Weätmh' 
wtng des Voealt fta detvarfacrgehcnde Wort angeschloeieivwordt« 
iitf toodern aneh hi des Noten. Ja aelM dia IcmefkiiBgeii Aa* 
derer mtmten sieh dieses Gewaad ansaBbdm gafaliea' lassea^ im . 
hl sehie Ausgabe aafgeaonuMi sa waides» 

Der Druck ist gefallig nnd sehr correU. Wenigstens ist 
uns ausser dem oben berichtigten Citate, und dem Versehen S. 
XXV. wo Erit, ubi cctt. est steht statt Est, uM cett. erit, und 
N der Auslassung der Worte ac tantis rebus praeficiendo, nach 
deügendo, S. 23. c. 10. §. 27. nichts von Bedeutnng anfgestossed. 

Nach der Vorrede wird mit dem vorliegenden ersten 
Bande eine neue Bearbeitung der Reden Cicero's, in soweit die- - 
selben in dem Kreise des Schtilöedarfa liegen, eröffnet. Obgleich 
der Zweck, den Hr. 11. bt i dieser Ausgabe vor Augen hat, nicht 
der ist, eine eigentliche Schulausgabc zu liefern, da er dem ge- 
lehrten Forscher eine nicht ganz Terwerflichc Arbeit, dem beeng- 
ten Schulmanne das vollständige Resultat der bisherigen For* 
schungen und Leistungen und dem gereiftem Schüler bei seinem 
Privatfleisse eine geistige Anregung zum gründlichen Studium 
durch dieselbe zu geben gedenkt) sa erfordert docii die Kfick* 
sichtnahmc auf die Schule eine ^na andere Belisndituig als dl«, ' 
weldle wir bei der Ausgabe derBadb da imperio Poltopafl hsisa 
. gelernt haben. Der hl Rutscher Sprache abgefiMBta CMimeatar 
ist deonseh aieit aa vanngswidM der EMk gcwidawt« Weoii 
giaM Hr. B. darcfc dM an sehr vieien Stcflaa riKhig gewar* 
dena Abgehen von daai Mdeihallaa Tasta der bisherigen £kdml« 
ausgaben, sfsh hai dea asaisfeea Beneilkuagea reruilasst sah; ▼on 
der KriOk aasaogehn, aa arsshcfat sie doch frat ttmll fliehe 
sfc Ansgangftptmkt, dena all Siel« and es ist der BrUiitennif^ der 
^pashe^i 4ere« Sndiehningen ar aif die ehdUbstca Frinaiiiea 
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der Aiifrussung zurückzuführen sich bemühte, hier weit mehr 
Haiim Terstattet worden ; ferner ist jeder Rede , ausser der 
ücbersicht des kriti'sHicn Apparates, eine Einleitung voraus- 
geschickt, in >velcljer kurz die zu Grunde lieg'ende Sache 
luui der InliaU der litde entwickelt ist. Uebrifrens ist der Um- 
fang: des Comiucntars im Gauzco geringer, so dass er unter dem 
Texte und der Angabe der bedeutendem Varianten Platz findet^ 
wenn auch auf einigen Seiten fnr den Taxi nur ein« 2eUe vM§ 
Uelbti W8f fttHüsh die Ueberaidil det ZMDUBflnlmfM hier 
vmA dB Mbr mdiirert 

Belnchlea wir dicte Amgibe an« dem * vm den Horn 
Verfamr eelhal angegebenen Staud punkte In Allgenadjnn« 
m kiniten wir ale zweänl^ig und wohl^mgen BenneB. ' We 
Kritik seuft, besonders In den beiden letsten Reden, weni» 

G^r Toa 'den Haachen nach Sehwieiigkeileii * md der "Lnat, 
terpeittioneii tnftnayllren, die whr^ an. der andern Aiie* 
§abe M tadehi hatlen; 'die ErUirung geht meistens mehr 
•US ruhiger Erwägung^ hervor, und die Kenntnisg des Gke* 
ronischen Sprachgebrauehs wird durch manche Bemerkungen 
nelbaliur den Geldirten felördcct, wSlirend dein weniger Bele- 
aenen die Stellen angegeben werden, an denen er weitere Be- 
lehrung finden kann ; doch möchte Ilr B. w ohl vergebliche Hoff- 
nungen erregen , wenn er das vvllsländige liesulUi der bisheri- 
gen For^cliungen und Leistungen zu geben verspriclit. Viel- 
mehr em halten die Bemerkungen nur das aus den ihm heku nu- 
ten frühern LeisluTi2:en gezogene subjektive ilesnlfnt, ohne dasa 
iu Betreff des iMiizelnen eine Vollständigkeit erreicht wird, was 
freilich von einer solchen Ausgabe auch iiiclit verlangt werden 
kann. Die Aiifi>rderun£;en an eine auch auf das PriTatstudiuiü 
von S( hiilern hercclinetc Ausgabe Hcueiaeii uns aber besonders 
iu einem l'unkic nicht ganz crliiiU zu sein; die Brnirrk;iiip:en 
stehen uätulic Ii -.Ale ganz vereinzelt da, und auf den imicin Zu- 
Rariiincnhani: der Gedanken wird nur selten Bücksicht genommen^ 
der sldi in; ilvw .Siliüler, der sich ohne Lelaer iortlielfen soll, 
durchaus iiidil übeidii auä dca kuizcu InliaUsaiizeigeu entiieh- 
meu iasst. 

Um die Behandlungswelae vorzViglich im Verhältnisse zu den 
beiden andern neueren Bearbeitungen im JSiaaelnoii darzuthun, 
liebe» wir von jeder der drei Bedeft Blnigee In Betreff der Kritik 
«ad Exegeee ena. 

In der Rede pro Ligailo ffndett Mt smrtMent mebrer« 
BtoOe« , an denen Hr. B. iMla soerai, tbella aaeh den Vorgang 
Aaderer, umSeHe Mim«ki9b§0l wehimnelinen gknbl. 

Znent MiUeD eiqp. 4 § 13. die Werie: ^nae tonen- cmdeUtes 
ib lioo eeden iiM|ttei anniapoal^ qnen im nme cmlelen ea«e Tit^ 
TindicHta est, ana einer Bandbemerfcmf dofefleaann Jebi« mm 
lieh idun diirdi die Wendnig vil tancA imuHhm. AMm di« 
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MrZiMits Irt fIkrdai Zwclik dar . ginzen Rede, der darauf ^erieh» 
tat wt, den CÜaar aor Ufilde so bewegen, ganz ifaasciidi feracf 
lieaeidiiiet tamen gum riehlig die Gedankeav^bindiin^ : ,,le»cff 
liaUe da« einiige Beffi^el von jddier Granumk^ gegebea« ' « 
doek ineht mit Bela«iiDmaiig<IJi8ai«f Tielnielir hat eben dieser 
Ib» dafinr bestraft Es bt daber kaum eia asderer Grund Toriian* 
den, an dieser Stelle Ansteaa an nebmen, ala die Stellung dea 
Zwiscbenaatieas quem tn auae enidelem ease Tis^^^cr durch ali- 
quot annis post von hoc codem getreanl ist; eilein Ctcexa 
konnte diese Stellung absichtlich uählcn, um mehr hervorzuheben, 
das9 Cäsar damals schon aieb solcher Grausamkeit ahhohl zeigte. 
Aach lässt auf diese Zusammeaaielliuig der Worte ris Tindicata 
est. Im Vergleicli mit dem kam verbergebondent aed ^ita vis 
aatflierksam machen. 

Cap. 5. ^ werden die Worte phiriinarnm artium afque 
optimarum tnr liiiiidit ^ch;iitcn, niid am Schlüsse des Salzes 
omiiiji. lujidcs oliiio hinn itlieiidcMi (iruiiil. Daselbst § 13. wird 
in d( II W orten (^iiod üos donii petimus das Wort üomi, und § 
14. die W iederholung dieses Satzes als unächt betrachtet, wohirt 
wir lUis eben so wenig befreunden können. Was zuerst das Prü» 
Bens in pelinius betrilft, an dem sdiun früliere Ausleser Anstoss 
naiimen, so erkliirl süich dic-cs daraus, dnss Cäsjir »iedcrliolt 
für den Ligarius gebeten %MHde, und &dss das Bitten damals 
noch nicht als voll; iniet betrachtet werden konnte. Wenn es nun 
aber im FolgeiiiUii heisst: cum hnc donä facereinus, ho hez-ieiit 
sich <licses auf einen einzelnen Akt dieses fortgesetzten Bittens. 
Was endlich die Wioderhohui^ betrifft, so ist zu beachten, da^s 
Cicero auf die HerYoibebang defsen- ausgebt, dasa sie »ithpri^ 
9miim an Cisara Milde gewaadl hatten,' Tabeve aber öffentlich ^ 
ak^ entgcgenstelltei nnd ea aiir Rechtaaache laaiahte« Er sagt 
desahalb: „Da atellst dich onaern privaHm aa OSaara Milde ge- 
riehtetea Bittea entgegen; bitlaat du dieaea auch pfjTatiai> la 
CSaara Hanse geiban, so warst da sebea uebarmheraig; wenn da 
^ aber den bn lUuse Torgetragenen Bitten offeatlicb auf dem Fo«> 
rum entgegentrittst, ao blai du noch viel nnroeaachliclier,''' Noch 
la| aa bebierkea, dass, wenn in der zweiten Stelle die Worte 
qaed noa donti petimna wegbleiben, id ohne alle Beaiehung steht* 
' Daselbst § 15. hegt ilr. B« einen Zweifel, oh nicht die 
Weile: Quam multi enim e^sent de Tietoribus, qui le tfrndelem 
eäse felleat (aicht velint, wie bei Hrn. B. wohl nur aus Veiae* ^ 
hen steht) \m cum etifi» ^, quibus ipse ignovisti« nolint tc esse ^ 
in alios misericordem' , aus den Kandbemerknngen eines Erkliir^rs 
eingeflossen seien. Ernininit also keinen Anstand, diese otfeu- 
bar rhetorischen Sätze einem Erklärer beizulegen! Der einzfiie 
Gnmd, der scheinbar dal'ür spricht, i-t der, doss (^uinctiliaii 
last. Or. Vlll. 3. 83., >vo rr Aon d( r Emphase in per te, 
l^eK 4e iaquaai« ebtiaes spricht ^ kiuzplii^t; tacuit euim iliud« 
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quo«! nihilomiuas accipimut, wtt deesMe liomines, qai ad crade« 
lititem enm impeUereot. AUein ({uiactillaii wollie damit wohl 
mir sagen, da» in dem Satieaelbit^ den fr anftthri, der G«* 
geniato nicht ausgesprochen sei. Die YerdeHinlate in den Hnnd- 
fichriflen apreehen kefneswegea dafir; gnam, qiila nnd qnod 
werden wegen der Abkunungen bekanDiIfch sehceft Terwechsdt, 
nnddife Aualaasmigen in der Dreadiier Handaehrift, wie in der 
Oxforäer^ kommen von Verlmuigen her, wie sie «Ich ao bSa* 
iig finden« Ton einem Quam mnlll auf das tndere, und nm. ei* 
nem velient tiif das andere. ^ 

Cap. 8. § 23. ist das Lemma der ersten Note: tilrf fpntrem 
stmm} traditumm fuisae* IHe elngekiainmerten Worte, welche 
im Texte gann fehlen, werden för unlcht angenommen; dodi 
sind sie wohl nur dcsshalb in einigen liandKchriften wcggeiassea 
worden, w«il man die rechte Besieliung des cum ntclit erküiinte« 
Die Worte scnatiis enm sorsqne miserat können aber nur auf den. 
Vater Tubero gehen, da ihn sein Solin nur freiwiUig begieitete; 
die Werfe patrcm 8uum können ali^o niclit fehlen. 

Daselbst § 24. die Worte inimicus Iiuie csiisae tilgen zu wollen^ 
ist eine blosse Grille. Für die Auslassung von qiiid facturi fucri- 
tis möchte sicii auch ausser der Autorität einer Handschrift nidUe 
anführen lassen. Wenn dagegen statt der gewöhnlichen Lesart 
et prolübiti, ut pcrhibetis nur et prohibiti gesehrieben vrird^ sd 
können wir nur beistimmen und wir begreifen nicht, warum Hr. 
Klotz die beiden {iii dem Worte beibehielt. Ilr. Or, hat sie nach 
iMadvig's Vorizaii;,^ >\e*rgelassen , inid in der Vorede bemerkt, 
dass sich keine Stelle fiir den Gebrauch von pcrMberc in dieser 
Bedeutung bei Cicero findet. Den ei^enflielien (imnd der Vor* 
derbiiiss hat aber keiner der lleransm ber angclülirt- Wenn 
Dämlich in den Handschriften ElPKOlllMlTISU^lMA stand, so 
konnte daraus lejcht ÜTPERHIBETI8 entstehen (zumal wenn 
pro mit einer Abkürzung gesclirieben war), nnd dieses dann 
zwiscJien das Urspriingliche eing^esetzt werden. Für diesen 
Hergang der Sache spricht der IJmstand, dass in der Erfurter 
nnd einigen anderen 11 an dscliriften ut perliibctis, In dem Cod. 
Pithoeanus und einigen Ovi'order Handsciirilten dagegen et pro« 
^hiti fehlt; Beides aber sich nur in iuterpolirten Haudschiiiteu, 
wie in der Berner, vereinigt ündet 

Cap. 10. § 31. soll nacii zwei IIand.<clh ifien liigario wegge- 
lassen werden; doch ohne hinreichenden (Jüind. üesser begriia- 
^etist Cap. 12. § 35. die Auslassung von cogitantem, worin Hr. 
OreJll beistimmt Hr. Klotz folgt hier, wie an mehreren Stellen 
in dieser Rede, der in der Erfurter Uandächrift yon zweiter 
Hsnd beigeschilehenen Lesart.. « ' 

Ansserdem dnd folgende Wertes § 2* Qu. § 5. illinc, § 26. 
melins, § SO. agi anlet tmdiego, § SB. esse eingdclammeii, weil 
•sie in eiusehien Handschriften fehlen; femer § S. et ad suos red- 
Ire cnpiens ohne Angabe des Gnwdes. 
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Von den Vtbri^en kritisch beliaiidelteD Stellen bcrückuScbt!- 
^en wir nur einige, bei denen wir vorzugsweise etwas zu bemer- 
ken haben. 

Cap. 1. § 3. Iiabon Ilr. R, iiiitl Wv. Oreiii die gewöhnliche 
LiC^iait: fjuod öti /^AjtY/^wwi clamore iniilUhulüiis imptMifae, millo 
pnblico consilio deferebatur festgehalten, obgleich llr. Ii. sich 
in den INoten auch für die Lesart a privato clamore erklärt, 
die Ilr. Klotz aus der Erfurter luul () andern IlaiMlschriften auf- 
genommen hat. Ilr. Or. bemerkt d igegen, wenn in der Stelle 
der Rede für P. Scstius Cap. 12. § 27., welche Hr. Klotz anführe, 
privato consensu gesagt werde, so folge daraus nicht, dass man 
auch privato clamore, privato ululatu, risu und Aelinlichcs sagen 
könne; und ausserdem sei Atius zn jener Zeit wirklich Privat- 
mann gewesen, da er nur friiher die Pro\iiiz Afrika inne geliabt 
habe. Ausserdem ist diese Steile neuerdings in der Zeitschrift für 
die Alterthuniswisscnitliuil 1837. N. 7Ö. von einem üngeiiajuiten 
behandelt worden, welcher der Vulgata einen Vorrang vor dtin 
übrigen Lesarten einräumt, der derselben bei Cicero nicht 'zuer- 
kannt werden kann , da die genauere Prüfung derselben gezeigt 
Iiat , dass sie nicht aus der reinsteii Quelle Eervorgegangen ist. 
]>ei«eibe bemerkt: 1) Atlas, der luch Caesar B. G. I. c. 12 un4 - 
13. ans der Stadt Auxirnnm TerlriebiEyi worden sei, liatte als Pom«* 
pejaaer .tob Casar nur priTatos ^enaaut werben können ; 2) das 
a bei dem Passivum sei bier unpassend ; 3) bei deÜerebatur könne 
die. Besiehuag mit] ad nieht we^geiassen werden, i--, Wciliiji 
DWi su?qrderst Hr. Ojp* privätus dsMuer mit privatus ululaUw luid 
risus Ter^iclU, so weiten wir ihm da,|ui Recbi geben, venn er 
nachweist« dass ^lese Worte aiieb «9 als Synonyma töo consent 
aus gebraudit weiden, wje ciamors. B. C(c ad. Fam. .XII. 7. 
tanto clamore coosensuque populi. aber die Fr^ge betriffH, 

ob Atins privatus genannt werden komaite, oder nicht; so hat Hr« 
Or. hier c^cnbar ebenfalls Ungehöriges bcigcbraelit. Ks kann 
dabei nur auf die erwähnte Stelle bei Cäsar ankommen; allein 
aus diesirlüsst sich nichts beweisen, weil man nicht erfährt, in 
welcher Eigenschaft Atius Auximum iune hatte; die Sache bleibt 
also schwankcAld. . Der Ablativ mit a hat hier, be.'^onders dem nitlio 
publieo consilia gegenüber, allerdings etwas IVlissiicIies; ebenso 
das absolut stellende defcrcbatitr. Anderer Seits scheinen d^ 
Worte nullo publice eonsilio, wie iii der von Tlrn. Kl. mj^pibrten 
Stelle, #inen Gegensatz zu publice zu fordern; wfr möchten 
daher vcnputhen, dass Cicero geschrieben habe: ad privatum 
privüto clumore. Wenigstens lässt sich so am leichtesten erlvlärerf, 
wie die beiden Lesarten ad privatum und a privato entstanden. 

Cap. 4. § 10. hat Hr. ß. mit Hrn. Or. die Lesart : corum 
ipFornni sil crudelhateni te acuet oratio festgehalten, und sie 
liah( 11 daiVir eine gewichtige Auciorität, nämlich die (^uinctiliaus, 
der inst. Or. VUl. 5. 10. diese Worte anführt. lir. Klotz hat 
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ins 4<et firforter otid einigen «ii<Icrn TlandtciirtfleD «ciiU aiifgc- 
immmen, und dieit scheint uns Am Hichti^^e zu Steht iiäm« 

lioh das Futurum, so firafi Cioero den ('u>ar: .^Werden dies* 
«•bewirken, dass da gniitani wirst Steht aber das PräseoSi 
Tertritt die Fra^e mir die Stelle des Ausrufs : „Diejenigen, 
welche du begnadigt hast , suchen dich jetit aar GvMMiokeil in* 
Hiireiseai^ wss offenbar passeiider ist 

Wem Cap. 7. § 2L Hr. B« die Lesart der Erfurter Hand* 
jclirift; Tuberon!> (iRlr Tubenmis^ fora eonfecte est, auf|;eiioin> 
toenliat« te können mx es nur oilUgcnv dia der Sinn tat, ^die 
P/otUis wwrde ibni ngetheüt«" wie bei Livius IV. 37. 6. cui e« 
juoTincia sorti evenit, und das s mgen des folgenden eben so 
gut wegftQen als aagesetit werden konnte. 

Dasen)st § 22. hat Hr. B. im Texte: si crimen est, uUum vo- 
luisse, im Lemma der Note aber: si crltneii est uliiiin, vohiisse.^ 
was er erklärt : ,,Wenn der W ille ein V erbreclien ist, 8ö ist es 
von gleicher Btdtuiiing, ob ihr den Besitz Ton Afrika, oder ir- 
gejiil ein Anderer lieber gewollt hat,'^ indem er zu niagnum nicht 
crimen und zu Tolnisse nicht ans dem Folgenden Africam obti« 
^nere ergansen wiiL Aliein die Er^nsune des Haupthegrif« 
fes erimen sche&t an und fiir sielt ndthfg (man Terfl. Philipp» 
IL cap. 12. % 2d. non tnCelligiii st id, quod mm «rguis, voluisso 
Interfici CaMrem eriinen alt, eliam laetatan esse morte Caosn- 
ris erimen esse) nnd wird nicht aiillgegeben werden können, 
wenn die bciiden Satse dnrdi Erglknnog Ton Aflrfosm obtinere esk 
ger^an einander angesehloasen weiden, was wir fär aileSn rieh* 
tig halt^j denn, wenn Cicero das volnfsse so, wie Hr.-fi« wiU« 
hatte Terstanden wissen woHca, so bitte it es gewiss nlcbt so 
kahl Ungeatellt. . Ueberhanpt möchte der Verbindung von al 
crimen est uUum das alleinstehende Toluisse entgegen sdo. Bei 
der andern Erklamngsweise si crimen est, ullum voluisse, orgiebt 
sich der etwas matte Gedanke: ,,Wenn es ein Verbroclien ist| 
dass irgend Elnvr gewollt bat, so ist es kein geringeres, dasi 
Ihr es gewollt habt , als dass es irgend ein Anderer lieber ge- 
wollt hat;^^ wir glauben uns daher an lirn. Klotz ai^cliiimen zu 
müssen^ der aus der Erfurter Ilaiidschrift illum aufgenommen hat," 
was dem qnod me arguis in der oben aniretulirtcn Stelle entspricht. 
Nath dieser Lesart wäre der Sinn: ..Wenn ilir saget, es sei ein 
Vcrbreciien, dns< jener ea gewollt habe , so miisst ihr ilocU zu- 
freben, dass es kein geringeres ist, wvnu Wir \iVica habt behaup- 
ten wollen , als wenn irgend ein Anderer es lieber selbst belianp- 
ten wollte; dieser Andere war aber Liirarius nicht, dagegen habt 
Ihr es, und zwar nicht für Cäsar, beli;iiiptcn wollen: ihr be- 
schuldigt also jMich selbst, nicht ihn, des Verbrechens.*''' Die 
Steiflieit der Form einerseits, und die Beleidigung der 1 nhcronea 
andrcräeiU, mochte aber dcu iicüuer vcraiilusseu, den GctUu^ 
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Im «idil M teriuninvei md den SdUan fei gJ ri fa i i« «i 

Cap. IL §aL hüUm vir die m Hra. B, («na Of«Ui)^ 
IribUe Lenii: neqiie le spedare,- qmm tniis esMl BeecMiint 
is^ qui te oraret,-tcd fiiam ilHus^ pro quo labmraKt, lttreiiifl% 

richtig; denn Cicero wirilUedoeii wiäii, wie weiter naten, sagen: 
^,DiL stellst vorsugiich darauf, welche Ursache zum Bitten die' 
Ftirsprecher haben, und in wekiMn Veiiiiltnisse sie n demetehn, 
für welchen sie bitten,^*- was in: sed quae liüus canst, wts Ilr« 
* Klotz aiifgcDommeii hat, nicht liegen kann. Doch müssen wir &rgi 
abwarten, wie Hr. Klotz in seiner kritischen Ausgabe diese Lesart 
begründen wird. Ist aSer quam illius richtig, so inörTiten wtr auch 
im vorhcrgeheiitlrn Priragraphcii mit l!rri. B. nuch (I< i Krfnrter 
Haiidschrii'i ex liac ralione (staU oi-ilioiK;) lesen, iiinl iiti Fol- 
\ gendcn vor sed video tarnen um ein ( oioii sefzeii ; denn dieser 
6»atz enthlilt el^entlicli erst den Gedaitkenf auf deu^sieh dae ?or- 
liergeheudc lUiqiie bezieht. 

Dagegen müssen wir uns Cap. 11. § »*i3. mit Hrn. Orclli ia 
der Vonetiti uiüI in den Verbe^^ci unsrm li'ir die Lesart des ilrn. 
Klotz t liuuc S|t!eiKlorLrii ninriiiim eiitslheitlt n , denn was Ilr. Ii, 
iiir Uiiuc splentioreai , oiiiuen] hanc Brocchnruni doiu um vorbringt 
beruht nui der irrigen Annahme, dass spleudor hier statt des 
i ont:rctiims stände. Man \d;^^l. de orat, 1. 4t>. §. 200. sumoio« 
rum homimim splcudorc celebratur. 

Im Betreff der KrkLärung^ der Entwickeinng des Sprachgc« 
h ta^ di c t e* dergl. enthilt der Caouneiitar an dieser Rede irieiea * 
Milafcava} vir naachea aar Cap. 12. $ 84 auf die SriLliifii^ 
daa Weehaela asiiscliea deai Cai^iiiiirtiv dea Parfiekta mid dea Plaa« 
quamperfiiBiLta in dpa Naehiltsaa abliingiger CoadItlaDalsllaaanf» 
aiaikaaa. Wir haben hiar ancli nnr Weaigea an erinnafa^ 

Bd der bUihw dea aanlia M eaaiMi S ^ UUte ^ ^ 

- /Mah Immafkl «erden aallaa,, wafam Idcr aantra atett cain alalit 
fia Ist dieas naeh nnarar Ansicht deaahalb der JFall, wali cnaa ' 
fpsa Caesare einen persönlicbnn Kampf mit Cäsar beweichael ha»^ 
im ir&fd«t während dnah aar darILuopf anl aainar Partei ytm^ 
atanden werden aeil. « ^ 

Wenn Cap. 4. % XL die Geaüifa ant ievioas Graeearum anl " 
inaaiaaiaai bajcteraniai vaa daai Torausgehenden odio abhängig s 
~ faaMcht werden f an ist dagageo die Erklärung des Hm, Kiotn, 
* der gemäss sie eine waitere . Anafniinuig Toa aitCKai eatbaltaai 
^tend zu madien. 

Op. 5. 16. hlitte hei der Erklärung von redor^uoi o iichen 
refelleie üücIi aut Cic. de orat. II. 1'2. § '293. Kiicksicht geiio/inniMi 
erden können , wo jenes als Gegensatz von probare, dieses von 
COülii mare (vergi. Quinct. Inst. <)r, Iii 1). 0. \II. 1. 43.) erscheint» 

Cap. 6. ^ 17. wcrdei) die Worte primus aditus von Hrn. 

&5 wii& voi) ilrji. Kleta A.« aul den Ii4^aiig 4^ Uf^da .ha* 
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zogen; allein da et postiilatio dabei steht ^ so Ui wohl darun- 
ter aditus ad caiisani (ver^l. p. Sulla 2. § 14. und öfters) zu ver- 
stehen: ^^das Erste, was er bei der Uebenialime der Sache, d. 
i. bei der Aiiiiioldiiii«: der kia^c sa^tc, war wohl dieses/* Auch 
der Zusatz, iit opiiior . scheint dafür zu sprechen. 

Cap. 1). § 28. erklärt Ilr. U. die Worte qiii in eum locum 
veneras (wohl rirhti^jcr als venisscs, was Ilr. Or. hat) mit Weiske: 
qui eo usque pro^i^ressus eras. In den dafür angeführten Beispk;- 
len steht aber nirgond.s das einfache venire , sondern überall per- 
venire oder pro<2:redi , und es folgt niclit ubi, sondern ut darauf; 
wir glauben also der Erklärung des Manutius beitreten zu müssen, 
der locus in der eigentlichen Hedeutung nimmt. Vgl. § 27. in 
Macedoniam ad Cn. Pompeji castra venit. 

Auch in der Ilede pro ])eiotaro sind einige Stellen, an wel- 
chen Ilr. ü., doch nur auf handschriftliche Autorität hin, eine 
Interpolation angenommen Iiat. So glaubte er Cap. 1. § 3. nach 
cum OS videbam die Worte cum verba audiebani auswerfen zu 
müssen, >\eil sie in der Erfurter und einigen andern Handschrif- 
ten nicht stehen. Allein sie passen ganz gut in den Sinn, und wie 
leicht trotz aller Sorgfalt ein solches Satzglied bei gleicher En- 
dung mit dem vorhergehenden ausfallen kann, mag Hr. U. an 
seiner sonst so genau corrigirten Ausgabe der Rede de imperio 
Pompejisehen, wo (Cap. lU. §27.) die erwa'luiten Worte ac tantis 
rebus pracüciendo nur wegen der gleichen Endung mit dem vor- 
iiergehenden deligendo ausgelassen worden sind. 

Cap. 10. § 29. hat Hr. B. statt: C^um vero exercitu amisso, 
ego qui pacis auctor scmper fui, post Piiarsalicum autem proe- 
liuni suasor fuissem armorum non deponendorum sedabjicicndorum, 
himc ad meam auctoritatem non potui adducere, nach der Er- 
furter Handschrift gesclirieben : Cum vero exercitu amisso et cu- 
piditate post Pharsalicum proelium suasor fuissem etc., weil diese 
Lesart noch am reinsten von anderweitigen Interpolationen ge- 
blieben zu sein schiene. Allein was sollen hier die Worte et cupi- 
ditate'? Offenbar sind sie aus dem Vorhergehenden, studio et 
cupiditato'wx unsere Stelle herabgekommen und dieser Irrtiiumdes 
Abschreibers hat dann den zweiten hcrbeigefülu t, dass er den 
Satz ego qui pacis auctor semper fui wcgiiess. Die Vulgata ist 
aber ganz in der Ordnung, weim man nur nach der Erfurter und 
einigen andern Handschriften (so der Leidener bei Orelii) das un^ 
gehörige autem weglässt, das, wie Hr. B. richtig bemerkt, von 
solchen eingeschoben wurde, welche fuissem auf qui beziehen zu 
müssen glaubten. Eine ähnliche Accommodation ist das von Orelii 
aufgenoiumene fui statt fuissem, welches ihn veranlasste, ausser 
autem auch fui an der ersten Stelle auszuwerfen. Das Pius- 
quamperfektum in cum... suasor fuissem, an dem auch Ernesti 
wegen des vorhergehenden fui Anstoss nahm, ist ganz richtig, 
^ dieses im Verhältniss zu dem folgenden non potui adducere 



4 



Ciccrottii onlt. f^eU»» ed. Iteocke« ' • M 

rteht, während qui pacis sempcr auclor fui ia Beziehimg auf 
die Gcsrenwart ^esa^t ist. Ferner bind die Worte qui pacis Sem- 
per ;u:ttor iui neben sua&or etc. ebensowenig überfliissig, als 
wenn \ni sagten: „ich war sonst immer fnr den Frieden , da- 
mals rit^^ih ich dringend, dem Kriege ein EaUe zu machen.'* 
Uebrigeji^ iiat wohl Hr. B. richtig nach den Ambrosianischea 
Scholien ponendorom statt deponendoniin geschrieben. Vergl. ad 
Farn. \ I. 3. armis aitt condUioa« powkts^ aut ddatigattode mkftcHmi 

Cip. 11. % da belaste In der Note: ,,Die Wovie itqiie etkai 
luMtftitii iMfce ieh ckgeklknimert, äh aie I« de? Brf^nrter 
fidurift feblea midi «■ Ihrer jetzigfls Stellt fir die Venuifdiciidctt 
•terilmi BcteklMnngen hMI alMi n mtl^ »mdm Mm nii« 
MMMod md. iH« .Vvrlelmnis d^ Rechte der MenebHcbMI 
bette der Reter im YoihersdiCBdea der BnmmmMi de« KIft* 
fcte MgeitaideB, nidrt le eber de^cei^ ^. auf weldK sich die 
gemeie^nie Wohlfidirft «nd daa LeHe grdedel» Wae eellc« alae 
bi^ dk. jiira hiimanitatis?^' Wae emst die Aiitoritfit der ein» 
eigen Ilandaeiiiifl hetrüR, ee kernte iM hier der Abachreiber 
um so leichter von eeewmia eef hutnenitatia verirren , da die 
eiMgeiallenen Worte gerade eine Columnenzeile aiisfüJiai moch* 
ten ; die übrigen Gründe sind aber ohne Bedealmg; Oieero wollte 
nämlich im VetlieiQgeliendeii nicht geradezu ein fmnienschlic^m 
Ver&liren zugeben , sondern mir die Verfolgung auf T.<cbcn und 
Tod. Wie waren sonst die Worte zn Aiifanir tlos zwölften Cap. 
' zu verstellen: Idcirco in hnnc iirbrni ^ enisti , ut liiijus- iirbisjtira 
et exeiiipl;i corrumperes, domtsticaijue inhomanitütc nostrai* ci- 
vitatis- A////iär7?7Vfl/e/n inquinaresl , (liesicfi ati dit; ani unsrc Stcllo 
folgenden Worte: Servum... contra liomianrr. armare, hoc est 
uon nni propinquo, §ed omnibiis iarniliis bellum indicerc ebenso 
anschlie^sen, m ic hier atque ctiam liuraanitatis jiira an vitne Kalu- 
tii^qnc communis. Eingeklammert ist ausgerdcin § 4. C. vor Cae- 
sar; § 5. ad u. § 21. ire, weil diese Worte iu cinzeiuen Hand' 
echriften fehlen. 

Wenn Cap. 5. |S) 14. amplissimo regis nomine aiifgeiioniinen 
und iiLs Louit (kr Kölner und Dresdner Handschrift angegeben 
ist, statt tks ^cwühiiliclicii amplissimo regis honore et nomine^ 
60 waltet dabei wohl e'u Irrthum ob; wenigstens führi Hr. 
Orelli amplisi^imo houorc ei re^ nomine als Lesart «Hcscr Hand- 
gcluiftcnan. ' > > 

Indem whr en der ttbiigee hntiwokm RelMdknig üeier 
Rede Aheiigdiea, hcgliuica wir ertt einer ftelie (€ap. 5. § 13.)) ' 
eil weldier.lir. B. nedi der Krfarter ned leelireni eedeni HaiidU 
eelirifteii irel Yecetiiff M vet ereeetit« aefiiemiNDen het^ mü 
creeatiM ttw reo dem gebnochi weide ^ welcher Ton'eieer obri^- 
helClidieB Tenm heeddeden weide,' oder Ten Roldeien,' weleiie 
wiederam eini Rieeate eel^eferdeii wirden, düeie- die Wette - 
fui Beuetei perere dldieiflseC leigee fl» den Reaete fe^ikher eit 
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LJnt ergebeneu (^ergl. DoJerleiirs Sjiioii. V. S. 272.) nnil c|jeiis<i 
das Folgende: ve\ oftlcio, si quid debuerat; ferner lie^t in vcl 
ro^atiis, vcl aecersitus, tcI evocattis eine Steigerung, die dordi 
vo€at<i8 Yonilcklfft wurde. 

DfMlM § 15w hst Hr. B* iSe-VnIgatii <)Qoa tu^ aU eam lii^ * 
tkäktimvm judicas ^ siispicvi profeeto non ]Mrties, beibdiiltoo^' 
«eil Gtcem kl «otohoi IrwriMb«! SÜteo M niri 4cn Indioatlv «i 
ßetmn pflege , wihnad 4i« bcideii tadm HetaiMgeber nndi der 
Sifet«r nid «iaer (Mörder Haadsciirift judieea icfanebeoi was 
TvimsiclicB mIii moditc'; d« die effeae Ironi« io Gleerat flliindd 
ifm Gbcm fe^eüber aieht leehi scImAlkli leie-oiödite. 

EbeednetM ist die Lerne der Etferter HendeeMfl: Quo- 
IMdeSIleorai regno«.. diitractus esset «tatt qeonam iUc moda 
* wohl mit Reelii aiifgeooiBBMii ; deendietee Letztere ist für den Xus* * 
ruf : ..Wie Rehr wäre er mit seinem gtMea Beiche zcrfaiknl^ 
offenbar nicht recht geeignei« und scheint von solchen in de« 
T4SKt gebraGbi worden zu sein, welche die Frsge-im Sinne hatten : 
^Wie hätte er sich darüber mit den Seinigen ?erslSndi^en können.^' 

Cap. 6. § 16 hat Hr. }^. mit Hrn. Klotz nach den meisten lland^ 
Pchriften qnis rectior ^esclirieben ; Ilr. Or liest qiiis tcctior, und 
nimmt es i'iir einen von den GladiatorcTi entleliiitcii Ausdruck. So 
wiirde der Vc)i \\ ni T der V crstccktlirit am hcssten beseitiirt werden, 
doch bleibt tccllor liiniier nocti als leiehtere Lesart ^erdncliti*", 
Aelinlieh ist es bei Cicero de orat. II. 7'6. 296., wo auf den er>len 
üiick tectissimus (so, nicht lectissimus, wie Hr. B. zu der Kede 
pro Arch. 2. § 3. anfiihrt, ift tlie «gewöhnliche Lesart, wogegen in 
der Stelle pro Arch. die «rcwölinliche Lesart lectipsimura ist, nicht - 
tecli&simum, wie man uacii der Note zu lui^rer Stelle vermuthea 
sollte) als richtig ersclieint, aber eine w eitere IJetraclitujig rectis* 
slniurn ^aiiz passend finden mnss, ,.dcr auf dem geraden Wege 
bleibl, kciue Umschweife macht, die meiner Sache schaden könntcu.''^ 

Cap. 10. § 28. steht im Tevtc: ea tamcu cuncta jam [aetate] 
exacta defecerant, weil die Erfurter Handschrift aetate nicht hat| 
in der NeCe whd aber aetate ohne exacta fnr das Riehtigare ei> 
Uirt. Allein eo ginge der Gegeiisats mit eb bieante eelate gm 
ferierea, wo eetos offcabar, wie ^kmla^ das brftftife AUneeialtar 
bei^eiuMt Wir'^gUuben daher des Pertbd|uui|i feetbtiteB m 
müMeii; aidit ee erscbeiat aber aetate, ele aetbif, was Ilr. RIota 
Tor^ Hr. Orelli nach eueta hat. Der Redner konnte nfimlloh 
die B en ie han y dee esncto auf aetater dvrolf die Aaaspracbe be- 
aieildlch nucken , and ce daher wegiaaaea, wuaal .da in Ittaai 
aaUtam acdiaa vethergeht ; der Eiblirer Jtoaate ee aber leioht hin« 
saeetsaa, weil er e^ der Deatliebkeil we^ea fir aetbwendig hielt. 

Cap. 11. §. 29: mochte es nicht« todehi tetn, daaa fIr. a 
allein mit Hand , Tursell. IL S« 52L t qui ei ab eo . . . . accuse» 
ter beibehalten hat ; doeh faaafc des angfSrahrle Beiapiei mit et««** 
%wo0fiß aiabt hieriier. 

« 
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Cap. 13. § 36. Iiat Hr. B. nach posteaijiitTn a Scipionc de» 
victiis ein est ein^esclioben , wajs wii ,, wenn es auf liandsclirift- 
Iklier AHtüiiiäl beruhte, fi'iv richtig erkennen würden. ,I)a dieaa. 
aber nicht der Füll iist, mü^^sen wir wohl mit Hrn. Klotz ati« 
dem folgenden esset die Copiila heraufuehmen. Cum TOr postea* 
quam w e§s«hMBe% wie Hr. OrelU wil|, Ui m gewaltsam« * * 

cteMdiCBi, wwiim et im äat ukrigeos gute» B c mli ung iber 
teqntm itnd ptraiqiniii hcM : et kmtuo 4m FwSamm iogisck rieb^ 
Ü§ daHi Mr im Mic«üv ttefcn. Wir gladhtti vidflidir^ der In* 
iSoLÜw des FrlMBt vertete Iii er imnier die Stelle det FHilQnnM» 
CSip-3wSaMBehuidliuif der Werte: per destnun eentefli 
IoMIm nee in pro«lil&, i|iiara ie prnmliofa et fide findere», lietlin 
Bm dieErklänugMatthiä'smitUecbtanrtidkgewieM»! wewieribv 
^am auf ürmioten bemlU, «nd hob tm fnr non ita niaiMt, ee 
Meehtee wir fragen ^ aufweiche Autorität er sich stützt. ]>«r 
Sinn ist odenbar: ,,ic1i weiss id el rt ^ we deiee Reebte «Urker 
im Krieg oder in der Walurim^ ge^ebeiier Versprechungett^ ee 
•cheuitd^ess aberutdit sowohl im Kriefe« eb bei den Verspre^ 
chungeo der Fall zu sein, so dass der Sats volktäudig lantea 
würde: non iam in bellis ncc in proefüs firmior est mamis Ine 
\\u',\in iu projeiarif , fuum Im premitsii et fide finuer est ^umd Im 
bellis 

Cap. 1.4. § 08. ist Hr. B. im Inllnim liL'^rrirTcn, 'wenn er 
die Worte: tuis literis. qnarura exeniplmti legi, quas ad cum 
Tarracone... dediäti. seit n ^(> zu verstehen: ,,von wcklion ivli 
ein J^xemplar gelesen lialic, ndndich den Briefe \\v\v\\v\\ du etc.^* 
Ks ist Iner nur von einam liriefe die Rede, und excnipluni be* 
deutet die Abi;eJirift. Vergl. Cic.^ ad Att. VIII. 6. Literae mihi 
a L. Doinitio alSntaf sunt, earum excniphini infra scripsi, und 
itnten: D« iude äuppoj»uit exem^luni c^i&iolae DüuiUii, ii« a. äiu^ 
liclie Stellen. 

Wir kororaen nnn zu der Rede pro A, Licinio Archia poeta, 
in Betreif deren Hr. B. sick dciyeaigeii anschUesst , weldie 
ak eine loti Cicero f^altene^ aber «tebt aeagearbeltete Rede 
aeadieiL Der Conoaentir m deiaelbeB Micbael aicb dedorob 
ver des ebrigea aee^ data nur an wenigen Stellen efaie Interpo» 
bi|joa.angefieninMn wird, und swtr: Cap. d. $ 6.» w» flr.JiL. 
-Mhreibt: Melello Uli Nenddico et ejetiPio] filio, waaerweU 
■leht ^tban baben wurde, wenn Ibn die Ten Hrn. OMR angeffftbrte 
Sidle: pre Clnent & 1 25. Aarim et ^a C* filieai gegenwirllg 
geweaen wlbwu Seilte maueinweaden« ea. finde ilcli derl der Vee^ . 
nane, nicht, wie in iinsrer SteUe, ein BefcMüne) so iat m enlgeg- 
nen, data hier, weil Vater und Sehn Quintos hiessen« die fi^ 
nenen zur Unterscheidung dienen mnsaton» Hr. Klats bat de* 
her auch mit Unrecht pio als Adjectivum geschrieben. Ausserdem 
wlrd«Hr Cap. 5. la frateite imd da«* S.iX* aeiiket iir 



ftM b«l tidi Hr. Sm wenn idae Ausgab« äiich Schiiiga in 4ki ' 
UM« ^egebMi wtitei «oll, hier «Uiiiieltt f «f M BcrMorfthll« 
fMif 4^ SlirMitargtediea Avig*^* eiiifeiitm. 

Att der belntmieo Stelle, Cap. LgSiiat Hr.^ mit SOiccft* 
bvrg nach der VenaaliiiHif des Aiteastit ^esclifieben : iie nim 
^ w idcm hutcce nni studio penitus unqiiam deditt fiiirou9. Hr. Klota 
hat nach den Haudscbriftcn huic cuncttaliulio ; allein hier i;<t der ' 
^griff ,,aiisschlics8lich/^ de« er in seine Erklärung' legt, durch 
peakua nicht hiiUängUch ansgedrückt, und cimcU ,,alte , wie wir 
Jüer sind^^ etiiide nidii au der reiten Stelle. £a wurde so der 
Sitin Ticrauskofnraeii , dass nicht alle zusammen einem und dem- 
selben Studium ergeben wären, während Cicero von den rerscltie' 
denen J^hiflien des Einzelnen sprechen wollte. Diess Wort uni 
ist daher wohl nicht zu entbehren Hr OrrHi Iiat mit T ^riihimis huic 
Ulli. Doch Nvic soll dieses in die I-( s;irt der llands In ilieii iiuic 
Cvnicti übergegangen sein? .Ndiu i liegt dieser huiccc uni ; nücin 
fiir ce lägst sieh nichts anfühj en, ; l< im Vergleich mit de iuiper. 
i'oinp. 10- § 40. omncs huic sc uni di-didernnt (na<;h H. und Klotz) 
etw.'i der Laut. Es kommt nämlicli nicht auf <//f'Sf'6' Studium an, 
sondern auf das Ausachliesslivhr , « s Hesse sich dcsshaiii >iel- 
leicht vennuthcn, dass iirspi ini-lii Ii Imrc utiica uni studio 
hier gestaiidca hübe, eine plautinische Ausdi utk^ucise, mit der ^ 
•ich Cap. b^. § 18. das sonst nur bei IMautua sich fiadende co^- 
tate und andrei Suits die von Cicero (^er«rl. TnrseiL de part. 
lat orat ) öfters gcbrauclitc Zusammenstellung: oinnino omnes ver- 
gleichen lä^st. Jedenfalls gäbe die Wiederholung derselben Buch- 
•tabeo in HTlCViMCEViNI Gelegenheit genug zu Verderbnissen. 

Cip^ 2. § 3. k&ooen wir nicht umhin , die nach Stürenburif 
Drau Klola enffenoniaMne lUeMnrt der AmbretleiiiMiieB Scho* 
Uemi com rca a|ftotar !■ Scli«(s wol nelimea^ dinn wem egkere«' ■ 
wie Hr. Orelli bemerkt, Torsogiweise für itürmlfclM Volkmr* 
Wim ml ungen pemt (ver§i «d Altle. 1. 19.), lo km» ea doeh woia 
mMh d^ bewegte Leben fttf dem Fomm, der ruhigen Be i c M f 
tigung im Sto^Mmmer fegesdber, beielehneii^ wie ee weiter imh 
iea beimt: la e)«imodl |ler•em^ fim« projiter ethim ee ttiidiom ml* 
nime bi jedieiie periciilIaquetrMteta eet | md der Indicatir, den Hr. 
B. bestreitet, hut kebm Amitekd, de eich dae eam mit in qo« 
Jidicio auflöse Itet, wenvf eleberlldi der ladkati? folgen wftrde. 

Daselbst § 4 kimwn wir uns nfeht übenMfMy demi, wte 
Hr. B. mit Stireobm^ mid Orelli will, feime nach eMltc^Udm« 
gestriciMii werden müf^se. Es giebt eiMS gnten Sinn , wenn maji 
des Gtm als einen Tadel des Cicero gegen, dae de« Pcofemi 
.▼erealtaaende Verfahren der Ankläger nimmt. 

Cap. 3. § 4. tclireibt Hr. B. nach der F.rfnrt«r fibadM^brifts 
«tCiamm ingenii eii^ectatio hominis, exspeetationcm ipsins ad- 
r w tm mimiruiwMmi^ ivperaret. IMeie I<i«rt iwt ibrai Ut^ 
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Sprung ohne Zweifel von einem Abschreiber, ifer advcnhis fnr 
den Genitiv hielt und admirationcm mit cxspcctationem ziisam- 
ncnfewle. Es kann aber ad?entiis admiratioque recht gut alt 
Ih diä Ö9otw fehM werden 3 docb lieisst es dann nalürllch nicht. 

^owvndrmpniv&rdige Aakwill^/^ «mdern die bei seiner A»- 
kvnft erregte Bewmidening. Wfo «BrkhMg die BaMtnf dies 
Hni.B.iil»daMkel diwSirdMidtWifrdtt sw«iteN«mc«inHM«rdi« 
ftihcre Bu i itlmn iag d« entern entfaelte, idf^ Mine cigM 
lemerkmig mi $43. „Vebrigens itefat dadi eisen Iv dwi dtM^ 
entle et ftealta fir Ibenltie erntioali.«^ Ofcibtr liew ddi Ar 
B» bei der BeluHuUiuif HieMsr Stelle Heidi den Intimm vee dem 
reeiitee abieitCB, dM edtoimlie eine aelieM vocbeifi^p»* 
geee Bewünderwig vei; deher konnte eridcli eicht erijiren, wie 
man exsipcctaüonpm seperet ndaijratm sagen könne, was doeli 
dasselbe ist, als in dem toi^ ihm aii|[efiihHeef CkereiueolMte Fie^* 
meritc bei iM aerob. Satiini»\i, 2. utexq^eeUtio eeegiltifiiiet tu* 
< res ab oculis vincercntiin 

Daselbst § 5 bat llr. B. ut doninii goae adolescentiae 
prima fuit, eadem esset familiarissima senectuti, was wir durch- 
aus bIlUgen ; denn fnerit, ^ras Hr. Klotz hat, würde im Folgendes ' 
das Präsens, etwa eadcm haec sit, erwarten lassen, und patuit, 
was sich hei Ilrn Orelii findet , ist cranz iinnöüiig. Prima fiut 
wird durch tk*> fol^rcnde familiarissima hinlänglich erklärt^ und, 
wird ein streue^ r Gu^cn^ntz dazu verlangt, so i«t wolil zu be- 
denken, dass der gerade Gtv^ciisatz, ultim.^ Incr gar keinen 
Sinn gäbe. och ist zu bemerken, dass Hr. Ii. l)c'i Zurückwei- 
sung der Lesart faverit behauptet, man könne allgemein adole- 
scentiae favere iür adolescentibns favere sagen, gegen Zimipt 
Gr. § 675., aber hujus adolescentiae faverit liesse sich nicht sa- 
gen, wa^ doch an sich, der Stelle in der Rede de imperio Pom- 
peji 10. § 2d cujus adolesceutia..* est erudUji^fe|;enüber, nicht 
verwerflich wäre. 

Cap. 5. ^ U. mochten wir die Lesart: Ili^s sgihir tabulis nisl- 
lam lituram in nomine A. Licinii videtis keineswegs für unbestreit- 
bar richtig erklären. Wir fassen es nlinlich nicht örtlich , son- 
dern suchen \(i dem Satze euien ähnlichen Sinn , wie p. Mvr. §^ 
14 Nihil igituritt fStam Mnreiiee didpetest, in weicheni £tinne 
wobl littira in nemen neben ÜUnre nomnili etclien. könnte. 

Cap. h. % la bat Hr« B. in UeliereinitinnDmig- telt Ifrn. Oi* 
gegen <&e Elcfkurter und drei Oxferdef Handtebriften gescbileben: 
'qvid est, quod dubitetii. Hr. Klots bat diAitatis eujgenonmien, 
und ea l^M sich dieses woiii eneb Inlten , wenn imn nur die cm- 
sale Verldndopg der l^tsiB etifgiebt und ^llrt, ,)Wes Ist et Iftr 
ein Zweifel, toi ihr in Betreff seines Bftrgerreebies begtt"^ Ginn 
ibnlich wire nach dieser ErUirung Ae engcftbrie SteHe ^ p» 
CUuent. 64 § 181. Quid ^| qood inbnts Terisunile profem 
petolstis» BtneibnüclieFnfeistCbf. 7«$15.| ebnansn- 
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geil käijüte: ccrtumest, qtioil re^pondcara, wie Stüreiibar^ uutl 
Klotz itadi der Krfurtcr uiul Zwickaner Handschrift geschrieben 
haben, lir. B.^ der die Vulgata quid hat ^ ¥erUaft bei qnod ilea 
ladikaiif. Nwk mwmn» Awicfal k&wt« der GM^iditif hlor 
4itmBbmt: ,^doch gielbt es etwa« Ckwiiaes., waa idi Mitwortflii 
ftBiin,'*> «Ucvdliigs stehea; doeh kAnoeK wir Hnk B. id«ht tadda^ 
wcofter bd diesein, bmiidert'ui dea tpitcm Htndichriflttl 
wcfoa der Ahkannngen so oft verwecbteltca Prm ti a ea, aaf 
Lomt derjbeidoa Haiidficiiriltoa Mo so grostei Gewidil lofiii 
dm er von -der jedenfalls elafecherea Valuta obfEiAen aioelito. 

€ap. 7. § 16* hat Hr. B» mit Hrn. Etats wohl richtig: ado* 
leeoenfiam agnnt Hr. Oreltt ntnant mit Madvig aennnt ftr das 
Rfehtigeao; allein, abgesehen daTon, dass die angefihrteA Bei* 
spiele naringeniem, nteht edoleseentiam aenere nachweisen) so 
möchte aeonnt dem obleetanC nicht g at gegenftberttehen. 

Cap. 9. § 19. steht Im Texte repndlabinras , hn LenmHi der 
Note repudiamns Tso auch Cap. 8. § 18. im Texte Tfdeantur, in 
der Note videnfnr). Bas Präsens, welches Hr. Klots Bat, ver-* 
wirft Hr. B. Allein der Unterschied «wischen Ptisens und Ftt- 
tomm lat in solchen FtUen nor dn rheterischer« indem der Red-*» 
ner den Vorwurf dadnreh mir erhöht, wenn er das noch in Zwei<>^ * 
fei Stehende als schon eingetreten betrachtet; man darf d»* 
her an solchen Stellen wohl unbedingt den besseres rfandschd^ - 
ten folgen* 

Cap. 9, § 2L haben alle drei neraasgebers et fpsa nathra 
regionis raliatum« Hr. Q. TermttÜiet nach der Lesart der Brfbr- . 
ter Handschrift und zweier anderen s naterae regionct Sbereln» 
stimmend mit Bergk (s. die Aiiagabe von Orelli) ; netura egre- 
gie vallatnm. Boch es liegt liier die Vermuthnng nähert na-- 
ttira et reg^ione Tallatnm, durch die Beschaffenlielt und Lage de* 
Landes gesichert. 

Gap. JjOL' % 23. haben in den Worten: quo manvmm nottra« 
XBiB tele perrenerint die meisten und besten Handsäiriften ml- * 
aas nach qno elagesehaltet. Dass dieses hier nicht pasAend ist, Ist . 
olme die weitiStmge Bemeikung Stfirenburgs, die Hr. B. hier auf- 
genommen iiat » leicht einzusehen ; allein wie es In die Hand- 
Schriften gekommen ist, Ist noch nicht nachgewiesen. Wir ver* 
anitheBi dass Cicero gefchcieben habes Cupere debemus , gU9 
eoMMJitfS manoum nostmrum tela perveuerint, eodem gloriam 
fjunamque penctrare. Stand in den Handschriften QVOCOMINVS«' 
so konnte, da bekanntlich sehr häufig cotidie u. dergl. geschrie- 
ben wird, CO als Wiederhalung Ton quo erscheinen, nnd nur 
das geläiin^e quominus im Texte bleiben. Dass aber commlniis 
hier zulägsig ist, beweist folgende Stelle: Cic. ad Att. II. 2. qui 
me epjstola pctivU, ad te , \\t \ idpo, connninus arressit ; denn 

wie dort dürn e^istoia^ so steht hier dm gioriaia fanviinque das 
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«Miminiftns eitt^e^en uncl beidcluieft hier da« t^irUich«) dort 
das persöiillclic Hiiikoiiimeti. " 

Das. § 24. hat Hr. ß; wi« Hr. Of elii : O fortunate adoTe^ 
scens^ qiii tiiac tirtutls Ilonicnim praecon^m inveneris. Hr. Q/ 
recIitfpHi'::t in der Note den Modits in der Lesart inveneras, die 
lir. Klotz aufgenommen hat-, doch das Tempus^ in deni gerade" 
die Hauptscliwieri^keit Üc-rt, hat er nicht beriilitt. 

Cap. 11. § 28. «kCheiiii die von Hrn. B. ans der iMfurter . 
Handschrift aulirenommene Lesart adhortatns sum imr eine Ver- 
besi^emng für den nicht wohl zu biiiigenden Archaismus adhür(avi 
zu sein. Unter den vorgeschlagenen Aenderungen entfernt sich 
.adjnvi, bei Hrn. Or., allzusehr von der Lesart der Ilatiscliriflcn ; 
adoravi, was Stiirenbnr^ ans den Ambrosianischen Scholien auf- 
^^nommeit hat, ist ungebräuchlich in der llttleutmig, die es 
liier haben soll. Bs ist dalier die Vcfmuthini^ des Hm Klotz: 
adornrwi, als das Wahrscheinlichste zu betrachten^ zitinal da sich 
lur die Verwandliui^ von adornavi in adoravi noch anführen lässt^ 
dassdie Nürnberger Handschrift der Briefe des Seoeca Ep. '21, 
§' 10; wiiklieh adoro für adorno hat. «Eine fihnlicfae-Enipfelilung 
ge^Sbt JdteteHiis Hindadiilll'der toh Moser (Heiddher^, Jahrin 
1937. 11. S. Ip01.) Sil CioM f tiae. I. ,85: § 85. vorfeachlagenen 
- Aenderniig ematns quathor filifa, atatlhonoratiia oder honoratis^ - 
dadurch dasa aite-^. 60. § 3. honorari för omari hat. War dte 
BedeoianghMrlfft^ ao entepriehtadornare gaux nnaercm auastat^ 
/Mt; der Redner kanD also wolil, wenn sieh an<$h kein Beispiel * 
dafßr nachwehen liaat^ wieadftmare rem, ft. B. aebnaaftonem p« 
Mar. 23« §46.1 aücli^adoniare aUqiiem aagen^ ^fitm mit dem 
Notfito^ dinu anastatti^*' 

; • Cip. i^^ ^ aO. hat Hl«. B. sieht wdhl ^than4 die'Ii^sart 
parvraiM, Wia<,Jcteinmlithi9^* bedeutet, gegen prail animi aiiftn« 
geben; ebenlROweni^ § 31. mit Hrn. Oreul qiiaiituni id conve^ 
nH e^lstimari zu schreiben« Hr. Klotz hat unscrs Beddnkens die! 
Lesart der Handachrifteh i^tiaifto hinlänglich gereclitfertigt. Aach 
mit dem kurz vorher ttiifgcnommeuen v€hQ8tate können wir uns 
nicht recht befreunden; doeh ist es nicht 2u tadeln, ddss er, wiü . 
Hr. Klotz, hier der Mehraahl dcir Handschriften gefolgt ist. 

In Betreff der Erklärung müssen wir uns zuerst dagegen 
ausspreclicn , dass Hr. B. z»i Cap. 3. § 5. sagt, absens könnte 
nur von dem £:ebraiicht %vcrden , der von einem Ortö ahwrsciid 
wäre, an dem er frViher gewesen wäre. Vielmehr iicirt bti den 
Worten: cum esset jani abseilt ibiis iiotus, das Auffallende darin, 
das absens von denen gebraucht wird, die an demselben Orte 
bleiben, nicht von Archias, der scincti Aufenthalt Ter&ndertef^ 
da doch der Sinn isl, ,,ehe er hierher kara.^' i * - ' ' ' 

Wenn Hr. B. ferner zu Cap. 5. § 10. bemcirkt, tfasa c?r lcd= 
Ben ünlerschied der liedeutuu^ zwischen dem Gebrauch des 
Momiiiativs und Accusativs bei dem Infinitiv auch \ eile u. derglj 
iV. Jahrb^f, FhU. Fqvd. od. KrU. UiU, ßd, JUUU. HfU U 7 
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Verben anerkennen könne: so müssen nlr dagegen ^Itend mi- 
chen, dass in dem Gebrauch des Nominativs eine UnmiUeibar' 
keit der Besiehnng lieft: ,,ich will das §ehi,^^ die bei dem Ac- 
cnsativ nicht Statt findet, der erst dnndi.di^ latdligaos As» 
4cm n^BnMA .wMi ^ wai diAr f«llai, Midi Mir ge- 
hakm «4mM.^ Dihor kMUit« .Cic^ likir matk nv athraiiM: 
qnod a e i f » M Hendkmmm eiae irnfaifi; IJTIr mblBica. 
IrfMitt Cap. S 14. 4ie BitU^iu^ W«tta; im4qo tibi 
Bihy cfM Tkft anfiiopere eifetddte« Jkh nUllb 4iiv tetti 
«feil«« ki wtedi«Mwflrth«v'« St h«i«rf «talidi likr dMr 
Mrldraii Cmdwcibwif «iilii^ mrm mm betakt, data iM^eM 
ab«ii«ft gilt th. mim 'CmBfmiitim^ pem^er^, eine fiiawirkiiag 
auf «tte Iiiteltigenz, wie auf den Willen bflsaiahnen, und dem- 
gemäss verscliiedene Constrnktionen haboA kMn; dass aber <lar 
Acausativ mit deailaAsUif ^aiAalb bat j«Ml. weit seHaM» W- 
Icaaimt, weil ,,überzeiig^en^^ perstiadere ein wett «flar Yatha» 
Mader Begriff ist als ^^eiaem ein« Aaticht beibringen, siiadere,^^ 

Zu testamentum saepe fecit (Cap. 5. § 11.) bemerkt Hr. 
es seien nach A. Griliiis N. A. XV. 27., wie die Partikel saepe 
anzudeuten schiene , hier wohl testamenta in procinctu zu ver- 
stehen. Dagegen bemerkt Ilr. Klotr, es könnten mir «^cwöhn- 
liclie testamentaper aes et libram gemeint sein^ da die te^tumeii- 
in III prf>r!iictn damals nicht mclir vorgekommen waren , und 
saepe koiiate auch „ein bis zweimal^' bedeuten. Dass die For- 
maliüit der tenUmenta in prociiictu (nur so, ader cinctu G«-- 
bino Jässt sich sa^en, nicht aber, wie Ilr. B. in der Note liat: 
,,die Soldaten steiUen sich prociitctu Gabino^^) damaii» nicht mehr 
bestand , ist aus mebrcrn Nachri(;hten der Alten altcrdiiigs zu ' 
ersehn', und die Bemerkuntr des Hrn. B. demnach unrichtig; al- 
lein ob desshalb alle Testamente in jener Zeit testamenla |>er aes 
et libram waren, and nicht besondere testamenta militaria, luir 
oiinejeoe Frionniichkeit, bestanden, möchte noch in Zweifel 
gesogen wariaii kooneo ; da solche wenigstens iiir die Kai^erzeit 
•na iMtüntfli. Itt XI. mdfbar sind. Doch ist für ui^eren Fall 
Mab an taneifcen, daaa AiaUat den Lucullus nicht als Soldat 
fegkhat hat (vergL aj^ «araCtnai Mtse) , abo daa Vair^cfat 
4aa Saldatan, wenn «inaolchaa beataad, garnfelit in Ampradi" 
nabaan kmtn. Man hnt diibar wobl nnaaldM TaatanMntn mä ' 
danken, diaar bfiaainan Eatven antden Tod^tt nacbtn md 
dann anirfiekflahm oder abladMe. . Uebrigtna kann 
nm so weniger auffallen , da ea niabt nnr anf iMtameDtnai Mt, 
aoodem an«h auf das Fplgenia aditt Jieradftatai und k l^enaft* 
«Iii ad eaarinni delatus est geht. 

Cap. 9. § 20. ist der Unterschied van idon nad item, wm 
in der Note xweimal durch Druckfehler verwecbaelt ist, niaiit 
genau angegeben | über idem Hess alah achpn ana Snni^'a QranH 
»atlk j m. nfac genanere Baatbapung mmOmmL 
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Cap. 10. § 25. nimmt Hr. B. an , quod epl^amma in enm ; 
fecisset seien die angefährten Worte des Dichters, und tantiim- 
modo alterrns versihus lon^usculis sei ein Zusatz des Cicero, den 
€r erklürt; in quo nihil aliud erat, nisi alterni versus lon^insculi, 
niilli sales, nuUiim acumen, nihil nisi disticha. Wie hätte aber 
Cicero seine Bemerknngf mit den Werten de» Dichters so in einen 
Satz verschmelzen können? Der Sinn ist fsoai dn^bch, wenn 
Uandtt Ganse alt AiiMpnidi das Dichten nlniint imd'erkUrl; 
^idi liabe ein Bpigrannb !tt DiitfaAett auf dteh f eMaht^^keine 
Ode {n einiBiii kanstreicheii fyriaaheii Varamaaaae,^^.iuidUn grani'» 
matiaclier Hinaicht wäre -dabei iinr auf die ZmiidLlieiieluin^ des 
ipiC epigramma verbun jenen Relativuiiifc auf libeUam, nach Zumpt^ 
$372., aafinefiaani Btt machen. t. / ' 

Aua dem Angeführten ist evaichUBcht dasa auch diese Auf- 
gabe mit nuuM^erlei Mängeln behaftet ist, die zum Theil durch 
genauere Berücksichtigung der riietorischeii Motive hätten ver« . 
mieden M erden können; allein es wird dadurch doch unser Dr- 
tlieil von jer Brauchbarkeit und ZwedEm&aigkcit derselben nicht 
abgeändert, und Jeder ^ der sich genauel^ mit derselben bekannt 
macht, M'ird uns darin beistimmen, dass das Yorziigliche und 
Lobenswiirdige in derselben das Verfehlte bei weitem überwiegt; , 
und dass demnach recht lu wünschen ist, dass ea dem Hm. Yei€* . 
' fergönnt sein möge , seinen Plan durchzuführen. 

Die 0/tkograpkie ist im Ganzen die gewöhnHchc, was hei 
einer AtrF;£i:abe, die für SchTiler berechnet ist, mir zu billigten 
ist; -dorh ist sicli Hr. 1?, hierin mvht ^nu?, ^leicli pef)lieben, in- 
dem er in der Kede pro Deiotyro nuhrfiicli die alterthiimüche 
Orthographie wählt, z. ß. § 9 qiierellae, wahrend er pro Ligar. ' 
§ 25. querelam und querela hat; p. Deiof. § 12. Cn. Pompe! rae- 
nioriarn, dagegen p. LIg. § 27. Cn. Pompeii castra; p. Deiot. § 
28. lind sonst öfters caussa, dagegen p. Ligar. § 26 — 28 fünf \ 
Mal causa. Die Verschiedenheit p. Deiot. §. 13. accersitus , und 
das. § 30. arcessere, die sich auch bei Hrn. Klotz findet, rech- 
nen wir nicht hierher, da hierbei wolil auf den von Cfritisius und 
Diomedes (S. Döderl. lat. Synon. und Etyni. Bd. III. S. i81.) aa- 
^eiionimenen Unterschied die>.cr Ne!)eiiformen Rücksicht genom- 
men ist, weil jenes so viel als locatua , dieses so viel als accusape 
ist; doch hätte diese Unterscheidung wohl eine Note verdient»-^ 

Die Correclur dürfte etwas sorgfaltiger sein;, denn adaaef ^ - 
dem olien £nH(hnten sind noch folgende Dmärehlcr nild klein« 
Teiaehen in r&gen. Im T«xte £k 10. Z. 6. Tepl'<9iendaria IQr 
^ reprehendaiiai S. 48* Z. quidem fär'qnidam, ebenso M Lemma 
dar 'Note. S. 58, Z. 5. cogitavi fiir cogitavit , S.' 171. Z;2. ateht 
nach An non est profesana ein Punkt atait dei F^gäeichena. Iii ^ 
, lien Noten: S. 13. Spaltb % % 13 reisen an wUnachert; blatt mt 
fdaen an wn'naclien. 4. 14. Sp. 1. Z. 19: reaistere aiatt restare. 
& 21. Sp. h Z. 14. Caea. B. C. L 3. «Utt 1, 13. , S: 23. Sp. %.Z. 

7* 
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11. fehlt tlie Besciclinun^ §11. 30. Sp. 1. Z. 2. Promens für 
Pronomens. S. 69. Sp. 2. Z. 21. reminiscendi statt reminUceDieia. 
8* 84. Sp. 1. Z. 19. sollte vor idolesi^tlaeque ein AbMts sein. 
8. 88* 8p* 2. Z. 5. V. ii. toDte ei bei dem CKale aus ZoBipf * 
GraiDiiMtik Mssen: lieber die Censtractioa roti iifter. 8. 89L 
S|). 1. Z. 15. «. stebi pro Mtl. etott pro Lig. 8. 104. Sp. 2. Z. 
12 QDd 13. fiir^rem für finrorts. 8. 109.8p. 1. Z. a dviim statt 
dbiiffl. 8. 181. 8p. 2.Z. 6. quae ststt qtic. 8. 17d. 8p. 1. Z. 7. 
Imperfectan Ar Pcifcclmii. Im Uebrf^ isl die taeere Avi* 
iiattiiiig so lobeik 

Jü. Jan. 



Todesfälle. 

Den 5. Fobruar Ftarb zu Ohrdruf Uei- Connistarirtlrath und Superio' 
t|ndeDt Ihri^t, jiug* Philipp Guibier ^ durch mehrere thcolopsche'^ 
«ttd piidagi)giiebs Scfariflen bekaau(, gebur«ii cbcudiuciUt tiui 2. 
HArsH«». 

Den 8. Urs in Orslold dsr Teabtlumiiieolehrer Profewor K, A. 
HsMlcte, 91 Jsbr alt 

Dan 5. Min ss>Wandiog dar Daebaat «ad Sladlpriirrer Dr. Ga- 
hrM Mn^gg$^ Kaisküdiar Ratb nad Mitglied dar lidii. baiar. Abadamla . 
dar. WiiiMitchartaa» gab. an PfairanbaTe« am L JanwlIftY, smsI 
Baaadiotiaar raa Scbajarn^ daaa 17M PrafMsar is Frakingao, 179$ 
ia Ambarg« 1198 in Naubnig, ItM PrafaMar dar Malboaiatik lala* 
golttadt , darauf Profasiar dsr MaUtaaiaUb nad Aa|ffoaan{ia io l^aadi» 
bull durch viele Sebrifteo bekaooC 

Den 17. März «u Geisa im 6raMiMr8agtbi|ai Walaar dar Gya- 
naiiallel.ror Dr. ^Vans iTlea rom ajttnasiiui U Falda« Tgl. NJUb 
XVII, 102. 

Den 18. Mars In PsMan dar DnincBpitnlar ^«ad BaUgiaaslabtar 

an» Gymnaftinm Jnton Slrohmayer^ 53 Jahr alt 

Den 24. Mnez in Conilz der Dirsdar dss OjnaaaiaaiK MirJ^rf 

ikaH GahbUr im 53. T/eben»jnhre. 

Den 20. März in Lausanne der gcAi pscne Eraieher def Terstorbe- 
sen ruitischen Kalger* Alexander und küt^erl rnuitche General Dr. 
jnr. Friedrich Coi^uar de la Harpe ^ geboren «beadaeaMMt um 6» April 
175d. vgl. Allg. Zeitung 1838 Nr. m f . 

Den 1. April in Maituud der Bibliothekar dar kauerl. Bibliothek 
Ä. Gironif geboren iti Gongonzola 1709. 

, Den 9. April zu Kratzen in kuriand der Dr. Jac, Uenop , dnrch 
alaa kleine Schuft de Imgnu Sabina (Altona 1Ö37.) bekannt^ im 23^ 
Labaa^ahre. 



Digitized by Google 



Sditii- ti« UBiverr«i(ftUnachnr.y Uefördcrr. u. Ehrepbecigangeii. 101 

Ben 19. Ai>ril in Erlangen der ehemalige ProTrsoor dür Staats- 
Vossen schatten in Marburg Ur. Mich. Mex, LipSy geiiurcn zu 1: ranen- 
uurach iu Franken den 27. Sept. 1779. 

* Den 23. Mai in Breslau der ehemalige Justlzcommissarius Dr. jur. 
Karl Wilhelm Fritdrkk Graitenauer^ he«onders durch wechäel - und 
limiiieltriiciltUchft Sdiriflea bekanot , gehopan in Storgard am.SO.^Mäts 

Dm 21, Bbf-iD Braaton dar OYdendiclie Profasior dar Rcdito w!f- 
■aaschvfUii» Sanior dar JarUlaafacultftt und OftdlBaria» daf SprachaoUe« 
gi««ia Dr. C. Ji* D. I^nlerftabnary 52Jidipalt, gehoraa su Fr^|aiag[ 
id BalMO wid aai( 1812 Profaaaar bei dar UaiTartitit ia Braalan. 

Dan ^18. Jlini in Dratdan der eneritirta^dritta Lalurar «q.dar Kraip* 
aclrale ICari fleinrieft S^fnad im 86. liabanijalire. 



Schul - und UniversitSlsnsciiTMilen, BefilTihMngeii md 

i Ehrenbezeigungen. ^ ■ ' "^'^ * 

. Ai>TBnmo. Zur vorjähngen Feier des Jahrestage des Gjrmna- 
alnda M dar -Director Dr. Heinr, Ed, Ftss al» EinIadungMchrifl 
QuaeBtiones criticae de Ta^iLJgrk* c. 6. HUi. I. c. 30. SophocUs Oed^ 
Col V, 553, sg. , 91116115 intcrpoiUa est disputalio historica de praetoribu$ 
Rommtie^ quind» mperuiorikm fuerunt ^ [AUeaborg 1837. 51 (50) S. 4.] 
herausgegeben , und darin vornehmlich eine sehr ausführliche und 
gelehrte Erörterung (S. 4 — 41.) der Worte des Tacitiis Agric. 6. 
ludo» et inania hounrh morfo rationis atque abuuftantiac thixit fx knnnt ge- 
macht. ]ViLcli(]c'rii er niiiiilicli ziinricliat die verschiedenen Kikiarnngü- 
urid \ crbcÄserungsvcrsiK liu /iinlerer abj^ewiesen und naincndirh auch 
die pesnrt medio ralicnis etc. ala zum Ziiünmmenhaugc der Stelle an« 
passend verworfen hat; so erklärt er modo für du« Advcibiuui , iiiitiiut 
lionor nach gewuUulioliem Sjjra<:!»gehraM ( lui in der IJctIuutuiig von 
ffiMnMs(Amt, Prätiir) und raiio für ralio honoris l. e. muncrit •. piae- 
turae , und lässt rati&nis et abundantinc diixit so gesagt «ein , >vie ofßcii 
dujil bei Sueton. Tibor. 11., so das» der Sinn oiitstcht; 'de ludis et 
inanibiis honoris sie iudicavit, ut in iis nihil nicii rationem suiim , h. 
c, Riuiieri'i, et abundanttaiu facultatum spcctandam cxistimaret; (innre 
cnm muneris ratio ludos [ordlnariosj |iosceret, ^tatnen uou rem fami- 
liärem , qua ad ¥itam houeste sustentandam indigerct, exbanrieadanH 
•el niado taatnin cx ea in lila« >rdimrios, noit ezlraordinario«} am- 
paadeadom pntaret, quantom abundaatia permitterel. ^ Hao menl^ 
qaamqaam in edendis Indi« a Inxnnn aherot atqna fartaaae Tiilgi gra« 
Uam ac ttodia naa esaa aasecnturita vldebatnri tarnen virtutibna enla 
egregiam mos famani aibi circumdedit** Zur weiteren AtttfbeUung d?r 
Stelle iat nun nach S. 13—^38 eine genaue nnd auageieichnetc Un-.- 
tettiiolioag aber die Zahl, WabI, £intb4*ilung, Hacht, und Gesi-'barin. 
der Pritoren «dhrend dar Kaiaeratit eingewebt « worin die vertebiede- 
nfii geifdhiebMichaii Nadiweuttogen aebr volbtiailfg geMiiiiipt>)t .iiad. 
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mtf einsndtr ta Einltlanfi^ pf-elirncTit nlnd. Die HaiiptresuUatc sind fol^- 
pende. Zq Cicero d Ztit «^al) » s 8 l'rätoren, abtr Ciüur machte dereu 
10 für daa Jahr 708 uuti 14 und 10 für die beiden folgenden Juhro. An» 
g:ii6tu8 hotte ineiit 12, eine Zeltlang 10, bisweilen aber auch 15 und 16 
PrUtoren , und unter den folgenden Kaisern schwankte die Zahl will- 
kariich Bwisehen 14 — 18 , bis nach CePMtanlfai Aam OvMeea «Ue Zahl 
aiab ▼araibiderte wii b GDMtnHlMfal w— %i>aai atobt fih«r 9 stieg, 
m M i k Ml ««r 1 hmmhmaSu «ewüik vwte ila^MTite^ 
vi«t tu Ito ScMNit, ah«r tei 4«v 9nil »c gi i j Ü di »sr iivVoai Kai- 
WK wrgmMufimBm ^wMUtn Mitigte. 8t« alnl^n ateli Im fal- 
g m i m dr dfneii fll^f 1) pnwta* wtmvt; t) praetor pMgflaM; 3) 
pray to re s [6 «ad niefcra], tpd ^aMillaDtb«« ranm aapttalinai mlBonini 
fnaamti 4} ^raatorta aafttll, gawffaillA «vai, «« dar»« toll« 
M ü Prf tett i^har anak wUi pmatocli ala SchaliaMklag trataa i 9} piae- 
taaaa^ai aenlm?lralib«a Jodldli praetidebanl [wabisahelnBchiwegaA 
4m vi« «aMtfa« gotvIlL iaat, o«, Xl^^t^Ji C) pnatoiM'Meft- 
MnmiaMrii [seit CHaKdiiia, Jinftuiga 1, Toa Tltaa aa praetor 
fiscalis , TOS Werva eingeführt ; 8) praetor tatelarU aoU Aatoalaaa 
Phiiosophaa. Za den Geschäften der Prfttoren gehörte namentlich aach 
Aia Boforgung dar Bpiele, über deren Absturiin<r und Vertlipllung aa 
die verschiedenen Magistrate Hr. Foss ebenfalU sehr nmstÄndlich ge- 
kaadell iHit. Den Prätoren fielen ^o^f.ttmässlg die lodi aeeaiei and 
dureensea an (qui quoniatn aaspiciU fiebant, pHncipanii convalam et 
praaternni proprtt erant); aber freiwillig pflegten sie «noch Gladiato- 
ren • und andere Spiele zu halten, welche letzteren Tacitus unter 
der Rnnrnnung inania honoris den Indis ordinnrnt» entgegensetzt. ' 
In df:r zweiten SffUe TncU. Hist. 1, 30. verlheidigt Hr. F. nnf gleich 
gc^rhlrkte Weiie die Lf^^rt : fulluntur ^ quibus luxuria speciem Übe' 
ralitatis imponit, erörtert den Gebrauch de« Dativs qnzhua (für velche^ 
inneren Jup-eti) und übersetzt: *Bctropen slnil <] i< j cniirpn , in deren 
Augen Versrhu eiitiiin«^^ den Schein von Frfij^rlii^keit versrliüllt : tltirch- 
bringen winl er verstehen, au schpukcn Mird er nicht verstehen.* 
Den Schlns« mncht S. — 50 eine Eiüiteruug von Soiiliocl. Oed, 
Cnl. M3. f. -Kai yccQ akXov^ l<f6vBV€a nal unccXiCa etc., v o <!( r Verf. 
ccvoL^ (d i ttnltnrain faoDiinnm jndlriu) für aXXovg scbreibt| Wils we- 
nigstenti ciuoa schonen Gegciuatz zu t>6,u^ gewährt. 

Amberg, Der Professor der untersten GyinmuUUclassc , Priester 
Joaeph Sfhamagel^ ist nnter dem 8. Februar in den Ruhestand versetst, 
and'SBlB« SX^Io provlaoiiieli dorn Studieavorbereilungslehrer von der 
idteiofechoB Sahato ia LaadelMt, Priaaier Aana Xav^r Henneberger 
Torlieholi Wordea, rfjL HJUi. SU» tl4« r 

•BAainr, Vm ia» Bbagel aiaer gutea KandMMft abea 
f Irelta d4r Sehülot an daa trataidiiodeaM Loliraaatattea dea GroMhoa^ 
«ogthamt «afgogea aa wivkea, 4>4 dio Mreotloaaa «ad LohretooBf«« 
renken dar Lgreaea, Gjaiaafia», PIdagogieo« latel^fadM» aad liAha- 
ratf Dfi|forMlia1ea Ia ataoin godraehtaa Oeaarala vna daet fMioasta« ' 
dianralh aardU TarwMbfa'anf ior aaarkaaaloa UUM dar Qeleteto»» 
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•eli«lMi WM dM ' kttartH ui ' ftsiCia Uaidfielirill tbreir S^il^ 
MÜMrkM» gmpdil w«r4«B. Haa int et frtitfch wahr» iMivfai« 
giite il«n4i«hriflt|miic&ttfoa «I««b paCoa SokfeHraatmidÜt iibUsg^ 
4ttM dieser UatonMI wo mSgHch' mä ela«r AaeteK von ehieiii ;iiii4 
demtelben Lehrer erthdilt werden m»|]', «der^dech» Vo diese aldfeC 
in^gllcb ist. In den Terschiedenm Clieeen neeh tUneelbeB iHTattertcbrif- 
tea , und da«f die tannDtlichen Lehrer eine strenge Sorgfalt aaf taober 
Sil eebreibenda MMfUiehe Arbeiten der Schüler niemal anffser Aebl 
SU lassen haben; aber ea ddrfte aach wahr sein, da«s der Erfeig einer 
guten ^cbreibunterrichfaertbeiliiBg lowte der fortgesetsten Sorgfalt der 
Lohrer an den Bestinainangen de« neuen badischen Lehrplane« über 
den Schreibunternclit im Durchschnitte darum «dieitern wird , weil 
derselbe nur hU in die III. , d. It. durch 3 Jahre, mit wächentüchen 
8, Lexichiing^a^Tciijn 2 Stunden kalligrnpht«jrhen Unterricht Torpchreibt, 
also bis zu einein Atter von 12 — 13 Jiihrcn, wo der Knabe allenfalla ^ 
dahin g^ebracht ist , eine gute Handschrift mit Sicherheit zu schreiben, 
wenn er gehürige Zeit dazu hat, aber was ihm eine gute Handschrift 

^ für die Znlcnnft allein sicher erhalten würde, noch nicht besitzt, 
nanilich auch beim schnelleren Schreiben noch schön zu schreiben. Es 
»»Ute zu dem Ende der kalli<^rnphl«che Unterricht wenigsten« nocii ein ^' 
Jahr, vo nicht die ganze Unter- und Oberqnarta hiodureb , nl^n zwei 
Juhre länger währen, und diese verlängerte Schrcibnnterrichtszeit 
ha upf 8 schlich dazu verwendet werden, diu studirende Jugend, welche 
eine Sicherheit im langsamen oder gemächlicheren Sehöttichreiben be* 
reit« erlangt hat , nach einer guten Methode einzuüben , auch geiän* 
ßger oder «ehnell noch ecfaön sebreibMi tu köMea. Obae dtefa Aa« 
Idlliag' aad Biflibal^ maM bat dvai aaMliMa Qaa^lt^ilba -te Sdiftlar^ 
valc1ia«,iah#ii ta HT, aber bataadart I^Mtift)iulA bli aaatflaMaMa 
daa Iijraeaifl^raat geaieigerteai laMrlbitfdbC^^taa g^' liWii a tlrilil 
bat aiaaai StadlMadea «der Stadlftaa «MM blaa taltatti^'MjWaih^-MM 
gar afcht aiabff arft dar Zait aa iadca iaia. 

BaiiB«. Üalar dam 10. Mal Itt lal|;aada %6a«< Tarardaaag ibar 

^ dia Üai«attltft(iftadlaa artehlaaaa : .«Mvff van GaMcaGaadaa Kdaff * 
vaa Baiara, Iffaligraf bat Rbela; H^raag Vaa Balara, Praabaa awd im 
Bdiwabaa etc. Parlgatatsta B aa ba ab ta a gaa fttia? daa Krfolg» dar ba» 
BÜgHch dar UnltoreiauttadlbjR baeCabendaa Vanabriflen , iadbaeoadara * 
•aci jaaar basdglieb dist bMHKmaa dar aflgamalBea WfiaMMiMM} 
haben Uns veraalaeft, die Bestiroinungen Unsarar Varardnangen >aat 
n. Kav. 1832 und I& Deo. 1838, die Prüfungen an den Univervilitea^ 
dann dia Univer«itäti8tudieaaait baCralfead, ferner die- hiermit in Vor- 
hiadong stehenden Beatinsmangea dar anterm 80. Natanber 1888 über 
deto Fertbailaad dar Lyceen eriaitaBea Verordnung, einer Revisiaa 
unterstellen an laiUB. Nachdem naa aach den Ergebnissen dieser 
fiatisien mehre wesentliche Abänderungen der erw&hnten Verordnun- 
gen «ich al« nothweodig darstellen*! «o heschltessen Wir in dieser Hin- ^ 
licht, auf solange Wir nicht anders verfügen, was folgt: Art 1. K« 
«all aaliaa vaa dar lolelaMNfi Sabala aa aaf fiatfaraaag taleniUsery 
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^rnt^rr oder giir siUenloser Schüler too dco Stu^lcsnnsfnUen mit 
Strcnsre- p^ciicfien , bpsondcrs nl>er bei den Abtolntorial - IViiinngen «iti. 
k\v\\ (i>innaii( ti linbefäliigten , uaflei&slgen oder ^;<ir iinsittliciicn Schü- 
Imi der LJebcrtritt na höhere I^f-branstalten nribf din^t vertagt werden, 
Al t 2. Die Absoliitorial- rrüfungcn der von tleni Gyninashim abti 
tcndcn , aber zum Ljceal- und UniversitaUunterrichtc nicht ad?[>irt-^ 
rrndcn Jünglinge bleiben wie bisher unter .die Mitwirkung und Controlo 
(pines Kreifs^liolori^hen gestellt, Art. 8. Die lAbsoIntartal- Präfaim^ 
ikir Too dMi| Gyrunasiam «Ul «lo Lyceant, oder an fiM ffadiidml^ 
«btif ehdiidca SehnUr ivt Im 4«r dvrch 4w S J)!« da». Sch«I#r4iuipf . 
v«r|f««diri»bcn«« Watte, jedaeti in GafaawaK awl u«tar dar OlMr* 
Wkinjg cige^ Dm abgcoidaattr Uaivaraitftta «- odar lijaaaKPr*» 
laMMfWt.vil* gaviesettlnllef Slmt^ sn Tallrialien. OIpm Prafeta*« 
in dar VHr«"*''!*^ kdafgL Canmiaiariaii ;dla FfäfiiBg 
pid iNNlImfliaa n^M aar daa Thaoi» dar tdifif tlkkan ProlaagnirMr 
laPp' aamdara mali far Jadaa apaaaliia IiahrAieb dia ia Frag« M ftallaaR 
^an'aiaaflReB Kialiialfiak«. Iba UvOiail daa R^^ia wd der GyaMv^ii' 
M-P<araaMea «irWt.w dprck ihva {wüMiiiff imd lliMavftvhi^fl 
die ICf^ aia^i a« daa<Va1>ari«iCta «nuiahtigaiidaa iftlMatiil#»iaMM* *-* 
Ifi WMUaareinSganiKtralle des Coromimir« reit dam Ojrmaaeial-Lahr* 
personale wird der lia(re0(Biida iSchuIer na die aaa ihm gaviftliUe II«cU<-. 
fahala oder ao das von ihm gewäbU* Lyaaotn gewiesen , um dabelb^ 
f||ie nochmalige strenge Prüfung vor einer nqa Mitgliedern der philo^ 
tafhisaiifa Faciiitii daa Hochschule «dar philo so phisahaa SectiMi dad 
Lysawaa, oiid tras QymaasiaU Rectoren oder Professoren zusainmen- 
gesetzten Commissipn so bestehen > and, dfurl dia definitiven Bescblossa 
^iisiclitlich seines Ahsnlntorlums zu vernehmen. Art. 4. Die ge?nmmta 
Univf rj^it(its§tndienzett wird ohne Unterschied der Facultaten nitf fünf 
Jniire l)P*{tmnit, Den von eineiu I>yceiim an die l'niverhilfit ülKMtrc-» 
t('iul< ii vS} iid imiden , sowie jenen CiJn(!i(!nfrn der kiitholiechcn rbeolo- 
gie, weirlie an dci' ( b < i»l(>L;i>(Iicn Soclion eine« Lyccuiiis einen Theil 
ihres FaHifttuditttiis vollendet hüben, wird Uie an den Lyceen 7. u "ge- 
brachte %^\\. in die vorbemerVte fiinfj 'ihrige Siudienzett eingerechnet. 
Gleiches gilt von jenen C^ndidaten lirr kntholisehen Theologie, we h lie 
in Folge heournlcn r Dineesan-Aiiotdimag nach dem zweiten Jabre des 
theologischen Sinei iuins die Universität verluggcn und in ein Lt«uIiotit? 
fJies Senainar eintreten , riick^icUtÜGh det» ia icUtcieia ;£:urackgelegtea 
Jahres ihrer praktischen Bildung. Art. 5, Die zyvei ersten Juhre dec 
gataiwaian üniversitatsstadienzeit sind aasschliessend dem Stvidinm der 
•UgamdBan maaBBtobanan sa widataa. Art. Ci, Universitäten und Lj- 
aa» traidaB ta Aatahoog dar an dam abatt iMOMrittaa Stadium gaM« 
vigen Lehrgegenttiuida Bpd daa PrtffiBgaa vallfcammaD glcichgeftellt, 
Ka aollaB danmufolge : d) dia Vamchriftaa Aber dia aa bj^randaB Lahr« 
gaf aaaliada mid Aba» dia VartbaHaBg daraalban .auf dia awai dabiat« 
mxm »aab ibfar nafttBÜ^Mm |MbaiiCe%ia fäit baida ÄBilaltaa gameia* 
Ml taia^ fladaan abar aaab b) aa^bcddaa Aaptaltea bal dem Scblama 
flaaa'lato gawf rtw« MMiMa Piiftiafa«. dwi irimiU* l4li<m^ 
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itäodcn -deifellien, iiod z»ar aii ile» UnWeriitütea ?od einer Coromitf* , 
•ion der iihilofiophischeii SecCion anter dem Vortitfe des Decans der 
pLil«»op})iacbea FacuU&t , « — ao den Lj'coea atwr tmi dtr gesa in roten 

WMrdwi , vn ica Tortgang d« 8 < a di n »di» wi MÜtala« jUt 1« IMa 
iiariflliMiBf bei' des ata «rwilu4ea gapatiralptiftii^aa aftU ä«rdk 
. 4ia JBrdMil«!« v»a FraMiplaaMA «pi dwrcli bataodm BafAakMitT 
goiif bai Vailailmg varliaiiANiw 6liffl»4i0a taarkamilt UawuMiN 
Ml ate aaaitlldl gaaMai «ariaa«. Swaimaigta KifhifcMtahia ia 
iar MAii^ aiälift iia Diaiiiiaa «aak Mch. M VaMiMa aadl Mi^ 
gliadirr 4ar PlrAr«i^baliMa*iiiii ßr. atfai^ ud gawlMaallafka Ba« 
bwidlaiig 4av- PffdtiiRgtvaf dcganlMlta« varaatwaitUali» Alt. S. JMc ' * 
■m Scblvf M daa aieitaa fiania^ari tMafnd#lid« Vt^mmg bafcavptat dte 
Eigenschaft «ad Wirkungeii dar pbilONiHi^l^n Absolulnriulprüf^ing^ 
Hie Abordnung vaa UniTersi(atfpiafe«aaTenjEiir Leitung er Aliaaka« 
torialprüfangea an den Lyceen soll koafUghin nnterbleiiien. Jenea 
Oaadidaten des pbiiosopliisclian StudlaiBt, welche bei der Abi^olutotial* 
pruTung nicht die afffta Flaitsett - oiid wenigstens die awaito Forlgaaga- 
aote sich erwerben, odar welche eine sittenwidrige 'JUiCfulirnng giC 
pTogcu haben, |st der Ucbertritt zii dem Fachstudium unbedingt s« 
vtrweigrrn , und es sind dieselben als^lmld von di-r Uitiveriiltät otYer 
dtm Ljcemn zu entfernen. Nur diinn, wrnn die l'rufuiig blos iu 
cinrin otlcr dem a n drrn nsiiidfr wichtigem Lehrjj;( ^envliuule nit?*!t!n- 
geil iit, dnrf die \V icdt i lio I ii n;:; do8 Ciirt»cs und die Zulassung -m einer 
no(hniiiligcn Prüfung Jnwilli':;! wrrdcn. Auch dir l tltrrj^nnn^ an 
^tne auiwärtige I nni r^it it i-t keinem Inhlnder gc»tiittt-t , ehe er die 
philosophische Ali^i>luU»i ialpi ufmig mit Erfolg be^tandr u Imt. Inlän« 
der» M fit lio nach dieser rmliin^ t*inc auswärtige Univcrftiint bc-^nchen, 
sind überdies gehalten, auch von der drtti Faclititndinni Lc»tiiniuten 
Zeit ein Jahr an einer liil.indischen II<k )i:>(.hule zuzubringen. Art. 11. 
'Während der fspfUcrn Studienjahre fnii'tn iiwar besondere Prüfun«rcii 
|n der Regel nur bei Slipeudiatcn und Theologen, und zwar in der 
bisher beobachteten Weise statt; .da <^(^en sind die Rectoroa gehalten, 
daa Eltern und Vorqiaadero ^ iawia dan dia EltarmtaUa varlrataada» 
Tarwaadten, ela mdgaa In d$m labmda odarAiHlaBda««ba«a» jador- 
aatt ajif Variangen AofBcKloif aber Flaiw, SUiU«iibaU nad BaUffMi 
dir ibaaa angehfaiadaa SMIreadaa aa gabaa» Caltlabaa waa Sasla 
diatar EHavu, Varmapdei^ adar EltarasjUilla wtrataadan VarwMdtaa.bi 
daa baverbtea Beaiaba^gan bia'iichtUcb dar ibaaa aagaharaiidaaSiDdU 
taadea Swaifa^ adar ttataa tan Sattaa asaai darah Iwariiptiaa balbafc^ 
Kgtan PrafcMat« «der des FMpItHsdaflant, 4|dac «bar det«iUatafa adat 
Hbiisiertalaiiiniaiwauc biaiicb|Ucb aaaialaar aladiiaadao lalftad«' 9Mm* 
ttaba Zwaifel aia, m «iad diatalbn bfifugt'mi varlaaga«» daaa dia ba^ 
trfffaadäa Stadiraadea aai Bnda daa Siadiaaiaataat^fa aiaar vat 
tffimtlichen Mitgliedern und Profttaiaren der einschlugigen Facultäl 
unter dorn Vorsitze des Facultutsdecaps öffentlich zu hceleheuden mün^ 

. iiebaa Ffdfaag aatorvorfaB verde«, Art, 19. Oia 9«scblä#«« v* 0e^ 



Digitize<^ by Google 



dli« tMgekpr««liMe N«f€t «, nicht genügendlev Belllilgitiig whhi di« , 
WMmMung «tof PrAfosg an SdiliiMd dM «ichttTtilgendoQ Scme^ 
ttOTv« md da« VlivlitbMtehM MMh N diMer swmiea PrMag di« Dl^ 
mlMiMi TM dw ÜMlMciiiil« «It d«ff Falg« der AacsdiHvitmg tm 
alM iaiiadi whea UatvtnllllMi, io«iC audi f«a d«r thamtiMibvm 
Eadffifiwg Dadi •ieli, Art. IS. Stadireada » weldto M eraer mU- 
chaa AaMabanyrAfnag alaht «ttalleiaMf «ad Mir Auiblaikea dardl 
hiafaidiaada BnltolNildigvagsgrMa aitht aa rtfcbtTartigea vetiAfigeni, 
atl«a ialfiadiaehaa Hachfdinlaa Eatolang« aucgeiditoMaa, 
bii tie tich dieser Prdfaag ontenrorfen babao; erfat^t la latttereoi 
Falle die Note „aidil gaatgaadar Berähigiing,'^ §9 ift aaali den dl«»* 
falUigen Be«(iioroungcn dal iravttelienden Art. 12 ta Terfahren. Art. 
14« Das Kri^ebnisf jedar^ towohl auf Varlaagatt -dar ADgcbnrigen, aU 
in dfr<»f}UicheD Intaratta aiil Inlnndero ▼arganomineneYi Prüfung der 
Aal vird den Eftern aad Tarmündern nnd dea Elienutelle vertreten- 
dea Verwandten, da na was die Cundidaten der Theologie hetrifll| 
aoeh inibccondere den gelitlichen Oberbchördea ?on Arat^wegca er^ 
öffnet. Art. 15 Da, wo nnrh den vorstehenden Art. 12 nnd 18 wegen 
nrcht g^pnö;[^ender Befalii^ung die Strafe der Dimiäslon, oder wegen Ifn- 
gehorsame dif; /A-itliclie Aa»schl5c«6ung einzutreten h;»t, iöt von der be- 
trelTentien FücuUrit dem Senate mbtivirte Anzeige %u eristtiüen, damit 
von diesem sofort die Strafe in einem formlichen Beschlugt^ie nuesgespro- 
ohen werde. Art. 16. Es istLnser bc§limiijtcr Wille, daeis die das Univer« 
«iiätiabsohitoriiiin bedingenden Prüfemgen iii^^esanumt mit der gewissen» 
hafteetea Strenge and Genauigkeit behdudelt, und daits selbe bei jedem 
einzelnen Stndirenden auf alle demselben vurge»cUriebeiica, in derZwi- 
•chenprufung nicht begrifTenen Gegenstände erstreckt werden. Inabe- 
ftondere wollen Wir in dein Fache der Arzneikunde das £%araen pro 
Oradu mit hüchstera Erufite behandelt sehen. Wir erwarten mit Ver* 
trauen von dem bcwAbrten Pflichtgefühle sämmtltcher ProfeMOren aa 
Unseren Stadienansti^ltcn , dass «ie L iiacien I.tndeävnterllclien Abaichtsa 
mit pflichtmassigem Eifer entgegen kommen , und zu deren Verwirk- 
tiahang durch den genauesten Vollzug der gegenwärtigen Anordnnngea 
aHlwirken werden. Diese Anordnungen haben, insoweit solche Unsere 
^atbeahalea betreflen, mit dem Anfange des St^dieajahrek l9SSfZ% 
-m ailaa^äbngen Paaktea aber mit dem Tag« dar Bakaaatniaehang la 
Wirheamkall a« traten ; dagegea Mtaea War fdr di« Hachtebttlea aaA 
dian&jeaea raa däm glekbaa rarhaniarlitea Zaitpaaktaa, dia Beetkn*^ 
■aaagaa dar fcn Ifingang dieaar Uaaerar EaUchlieetang erwfthatea Tar- 
MdM^ vam tt. itan 1839 9"d 1$. Dea. 18S8» dann raro 20. Natr.^ 
IM, vaa iadadi dia latatera hati^ifft« aar batfiglidi dar hier ala* 
aaUigigaa' Paafcla dar SkTaa t aad 14 aamr Aawaadaag. Uaier Mi- 
alflarlam ^daa .laaera ist mit dam Vallaaga aad der Bekanatmachaag 
dar gagaawirtigan Vaaardaiiag iMaoftragi AaehaSb^barg« dea lt.. 
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BATTtEUTH. Als Einlit<!iing'88cltrtft ZU den Rm Sclilueg def vorigen 
tScfiiiTjRlircä (im August 1837) gehaitenen Prüfungeii im Gymnaiium 
hat der Hector Dr. J. C. Held al« Fortsetzung^ zu zwei früheren Abhand- 
lungen [n. IVJhb. XIII, 114,] Prolegomenon in Plutarchi vitam Timoleon- 
ii$ eapitia secundi pars posterior cum epimetro [HnrutUi ty^U Birncrian!?. 
1837. 17 S. gr. 4.]. herausgegeben , und darin die in dem zweiten Ca- 
pitel dieseir Prolep^omena angentellte > ergieichung der von Plutarch 
und Diodor tiber das Leben des Tlmoleon nii(<^eth eilten Nachrichten so 
£nde f^ebracht und mit folgendem Urtheil Leecli lossea : leviora iion^ ^ 
nnlla, quoruraque luinor et^set usuü ad ipbiui Timoleonti» illustran- 
dos mores ac Tirtute«*, tradidU Diodorui a Platarcho oinissa, nopnnllft 
idciB copfoshif et accaratiat tractavU, quam PlutardiiM| aft fm Ivage 
plvriittM «t pra«ilttvtliitoia partlbfia Plafnvehnt Um aiip«ffftfliiK9d*nmi ' 
vai¥ki«di nbertate ' et diligentia , renmqtf« '«zpMitom« et- ee^ e^ 
proM»tlit«te , ut, si, Plutarchi Jtbrd sea eantMite^ exioloRMm 
oiDoit haorienda etietTiinöIeoBtlt'netitii^ rernur MarMii'iBaltae^ jpletf^ 
ignorareiiitt« , sllafttiii vel edeanla vel etiani ti y^ritifcie' atp er mw teiir , 
iNiberemus natitUm.^ Die RiebtIgkeK dietea Urtbeita bat Ar. IL flsU 
so viel ITniticht «nd Genaoigfiett sa begrAadm gewnttt « da«e tehi*- 
' Abbandlang an daem^aehr wichtigen Beitrage fdt die llstenaehttag 
tIber die bistorlache Glanbirardigkeit dei Diederaa mnä PtetaMbne 
• .wird, Beilinli^ aind flbrigena Ja dem gegenwMigeaHPt^gviink» eibig^^ 
lrrtktftoetM)liHloMilin den matia HeHenlaii p* ed. Kriger] In detf 
Ai%ab^ ÖIIVr'^hPirilMeon beHobtlgt; a# wie auch In dem KpimetrM 
die ErzSItlang Sebiostef'a (in der Universalblttor. üebersieht der 6e- 
sehtchte der allen Welt 1, 3, S. 27 — 28) von Tiflieleeil «ad den Me*^ 
eignis«ett fn Sjrakna einer kritiaeben Prüfung unterwerfen, aus wel» 
4lMfr hervorgeht , dass Schlosser zu viel auf Dioderäs gebaut und dar- 
um Mehreren riil>rh erzählt bat. Aus dem Jahresbericht von der v 
'Sthdrenanstalt im Studienjahre 18|y [16 $.4.] ergieht sich, dass di^ 
aelbe^lm Anfange des Jahres von 271 [darunter 81 Schüler des Gjrona« 
aiunis und 190 Schüler derlatein. Schule], am Ende von 270 Schülern - 
[80 Gymnasiasten und 190 Progyninasiasten] besnrbt war, von denen ^ 
210 Profestanten, 48 Katholiken, 12 Israeliten wiiren. Zu dtn in den 
RJli!). \XI, 345 verzeuhneten ordentlichen Lohrern dt^r AnstiiU §inci 
nnrli hiiizu7Uj.c(ztn : Vir. Ile€ywaf:cn als Assistent des Rertori«, der Assi- 
stent von Jundd tür den Professor der Mathefnatik , der protestantische 
Religionsichrer Pfarrer Zorn ^ der kathol Ueligionslehrer Kaplan 
Beinlf^fiK der Rabbiner Dr. Jub^ der franzönische Sjprachiehrer AföfcA» 
Vod ein Gcsan«^- , Zrirhen-und Schreiblehrer. 

Bro>ib» uG. Am das-igen Gymnasium ist die durch Versetzung des 
Lehrers Dr. hühnasi [NJbb. XX, 2ü5.] nii dn^ Gymnasinro in Tho&n 
erledigte Lebrtiteilo dem Schulmntscaudidutea Feehner übertragen 
Vörden. ' v* , - ♦ r . , 

IJ! \7T.4P. Zum Dlicctor des daäigen WaUenhnuseri und Sewtnart 
i»t der DircLtur Schärf vom Seminar in Breslau ernannt. worden» ' < . 
^ * CAuiiSfiriui. Uer neue üirector liofruth Dr. B, ITAvftvr« bat dem 
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üffttcbe übergeben: Aede am Abende des 23. Decembers 18<i7 im Saale 
de» Lyeeums zu Carhruht vor den Lehrern und Schülern det^elben f^chtri- 
i€n von Prof . Holtzmarm,*'^ I (\iil*riihe gt ilr. hei Braan l^i38. 8 ((») 
8. gr 4 ] Die Rcilo selbit wurde an düiu liczciciiuetcn Tage bet 
(itnem AliuiiJgoUt»»ilieuäto gesprochen zur Vurfcier des Chrii>(fc«teä uitd 
Bum würdigen Schlasi des scheidenden Jahres. Nach dem Vorworte 
SU ichlftstM, ist diete religiöse Uebung, obsehon oiclifc neu an badl- 
Mhwi 6el«MaMolifile«, dl« sich Ifiagil leboa AehaUdiM ii. B. 4b 4m» 
OfMatinv sn WMhn'mSkwätILt 4o«h le« «« dteai CftrlsmlMf hjtmam^ 
lÄer 4i« Xratrang ^rdiaal Mwohl 4areh dia B«ftclil«ag «mm 
wicfcifgiloa. MenMttte des posiUTeo Cliriiieatliiiio« aki aneli darch diti 
getteediBaftiidi« VeMinigung der Lehrer mdSdnler die tnigetheilleefe 
Aaetltemraeg. Deseelhe Urtheil wird über de« sweekeratsigeD Inhalt 
«Bd die wardige Kinklefdveg' der sesBrecheeen • Werte Ten jedem > 
Tr e ndedee ▼erBaafiigeB.ChristoetfioOM, »nr nicht vea den Freunde« 
dee Chrntenthami der VemBnlt gefült werden» ' Oer Redner sei^, 
wie die dreifaehe Verheimeg dee heHigen Qeistea hei dem Pre^eten 
0i|gg«l 2, &s „1) nlle Hehlen will ieh hewe^nt 2) da seil dami 
hemmen niler Heiden Treet, wid Z) Ich will die« Haue Teil Herrlich* 
Irall maelien/* tich im Leliea aed Entwidtelangf gange deQea%ea 
Heiden bewahrheitet habe, deren Sprache, Geschichte . «ad Liteialar ' 
dio GelehrtenachaleB TorsdgUch bcichiftigt. Der innere und äussern 
Zerfnil der imposanten Grösse Roms, die Sehnsucht und dac tiefere 
Trostbedürfniss der Weissen des griechischea Alterthams, und dia 
f {errlichkeir, welche durch da« Chrisleatham vea dem JernMlemischen 
Tempel Tür alle Völker aegeat^ll aurgegangea litt werden itir Vor»' 
aBechauIicbung der mc^sianischen Weiamgaeg ,aaigcführt, and leiten 
von selbst snm Scliluss der Rede , zur Ulaweiittag der Studireodea 
aaf eifie wilrdige Feier des Chriatfcstcs. [W.] 

JFaAXKttKicii. Zur Frf^rinznnj»- der Mittheilungen, wflrlic wir 
über das rranzuaischc Untei-richt<iU'efieii in den NJhh. XVI, 4b7. tT. und 
XIX, 345, IT, geg-oUrn hfiheu , itinchen wir hier iiiif c1f»n C<?r?c nniversi^ 
iuirc ou Loh, statnia t t n glcmens de C Ufiiversiic de France^ mis t ?» ordre 
par Amhroiae Retidii, Cunseiller au Coni>ßil Royal de l itutrU'-. 
ction publique, [Secoiide. cdttion. Paris 1835. 024 S. 8.] aufincrksanf, 
welcher alle bestehenden Gesetze über das Unterrichlt»we»eii enllmU 
und das yoMtitandig'ste Bild von dein ttuti«crn Ziistnndc dniselbcn ge-- 
währt, um! In hcfi daraus Folgendem aui. Der Name Universitc be- 
zeichnet iii Frankreich die Gesainmthcit aller Lehrnn»laiien und der 
über dieselben gesetzten Staat^bchürdeii , und der»ielben gehören 
daher alle Personen, welche mit der Beauf^iclaigung oder pi .iktieclien 
Ausübung des öffentlichen Unterrichts beschäftigt sind , vuiu CuKiigini- 
aiaCerbia nnmletalcii DerCssliulipeister. An der Spitze der Universit6 
etebt der Mausfre de fiitflmeti'on pu&fi^ae eder Grandmaitrc de Cunivtr* 
M mit ^aem CmmÜ wott 6 Staaltrithen , derea jeder für eieeii ein^ 
seleen SEwe% dee Baterriehtsweieac Befereat iat. Unter dem Caae eil 
delie« m irlikffdcviM adec.ProvioiiM-SelitttcaUegien, welche immer , 
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In StäUien eind , wo entweder ein königTicIies Kreisgericht oder ein« 
oder toehrerc Faculiüten eich befinden. Jede Akudemie ht zuRammeu- 
gesetzt aus einem Rectear, den der Minister auf 5 Juhr aus der Clü^iio 
der Facullätfi- oder College > Lehrer wählt, und 10 Bei«i(sern, veldia 
^ eheofalU der Mehrzahl naeh aus der Lehrerciii^se nnd nachstdem aus 
andern Staattibeuuiten oder unge«ehenen Ortseinwohnerii gewählt 
t^ind. Zwei davon werden durch den Rector zu Schuliui'itecloren er- 
nannt und sind die eigentlichen SchulrevUoren. Die Lehranstalten, • 
welche unter, den Akademien tteheni serfallen in Classen , in F«- 
«•Hilai, SmmMmkulmi Coüegien , Normßltchulen , PrimänttmUm 

«i^^ ^^^M^^mMtm^^M^^^^^^m Vk^A S^^^ftl^JM.^^ «Cm^ ^^^^m^JL^m ^Aam^A^ litt ^Mm^ 

jrf»efli Ofi««Mli%t| ao 4m§ «Im ^IMWKg« VBifetiittiin i< «i i<i fc i t 
Wrfae iflrs«Bd« w l iM ri le « lit Btot'f» Wtah iadd mM 9Ms|ft • 
IMtiri «tvr . rffettiA «Ii «IbwIiw ImIU«!», am «iMi toM ,. 
verihinden. JbA«HMI-fftMl»f Adb« fhnHWiii gMrt ta 9m «Hin MUU 
Im» w« da« MttMf g i Ü irtt itiw iii, ab ttalmi «aMmI «M» 

je 8 ftdar melir OMiüditaa Taracibllgt, w#labe 4mt O b— » a tnn ito 
•tolle ver de» Prafeafleren der CaeoUM mmä <v«r dee ^n de» MÜB i aiag 

Uneugefugta« jogBf «dJeiBta (welsKe aber der INiQlMiif ebenfalls «rat 
, 'fiBfadiläg«) machen.. Jede Facultnt bat 3 Professoren (der Khrebeah 
f paae h iehte, der DogiuRtik und der Moral) und einrge Suppleanten ; 
"WOZU jedoch bei mebrern Fnculläten noch ein Professor der MMrai' 
achen Sprache nnd ein Professor der Bcredtsarokeit koiumen. IKi 
praktisoli-theologische Bildung xvird nach Vollendung des Faeullatscurw 
, aus in den Scininaricn ervrorhen. Protestanihck-iheßlogischc FaculUt* 
tcn g^iebt es zwei , nanilic h eine lutheritiche in Strnsghurg" mit 4 Pro- ^ 
fes«(>ren f lir Fvirelieiige^cliichte , Dognintik^ Moral und HouiiletlK' (weil 
noch eine Faculte dei SeicDce.-; dus^elbst besteht) und eine reforniirte 
in Monlanbnn (früher in Genf) mit fi Professoren Ii. r Kirrhenr^escliicijle, 

' Dogmntik , Moral, Philosophie, hebräische Sprache umi clns^ifEche 
Sprachen. Die Profesioien werden von den Consrstorien vorge>c!)li*- 
gen und durch ("oucurs gewählt. Die Studenten können nur nach • 

« Tollendun^ des philosophischen LehrcurHUB (als Baccalaurei der Phi« 
loftophic) inscribirt werden, müssen o Jahr Theologie sludfrcn, ha- 
llen am Schloss jedes Jahres ein Examen zu beistehen und werden 
hei mangelhaften Kenotoi^ficn gendthigt, den Jahrcscursus noch cin- 
Btal SU machen. Die Endprüfungen bestehen in dreifacher Abstufung, 
CBAwBdav fir künftige Geiettiche^ Bier DBeoBkuMMBta - und Doctorata- / 
Iprdfongea Nif die,* vbMm bb^ h9& t n m WMmi alMben. Jvrütitch« 
.itaallBton gieb« BB Mnr: 1b IMi, Dlijon, easaBblB, Iii, Toiiluwab 

' MÜBtBy BBBBBi, ONa BBd g fa Biab wrg, Jb^b JhmMi ImiMb «r« 
B|cdBglMh & PMTBMBfBQ [einBd «r iBalHBliaBBii dBB rNi« BboIMb» dfd 
ffr frBBBda. CMInfM, eteea Ht CkMaalfBeht mU Preeeaa] m« » 
flkMiBttiiB i allafii nüw lit ia tiMmm FbbbMIImb Bfa PiBteaBV Um 
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«fd- flu Fffait»g. dl«. Piaiitirtttt tettHgif fc t mm a»» wid ia Parle sind 
d»|f tlto Prof«tMftil def rnrnsotMchen Cif itfedili^ und ubcrdieM be- 
iOid^yn PftfiMmrnn de TliUtoiire du droit romain et fran^ais, da droi| 
4m fWM[di«9a«Mb io Strnsfbur^] lind du droit o^ i ti ta tionael fran- 
ipais voihandM, Tgl. MJbb. 4U. Die Anstello^g der Prüfe», 
■oraa ailalgl« wie M idleA FaculÜM, durch C««^«»« > und die 
,CeimmiilM nfiieeii ? or einem Concurfgoiebt voo wenig^teat 7 Per- 
eoaea, voa deaea die Bieiirzalil Prefeä»oren der Ftipullät siad , über 
drei verfchiedeue Themeu ichrifUiohe Abliandlnngea liefern und rrcia 
Vortrage halten. Bt'i der Abstimmung entscheidet absolute Stimmen- 
mehrheit. Aii'i der Staiitscasse erhalt ein Professor 3000 Franken^ 
ein Suppleant 1000 Franken aU Jaliresgehalt, aUeio durch die In- 
scriptionsgeider (Honorar) und Prüfungsgebühren, welche nach eider 
gewissen Glettthinussiglceit nn nlie Facultfiten vertheiit werden, und 
durch Zuschügse ans SiaaUcasäen itit seit 1818 der Jahre^g;e]ialt eines 
Decans auf 8400 — 9800, der eines Professors uuf OGOO — 7(i00, der 
eines Suppleanten auf 2634 — 3300, der des Secretuirs auf 4-161—^ 
ÖOOO Franlten iiiirt. Der «lufzunehmende Student mnss ein Entlussunge- 
seugni«8 vom College mitbringen, und seiue Studir^eit dauert 3 Jahr, 
oder, wenn er promoviren will, 4 Jahr. Während der Zeit hat er 
3 oder 4 Prüfung'vn , aber dann keine weitere Staatsprüfung , zu be- 
stehen. MediLinachc Faculläten giebt es drei, nänilich eine iu Paria 
mit 26 Professoren für 18 Lehrstühle [)e einen für ujQdiciuische Natur- 
geschichte, medicinische Chemie, roedicinische Physik, Anatomie, 
pathologiiche ij^natomie, Phytiologie, allgemeine Pathologie , Hjrgi« 
•Ue» PiWimkologie, PhBroMcie, OpamtioM - ud TerhMdkhre, 
OabaftMIfo, galrarlih&lfiidift Klbik« «nd gerichtlielw JHedkln, j« 
Mrai- Mr cfairargieaha Pathologie vnd fdff modldaboh« Pathologie, 
nmi je^ vier Cir ahirtafgi^che Klinik and l&r vodi^BiMhe KUaik], U 
»wworiidcwHiidMwi Pfofapioron (Aggr^göi «n aiefciia) uw4 Mcb nah« 
Pffiaatdooealm (Aggregdtlihm)» ei«« in MoRtpalUur nil l5i PioTod? 
•MM tut 1I> LahmtnU» uuH 1& Aggrdgdt^ «in« Ia Stramhaig »H IM 
.Pf«feMMQ liitf It LelwtlAU« nnd 12 ^ggrdgde. 'Naben dieten i Kaenl* 
»liiMi Wet«iMn>nMlii& SseondnifwAttAni dmiMtiUin in Amiene» ^^Hl^ 
AnMt Beünfeny Boi^deMiSt Gnen« Glefnient» Oven» Gienohll!« 
hfBM^ llnieeUlfli, lÜmep, Hantei» PoUianp^ Rennet, Rheinit Hove«» 
Tenlenee« .din.nni «in« gwriagpra Zahl von Lehfituhlnn, Mb«f|.: (ftiil^ 
• eiana^ Pioleiaaffen nnd einig« . Snp|^enn$a]t dem Pnefeieerea^ iwnr 
mit deaen der Faculiilin ui . gleichem Range etehaa , nhe« nidrt d«l 
fRathl bmiCaen, die zuC^.wnllen Praxis hareelitigendeB Prüfungen Tor- 
'Pnnelinien» IHe .Professorrn und Aggrög^s werden ebenfalls durch 
Cnncuranvgest^TIt, und der Gehalt betragt bei den Facultätcn für die 
Paefeeeorea 3000, für die Aggr^gts 1000 Franken, ohne die Intavp 
ptronsgelder, die in Paris etwa dai D«ppeUe,4a Mnnlpellier und Straes*- 
hwf . «Iva dm GinMie det G«lHilli. aiiNnnilM% , Oi« Beinidattg«B in 
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deo Sccondairscltnlcn Rind sehr \ er»€littdftn« DeV angehende Stodent 
der Medido mnss bereite ItLirheller es lettre« nnd hachelicr ^cienced 
sein, d. h. er nmss bereite bei andern P^icultfitcn das Flxiimen über 
alte Sijraclicn, GeScIiichte und Geographie, uud IMiilüsophie , und das 
Examen über Mathematik, Phy«ilc , . Oiiemie , Mineralogie , Botanik 
and Zoologie bestanden haben. Der Curaus der Medicin daneri 4 
Jahr nach TorgefchnebeMD Vorletungeo, und früher muwte der SUh 
i«At öbar jede Verlatiiag «|ee Prüfung ve« 2 Profefe^re«^ iiad 1 4^ ' 
grdgd beetoliea, Seil 1883 «ind Dsr bocIi folgende 5 Pk-fitegce 
tliigs 1) Iber medleiaiMlie NelvigMebiehte, vetfeMteli« Phfuir, 
nedieieltche ClidaiU iied PhariMdielogie ; 2) iber Asmivtnh m4 .P>j> 
iielogie; 8) 'fiber oMdidnische «ad cbbwi^Mlie Petbol^gie; 4)'ibaff 
Ilygleiee , geriehlliche Hedidii, Materie vedlee «ad Thempbii i) 
ilber Bedicieiccbe nad eblraigiicbe Elinilc aad GebaHabfilfe. «Zar 
leUlea Frfifvag iiad 4 aelbtlgcaiadhte Kraabaabeilclite aaf dea Kl^ 
aikea beiaabdvgea aad saleCat naai der Giadtdal aocb eiae Abliaad^ . 
laag aebrelbea aad lalefaiitcb verdteidigea»s Wer alclbt ta «ladlr 
yea vili, kaaa aach 3 Jobiea die Präraag ale OlBcier de aaald mp 
sbva. . la dea Seeeadaincbalea aifiitea. die Clefea, bei der Aafaaltaia 
fettig FnesdMMlk aad Arithmetik verstehen and elaea lateiaitcbea äw 
tor ubeMetpea konnea. Nach 4 Jahren betlehen sie die Prüfung l^ii 
Officiers de ^ate, oder macheadie Prüfungen als Baeheller £s letires 
und cä seiences und b!ei!)cn daaa noch 2 Jahr in d( r Schale, am dann bei 
einer Faealtät die vollständigen TuediciniKchea Prüfungen zn bestehen. 
Faf'Pliarmace Ilten bestehen 2 ßcoles de Phormaeie, in Paris, Montpel« 
lier und Strassburg, jede nlt 1 Director nnd 4 Professoren (für Uo- 
tanik, Naturgeschichte, Arzneimittel, Chemie und Pharroacie). V/tt 
als Pharmaceut geprüft werden will, aiuss 4 Jahr die Schule besucht 
oder 8 Jahr in einer Apotheke servirt haben. Faculth des Sciences gab 
CS früher 26 an denselben Orfen, wo Akademien bestehen, aber neuer- 
dings §ind diu zu Metz und Ücsanr-on nufgeliobcn. Jede b«t 5 bis T 
Professoren für Phjsik^ Chemie, Mineralnr^ie , Botanil^, Zoologie 
und Physiologie, Mathematik (d, i. Diffci entiol - und Integralrecli- 
nung and Mechanik) und Astronomie. Der ticbalt eines Profefrsor« 
betrfigt 3000 F/anken ; doch kann der Professor noch eine andere iStelte 
bekleiden , deren Einkommen Tom Gehalte abg£Z0gen wird. Eifüge 
dieser FuüuUaten haben noch 1 oder 2 Suppicants. Der Student bat 
am Ende des Cursos entweder die Prüfung ali liachelier (zum Ueber- 
gange in eine medicinische Faenifat) oder die Prüfung als Doctor (um 
künftig Lehrer zu werden) zu bestehen: für beide sind bestimmte For- 
men vorgeschrieben, so dass man selbst Lehrbücher hat , welche zur 
Vorbereitung; auf diese Exnmirm dienen. Facultas des lettre» waren 
arsprünglicli auch 26 in den Akademie-Städten ; jetzt sind nur noch 9, 
in Aix, Angers, Besan^on, Cnen, Metz, Paris, Strassburg ^ Ton- 
iense nnd Dijon. Die Zahl der Professoren ist verschieden; ihfCta^ 
Inlft gleicht denen der Frofeeioren an den Focnltdi d«e i^mm^. ^ 
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der Pariser Futullilt lehren 9 l*r«fc«ßoreii Lilk'rature g^rcegne, Elo- 
qu«nc& Intine^ rocnie laliiie, Eloquenfe fran^awe, l'üe&ie fran^iiis«*, 
Philu80|iliic , Hiätofre do plülofiOphie « Htstuire ancicnne et luodernc, 
G^ograpliie ancicnne et moderne. .Anden Akndemien , Wo eich keino 
Faculle tlca lettret mehr befindet, sind besondere PrüfungscommUtio» 
nen , vorzüglich aus Profesi orcn der Ljceen nnd Colltrges ziitaraoMa» 
gesetzt , welche die Prufaiigen der ton den Lyceen und CnU^ges Irrai* 
WMdc» 9d^Al«r'YMftlMiMi not dm Gmd da Ba^eller jtt-ltttm er- 
tlieilon* Aber aanh M wi^kReh nuch betteliMdea Fai;allAlMi 
Uldcn Jme Prnffbngen , wdcho den deuUehen Mntatil&lsprüfnng^en 
gleiehcR, dai Hnupt^eschart, wetüliet ihr Fortbeftaheo bedingt oii^ 
nrnlcbflt jietelbmi den andtriwo b« dnn ilnirertilitnn bettebend«« 
Präfangteoninilitionen ftbnlieb omdit Die PrAfüngen linden aach ba- 
eÜmnrtea V^ram ia dea nltaa aad der franaSslicbea Spradia,' Aar 
Philetapble, Geagmpbie aad Geiefaicbte etatt« aad die fVicallitea 
'fliad angevleeea, dabei adeh auf die Venehiedenbeil der Keaatnisea 
der Eieren van de» ^ncbiedeaen liyceea uad Call^a aa aebtaa and 
Ibra Bemerkungen daifäber eiaaaberlcliten*>. Aa nllen Facnltatea ilad 
die Tarleeangea fiAmtltch, and wer keine Prdfaag inaebea «ad 
Iteiae "AaiCellung babea «rill, kann sie nnentgelllich gegen einen 'Er- 
laabnissschein besoebea. Für die AnstellungrSuchenden aber vertra- 
ten die Inscriplionä - und Pröfaagskoitea die Stelle der Honorare aal 
den deutsdir-n Univendl&teBi and betragen bei einem Studenten der 
Medicin 1220 Fraafcea, ungerechnet noch die Ausgaben für PrtTltiMl'- 
ma and dergleichen. Alle Stadeatea der FacultAten stehen untcfr 
Susserst strengen Disciplinargesetsen ; nur die Studenten der kathalisch- 
tbeologisclien Faculläten bilden in sofern eine Ausnahme, als für sie 
wenigstens von Seiton des Staats keine besonderu Disciplinargesetse 
▼orhanden sind. Colleges royaux (Gymnasien), unter welchem Namcfi 
auch die früheren F/Vccen mit Hibcg^rifTeii sind, bestehen zusanimnfi 
41 in den 2ö Akatlfinicstiitl teu und in lindern grossen Städten (davoa 

7 in Pari«). Sie fluten sich dreifach al), jo nachdem nämlich für die 

8 Schülerclaosen derselben 8 oder 10 oder 11 Fi ulessoren ange§teüt 

find, im letztern Falle g\cht en 2 Prufessoren de gnimmaire, 2 Prof. 

d'humanit^s , 2 Prof. do rhetoriques, 1 Prof. de philosophie, 2 Prof. * 

de mathematiqucs, 1 Prof. de sciences phyt>iques und 1 Prüf, de roathe- 

matiques transcendantes. Neben den Professuren gicbt es noch beson^^ 

dere Zeichen-, Schreib-, Musik-, Tanz- und Fcchtlehror. vgl, 

NJlib. XIX, Ü4Ö. Die Knaben werden, sioljiild »io lesen und bcltreibcii 

können, nach vollendetem achten Jalire in das Collos^e aiifg^enommeir, 

und wohneii der Mehrzahl nach im Schulhause (Elevcs iuiemcä) , nur 

selten ausser dem Hause (externes). Je 25 Eleven haben einen Maitre , 

d*^(udes; die jährliche PeMien eines Zöglings beträgt 600 Franken lA 

den Gymnasien 3. Ciasse , ISO Fr. in den Gymnasien 1. Claete uod 

990 Fr, ia dea Gymnatiea an Paria, ka Jahre 1888 Warden mit dea 

Gymnaiiea ladattrieedialan Kr aalaba faribnadea , weleba aaali t(»U* 

a 

4. 

m ^ 

I 
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mdetef Btementarerzieliiiiig e|pe JiAllire^iiidattrielle Bildiio^ erftre« 
Lcn/woUtea. Solche Zöglinge waren von dem Uaterrichtin den aUrn 
Sprachen entbunden, und erlMelttii in zweijährigem Curaus Unterricht 
im Fraotusischen, Deutschen l[oder Englischen), Mathematik, PhjDni, 
Natargeschichte , Geschichte, Geographie, Zeichnen, Planzeichnen. 
Allein seit 1835 sind djlese Indnstri^bchulen mehr Ton den G^inniihiea 
getrennt worden , und die Schüler gehen gleich aus den Frinii'ir»chiili'n 
in dieselben über. Zur Sildung von Lehrern für die Coll^get* und In- 
dustrieschulen besteht in Paris^ eine Ecole normale, welche uiit<*r i 
einem Directcur des etudes mit 5000 Fr. Gehalt, unter einem Aumo- ^ 
nier mit 2500 Fr. und einem Maitre snrveillant mit 1500 Fr. steht und 
an welcher die Professoren der Facultus des sciences und des lettre« 
linterrichten. Alle Zöglinge wohnen In der Schule und die älteru 
feind als RejJcllLenrp« über die Jüngern gesetzt und beziehen einen kleinen 
Gehnit. Der Aur/iinehmende inuts so viel Uildung mitbringen, dose 
er noch im ersten Jahre den Grad eines Bachelier es seiertces oder 
fiachelier es lettre« erwirbt. Die gesammten Z«>glinglt serCiiUen i^ 8 
dSOetionen : sectiota 4^8 . leUiM und seetiun i«ir^aciencei. DerUitär- 
,t\oht uniiiisst« iii der Seaioii ^ Iefttlw».tni irsten Jahre griecUfch» 
und haeiDische, deutsche Und englitch« SfurMb*« all« CtoMthUM«^ 
^ tP^liftsophie, und gemeinsckaftlicb Mit 4«B SIAvaa iet teienaaa Mallia* 
j»«Mk >.>FJbyHk onAflbaturgeselnchte; im wmiAm Mute QndtkiMmän 
g«ie<4)i«dieii»)i4ac;»teifNaiea,.der.rm LÜanitnrV GeteKichU 

4Mt?FliU«ift|jble|i^||iittUfft;ttia nM^ OmMtiktti im drille« Mm» 
#iliM9eb»;»adamiMKlM ^ gnMdiiMheB «ad.laiaiaiMbMi 

4|iliWMirik«nd GfMMMf , ain Ooruia in der PMlaeafUa «i4 ante« 
jli»iigfi»%i^fWc>»la; Yagifcioage«> Dia BMfei dae acüacei werden im 
;M9t9<ai[^ Qaanatria «k^Pari^eeÜve, ia Clieriiiai < 

AgM»^«lMMiH>lM Gaameirid» Aelranoidie)>l)rolMlMUatircioho 

%lilMil |tiliällit»li| »imjlllliilllini Instriimente , analytischer Che^ 
^eolegi«^ Zo<»|bgi0» Zootomie und Zoophj«i«logie und alle S 
4^re hindiir«ll Jui Keichilen unterricbtel^iii^eber: jeden Lehrgeg:«»' 
atand wird wuCAijMUicllli»"' Vorlesung gehalten, aber desto Heis-i* 
|Bf||<Sclli»tübuigeik nngC8telU. : Am Schlüsse des ganzen Curaus w er- 
den Euidprufung^a über, id.ia; erlMigta Befäln^ang ziunLchrnrnte ge- 
Mtea« Ueber die CoUi^^donimiMmut (Stadtschulen), die .Rvohs pri* 
maire$ und die PenwoiiaW sind iol vorigen Jahre von den Kamin< i n n« uö 
Cie«etse entwerten worden v* und die in dem Code universituire übes 
|ie enthaltenen Gesetze sind als antiq^iirt »nzttseheii* 

FiiEiBüBC im Breisgau. Die roin philologische Richtung, wekb« 
^ie Srhnll.ilduog des hiesigen Gymnasittniß Von allen Miticlsehuleii dea 
Grosbhcrz(»^;il»um8 uftterächcldtt, .utod.idi Studienjahr IbJJ ««g*' diö 
wenigen iiütnrgcäc hichtlicben Unierridbtsbtosiden aus dem Lührkrfeäl 
\crdtangtc , hat mh in .den.IeisUn drei »Stadienjabren in fulgendeai^ 
J*ehri.lan erhalten» ! i../ -.'f?. ♦ -i lU 9«:l i . ' S 

A. Jaärb,/, rbü» «. Päd. 9i. Krit. Bihl, Bd. XXIII. B/i X* » 
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1. II. ni. <v. V. n 

Religion . • , • Z, 1, 1, - . , ^, . 

Deutsch f , » « « 3, 3, 2, 2, 2, 2 

Lnteinisrh . , » . 10, .Ii, 10, 10, 10, 10 , . 

Griechisch • » « » — , — • — , 4, j, & . 

Französisch • • » — , — , 2, , 2L 2, 3 

Arithmetik • • • • 2, 2, — , — , — 

Maltienmtik . « • » — i — » ^» 2, . 2, . 2 

GcBcliichtp * . • • ^ j' t « ""i"*" 

60(i|i;MpbiA- • <.4. If 1| 1« t 

Ibril^Hipkitt • • k 2, 2, 2, - 

> •* » ^1 »1 *i -1 »«, 



► » > 



. • ; .. .f ^> _» _» _ • «. ,tt • - . 

*^ Ii 1' ' . • I. 



' • • 88, 24, 23, 26. 20, 28 



Geias^ • . 4, K ä • Ä , • • 1..*. Ii- 

. IlHipiilMingje» . 2 

- Der deutsche Spnichanterricht tchtttitt mit einor Theorie dei 
^oinischrn anA poefUrhen Sljll, der fafeiniscAe mit Livtiis , Catoll, 
0ieeroV Red«it' nnil IMoraiin«, der grieehi§(^ mit Herodet und ilo- 
mer'e Hiat, und der fransöMohe mit TragddlM vton Corneille und 
fntnzrist^cher Litcrntur in Franzo^ifcher Sprach«; die Mathematik geht 
hl» 7.mn Anfange der Stcre(HTietrie. Dem aufmerksamen Beobachter 
dr^i Kiituickr-Iiingiigangfl Htr bsidischrn iHitteltcliulcn ut die bezcich« 
nrie Ltliratifg-iilio diu eo brrürrkrnswcrlhfr , nU ▼orauMUsehen Ist, 
dais bei ilt r ^ crfirdncttm Fiii i u hni nn^ dos f^roi»hcrzoglirhen Studien- 
edict« fla^ in ihm enthaitctio rcnli^lU^lle Eteraent die h!c^igo Anstalt 
nicht unberührt l(t8fon kann, sondern in dieficlbc eindringen i^rrd, 
enltto e« nuch nur den Verrach grellen , ob fleh die Ford eriingen dea 
Humanitmufi und dttt Uenli»mnfl an den Gelehrtcnfchnlen nicht an><> 
gleichen lassen. Alle übrigen gelehrten Kilihing^Hnn«>tHlten des Lundea 
•cheirten länget für diese Aasgleichung zu &ciu , wie ihre Lectiontrer- 
xeichiisBtfiett MllMOTii JftKnm Kiisweii»en , ja einige dieiwelben «itid so* 
gBr4«r>Amiiiht, iilM««itfieitlg« FMtMtoii iM attclMsliebeii, BiMii«^* 
Im- 4er MialblWang , itm aftelita glH «lifdMMlbM «ndfinMl* 
ataeli,' td. lat*^ jetzigen^ Bkl» na«' In, M»Wfttf >WMIMlta#Meltea 
StnCMr 4M %«i,4ea Wtalo^n'aMt ga^MMbv* «iMrutdito 
imigwiiMHaisiidtofMIltof , den Bi^lmkfti^ M'UttMMmi df« 
W ut w MM ifdtMMlifUtnAm: 'w^wMMmi^>''mm mgii diii nette 8ttt^ 
djehedta m ie Ha iiw l ürf ie l l m iii i B «e««Mcbli ÜMSheHii« der Stfittld 
•A das Leben nad .die! §mm B9iß9§f* dei t m iee i f»>i fidrii|e> 
glaltelfvici wtViaa^ Aib wolkeMndeeei^ IRtUHMkm mmd AssprBch« 
deif gegeew&rtfgen ZlDit ii» WisMscheflVied Lii1i«iiv«^IHe-9Wqaeni dee 
G^-innniiuiiii bat mm g eil e ise Jcai Jehtea ' lB}-f im Ganaen 211 wlrlNl 
liehe Schöler- betrngenf MCh' Ahsug .ir^n 11 im Uin^ des Jahwes Atf»* 
4r«treteaert end 1 Gestorbenen Sodann am End« ^tm li^f ir" Gan««|f 
tl0g ohoe Ii eeCeim Jahr Ausgetretene BütBorecbdeti ; im Stha^|mii« 

'i .1 • Kit/ \' \ M- • ' 1 " ' .» -'^ - 
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enditcli 197, jiacli Abspg Vjm /Tiiffgeirf^enW'nhcl 1 Gäif; 
welche aber In dem SchnlerverzeichnUs naindiiCHch auf^efährt sind;: 
deronnch ergiebt sich gegen 18|J eine FrcquenzTermlndernng Vdn !# " 
irirklichen Schülern, gegen 18^1, wo 195 Schäler be! den Endprafuh«^ 
gen gegenwärtig waren , eine Frequenzvermehrang von 2. Unter der 
G^sninmtzahl von 197 (nach CÜis^en vcrtheilt in I oder der nnter^tciif 
Classe 81 ohne 4 Ausgetretene, II 40 ohne 7 Ausgetretene, 11142 
ohne 9 Ausgetretene, IV 37 ohne 1 Gast, V 29 ohne 4 Aa^getreteno 
und VI 18 ohne 1 Anagelrctenen) befanden §i<;h 87 Freiborger (in I 21, 
II18, III 19, IV 14, V 9, VI ß), 16 Adeli-e und 9 Ausländer. Hat 
ist alles, was das Scliülerverzeichnlif stalistiich Befuerkentwerthes dar- 
bietet. S. NJbb. XII, 334. V M »[i^r] ' • ' 

* FitaisiiTG. Öem DIrector des KlerikalseminarB und Rectnr der 
Stadienanstalt, Priester Jok, Bapt. Zarhl, ist unter dem 2. Mfirz die 
6^d(i»färr4i St Jodoc in Landi^hut üb^rtragdh , hierauf aber die bis- 
ft^rll^'tWIiligrung dei RbctofAtf'deif' Stndfenanstalt rfAt^iter Vorstand- 

Lyceinnt 

«ai/ "^kMmn^mii getrennt , mit '««Wl VmUtW ilbdr'^die Iir. 

iMüi^i^iki^^t liw RnabMifteinfMr« ' vMtlycealjitbfelwor 9rw 
H^f Wdddb U #iM«Mflle1iei»4ngcnisanr«j'fiMrtriigeil wordeir.' ^t 

^ Ooinmiii^ir. An ^ifaftilikD'yilri( dekttRIrt^ 

4«iil miffrelirev »nnu^ «T TMK hlir l^eSkmneiÜiWii, ktaä "9$ Wir; 

fllr die GymhasialbibUiiChek itttnrnlleiitlfehWinij^e i^ord««: '-^ -^'^^i,^ ' 

iTAttmrBa« Die rnterlMtlaiihir failHcfcrnng -dk« hH^(^^-^it&dV 
nf^lMn Gyrtiailtiamt inr 3dKV IM;; 4>on d^tti-^d.^ IX. S/ttO/dfetei^ 
Blätter Bf^rtcYit eVstattet Ist , wnrde durch deiii' Rath und 'Rfirg^dilliit 
▼om 27. April 1887 mit einigen Modifi^tionen in ein« delfhitiVe^er^ 
Irandiilt, Indem die Zahl der Profdsiorvfi auf 5 festgesetzt blieb , ihr 
Hontrrar aber von 800 Kthlr. Cobr: a«f IZOO Rthlr. Cour, neh^t 300 
Bthlr. Entschädigung ffir Wohnung k;rh(>fit' ward. Sdiön'ilrn 1. I>e(ri 
des Jahres 1836 waren durch Rath- und Rfirgerschlusg nea^' Crebittidd 
fnr die wissenschaftlichen Anstalten be^c^hlössen und 400,000 Rthlr. ztl 
dieBcm' SSWeclc bewilligt worden. Aui S(Müssc des vorigen Jahres wa^ * 
ren die Gebiiude bereits unter Dach gebracht und jetzt wird nm'Ant« 
bau gearbeitet. Doch werden diesettien ^ctiwerlich vor MIrHaelis 1839 
bezogen werden können. Sie schlieEf^en von drei Seiten ein Viefrevk 
ein , dessen vierte Seite an einer Ilaupt^trasse tlaihburgs belegen 
durch eine Halle begränzt wird. Dat( Haupt - oder MitCelgebäude Iii 
für das akademUcKe Gyinnasiukn'.'^'die Öffentliche Sfadtbibliothek uiid 
aiidre mit dem Gymnasium rerbni^dne 'Särtimlungeh bestimmt. D^e^ 
Flügel rechts (votd'K^itt'elgebäude aus geri^6bhet) wird die Gelehrten* 
tcbule des Johanneums Im untern Stock, oben die allen drei Anstalten 
gtüieiiiitt&e dtttla amfatieiu Der Flagel"t&il(a'^2rd in beiden Stock«^ 

8* . 
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werken die Rc^UchuIo, welche nunmehr gunz von der Gelelirteii«- 
■chule getrennt Ut, aurneliiiien. Eine Antticlit der Gebäude von vorne, 
•UftberliHlb de« Hofes aufgenuniDien , ui g<;gcbeji^. in der kürzlich bei 
Pertbet-Bekser und Maucke erschienenen Ccsc/iicA^C der .iffenilichcn Sladi-j 
hibliüthck von l'rof. Chr. Petersen. Am 31; Juni 1837 «ind auch Rcvi- 
dirle Gesetze für das Hambur^^ische akadeviische Gymnasium , auf Ue- 
fehl eine« hochedlen Ruthi publioirt. Im Wesenllic hen «timuien diese 
Gesetze mit den schon 18o3 gctroiTencn Anordnungen übereio, sind 
aber weiter au^ge^Hhrt und nach den gemachten Erfahrungen mpdifi- 
cirt. Der wesentliche I,nhalt dieser Gesetze i>t folgender: Dan akactemi- 
•che Gjmnaüium hat einen doppelten Zweck: 1) Fortsetzung , der Ans- 
1>ildung in den Schulu isscnschaften und Deförderu^g einer gründlichen, 
alUeitig wi»9enschafllichen Verl>ercitung der von der Sc4uile Abgehen- 
den zur Erlernung der den Universitäten nusschlieöirlioh vorbchaiteaen 
W isccuArhaften ; 2) Verbr.eitung wissenschuftlicher , sowohl .eine allge- 
meine Bildung befördernder, aU in das praktische Leben eingreifender 
Kenntnisse im Allgemeinen* Mit dem Gymnasium ist die Studtbiblio- 
thek y der botanische Garten und die Sternwarte verbunde;i , und ei 
tteht dasselbe so unter dem Senate, du^s das CoUegium Scholnrchale 
durch die aus den Mitgliedern de^.elbcn gebildete Gymnasial - Deputa- 
tion, in deren Versammlungen der j(^desmalige Rector.Sitz und Stimme 
h^,. die unmittelbare Aufsicht darüber fül^rt. Bei der Wahl neuer 
l?ro,fes»oren schlägt die GymnasiahUputation zwei öder mehrere Ge> 
lehrte vor, aus denen das Colleginm Schohirchale einen wähU, vor- 
liuf der gesammte Senat die Wi^lil cnnfirutirt. Angestellt sind fünf 
Professoren l)fiir biblische Philologie (gegenwärtig Dr. 0., C.. Krabbe]^ 
2) für classische Philologie [Dr. Christ. Petersen] ^ 3) für, Geschicble 
[C. F. Jf'urm]y 4) für Mathematik und Physik [K. iriebel, welcher an 
die Stelle de« in den Knhectand veri»ct7.ten Professors K. Fr. Hipp voo 
Aurau hierher berufen worden ifctj und 5) für Naturgeschichte [Dr. 
J. G. C. Lehmann]: unter welchen das Kcctonit jährlich wechselt; 
Die sechste Professur (der Philosoplm ) bleibt vajjant, und es, besor- 
gen die gegenwärtigen Professoren zumHeich mit, und ohne bc>sqndcre 
Uerouneration , die Vorlesungen über Einleilung^wissenächaflei^ »0 ,di« 
Philosophie. Der aufzunehmendp Gyuinasiast;,muss sich l>ei dem Ke- 
clor über sein bisheriges Lerni^n "»»d betragen durch gnügcnj^e Zeuj^- 
<iisi|e. ausweisen, und wenn, er studiren will, entweder, ein vollgülti-. 
g^f/Zeugniss seiner Reife beibringen , oder sich durch eine Prüfung 
li^ .den niton Sprachen , in Geschichte uifd Mathematik (nnd^als Theon 
log auch im lleUrnischen) als hinreichend vorbereite^ ^u^veiscp. Dio 
Prüfung wird »fl Gegenwart eisigj^r Mitglieder deVcfyjmnasialdeputa- 
tion und des Rectors von einigen Professoren gel^atj^^p ^ .und Schüler 
yom Johanneum werden zum Exameij t^dmittirt , weni^ isie wenigsleoi 
MJig^ Jahr in, Prima gefeesseii .hab«n. Der Cursus der^Gyn>Dabia«>(?a 
dauert ein Jahr ,^ und daf i^ichrgeld dafür ist 10(^yvy|^y^ CuulCa9U 
Gymnasiasten sind besQn.^ern • piseiplinarge^etzc.n,. ,uutepi|orfa|i^r,^p4 
■ ollen sich «ttnM5nllich^ h^u} ;gin4riJt,^ni G^mn^ 
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Pirofetäoren über ihre Studien berrtfhtn. Die von Hcn Fr^fefitftrea 
B<ff hfriten^len j dtfm Bedürfniii^e gemäss mngllchH zu vennohrcadca 
1%rh;0ni)geii ««rianen in trw>ei Ilauptcläiien. Di6: et«te beg^reift 1) die-- 
jenigiW'WiilMlilfcMlIW üch , 'wefclie eine Witere und vetlendietere 
iMitbiMiNig'llir^jriDMila»te1i in dten «ogi^niinntei» OdraftenÄCillit^ lilitl» 
In -dito'ijMr'^^AIhMi n^eMcimrili^fclBh 'BIMMg 4MlrRan|« • g*h*t%e« ^ 
K«iMlHllMar «iM*-FMii|pflt^ l^Mwe«k«il, 'iianieiitll«ib'"Ait«irpff«ti^Haii 

•UfdiM'SAliflMellarvHd' AlllirliMaAkirin^y^^ io 'Ml» dfo M Male Sali« 
4^ '•IlgtfnreitteB GvIdhrlenbiMung^ lictreffi6iideA'Witteii«eliall«i» «Ii» 
StKttt-»/ ^iMr - und Lilenit«i«WNMAl#,' «xSlüttilir, PMloMipIlicv ' 
MftUiMMalli'JMd llttt«nitiMMitoMl«ftr*'4}'^ilir«H^ «1^^ 
1»«vMtiiii|p Bvf dM Stndiooi der FacnlCilswiwentdnlltoB dieneadM*' mm> 
4gri;UiipMMlfi|: ubA pielli«4olo§itd»n i;i9(i^fipi|fi8Mf J^U den %rla* 

^Ifiji^lisclie und clieipische l^yi^li^l^iife- ^tc , verbnnflen; if^en» 
V^fijl^iClam ji^egreirt diejenigen^ . aBeKlgelli^ch lifilendeii, Vorlef^, 
gen, \Y eiche auch für NiclU^yinwi»iaj||«B he^inuDk «ind undiTpodeBeB 
jeder Fr^/stepr jütirUcli iniode^eni eine ta , balien. hat,, namentlich^ 
der Fr^iJesfror der biblischen Pfaihilogie über Getchichte der c:hri«tlicheB.< 
Kirche und der Beformntion insbeiondere, der Profeäsor der clasaischen 
rhilologie über Mythologie, Kunttgeschicbte, alte Literatur, der 
Frofegsor der Geschichte über Geschichte des Welt- und Hanihiirgt^ 
echen lliindels, Uiiinburgischc Geschichte tind Verfa^isuiig , llandeli- 
f;«'Of:;rnphie , der Professor di r Mulheniatik und Fhj'ilk über IMiy^ik, 
( IkjuiIu und Meihanik im Ailgeiu einen und deren -Anwendung auf, 
Kunblc , I'iibiiken, Manufacturen und Gewerbe, über neuere Ent- 
deckungen und Krfipdungen in diesen Gebieten, der Pruies^or der 
N.iturg^eschichte über nli{:;euieine JN'aturgetchiehte und deren Anwen- 
(liiii^^ auT UttmlJung und Ockononiie , Botanik für Fliarniaccutcn. Dia . 
adjiihrlich zu haltcodcn NOLtebungcn weiden allenial zu Ostern durch 
ein besonderes Prograiiun angekündigt, welrhes auä«er dem Index 
lectionum eino Ayissben^chaftliehe Abliandluti^ und aieiiteatlicliä aucli 
noch IVachrichten tur die GoBchichte der Anstalt liefert. Das, Programm 
deä Jalire« 183o enthält: Phaedri Epicurci vulgo j4nonjfmi HercuUinensU 
tle natura dcot um Jragmentum instauräium et illutttditl^ won deni Pro«» ^ 
fcssor C, Petersen [^A S. gr. 4.J; dB» deiJahretl^i IVoMtram et 
minus cognitarum stirpium pugUlM nxtti» VBB 'delii ProfeMBr /• C ' 
lidlfliiMjk'f dha det Jabrea 1^85: D9originSbu9 MstörittMHbmmuMdiutrtatio ' 
f1>a deu TrdleMor Chr. J^eftcn [48 S. gr. 4.J; dBi der Jähret 1M6« ' 
(^ahiipAiaiklL^4i'ßA»ta9'imti€inih vob dem Prof. O. C« KrMes • 

' da» äea Jähret 18S7: He /tire .Itjf l&Bt toleendl t. ditpentanäi ▼oo'dffii' 
Prot C. F* mmn [tf S. gr. 4 ]$ daa det Jähret 18S8: JM^fceniBi H- ' 
jNifaBoruai ifrec^t aemle voo den Prof. Lcftmomi [41 S. d.'}* Aadero G«^ ^ 
legenlB^tdMrlliäB dW it i Bi t iil lil iWir^l a! A B BitBBW llBd die latniaiicH 
IlwiiliahdiBBtB MmnwM ft<ittrtNWir' iltt i ll >i ||i iii | ( n i S u l i B l iwIwB «ad 
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VMte iMt AtatHrai vfrl ciMHML r«Mr» Bmr. Jidü miUr^g. «i, 

MiM Or« Mßnm [UM IS a.fr.4.]| JU iwt ii — wki mmfL 
' mm^Jnmm0^imr.ih..mmmi.mip€rCmmaiB äwMlU taikt MIkm 

ilPfi. MM. CivilMM Umem, mag», in ctiiji. AiiK MmWa . . . CMMe«* 

J«r» IHr., Sttudorit «bIk maximi nmp<. , ProfoicAolardka« frsviiPMt» 
flf W^lrf»! d^. Pefeme« [1637. 24 Fulji if«inoriim v^« ompl- MarU 
Biwuu Murmtfimgkf jwr^ Ar., wmgn. nufer ConsuU» c ig U m U M Hamb.^ 

* Hitammr* Oai tflcijalinffe Pirogramni infgea C^MUImm 

il^prll,»./. MvAM FMLte. lfm, ph, 'Pr. , gymo« ProfatMir el «M- 
rtfeior. • Immt jWegoaieiia anl KccenrfB Hmlaiui ear Uftiv XnF', AI« 
flMläe Ifofirralfe «eifpte «5 J. Cftnif. Kbltr» « pl>< l^'* t fT"»* Coin«» 
clor«. [Ildtt^^tedt ge^r. b« LeockMt. 108.15 S.4.']' DIei« PMleguneu ' 
geftea «fn« l«teiitwertb« vidi ffir ditf'Kanttgvfcbidit« nicht nnwldillg« 
SlnlcItiiMg tu ^ai genannte Buch des Plinlot, nnd der VerfaMer haa- 
d«1t d»rtn folgende fänf Fragen ab : l)De PHnll conttiio librumXXXT. 
contcribendi , 2) Qtiibus anctoribui in eo lihro conficiendo Plinins nsot 
•it, 3> QDontodo Bodoribos ania ia libro conscribeodo nsos tit, 4) d«' 
elocatione, qna a$nt Ml in narratlone de arte ptngendi [d. i. von ddr 
Art und Weise, Vie er die KoiiitdaBliiiiftlQr betchreibk] , 5) Quomodo 
PUnii Ubor, <ioi da pictara agiCnr, alt expitcandas. Pns Gjmnasltini 
'WBr 4ni ▼ei'gangenen Winter tob 51 Srhfilern in 4 Ciassen befacht, 
und enttiess 4 Primaner mit dem wifltenschnrttichen Zeugnisse II*. [seJb* 
gut] zur ITfnvcrsitnt. Der Oberlehrer Dr. Hirnhaum ond der Collabo« 
ratnr Dr. Dresscl haben im vriri^^on Srhuljnbre Geboltszulagen erhal« 
trn , iirif^ ctütt dciJ auf sein Anciiichen i on f>theilaiig des HrIf«»ion8- 
iinterrkhts entbundenen Generalsnperintendentcn Dr. hudcwig ui der 
Pastor Uossmann zu Mafienber/:^ zum interiiDÜtifcbea Beligioiuilebrar 
der drei obern Clasien ernaont wordea« ' , 

Kofvso. Die Einladungsschrin in dem offeBtlicliBa Oiteraxamea 
▼om Direelor de» hen. CaaiBiiriBii., ConsIskerl&lratbeDr.SeeMe enthält 
„Belirfige la einer coniparatSfen Kritik der tob den deutacheB BBadei* 
eCMteB eriRjisenen VcranderangeB ub^r die Maftnifdts-Pru/uitgCB, iBi* 
besendere des letzten künigl. preusmcAen Reglements." (Erstes HefL 
183ft. S2 S. in 4.) — Die Zahl der Zöglinge in den 3 Gytnnasialclas- 
Ben, äui welchen diese Anstalt besteht, betrug im abgelaufeBeB Schul- 
jahre 65 (in 1 10 i nU'^ III, a2.). Vier ZegUBgB WBiden aar Uni- ^ 
f^raität enUBaieB. ^ [C. S.] 

LI/NKBOBB. Am 27, Mars «rurde das ÖC(jahrige JnbUiBM dea Pro- 
feftBire 4lB. üe^ BB 4m AittMlaid««iB «efeiBri. .Mbb im «. Mim * 
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Tage, «II weldwn Tor 50 Mvna der Jubilar -Mine B«rnf«agt 
Lelumr 4«^ Inuii; Spnch«- «rMM Mto» veteinigti Whmüichj ^ 
BnUlw 4et ititt lMilm.-ud frolraa GidiM «Mi Ii^jaigv McdcMboiv; 
. Wmüoif (d«r b«kMato jOli«aiilitr) ImilMr sich im «iogofBoMt : .Bk 
itftottak» «B welelMff te JsUUir ii«cii fa—^et wirklf «bttthlMt 
Tag teiaer EiaTAlining, itn XL Blirs, fMlildi m« bagelMK : AI» Vofu 

• Mar bfacblMi di^SfigUnga dar lUtCaiakadaaiM ikren Mm IieBtar 
MB AUad toriicr aiaa NarlUiBBiik. Abi Jabehaga aalltt bagabaa 
aldi idae Callagaa la fakrliober Depatatiaa aar Wohnaag dai iabaU 
grelce«. Bat ibai oebst aiaar latein. Oda ▼om Prof. Klopfer ihraa 
CilnaK^nasch iAfaBbflngen uod im Nanraa dar Bitl«*älcail«iiiitt ai a t ii 
tchdaaa iilbernen Fokal aa überreichen ; aach Ton dum Jofinnneuni 
fand iich.eiioe Depaiatian mehrer Lehrer eia,. den Jubihir glück wua- 
schend «a begrüctea , eo wie dann iu der ganten Stadt f ich die gcötste 
Tbealaahiae zeigte, da fehr Vielen die Verdieatte, welche ficfa der 
Jobilar in der Zeit der frans. Occupatiun erworben hatte, noch in leb« 
baftem Andenken waren. Ausserdem waren auch vom königl.. Ober- 
Schulcollegiuin und Sr. Excellotiz dem Hrn. Landächaftsdirector Gltlok- 
wünechun'j;^ss:cbreil)pn cingctrofTun. Ein glünzcndcg Diner Tcreiiiij^to 
die auUkticlien Freunde und Dekiinnten des Jutielgrciscs , dessen ^ 
Frü!ioinn und Heiterkeit AUe luit gteidicm Gefülile be«ieelt(** Mügo 
der lliiiimel noch lange den lebensfrohen .Greis in ung&«chwächt^ 

. Kraft erhalten ! [Ksfsdt.] 

Makiekwkrder. Nach der für das Schuljalir 1837 von dein Dircctor 
Br. Joh. yiug, O. L. Lehmann herausgegebenen Nachricht von dem kon» 
Gymnasium [Marien w., gedr. bei Hnrich.2() (12) S. 4.] uar da£.selbezu Mi- 
ehaelis lH36von 174 uml zu IMiilHieli^ IKI37 von Schülern besucht und 
entlic'^s Ü Schüler zur Lutveroiiiit, \ ou den Lehrern f^tarb am 23. iSoveni- 
Ler Ibüti der fünfte ordentliche Lehrer ür. Fi iedr. yittfr. Christian Heidelt . 
geboren su Veblitz bei Magdeburg am 9. März 17Öi) und seit 1815 al« ' 
Gymnasiallehrer an dein dutigen Gymnasium thälig , worauf im Au- 
gaet der Lehrer Ottcnmrna in die finfta und derttdlfstehrar Boff* 

.mm» ia die-iMbtla ardealliehe LelirerateUe aa^riicblea aad dar Sebal«» 
aattaeaadidal Ed. Jtig, Tbeed. S^mrti alt Halftlehrer aagai«el& war^ ^ 
Aateerdam lebrtaa am Oynaaeiaai der Diraetnr Prof. Dr. J^iaaa«t 
die Obarlefarer Ptareetar Dr. esulaf, Gaaraetar Dr; «eMafer, CtMM 
Bad Da# firiaarf , 'fiaf Faeblehiier liad S Candidatea. Dia In dem ar* 

%YSIiateB JahraeprograauB aatliallena Abbaadladg. iai abtracbrlabeat 
R9 Aeamalt atari&at fmilsalae fabmtit immixUt difseiMio iaoaadd, 
aarf^'Dr. G. Ä. SchMw^ uni büdet die FartaalBaag aa dar ite Pra* 

• gramm dee dali'rca arecbieaenea ditterletfa ^>aa«<welcba^Badi 

dar VafBicharBBgdai.Verfaeferi iadea Bellten Iffntomara dae Jabfgaa^ . . 
ge» iW.Taa aSBBmaramaai Zettedirifl für die Alterlbanmwistaafdiafi 
arig aaaipflirt vardea iül. Qeide Abbaodlungen sollen übrigens dar* 
HwBt^^BBe legal Ia Mulie Graecis Latine iaeieadla'iili.scrip^erit Te^ 
miiaa al^wn ouiltb d« m «ddidaaU Oraaoi^ uganrntlk .i^adi iiA' 
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nlli und DiMdiir de« GynuMMiaiiM, »iilihTig^^ iMtU Pf if üw» 
RtfgfUd am aweMea Prurcisor eroannl worden^mt' ^ 

■ RfssitAnv. Für die Geicliiohte de» UnCerrldiü- öni Cnlehaagtii 
WMMie in BuMland bat der kaiserl. rnt: Kmixmerhen Afexander 9m 
ibvmnstern eioe telir wichtige Schrift oater dem: Titel : ' PrA:^ dm-t^ 
ileme, des progres et Je I ttat de f fn^trttdton Ptthllrfttr en Ruisic (War« 
idiau 18^)?. 432 S. gr. 8.], herau8ge<i;;ebcn und wii* hüben hcrrits in 
den NJbb. W.y 477 fF. berichtet, ^ms «Urin ebeat^o der Entwickclun^s« - 
gang de« gesamiuten Scbalwesena voll'^tfuidig dargelegt, alt oament« 
licli auch dargetban iet, vtlt betonderd unter der Kegieraii|^ des jctxt- 
gen kaiöers das öffentliche Unterrichtswesen die grüsfte Ansbildnn^ 
«rhalton und zn einem vuliständigen org^inischen Giin%en sich gestaU 
t€t hat. Vor Allem aber ht diese AnshUduivg seit dem Juhre 
wo dem Geheimen Ratlio von Vu aroff die Leitung de^ Ministeril des 
oH'catlichcu Ünterrii litit übertragen ^uriie, so rneth uad alUeitig und 
dooh dabei so umiichtig und besonnen vorwärt« gegangen, dass die er-' 
vuugenen Aaaaltate wabrbafi in Erstauaon «etxen. Aus den Jleriebtefi 
Maj. dm Kaimt 4k9r im UmSämrimm du^ffciUlidutmVmlmicbu, 
waldia der MuiUtcr ober die Jabra 188S, 16S4 «ad IM h ae am gege* 
baa iMtv iwbaa wir batalCf !■ dea KJbb. X4 419., XVll , 21». nad 
WLf fSß, rpn <«a watealiiabatoa ht h H u mgm Naohriaht gegeben^ «aC 
fägea biar afoan A'iietug aaa 4a« FUrttm BerUk^ f§r dt» Mkt 
1886 . hiaa«» welaher ia Sft. Pateiab«^ ^ ^ balaarl« Abadamk^aa 
Wieaaaicbaflea Itt? arMbiaaaa iii. Hat Jabr 18M kt abar b» Ha» 
raaeieabaa ScfeoigasAicbCa bataadati dadorcb wWhtlg gawatda» , 4aaa 
aabaa daa lartfiaatalaa VarviaHältifvog «ad Bnroilataag .4ar. 8«b»r 
laa^Md Sraiabnugaiailitata die bagaaaaaa BaarganhatbM^ 9»» 
ftammtaa Labpaattallan fast ubeimll aaegafahtt aad dia-vaaa, Bia^ 
richtung, AbetuFung «od Varwaitoag daffatlbaa« la stlaa Theilen daa 
Bfiabe g laiabantoalg in« Leben galrataa kt. Da« schnell« Wachftaa 
dar LahfaaetallaB argiabt sich daraus, dass in dem Jbbra li8§4ai 
ganaen Reidia S Gymnasien, 3 adelige Gymnasial - Peii<MiiaB-|'< 
Kreisecholen., worunter 2 Tür den Adel , und 68 Pfarrschulea naa «r« 
öffnet, 13 gcwuhntiohe Kreisschulen tu adeligen erhoben und durch 
nrno Clnssen vcrmrTirt, in 8 Gymnasien und 1 adeligen Kreisschula 
die awei und drei nntcrstrn Cia^non w egen ubormäs^iger Anhäufung der 
Scliäler7.ahl in Lnterabttieilungen get>|inlten worden sind inul dass die 
Ge«>ninm(7nhl der Sehn N r rn drn fiflfenth'chen Schulen (uiigereohnet 
die rrivntjjeimionen) tun 8i2tj [in den Gymnabien um 1747J sich ver- 
mchvt lind auf ülb(>0 gesli« gen Ist. Dagegen hat sich die Z^nhl df^r 
geist!i()lipn Schulen etwas vermindert, wetl man immer mehr alle 
Lehraastailen unter dia Ai|fsiGfai and Vervaiiung dei MittMtaruuiia daa 
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ofTcntlirhen Unterrichts zu bringen snclit. Die Vettlicilimg der unter 
ilicäem Miiiibteriura etolienrien Anfstaltcii aber war folgende: 1) der 
St. Petersburger Lehrbecirk hatte 1 IJnivergitilt in St. Petersburg Uilt 
63 Lelircrn und Beamten und 20!) Studircnden; 9 Gyiiinn^ien,' von 
denen h mit adeligen Pensionen verbunden sind [hümlieh 4 G^iuna- 
den in St. Petersburg, von denen dns Larinii^cbe erst nm 15. 4ugu»( 
]83f> unter dem Dfrectomt des Pr(Vfi"/'V«c/icr cröiTnet worden iKt, und 
die übrigen in Pi^kow , Nowgorod , Wologda ^ Olonez zu Petru'^a-^ 
-irod&l{, und Archangel, zn»nmnien mit 1475 Schiiiern] , 40 Ki'cb^-^ 
und yO Pfarr- und Hczirk^bchnlen , an welchen zusammen 874 LHiföl^ 
und Beamte angestellt sind; und 91 Privafpen&ionen [mit Einschlutia 
der einem Gymnasium glcichüstehenden deut^'hen Ilauptüchhle '/n St. 
Petri in St. Peterbburg] : in welchen zusammen 11884 Schüler unter- 
richtet wurden. *Z) Iro Moskauer hchrbezirk bestanden 1 Universität 
sn Moskau mit 214 Lehrern und Beamten und 441 Stndircnden; 1 
(Demidow'i^clies) Lyceum uirt »4 Lehrern und Beamten und 82 Zöglin-^ 
gen; 1 (ncuorgani»irte«i) adeliges Institut, das einem Gymnasium 
gleichsteht, mit 195 Schülern ; 10 Gymnasien [2 in Hloskau , die übri- 
gen in Wladimir, Kostruma, Kaluga, Rjasan, Sniolen^k, Twer,Tnlii 
und Jaro>law] , von denen G mit adeligen Pensionen verbunden sind, 
zusammen mit 235(» Schülern , 80 Ivreisschulen , 1<>6 Pfarrsclnilen nnd 
47 Privatpensionen. In allen Schulen waren 17785 Schüler und an 
den gesammtcn ölTcntlichen Schulen 1100 Lehrer und Beauite. 3) 
Der Dorpatcr Lehrbezirk hatte eine Universität mit 74 Lehrern und Be- 
amten und 536 Studenten; 4 Gymnasien in Uorpat, l^igi*« Mitau und 
Reval mit 700 Schülern, 1 Seminar für Pfarrschullehrer, 24 Kreis- und 
81 Pfarrschulen , an welchen überhaupt 245 Lehrer angestellt waren, 
und 140 Privatpensionen. In allen Schulen waren 8471 Schüler, und in 
dem mit der Universität verbundenen Professoren - Institut waren 4 Zög- 
linge anwesend, 1 in Petersburg zu weiterer Ausbildung in den orien- 
talischen Sprachen und 2 auf einer gelehrten Expedition zurx Ausm^s- 
bung des kaspischen und schwarzen Meeres. 4) Im Lchrbezirk von 
Charkow bestanden 1 Universität in Charkow mit 167 Lehrern und 
Beamten und 332 Studenten; 7 Gymnasien [in Charkow, Kursk, Pol- 
tawa , Woronesch , Orlow , Tambow und das neu organisirte Gyinna- 
feium zu Nowotscherkassk im Lande des donischen Heeres] ^ wovon 
u mit adeligen Pensionen verbunden, mit 1614 Schülern, 83 Kreis- 
und 120 Pfarrschulen [mit 833 Gymnasial - , Kreis- und Pfarrschul-' 
lehrern] , und Privalpensionen, zusammen mit 18374 Schülern. 5) 
Der Lchrbeiirk von Kasan hatte eine Universität mit 95 Lehrern und 
Beamten und 192 Studenten ; 10 Gymnasien [3 mit adeligen Pensionen, 
nämlich 2 in Kasan und die übrigen in Nischny - Nowgorod , Simbirsk, 
Pensa , Snratow , Wjätka, Perm, Ufa (im Orenburgschen) und Astra- 
chnn] mit 1581 Schülnrn, eine armenische Schule in Astrachan, 66 Kreia« 
und 97 Pfarrschulen, (Mi7 Gymnasial - , Kreis- und Pfarrschullehrer, 4 
Privatpensionen und 9060 Schüler. 6) Im Lehrbezirk von fTeissniss- 
luud wareu 10 weltliche [2 mit t^deligen Pensionen] und 3 gcUtliche 
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G^'mna«ien [2 in Wilna , die übngeo in Cliwalj'n^k , Kro^cha , Grnd- 
DO, SuIäloUch, Ujclostok, Minsk, Sluzk, Mohilew, Witeb«k, 
Subjaly und Dünaburg] mit 3720 Schülern, ein Seminar für Pfarr«chuL« 
lehrer, ein Taubitummeninttitut in Wilna, 27 Kreisgchulcn, 1 Volk«« 
schule, 156 Prurricluilen , 74 Frivatpcnniunen , 524 Lehrer und 11951 
Schüler. Du» Üuminicaner-Gymfiaiium in Sabjalj ist seitdem aufgeliubea 
worden und die beiden übrigen geistlichen Gymnasien sollen in welt- 
liche umgewandelt werden. 1) Der Lehrbezirk von Kiew hatte 1 Uoi- 
▼er:»ilüt mit 88 Lehrern und Ueumten und 20o Studenten; 1 Ljceum. 
des Fürsten ßcbburodko mit 21 Beamten und Lehrern und 126 Zög< 
lingen; 8 Gymnasien [2 in Kiew, von denen das zweite erst 1836 er* 
öffnet worden ist, die übrigen in Schitomir, Klewan, Kamenez- Po- 
dulik, Winniza, Tschernigow und Nowgorod-Sewersk] luit 1 adeligen 
Pension und 2845 Schülern, 1 Feldmcsserschule , 28 Kreisschulen, 
1 griechische Schule, 47 ParochiaUchulen , 18 PrtTatpensionen , 481 
Lehrer und Beamte, 7806 Schüler. Das Gymnasium zu Klewan wird 
nach Kuwno verlegt werden. 8) Der Lehrbezirk von Odasa hatte das 
Uichelieuicho Lyceum in Odesaia [dem eine vollBtündige Reform be- 
vorsteht] mit 44 Lehrern und 275 Zöglingen ; 5G^mnakien [mit 1 ade- 
ligen Pension] in Cherson, Sintphcropol , Jekaterinosluw , Kischinew 
und Taganrog mit 659 Schülern, 26 Kreis - und 29 Pfarrschulen, 
227 Lehrer, 21 Gemeinde- und Privatochulen , 3720 Schüler. 0) Im 
Lehrbezirk jenseits des Kaukasus bestand 1 Gymnasium in Tiflis nebst 
adeliger Pensinn mit 347 Schülern, 13 Krcisschulen und 3 Privatpen- 
^ionen mit 1393 Schülern^ 80 Lehrer und Uuamte an dem Gymnasium 
und den Kreis^chulcn. 10) Im Lchrbezirk Sibirien bestanden 2 Gym- 
nasien in Irkutsk und ToboUk mit 228 Schülern, 21 Kreis 20 Pfarr- 
und 1 Privatschule mit 2625 Schülern und 140 Lehrern und Beamten. 
Ueberdicss sollten zwei neue Gymnasien in Tumsk und Krassnojarak er- 
öffnet werden. Im Ganzen hatte demnach Uusslaud wahrend des ge- 
nannten Jahres 6 Universitäten mit 2003 Studenten , 8 Lyceen mit 493 
Zöglingen, 87 Gymnasien (mit Einschluss des adeligen Institutes), 422 
Kreis - und 816 Pfarrschulen, und 427 Privatlehranstalten mit 89,159 
Schülern. Dabei ist noch nicht das pädagogische liauptinstilut in Pe- 
tersburg eingerechnet, wo von 46 Beamten und Lehrern 145 Zöglinge 
zu künftigen Lehrern an Gymnasien und Kreisscliulen atisgebildot wer- 
den. Diese Zöglinge zerfallen in 3 Curse, indem 51 Schüler erst 
die Vorbereitung»nnstalt für das Institut besuchten , 50 wirkliche Zög. 
linge den Vorbereitungscursus vor dem akademischen machten , und 46 
Studenten den Schlusscursus hörten und bereits unter der Anleitung 
des Directors in der untersten Abtheilung unterrichteten. Das nach 
allen Provinzen des Reichs hingerichtete Streben des i\1inistcriums, die 
öffentlichen Untcrrichtsanstalten zu vermehren, hat ebenso eine Vermin- 
derung der Privatpensionen und der geistlichen Lehranstalten*) hcH-bei* 

-.•^) Uebcrhanpt sucht man immer mehr alle Bildon^anstalten anter die 
Leitung des Ministeriums zu bringen , und um den Willen des«elbeo nir- 



geführt, wie die AufnierVniiilceU elattla«« toftfibürger nni SlM«, ^ 

für des dffentlichen IJo|erridit angeregt, nnd et sind elo« gfOKM 
Menge Ton Scheokiuigen aufges&hlt, welche in allen Provinxen Ifif; 
die Scliäler gemacht worden find. Die meiste Aurmerksamkeit ii*t na^ 
türlich gegenwärtig noch vou Seiten des Miniiteriums and der Priva- 
ten auf die höheren Lchranetttlten und auf die Bildung der prlvilcgirten 
Stände gerichtet, und vornehmUch werden di« Riiduogsaoitalten für, 
den Ade! gerordert, ohne dass jedoch die für die niedern Stände g-eh5- 
rigen vergessen und unbeachtet sind. Vgl. NJbb. XX, Für <lio 

innere l ortbildung und Entwickelnng der Lehranstalten Ut dnrch eüio 
Menge neuer V€rfug;ii ng^en und Anordnungen gesorgt, worden. Daa 
unter dem Juli ibua bestütigte neue Organidationsgeseta der Uai- 
venitäten [vgl. NJbb. XIX, 237 ] so wie das Entheben der Gymnasien 
und übrigen Schulen von der Directton der Universitäten und üire un<- 
nittelbiire Stellnag URtcr die Curatoren der Lchrbezirke i^t zur Aus- 
fuliriing gebracht, den Prüfcssortn an Tivceen , welch© bereitd vor 
ll^inführung de« neuen Org;anisatii)nsf;€setzes der Lniver^itiUca an|^e* 
stellt waren, ge^^tuttet wurden, au den Universitäten angeblelit werden 
SU können, oiuie »ich der \n> Organisationsgesetze vorgeAchrieheneHr 
Früfuflg zur Erlangung des Dnctorgrades au unterwerfen. Zur För^^ 
derung^der agi^onomi«ehen nod technologischen WjMentchaftaA hat dmh 
angefangeii;i^i;^,deq Univeriltfttan (vorarai iu Patanhorg, Moihta wid 
fiorpat) I|!^l^ti(hio fär diei« WiManfdiaftaii aii ^rriebtan^ und will 
Moll ^ in a^eni hcdautenderen St&dteii, wo liaiua Um^awitileB dad« 
y^Kleeongen daruhar baltan laaiaa, und bei dau ^J*****"^ Kiaia* 
•abidaii bMondcra tteaklaiteii amcblaa*)! Malprare aBdare Iferord« 
Biiagaa erweitern die geaetalicheo Bevtimaiiiiigeii über die Bangeiaetaa 
1^ i|ie Beioldvogea und Peafioiieii.der dSentliclien Lehrer« Arndt 
iSud mit dem Aufsage dei Jalireal886 aaiu und geaave Vencbriflta^i' 
fiber die Prafangen ia dea Krelmcbalea. aad O/mBaaSea aad heim Sla. 
tritt ia die. Zahl der Stadireadea auf den Univenitätea in Kraft gtieta^ 
«ad aar 'Hebung des grlecfaiachea Unterrichte Teretdaet werden , daie 
Aar aolche G^maaniatten , welche hei Beendignng der ^jOjrmiHndnleWMM 
diegetetalidi vorgeschriebene Keaataiia im Griediitebea aich erwür- 
ben haben , aar 14« Baagdasse gerechnet werden sollen. Ohne hier. 
AUca.anfsBi&lilea» wai lör die firweitami^ und Vervollkowww^g 



.^eadt an beschränken, ist z. B. der 80. Artikel des allgemeinen Gmndge- 
tHTe» für die ru^sisrhen Universitäten auch auf die bisher eximirte Univer- 
sitüb in Dorpat angewendet und dem Minister des ötientlichen Unterrichts 
gestattet worden, unabhängig von der Wahl der Universilftt nach seinem, 
eigenea Bw ae me w die erledigten Lehrstuhle der Professoren mit Männern 
au besetzen, welche durch Gelehrsamkeit und Gabe des Vortrags sich aae» . , 
«dehnen und mit den erforderlichen gelehrten Graden vcr^elirn sind. 

*) Ueber die Einrichtung dieser Realclassen nnd ihr Verhältnist an dea 
Gymnasien irt Niclite bamerbl^ mid ee lässt sieh alie.aiairt bewliieilea,'wie 
weit de an denmAen Miagala leiden werden , welch«) sich in Oentoeirfaid-i 
^ beitimlMbcf Gertaltaug hin nnd jniedw ngiiidwnf imben, <uci«ri4^«;^ 
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tili«' PloAhMeii^i '«ie äMSolroniitg««rfifiliniiitl^l,*Ulie tofiV«erBn|$ de^ 
VMtitioii dfol'HleW^^ gineliel^a Mknr wi'i^ M» ikicli*lfthijg^ 

iftt^ TMIwittiiir itt f^Vtü^' ^iiki km tlAd ddh«r teehi^<Cryintt)iJleii;^ 
wiifdkt UriAfcfle rff'fWerii»tti>^; ««iHdeffg« IWitUttt Iii = RlbtlmV/* dM* 
Mlelfymiiislaa/I'fi lfctei^ , die Gjnteiatleii* in'l^(itc«herk(i6<k/ Sein-; 
Mblr. Kain^tft- ^oVIuUk , Winnfta, -MiilA tfod Tobodtk' 

gM* neit orgMiUirt, atidere tTieiiweiso terändert worden. Ata Gym^ 
mitidnf Ih Shiolensk ist der Unterricht in deir grlenhitfchen Sprftcfife^ «in- 
GyinnttSiani in Knsan der Unterricht in d«r töVkitdi-*tktai:fisch«Ay per-' 
ftMhea, m^ngolbdlita ftiiid tfrabiiChen Sprache liea'Wfo^tfiMWöir-^' 
de«| tttodatt den gemvmtlbft hdlMra St^olen der OsUeej^roTinileW VM' 
die'Erltornmig der msfhchen Sprache Inf ib^r strenger gefordert« Ton' 
den Kreiträohulcn sind iebenfalU eine Anzahl, namentlich in Sibirien 
und in Kiew*schen Lchrhcftfrk , gnnz neu gestaltet, andere in ilirec 
LehrverfaBSiing^ enreitcrt worden. So it«t an der Wladimirschch Kreit« 
schule in tetersburg-, ausiäer der schon bestehenden Snpplementar- 
cla>t»e der HundeUwit»äen$chiiften , der Unterricht in der lateinischen 
und deutschen Sprache neu eingeführt, und ebenso sind an den Kreid« 
schulen in Bohrow, Sudona, Kiüchinew etc. dieselben beiden Spra« 
chen , an den Kreisschulen in Mnsdnks und Kisljar der Unterricht ia 
der armenischen Sprache in den Lehrplan aufgenommen Vörden. iPar^ 
die (ranskaukasisclHHi Schulen hat der Gymnasiullehrer y^rsanom in 
i'illiij neue armenische Lehrbücher aufgearbeitet; um Lehrer* für die 
»ibirischen Schulen zu gewinnen, sollen eine Anzahl Zöglinge anf 
Kosten der Krone auf den Gymnasien in Toboläk und Irkntsk und** 
dann auf der Universität in Kasan frei studircn. Die Zeichenlehrer der 
lireiffchulen det Mosknuischen Lehrbezirlras werden zu ihrer weitereu 
Atttbildong/Rlir StMCikosten ehi Ji^r' hrnf^ in die Zeichernsehnle des 
(MAU StMgaaeWiii Medtto geachiekt For die Aniarbeitntig dioea 
LelHPlNiclM de« niaiificliea' Oeiclilelite tun CMtaadi in tSyttMtM Uk\ 
ein Preii toii]9,0M RiAetn mgeaeiti, mui dae to« demOr. Jisiwliifk|' 
erfoiideiie ne«» Bleibt'; daa Stadium der 4Shron<flogi^dtiVclb'eBi^* 
nologiiche Tabellen «u erleichtern, wird ndglichat befördert» Die 
allgemeinen, Spracbitadiea hofllk maa dadarch an befotdera r daaa aa ' 
der UahrarrflÜ la^J^etenbiirg i»on. dem' aeUdbaa rUritorbemed Aijftmß* 
cten der. Akadeütolö 'AftfterC Leas' dffenqicbe Vodeinngen fibiird^ 
brfttpradia nnd 'über yi^rgleicliende Philologie gebaltea r,.^ji|!)r^^ii. j^IlL^ 
BeCnrdemnfcniiUcl dea aiedern Sebulwetpaa tat die Elnriaji^aa gi aiai ll 
Jüandfohiillahranamiaan in ^thland, die im Teelwrepowea (im Pa^ 

• ' „ 1 r • 

j .. O ■ • 

' Wie viel in allen dteiea «ad 'ilmliehen. Punkten geschehen tei, l^st' 
•ieh adwB danwa erirfAvea i dam der Kalter elgenbAndig «ater d<li B«rl«ht 
geachriaben hatt er iiaba diaail bwi mit WmgaAgn galeiea. * ' 
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tcriburgsclion I^cljrb.faliV.) neiicrr|clitcle Lancasteräclic Sofuile, und 
die Kröiriiiing einer KicJiil^iiuler- Schule in Kiew zu Deiincnp lL9.etbaI- 
ten äbrigcfis alle dies«j,uj)d viele nrulere EiiiriclUuiigHn ojral ilu<li;j-pb 
ihre rechte Bedeulang, wenn nmu^eii Zustand tlei» ru^riifclieD g'c4mU 
Megena vergl<*icbt, vrvlcbcr noch den ron Alexander von KrustvMern 
gegebenen Nachrichten selbst noch bei dem Kcgierungsnntrilt des 
gegen\«'»rtigen Iiaiiorä vorhanden >var. Man sieht dann f.o Viele» ge- 
leistet, <la8S loian zweifelhaft Mird, ob man mehr die raschen Forrt- 
Bchritte oder das cin»ichtavollc Verfahren und das consequente VerfuU 
gen des vorgesteckten 2<|eU bewundern soll. 

«*,tf,.iX«oRX. Am Gyipnasiura ist der Trofessor Lavher mit einfr.Gc- 
Sialtszulage von 150 lit;hlxn. »um ersten Lehrer [k. NJbb, 4J,5.] 
und fnter'im istisch on Director ernannt, der Olicrlchrcr jremicke in die 
jiwmt^ uflcl der Unterlchrer Paul in. die dri<le L^< ^r«t^'ll|S aufgerückt, 
der l^cbrer Dr. KüJmcrt vom Gviunasiuin in ßaoMBERQ als vierter Lthn 
rer angestellt u;id dem Lehrer 6*u> 6«; eine GehallbzulugC fVQn 100 Illhlrn^ 
Iro^illigt worden. hau , u A r 

„j,^^j\y.CBTFrnBKRO. VoH den Gyninasicn dcs Rönigrerchs Würl ciubcrg 
Vf^r^en nirh( w4p in andern deut>c|teij, Staaten, zur ,\pkpn«JigiJi)g def 
l^al{>j[ilbrlichen pder jährUci^eu .ClasflqpHri^.i;ui>g<?n Prograw«»«? au^gege- 
liaiLj^;80i?dern dieselben ersch9in9n.. ajNi 4>Mi'i»t'ung*«^brii".<qn zur Feier 
-^qfi^KieVurtstngs d^^ lioiijgo aaL<^7« September, und enthi^lte^ ge^ 

• sjivohi^lich nor eine wifsensc.hfifiliclw?. Abhnrpdluiig nebst knrzer .JXacl^f 
*»icht über die in.dem I)fttreff^i>den .^jmnabii^ra zu Teranstaltende JFeier- 
-fichkeit, namentlich über die Fei^trede. l^udpüs haben doch auch eia 

pa^r, Gymnasien angefangen dicken Frogran?iuen einige Schulnachrichr» 
, tcn bpi^Aifögen. Im vorigen Jahre .sjind, nun zu .dieser Qcburstag^feiqf 
1^ folgende , Schirischrifte^l ersqbiepeaj. 1); d^s I'rograumi des Gymnasi- 
^^11^3 fin Stuttgart ^ührt den Thel: ..Saqra ^atfilUda GiiiJielmi JlMrtcmh, 
'^regis , .celebranda ^udicit Christ. Ty.eopA^.Äp/^n^^U, , |'h. Dr. .ejusdemiiuo 
f et sacrarum literarum Prof. r. 0. Diss-eriiluri^e^fpen^^huriiana a be&tia-^ 
'Tum airimabus rectg dixUngtteiida. [Stuttgart g5dr,'|i...dcn Gebr. JVleltler, 
44 (41) §..4j], und der Verf. , hat d^rin nach dmi; gegenwärtigen Attf 
eicl^l^i^ dcnF^ulosophic und Nalurforschung di/e Ae)|^lichkeit und. Vpr»j 
r j«jb^'f'vn4?S'^ Thie^rsicelon jind des menschUc^^,i;Gcidtcs gq$pl>ick( 
^'m)d ,,^Ur. erörtert, u^d zagjqioh die llauptansicjitf;n altj^r und n^^ec 
afÄt. über d/cscn .Gcgef»stand. i>,Apmcr^,i|ngcn;raitgeth^fiU. Jj^»» ^^fffl 
|in&ifiMi war jener Zeit.ia sejnf^.ii. untersten und miltIe^ Cla^&e{i,,Y,o^ 
il5fc jn df#n;Q^iergyninaMU!U iron.lfti Schülern I^eMicJi^, u^^.^;^ch^ti 

• \er ;hieltefi.,be4|^|ireni. ^ebvrgang© .?sur UniKert'itirt öiTenUiche Abäivbii-ds«) 
rf4^PvTTTTj2) Am Gjpii\*sium Caraldnum in Hciibbowj! hat der. I'rofefnof 

?s pr. Hart Friedlich Schnitzer Quaesliomim Cica^9Hian^rupi Parjif^ 
^ (lleilbronn gedr. b, .^liillcr, 20. S. 4 J hepii^osgegeben , jii>4,4ajf»Wr/dli» 
\ ^^«rlheidigung der Ac|cbt|ieit der vijcrten ,q^tlljnari4¥hQ^<^e|d«^ gc^e/^,^i9 
i^Hgrifl'c von Ahrens. [dem OrcJU.. u.Bd,.PaIdamui^,,iqi.^\q^^ Zfci^c;^ir. fuf? 

• Alleribumswis« 1831,, Kr. «5. f. beigetreten 6i»4j,,W4;iler fnrtg*/ü>r(^ . 
t vgl. ?ijbb. XXj 403,^ In 4em 1836 heri^8g^c£pb<sn^Dj^i^^i\Prugiuiu>fue 
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126 Schal- 

[t. NJbb. Wll^ 441.] hatte der Verf. vornehmlich gegen Ahrens za he- 
w«i*en gesucht, das« Cic am 5. December während der Seirat«vergamm- 
lung «ine Rede gehalten habe. Die gegciiwürtige zweite Abhandlung^ 
geht nun weit wesentlicher auf die Streitfrage ein, und bearhäfligt 
wich mit VViderlegung der übrigen von Ahrens vorgebrachten Gründe, 
Am iiiuBtündlichäten sind S. 4 — 13 die hiätorischcn Verstösse und Irr- 
thümer besprochen, welche sich in mehreren Stellen der Rede findea 
Bollen, nnd Hr. S. hat hier die von Ahrens erhobenen Zweifel glück« 
lieh beseitigt. Dagegen hat er aus Mangel an Ranm die gegen den 
Gedankengang und den Sprachgebrauch der Rede erhobenen Bedcnbeii 
sehr kurz abgemat ht und auf S, 14 — 17 nur einiges Wenige darüber 
bemerkt, weil Steinmetz und Madvig diesen Punkt schon besprochen 
hätten, und weil er noch Platz behalten wollte, um S. 17 — 20 die 
positiven Zeugnisse der alten Schriftsteller zusammenzustellen, welche 
diese Rede als Ciceronixch erwähnen und anerkennen. Den speciel- 
lern Inhalt der beiden Programmo hat Uäumlein in der Zcitschr. f. 
Alterthumsw. 1838 Nr. 8. f. aufgezogen , und in ihnen eine zurei- 
chende Vertheidigung der Rede gefunden. Jedenfalls ist crwieseif, 
dass die von Ahrens erhobenen Uedenken keinen Verdacht gegen die 
Rede begründen, wenn man auch wünschen muss , dass das sprach« 
liehe Element der Rede nach schärfer geprüft werde, als es bisher 
Ton Ahrens selbst und von seinen Gegnern geschehen ist. Natürlich 
hat übrigens llr. S. nur die Gründe geprüft, welche Ahrens in der 
1832 erschienenen Ausgabe der Rede vorgetragen hat , und auf die 
1837 bekanntgemachten Qiiacstiones non TuUianae [: NJbb. XX, 463.] 
noch keine Rücksicht nehmen können. — 3) Das Programm des 
Gymnasiums in Ulm hat den Titel: Symbolarum criticarum ad Cicero^ 
Hern specimen quartum , quo Sacra Natalicia Aug. Rcgis....et Exa- 
mina publica... indicit Geor^ llcnr. Moser ^ phil. Dr., Scholarum su- 
periorum in Praefectnra Danubina Praefectus, Gyronasii Regii et Scho^ . 
lamm, quas dicunt, Realium Ulmanaruin Rector , Classis Gymnasii 
fupremae Professor P. O. [Ulm gedr. b. Wagner. 29 (27) S. 4.] Def 
Verf. giebt darin kritische Erörterungen von 15 Stellen des Cicero in 
der bekannten Rchandlungsweise , dass er die Lesarten der Handschrif- 
ten und die Meinungen der Erklärer in ziemlicher VolUländigkeit über- 
sichtlich zusammenstellt nnd die von ihm selbst vorgeschlagene Lesart 
oder Conjeclur vornehmlich durch Parallcistellen zu schützen sucht, 
wöbei ihn eine sehr vielseitige Kenntniss der Literatur und der Sprache 
des Cicero unterstützt, welche seine Bemerkungen auch da, wo sie 
nicht das Rechte treffen , beachtenswerth macht. Die behandelten 
Stellen sind De offic. I, 7, 21. wo pactionc^ condietione^ forte (aus Con- 
jectur, vergl. mit Gellius XX, 1. Cicer. Top. 21, 82. etc.) gelesen 
werden »oll; De offic. 1,30, 105. wo die Worte quamvis voluptate ca- 
piatur für ein altes Glossem erklärt werden; Acad. 1, 2, 6. (eine sehr 
gewaltsame Aenderung der noch unerklärten Stelle); Acad. II, 43, 
•138. Wo geändert wird: Quid? s», quae dicuntur in utramque parUni^ 
kt acuta mihi videntur et paria, nenne caveamt nc 9cdu9 faciam ? De pa< 



tit. consni. 31, 51. (die AnakoluthSe Urbanam illam muUiludinem • . . 
excitanda nobis sunt 'wird Tertheidigt und dann omniumque voluntateM 
geschrieben); Ad Qaintum fr. I. 1, 16,45.; De Nat. Deor. II, 64, IGl. 
wo die Spec. III. vorgeschlagene Lesart animi iamquam oculis nuU 
Neue Tcrtheidigt wird ; Topic. 20, 77. und 26, 99. ; De invent. f, 
l7, 25. (ist vorgeschlagen : aut cx tempore quae nafa sit , quod genui 
strepitus aiit acclamatio seil, est) , II, 14, 45. (soll entweder ad inven- 
tionem animus accedet oder in tnvenf. a. weidet gelesen werden)', II, 14, 
46., II, 15, 49 , II, 49, 145. und II, 5, 18. — 4) In der Einladunfrsschrift 
des Gymnasiums in Euikgen hat der Professor Balthasar Wörnet lieber 
den Bcgvijf und die Grundlage der IFcligcsehichtc [Ulm gedr. b. Wag- 
ner. 16 S. 4.] geschrieben und ..darzulegen gesucht, welfhe BegrrflTo 
der Geschichte und vor Allem der Weltgeschichte allroUlig aufge- 
stellt worden , und welcher derjenige sei , auf den sich die Wissen- 
Bchaft im gegenwärtigen Zeitpunkte erhebe, und endlich, auf welcher 
Grundlage die Darstellung der Geschichte beruhen müsse, wenn sie 
Tollen Werth haben und den erwarteten Nutzen gewähren soll. Du* 
gewonnene Resultat i&t, dass die Weltgeschichte auf einer religioseti 
Grundlage beruhe , und' die von Gott angeordnete, von den Menschen 
mit Freiheit vollzogene Entwickelung der ufTentlichen Verhältnisse^' als 
der Bedingungen aller mensciilPchen Bildung, sei, und der Verf. 
echliesst (S. 16.) mit folgender Bemerkung: Geschichte Ut %wnr im 
etymologischen Sinne das Geschehene und Historie die Darstellung deg 
Geschehcnerf; allein der Begriff des Geschehenen rauss , als zu weit- 
umfassend , im Interesse der Wissenschaft auf das unter Menschen 
Geschehene beschrankt werden. Die allgemeine oder Weltgeschicht« 
kann nicht bloss das äussere Leben der einzelnen Vülkf^^, die ntlge- 
meinen gesellschaftlichen Verhältnisse, welche das Leben und die Ent» 
Wickelung der einzelnen Individnen bedingen, sondern sie muss das 
äussere Leben der Hauptvölker begreifen, von welchem das der einzel- 
nen Volker abhängt, und über dem äussern Leben waltend und regie- 
rend den Geist, die Gedanken Und die Gedankensystcme , aus welchch 
sich die allgemeinen gesellschaftlichen Verhältnisse entwickeln.' Wo 
nun der Staat als die Shmmc aller geselUchaft liehen Verhäl(n?t#e und 
die geistige Basis derselben gedacht wird; da wird die allgemi^infe G<j- 
schichte eine Staatengeschichte. Da aber der Staat, der bürgffrtiche Ver- 
ein, die äussere Form des Lcbefis, nur ein Abdruck der innerri Entwicke- 
lung, der geistigen Tbätigkert ist, diese aber sich selbststäiidl^ ^us sich 
heran«, mehr oder wehigAr dt^m gilttliehen Gei.-te entspr^hcnd, wfA 
xaerst vom gfitllichcti Gefsf*' nngereg't , gebildet 'hat, so mnsW übc^^ 
der politischen Basis die hiidiste* geistige, die religiöse Grundlage 
stehen ; Bcliginn kann nicht ein Nebenzweig im Gemälde des Volker- 
lebens fein und die Darstellung der Geschichte mnss deswegen eine 
Hinweisung auf die religiöse Beziehung in nlieii' Perioden enthalten.*' 
— 5) Bei dem Gymna^iium in ELLWAiccEfv sind Carmina ex SchUlero 
etc. graece reddita per A. ScÄci/Te/e, pracceptorem gymnasii , filf 
Programm erscbieoeo* €) Das Programm des Gymnaeiuma in Rot- 



,fryt\f, hat. der- P^Äccptor JosrpÄ TiZ/Vn »-er vcr Fr B«t und i: eher deutschen 
fSprachuntenicht und besonders über die Anwendbarkeit der Be*:ker- lyunl-^ 
Bthcn Mclhode in den KUsmeittardassen der G^mnaHie/i.,und /a(f*n. '6'c/tM- 
len [Rotweil gedr. hvl Knglurlh. 21 S. 4.] grscltriubep. Der Verf. titut 
sunächi»t diir, dnss der L'utcrrn-Iit in der Muttcr»|>r.ic)ic das vorzü^- 
,licli^(e. Mittel zur furuielleii Uildiing de« Knaben »ei, und da:*s der 
Lehrer bei diesem Un(errii:btc sein ilan|)tangeniiiei'k dabin zu wenden 
habe-, Schüler duu iiiitgebrai-htcn Vorratli sprachlieher Kenntni^t^e 

^sum Itewfiflttseia zu bringen, und ilin zu der Einsicht zu führen, vie 
^nd auf welciie WfJi^t b<-*i den Turüchiedcncn Gebilden der Sprache 
jiein Ciiei^t zu Werke {^.ehe^ ,pie zweckiiiüä»ig«te l.interiichtdiuetliodo 
,mtr Erreichung dieat-b Zneokc^ ubc^ hat nach seiner Meinung der be> 
J^uiiutc S|irachfncöchcr I^ccker Ja aciuen Sprachwetknn niedergelegt, 
und H^urst in seiner Sprachdcnklchre und in der theoretisch - praktischen 
Anleitung zum Gebranche der Sp^achdcnklekre äin tlar^iten und allge- 
(|f)e^{^,./l^«licli«ten dargeätellt. ;Um.nun die« liaiiptideen und wceeutli- 
,ifjlpfn MtHuente dieser Me^lhode , darzulegen und;, zu zeigen , wie dieselbe 
,»|>eciell zu behandeln ^ei,. hat der Verf. toii ß. — *i6 das Schema 
,^iqqt|,.Typhrciiri».u<,rür die uateriiten Ciaäien ^entworfen, und darin nidit 
Jtpr die Sat^vcrhaltniö^e (auf dcran ;ErknnnLni«s bekannliicli diese 
^^in.ze Methode gebaut i^t) in genauer Stufcnfttlge entwickelt', sondern 
jattcK ü^lierall die für Knaben nüthige Uehandlung«wei»c sorgfältig ange- 
"^ejitet, und zugleich darauf aufuierki^aiu gouiaciit., wie siul) mit dieser 
heuristischen ErörterungsweUe der Sjk^ntax die pu^itiTcn LcJiren über den 
^Ijuiologis^chen The|l f^ßf jCrninmati^ überuU leicht verbinden lussea.. 
'Pj>e gi)uze Abhandlu.ig ist .als MetlMidologie ijehr verdienstlich und bc- 
^ond^r^ dart^tp l)enchtensw,erth, >jreii ^ie über,all darauf hinweist, wif. 
.die-Lqhrc yynm Satzbav einfach und papulur behandelt werden kann, 
^Ufis- sie dum Knaben . vcrstuodlich wird juij^d i^lsü für die .Erweckung 
seine«, Verstandes und Urthcils wirksam «ein kaiin* Je leichter nun gc« 
rade, die Uec^Q^Sf^he Methode des Unterrichts in der deutschen Sprache 
ungeübte I^chr^r verleitet, die Ge.<etzc des Satzbaues zu sehr in Abs- 
|rncto zu behandeln und ihre Schüler mit unvevständlichcn Pliiloso« ' 
yj^ipCJi .^u plagen; nm so daakenswerther ist die Abhandlung def 
y.erf^f^qrs. Nur möchte man wünschen , da^ er noch öfter angege« 
JieA hatte, wiio dio Menge der abstructen BegrifTe , welche in seinem 
Schema, vorkommen , den Kindern verständlich und klar zu machen 
^ipd , und wclcl»eQ Weg man namentlich einzuschlagen bat, um . 
tjifht die -Ppclcersche Lehre von den ^ub^tanti? .Adjectiv-;, Adver» 
liiaUätzcn etc. zu einem todten SphemalLäniuf ,werden zu lassen. Ja. 
li/^fierent fürchtet f,ast , da»:s selbst der vqn Hrii;. V^^g^gebene Schema«? 
li^iiiuS) 90 einfach ,u|)d populär er auch ist und soviel der aufmerk- 
same Lehrer für die Metliu;dik daraus lernen kann „:^och für die unter« 
•teu Giasscn der Gymnaeiep noch in mphreru S^tcUen zu abstract und 
^11. hpch ist, wenn der. Ljehrpf nickt eine, besondere Qew.üi^dtiiett iui 
{«utwickpln und im ^erauss(ellea (J«s Sinnlich-^ nschi^ulicl^ea^ Jbesitzt. 
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Kritische Beartheilangen* 



Veher die legis actio sacr amenti ron Dr. Guttav A»- 

verut, ProfeMor 4m Bechft« M dei Ui^fonilii Jeuü MmIi; 

100 &• 8 f-'j '^TV, 

Ginc Anzeige obiger Schrift darf die Leser dieser Blatter nicht 
befremden, da der Inhalt derselben den Philologen wenigstens 
eben so nahe liegt, als den Juristen. Praktisch hatten die le- 
gis actioncs ilire Bedeutung schon in der republikanischen Zeit 
Roms verloren und können daher auch für den historischen Ju- 
risten, welcher die spätem Institute an die früheren knüpft und 
aus diesen erklärt, nur einen untergeordneten Werth haben, wäh- 
rend d^ Philolog als solcher die Antiquitäten jener lahg^t ver- 
UungoBett Perio^B rrdil eigentlich all Efgentboni ciütlvlrea tollte» 
Doch snr Sache ! Die Schrift dea Hm. A. aithSlt die originelle lle-; 
hauptnng, daaa bei deo Römern der Itteaten Zeit (bla auf Nnma 
Ponipii.) der Zweikampf ala ein Rechtainatitut inr Anaf leichung^ 
der Phjiieaae gegoltoi^nd daaa aich ana denaelben die legli tctla 
itGrementi entwickelt habe, welche demnach ein Ueberreslf 
dea vim, DueUa wa nen*hca aeL Als Beweise WtfÜ'en aufge- 
führt 1^ die jtnatofie der deutschen Völker (namentlfch auil 
lex Alamann. tii 84* [85] etc.) und der Unibrer, aus '.MH^ 
paniascen. bist, excerpt. et fragm. ed. Orell. p. 144. (Auszug 
des J. Stobaeus). 2) Auad nick liehe 2^e2//?ntMe der alten Schrift 
äteUerj unter denen zuerst Plut. quaest. Rom. cd. Reisk. VII, p. 
83. (qu. 15.) *die röm!i<chcn Lanzenkämpfc über Grenzstreitigkei- 
ten erwihnen soll. PJutarch beantwortet die Frage, warum die 
Römer dem Terminus unblutige Opfer darbrächtefl, mit der Be- 
merkung, Nunia habe den Ländern Grenzen gegeben und dem' 
Terminus geweiht, \i elcher als Aufseher des Friedens und der 
iTreundschaft vom Blut rein erhalten werden müsse , Romufot 
dagegen habe den Landern noch keine Grenzen bestimmt, damit 
mau vorrücken und jedes Land für eigen halten könne, so weit 
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^c lUo^e KQkh»% wie der Ul^^^j^^^u la^e (Lykurg). 
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132 • Römische Rechlsgeichichte. 

erblickt Hr. A. den Gebrauch^ Viber strittiges Eigenthnm mit der 
Lanze zu kämpfen und beruft sich, um die Anwendung dieser 
Steile auch auf Pri\at^renzen auszudehnen, auf Dion. Hai. II, 74. 
(dass keiner nach fremdem Besitz gelüsten, sondern mit seinem 
Eigenthum zufrieden sein solle und dass heilige Grenzsteine ge- 
setzt werden müssten) und PInt. Num. 16. (dass Terminus sowohl 
von Slaatswegen als mui den IMvatleutcii unblutige Opfer erhal- 
ten habe, damit er als Friodenswächter rein von Blut sei). Erst 
durcti Annahme friiher gViltiger Zweikämpfe an den Grenzen 
streitiger Grundstücke erhalte Numas Einrichtung der unblutigen 
Opfer an den Grenzen ,,or<ye/i//irÄeM «SV/j^i wie Hr. A. meint 
Hieran schliessen sich mehrere Stellen in Declamationen , welche 
militärische Zweikämpfe um den Preis der Tapferkeit erwähnen, 
80 Quinct. decl. 258. und Flacc. decl. 21. (von einem Zweikampf 
zweier Brüder). Auch sei Quinct. decl. 317. von einem Kampf 
zwischen Vater und Sohn die Kede , durch welche Steilen Hr. 
A. seine Annahme fest bcgn'indet glaubt, indem er überzeugt 
ist, dass die in obigen Schriften vorkommenden Uechtsgrund- 
8ät?egrossentheiIs römisch seien (S. 23 — 28 und 80 — 88). 

* •* *3) Ein fernerer Beweis soll in sacrameninm liegen. Dieses 
Wort habe ursprünglich Soldateneid geheissen und erst später 

% auch das (obgleich schon früher existirende) Succumbenzgeld der 
Prozessirenden bezeichnet. Beide Bedeutungen müssten einen 
innern Zusammenhang haben und unmöglich könne legis actio 
sacram. die älteste Prozessform von sacram. als Succumbenz- 
geld ihren Namen empfangen haben , sondern nur von sacram. 
in der ächten Bedeutung aJs Soldateneid. Ein solcher Eid sei 
nämlich bei dem Prozess angewandt und demzufolge später auch 
das dabei zu erlegende Geld so genannt worden. Der' alte Sol- 
dateneid (sacram.) enthielt die Bcstinunung, dass sich der Schwö- 
rende stellen wolle (mit gewissen Ausnahmen z. E. Status con- ' 
dictusve dies cum hoste) und gab dem Krieger das Recht, den 
Femd ZAi tödten etc. Elinen diesem Kriegereid ähnlichen hätten 
vi^/ dem Duell die kämpfenden Gegner schwören müssen und da-j 
durch Erlaybniss erhalten den Gegner zu tödteu so wie das 
Riecht über des Besiegten caput. Dadurch wären aucli Eigen- 

-thumsstroitigkeiten capital geworden und alle Legfsactionssacherf 
nämlich sacramenti (wenigstens bis auf die XII Tafeln) jseien ca- 
pital gewesen. Nach Aufhören der Zweikämpfe sei der alte 
Eid bei deni Prozess beibehalten worden und habe einen s&wz 
andern Sin^i^ ge!iabt, als jeder andere Eid bei Prozessen. Das 
wcram se^ promissorisch gewesen und habe nur z\ir Einleitung 
des Prozesses gvi'(e'4v andern Eide belogen sich auf den 
Ldialt des betreffenden Gescliäfts, mit andern WirkungCrt und 
Folgen, da sie zur Eijtscheidung und Beendigung führten. Das 

' Eacram. wurde Von beiden Parteien , die andern Eide nür von ei- 
ner Partei gesf^Iiworeii; das sacram. wurde abgelegt in die Hände 
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der liiaimlri capttales nad beto^ sidi mir auf Capitalhaudcl, df^ 

l||q|erfi Eid^ auf CWilprozessc. . Auch bei den Centuni\irn seien , 

flivpniDgltch nur CapitaUachcn vorgekommen (weg^en des sacram.) 

und das Gefnhi lirtir sowie das Capitale der CcnttimTiraUarhea sei 

mir durch Aunnlime eine? iir^^priin^Hicli zn Grnndc ItPirfiKiin Zwri-* 

kainpfs zu erklären. Auf diesen Zweikiimpi bozii Iii llr. A. nocll 

mehrere prozessualische Ausdrücke, in dcntji die Ich c von zwei . « 

Ann:rei feil den (contraTindicare) oder des Kamj)t's Viln rhaiipt liege, 

». B. provorare , vindicarc, mamis consercrc in re praesenti (der 

bildlic)ic Kampfbe^inn statt des \or Alters wirk lieh vorsreiioinmo- - 

neii Zweikiunpfs) und hostis^ weit hes ohne Ann;i!ii)io eines wiikii- 

chen Kanipis räthselhaft sei. HosJis sei iirspi üij:;iieh der Duell« 

gegner, spater der Gegner bei den Sacrarnenialhaiidehi gewesen, 

auch in den Forioelu advcrsus hosteiu aeteina auctoritas, statua 

dies cum hoste etc. (S. 53 — 76.). 

.Daa ganse Sclirimlifeii iai etn üehr kscBiwerflier imd me- 
(ender Bejtrt|f fdr dio Kenntnbs der alteb romiaclien Insdtiit^ 
ffpch feben wir nit Yergnugen m erkewien , daas der Site dei 
Hrn. A. Mmhl ab die Beweialilhmii^ toa grosaem Scbirfaiaa 
■fiif« vad feateiisii dieae Slgena«bftft dem ft», Verf., welcher 
difiielbe Hf^ob in.eiiiiifeii NefteDpartieen docmnentirt bat (s. E. ad« 
mefm hoalefi «et mict«) In* eliieai hohen Maaite in , eb^o we* 
tAg Terkennen wir die Gelebraankeit und mehr als gcw öhnifche 
Beleieahelt des Verf.8 in den classisclien Autoren z. E. bei ncni- 
mentnm. Sollen vdr jedoch über das Ilauptresiiitai; offen unsere 
IMeinnng aagen, so hat uns Hr. Au noch nicht überzeugt und faal 
glauben wir, dasa osttun aebwer, wo nicht unmöglich, sein diirfte, 
seine Yermuthuagen snr ^innma^ö^lichen Gewissbeit zu erheheiK 
Ich erlaube mir ^nige Gegenbemerkungen zu machen, welche . . 
sich aber keineswegs das Ansehen eines voIKständi^cn Ge^renljc- 
weises ^eben wollen, und mache vorlier auf zwei Punkte in Hin. 
A. Verfahren aufmerksam^ ?iiimlieh 1) er ist zu strenggläubig in 
(1 ei altroinischen Geschichte und imtcrscheidct, obwohl er von 
ciut r iMvlhenzeit handelt, Ronuilus und Numa mit grosser IJc- 
stitiiiiitlieit , was weder im All, 'gemeinen not Ii im Besoiidei Ji zuzu- 
geben i-^l. Kann man docti niciit einmal dercu naeJijjte iSa(;hfol- 
ger be.stiiiiinte historische Personen nennen, gc^^cliweige denn, 
dass mau in wisgensrliaftlichen Uiitersuchungen jenen der Sage 
zufolge gemachten l nterschied zwi.scliL]i Uom. und Nuaia als 
historisch zugeben kii>unte, man niüsstc j>ic denn al« abstrücte Be- 
zeichnungen verschiedener Zeiten betrachten , die man nicht mit 
Namen und Zahlen angeben kann. Noch wichtiger ist 2) dasa 
Hr. A* m der Benutzung seiner Quellen ui^Genührtnilnnerniwi^ 
nig daa refetirte Fectoni Ton der auhjecti? en Ansfühnuig und rhe- 
terisehen AiosehmfidLung trennt. Die Darstellen gen des Dio^yo. 
nnd Flutsicb. sind oll' »ehr Ergebnisse Ihrer eigenen ttasonne« 
.flientannd RsAeuonen^ als historische UeVerlie£anH^poA| denn 
wns fikr QueHen soll Mntaich bei. der Beantwwtiwi d^ Fnige , 
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äber die nnbln(f§en Opfer Tor Angen fehabt habeO| da er df- 
fenbar mir ei(^eae Vermuthnn^cn ausspricht und was ftir Ge- 
\\ nhramlnner bei Nuroa's Geschichte der wohlredende Diooya. 1 
Hat er in der Köni^zeit nicht vielmehr spärliche Andentnn- 
gen glaubiger Chronisten mit Kunst ausgearbeitet und riel eher 
seine Ansichten von der alten Zeit als eine Geschichte dersel- 
ben gegeben*? Ja nicht selten ^eht Hr. A. noch weiter ala 
seine Schriftsteller und interpretirt mit grossem Scharfsinn Dioge 
in den Text hinein ^ welche nicht leiclit ein Andrer darin finden 
wird, wenn er nicht auch darauf ausgebt, Bestätigungen einer 
liebgewonnenen Hypothese aufzusuchen. Aua demselben Bestre- 
beh geht eiue entgegengesetzte ^Villkür des Hrn. Verf. hervor, 
nSmlich dass er die solidesten Gewährsmänner, wie Varro, Ci- 
cero, Festus u. A. ohne Weiteres verwirft, sobald deren Aussagen 
Beiner Annahou-n nicht giinstig sind. Bei Gelegenheit der Un« 
su{ hiin^ über liostis »n^i er , dass jene Männer mit ihrer eigenen 
Geschichte und Sprache zu wenig vertraut seien, dass man Bich 
fiber ein sprachliches Missverständniss bei ihnen, zngleieh tut 
Mangel an geschichtlicher Kenntniss hervorgegangen, nicht Terinni- 
dem dHrfe^ dasasicii CSe. de off. I, 12. „die mmtimeniolen JPIot^ 
k€ln tpakrhäftjäckerlick amnähmnnS^ und gegen ' die Biehtigkeil 
dea ftber hosUa Vorgetra ^ e ueo Verdacht erweckten o* a. w* Wie 
ttimmen solche merkwürdige Aensserungen , deren Gehalt kei'- 
ner Beleuchtung bedarf, mit der treuen Verthddigung der my- 
thischen Berichte bei Plutarch und Dionysius auasmmeiit ^ hü 
, Efaudnen erVinera idr kurz Folgendes:- 

1) Dass die Analogie einen hohen Weith und bewdsende 
Xrsit habe , geben wir nur dann an , wenn sich ein histoif- 
sches Band der Völker nachweisen lässt, deren Gebrauche mit 
einander verglichen werden und sich gegenseitig ergänzen sol- 
len. Hatten wir Beispiele griechischer gerichtlicher Zweikimple 
oder auch Wahncheinliclikeitsgründe für deren Annahme^ SO 
isürde die fiiache weit mehr für sich hsben, als die Zusam- 
menstellang mit den Deutschen und Umbrern. Die erste Analo- 
gie ist eine durchaus) zufällige und zwar an sich interessant, aber 
ohne praktischen Werth und nicht mehr wird man von der zwei- 
ten behaupten können, da das umhrische Volk vereinzelt und in 
einen ^^ewissen Nehel gehüllt dnsteJit (Niebuhr's Rom. Gesch. I, 
S. lt)0 ff.). Keiner der 3 LJrstämme, ans denen Rom hervor- 
ging, ist mit den Umbrern verbunden oder auch mw in nüherer Be- 
rührung gewesen und umbrische Efemente^^können woiil erst spät 
in das römische Leben übergegangen sein — in einer Xeit, weiche 
weit über die Periode der A.'scheu Untersuchung hijiauggeht. 

2) Was die Stelle bei Plut. qu. Rom. betrifft, so glauben 
wir nicht, dass Hr. ^. viel gewinne, weiui er zeigt, dass hier 
auch von Privat-, nicht blos von Staatsgrenzen die Rede sei, 
ja wir geben es gern zu, ohne darüber zu rechten und wenden 
UU8 zum Autor seihät. Flut, sagt : ^ 'FanvXos (itv ogovs ov» 
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pofdtnv %Mav iÖUiv, o^bq 6 Adump-^mtv^ ijg av to do^ 

uog (»y, na\ q>iX64ogfi>g yBvoßmßogy wtj^isxmgtv ligi^mb «pog, 
9m)g yBi imMt ^ti wtA wg ogoig Istg^^tforp tdm 'STipfuvoÜ 

Wart» »ihabi^iiy «ad Mg«l Ifiiimatii •impfidF' 
iÜHi, trtiM'Wir Ib AiAaf iMiti «uIm tii» 1— il ui 
ttiniBile iwllto CNtMcn, dinü Jeder«» m m m immu mI dM- 

# jainig« CT tebiMptiM, et lil^ iogtr dea Mattilgcii md IHML- - 
llfio IM stehen , sein Gebiet |;egen den M^ea mohbar lu er- 
weitern, indem Niemand Land verdiene , der es nicht zu verth^ 
.digfen wisse. Das darauffolgende lakcdämonische S|irüchwort' 
mit der Lanze Ist eifte rhetoriiclM Floskel, .ein Beispiel aurPlu- 
tarchs Munde,. dem bei Erwähnung des kriegeritcheii Geitittes dm- 
Bomulus die entsprechende lakedam. Antwort einfiel und kaoii- 
wcder für des Romulus Zeit noch für die Vermuthuii^ eines Lan"* 
zenkempfs überhaupt etwas beweisen, zumal da Lykurg nur die 
Erweiterung der Grenzen Lakedämons ge^en den auswärtigen 
Feind meinte. So lie^t auch in keiner Silbe eine Andeutung;* . * ' 
an einen geordneten Zweikampf , sondern der kriegerische Geist 
des RomuUis oder richtiger der Urzeit Roms wird dargestellt, 
wo noch kein Verbot der Grenzbeeinträchtigung existirte, son* ' 
dem ein Jeder soviel hatte, als er verdiente und zu behaupten 
Terstand , während Numa solche Ungerechtigkeiten abstellte, 
8. Dion. II, 74. T^g a-otaQuiiag nalxov fiTjöiva tcjv dAXo- 
tQLcov tni^vuslv — voftoi^Böla. Hitte aicli Plutarch nicAt ge- ^ 
dacht, dass früher Gewalt erlau|it geweaen wire (Gewalt Ist 
aber keia fesetiüeli geatittntir all .iMndMli Fenrnditaten 
f i ttbwadf IUI SiptlDinpf wl iba iftnifl Um UagMcIrtlgkelt 
«I Mnen), lo «ireB dfo Pridüttto Cfiim jjtm wd* 
dm er ilwi in'- Gegenait« dnr «beii ai i f ifibeactt ürngmiMg'- 
Wl Wiegl ivn9 d^flMo^ «tc w. nukü will Br. A. «nt de«i 

. MliM dar PIaL' Werte, dM dnieh Nobm OrmttiiM f CMtet, 
dlB GffMSMi «dHOigl mä dem Tetminne uakutig^ O^te 
dargebfidii mwtdm" mfm^-wd Iruheree Blntve f g h w c n , nin-*^ 
ttrii bei dem Zweikaapf an den Orinien sehliessen und findef 
mtk dadurch In ^umas Einrichtung „ordentlichen film,'* DmhI 
HBHten dietefUdm Kimpfe wirklidk aehr hanfig gewesen aeüi| 
waa Miflli f wenn sie «iktirt hatten , unter des Romulna Regle- ' 
iVBf , din Bit steten auswärtigen Kämpfen autgefüllt war, niebit 
wahrscheinlich ist. Doch abgesehen Ton solchen Nebensacheiii • 
die Notiz des Plutarch ist viel zu unabsichtlich und selbst der 
grammatischen Form nach nur vermuthungsweise ausgesprochen, 
als dass man hier einen scharfen Gegensatz zwischen Komuius und 
NoM atttwiceii und «• ¥i«l liineia ioterprclircB durfte» Piutarck 
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i Ihn t^nir ili ulri. mm lMtt«Niii%» Oftftf tmi^ 
nflte'üMiiirhty ekc*M»wauf tb wir wm den Qflj^Msatz fra^ciir 
TwilMlUiiff . MMMkni, hÖchsieBS «n die frdlMff noch nicht rer-« 
pMt iGwalt. Numa (denn diettr erhält a priori als Vater der 
SflUgimi ünd B^frftiUcr aller inneren Ordnung diese Siwadi- 
tnng von den Riwni zudietirt) befiehlt ttibluU^ Offtev W dio 
HbHigkeit der Grenzen im Allgemeinen anzudeuten ^ weldi^ ttifli' 
TOft BIaI^ nicht einmal Ton dem der Thiere zu b^riiaen waren. 
Dieses meint Flntarch und auf diese Vermnthung wiirde auch 
Jeder. Ändere gekommen sein. Eine solche absolute Heiligkeit« 
der Grenzen (ohne Rück^^icht auf frühere Verhältnisse oder Küiupt'e, 
spricht er klar aus IVnin. 10, ebenso Dion. II, 74 med. DcrSchliisz 
dieses Capitels, welclies zwar auch von HrnL A. angeführt ist^ 
spricht eher gegen als für seine Annahme. Es heisst dort: 
1^^^ de %al TO tQyov Iti fpvXäxthhV «vto, ov xclqiv U^oug 

xtfjfittöL, t(OV d*dkkoxqicov nrjtB ßla öcptzEQi^opih'ovg ^iTjÖh^^ 
^TjXBÖokcpi welches Hr. L., missFerstandcn zuhaben scheint a) 
indem er übersetzt : sie mnssten aber auch etc.^ welches richtiger 
hiesse: sie hätten aber auch dieses festhalten und bdolii^en mVissen 
(nämlich in lier ypüteru Zeit, wo sie die Grenzen lüclit mehr so 
heilig hielten); b) indem er ßi^ auf den Zweikampf bezieht, d« 
doch Dion. nichts im Sinne hat , als einen Tadel über die spätfltf 
gewfthi^lM Mhliidlidhe Art seinen Berfts ni «rw eUen nummpNh 
<«^niMh vi uttdcla« oder ßlq: und dolfv • Si« MwMkk 
ifk üi Jenes -Werteii kemefwega su finde«« wmdmn ^ UMc 
in ^ieZakmift mä Bäk A, ediMt Idar, nie bei Finiweh te; 
fiklMiftiaii «Iwia n wett gcfOirl m hnbea. 

Um m da» warn 4ea BelqpielcB ^uiaetiiaM enileiiMteii.le- 
w«lee IUI»cnnigeliflB> «o ftidoi wir denL 317« ideii Shii qtii pr^' 
«Mi kMie non pugnaoerü nod liM^en aidbt, dsM Stirn Um 
titer gjoltigcr Rech^f^s;ntz gewesen sein kanrht belMopten ahcKi dftM 
er für ein cirilrechtliches Duell nichts beweise, indem es eia 
. ni&itSrlscher Zweilcampf ist, ein Kanpf'^wischen den Krieger«' 
zweier feindlicher Heese V ifSe «r sn aUen Seiten iw4 M al- 
len Völkern vorkommen ben, ohne dass nian daraus einen ci-« 
' rilen Zweikampf deduciren darf. Schlagender scheinen decl.^ 
258. und Flacc. decl. 21, doch abgesehen davon, dass es sehr 
y.weifelhaft ist, ob hier von röm. Verhältnissen und Ltt^en die 
llede sei, so haben wir ilorh aiuli liier nichts nis einen nach Mi". 
litärgesetzen gültigen hri solchem Wetteifer sehr passenden Zwei- 
kämpf, welcher statttinden konnte, ohn<' dass ein ursprüngliches 
civilrechtliches Duell angenommen werden ninss. — Wenn Hr. 
A. behauptet, dass diese Declnmationen „manchen Sehatz für die 
Grundsätze des älteren namentlich ölfentlicheu röm. Uechts^^ ent- 
hielten, so geben \yir dieses bereitwillig zu, müssen aber die fol- 
gende Bemerkung , dm» die Recht&gruad^äUe dorscibeu |;roa4jBn- 
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' thcils römisch seien und dass man sie Im Zwxjifelsfalle dafür zri- 
I halten habe ^ in Abrede stellen und möditen vielmehr umgekehrt 

die Zahl der römischen Fälle als die kleinste bezeichnen und in I 
Benutzung dieser Quelle die grösste Vorsicht empfehlen. Wie * 
viele Fälle und leges sind aus dem allgemeinen ins gentium^ wie 
Tiel aus dem philosophischen ^iaturrecht, wie viel aus Griechen- 
land und aus der eignen Phantasie genommen ! Was für wunderbare 
Verwickelungen dachten sich die alten Rlietoren zur üebung der 
Schüler aus (von den Römern vergl. noch Seneca), welche nicht 
nach römischen Principien zu untersuchen waren, und wie wc-. 
nig bleibt bei Quinctilian als unbestritten Römisch übrig, wenn wir ' | 

die zahlreichen Gegenstände ausscheiden, welche einem fremden 
oder dem utopischen Reclit angehören, z. K. die mehr als 4Ümal' 
' vorkommende abdicatio des Sohns, die Alimenten- u. a. An- 
sprüche der Eltern und Kinder , die ehelichen Klagen , die oft 
wiederholten Bestimmungen über praemia viri fortis , Tyrannen- ! 
juord, tyrannis affcctata, res publica laesa , mors voluntaria etc. . 
Allenthalben ist der oratorische Zweck Hauptsache, das juri- j 
stische Princip ist untergeordnet und daher koiuite es nicht darauf 
ankommen , ob das auszuführende Beispiel auf römischer, frem- 
der oder fingirter Basis beruhte. Auch was die von Hrn. A. an- 
geführten 3 Stellen belrifft, so ist es keineswegs ausgemacht, ob 
sie dem römischen Recht entnommen sind und wir lassen es hier 
unerörtert, da auch im Bejahungsfall aus einem Militärduell ~ 
nichts für einen prozessualischen Zweikampf zu folgern ist. .*h • 

3) Auch in der Entwickelung des ÄOcrfl//i>772f//w begegnen wir 
einer Reihe von scharfsinnigen aber nicht zu beweisenden Sätzen, 
^ nämlich a) dass sacramentum als Succtnnbenzgeld von sacrara. 

als Äo/r/fl^ez/eiV/ herkomme. Beide Bedeutunnrcn haben natürlich 
. — . 

einen innern Zusammenhang, brauchen aber nicht von einander ^ . 
abzustammen, sondern sie stehen vielmehr neben einander und 
sind gemeinsamen Ursprungs, indem die Urbedeutung von sacra- 
. mentum (das Mittel, wodurch etwas heilig und geweiht Mird — 
nach Analogie der andern Worte auf — mentum J die Keime der 
später daraus entwickelnden Bezeichnungen enthielt Daraus er- 
hellt, dass Ilm. A's Conjektur b) bei dem Prozess (legis actio 
sacram.) sei ein Soldateneid von den Prozessirenden geschworen • 
wordeiu, auf einer schwachen Basis beruht. Wir wollen aber 
auch einmal zugeben, dass ein Soldateneid bei dem Prozess ge- 
schworen worden sei, obgleich es nicht zugegeben werden darf, 
so darf man die Parteien deswegen noch nicht als Duellgegner 
I . betrachten, sondern als Krieger \m bildlichen Sinn, welche den 
Soldateneid bei dem Prozesse wie bei einem Kriege schwuren. 
Der Zweikampf ist desshalb am Ende nur ein vermittelndes Glied 
zwischen dem Krieg und dessen symbolisrlicm Bild dem Prozess. 
Ein kriegerisches Volk wie das der Römer konnte aber die mili- 
tärischen Worte und Formeln auf den ci\ilen Kampf der Prozesse 

j ^ . . ■ . ^ 
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libergetrtgen haben , ohne dass e9 ein ^osser Sprung fon dem ' 
einen «um andern wäre, welcher den Lmweg oder die Mittel- 
itiife den Zweikampfs iiöthi^ machte. D^r Prozess war den Rö- 
mern nicliUi weiter alü ein kieioer Krie^ und das Verhältniss des 
Prozesslrendeii wurde wie das von F eiridcu angesehen und dem- 
nach sind die Fonncln manus conserere, vitidicare, provocaro 
u. a. der Kriegssprachc entnommen; — dass t>ic den Formaiilalea 
und Bezeichnungen des Duells entlehnt seien, ist ein unnöthiger 
Umweg, c) Eimr Entgegnung gegen den Sali« dass die mit legis 
actto fatiBitnIi €ingeleMiiii> flMli«nii|Hil fliiWM wttui^ iSm 
MCiillitli die CistMuliiHwui—i Ä 4»C »ft 9I^MXt^ 
hthuk wir Mi Hr. A. ^Imm t WtA v i H üii it kAm 
wM^ wMrift «r<Mdr ÜM^rn Oi^iMtiHi MrildkUrai «flL VM- 
Mdit geUngi^ tau b«<Mr, die AMklH Sber difo OHM 

{muAm Stellea daid. hkih faif^WMift tmä I iif lea .mfeMMf 
ieeee die kritkche ttdieffheit fekll> Aaik «kr liMifa 
e. a. sahen wir den WeHem edl Yerlangea entgegen und wSr 
«Mee USB freuen , neue und schlagendere Bewilse für das Ge- 
nannte sowohl als für die Grandansicbt zu finden, welche wir bis 
JsM etsdL NeveiCsla* Mi^e Hr. sein Versprechen b .id ttsenl 
Else&aek Wilk^im* Reim. 



FtünuS»{9ek0 Srummatik ükt G^rmoaslMi md'livhef« BOi^ > 
fertehslas von pr. F. Jlm^ VsrstalMr einer BnlelmagSBaifaU le 
^ Asalien. ' Mftf TetltMtMle und ▼emalirts AnlUga* Matss, 
Braek «sd Verlag yos Ftaviaa Kupfbrberg. ÜM. * 

Seitdem bei uns deutscher Ernst und deutsche Gründiichkefl 
mehr gilt, als iranzöi^fsche Leicht- und Zungenfertigkeit^ hat 
diese Anerkennung des deutsclien Werthcs »udi auf den iVanzö« 
bihchen Unterricht an unsern Gymnasien einen höchst wotilthätf- 
gen Einihisi» gehabt. Manche Lehrstellen der französischen Sprache 
an deutschen Gelclirtensehulen, die man sonst nur durch gubürae 
Franzosen heselzeu zu duifea glaubte, weil aian eine zierliclld 
Aossprache und plattzüngige Gewandtheit in den modernsten Flos- 
kela Pariser Galanterie mr hdchsteu Aufgabe machte, sind im 
mmmm SSsllee MiMSBm ftbcrtrsfen mrdee, welche ^mä 
Uchsr Kennteiis der IrsoaMMshsa Spreshe «ad LÜerslar » 
lieleh Qewtadthsil la Ihrer deetedkea Mattenprsshe« Mit eh»» 
tische Büdadg aad rkhtigeo Schalleel Tercinl^en, ea weldM 
fir ds« Qedefliea des ftaasitiidieflr GyaHMiiiaatanidila «atr«'.^ 
hMslishea Brfsrdcralssea es fast illia ssgeasaatea teaaWiehett 
8|p«MiMBeislem aidir eder aihideriehiisii*. 8§ «aschsh es « dssa 
swsr aiditiwaer dea Sehhlera die ndasle f lansi A Aa Aeat pra sim 
hsigehiarhi wsrdsa hsaale (wtsjedetlieacli «Me friberaeikM? 
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■Oien nicht volHcotnnicn im tStiiii(?c waren), dagei?^ ^hiHte die« 
ter felilende Vonrag 4wrcli gote Handhabnngd^ DMj^Ma; 4iti«k 

Swedcmissi^e Beztignahme auf die alten claftsischen SprachM 
luid die deutsche Mnftenrpnche und durch methodischen Ünter- 
fkht la franzosischer G^mmalik und Lecture bei weitem airf» 
gewogen. Eben di^er aiethodische Unterricht aber, der nav 
an die Stelle des nur allzuoft faden iParlirens oder des mechanl« 
fchen EfnprSgens eines Ag^gregats unzu^anfmenhangender Be- 
teln, Wörter und Floskeln trat, machte auch das Erscliei- 
nen neuer dem neuen Bedürfnisse aniremesscner TTulfsmittcl noth- 
wendfiT. Unter den aus dem Gefiilü jenes Be dnrfrnVjf es hervor- 
gegangenen französischen Srhulbücheni nimmt die Ahiische 
Grammatik eine ehrenvolle Stelle ein. Wie klar sich der Verf. 
dessen bewusst war, >vas iNoth that, ist schon ans seiner Vor- 
rede ersichtlich, wo er sairt : „l>eii meisten frajizös. Gram- 
matiken, welche s^it melir als dreissiji^ Jahren in Deutschland er- 
schienen sind, mangelt es an allen den Eigenschaften, die man 
von einem methodischen Werke nnd voizüiilich Ton einem Schul- 
buche für Anfänger zu fordern berechtigt ist. Vergebens sieht 
man sich in ihnen nach logischer Verknüpfung oder sy^temati- 
•dier Anordnung um: im Gleichartige findet man gewtflBlfcli 
getreubl und das Fremdartige iiH dMiiicr vmissit; das AUge« 
vetne mit dem BetMidm «nd dit Wcseirtllshe wH dw Uinra* 
■enHidiea fcrweckidt. Sodem M die Dmtelliiiig miikUm hnM 

•iisdeai I wie n i der 

Bpradle, tendcni friMe« eioli bk« auf ioMm Aushamnif dep- 
- telbeii ind dfo Seispiele «ad Anf^bca riad grSesleiithelle^elm 
id gefst- eis geselHliacitles gearbeitete^ Bei dteaer Pebaf MW gi i a g 
war es jedoch niclit die Absicht des Verf. ^ela TsUallMgea 
Lehrgebäude der französischen Sprache in erridlleD, sendem 
er wollte Mos die Grammatik nach ihreti Hauptiigen Ulmtiiea 
lind dem Anfänger ein Fachwerk ^ehen, in das er ^tfear die 
ausführiichen Einzelheiten , welche ihm em fortg(Metatiii* Uideiv 
rieht oder eigene Beobachtung lehren mögen , eintragen könne. ^ 
Indem sonach Hr. A. seine Spraclilehre auf 15 Bogen zusammcn- 
dran^rte \ind es dadorcli möglich machte, dieselbe bei der gerin- 
gen Stundenzahl, anf Mclclie der Uiiterriclit der tVanzös. Sprache 
an den meiste» unsrer Gwnnasien beseliriinkt ist und dem Zwecke 
des Gymnasiums gemäss beschränkt bleiben ranss, wenigstens in 
dem Laufe eines Jahre«^ zu ahsolTiren, hat derselbe ein Buch 
geliefert, das, ohn^eaditet mehrerer selbst in der vorliegenden 
dritten Auflage noch vorliandenen Unvollkommenheiten, sich uns 
durch einen mehrjährigen Scbulgebrattch höchst nüt^ck und 
heilsam erwiesen hat. 

Das Ganze ist in 15 Kapitel eingetheillt , ron welchen das 
*. crsie von der Aussprache, das zweite von dem Artikeiin Ver- 
. bindung mit dtim llauptvvorte, das dritte von dem Haupt worte, 
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(las vierte von dem Eigenschaftsworte , das fünf ic Tf»n d?n Zahl- 
wörtern, ilas sechste von den Fürwörtern, das siciientc von tkni 
ZeitworU' . d;\H aclUc von dea regelmässtgea ZeiMvortcrn, das 
Dewite von di-'n iinrri^elniüssii^en Zeitwörtern, df}> z^'hnte roa 
dfer Kungrucnz und Pn'ction des Zeitwort!!, das vllWc \ (y,\ lU^rn Ge- 
brauch der Zeit und Uedeiin uien ( tempura und luodi ) , das 
zwölfte vo« dem Gl brauche des Infinitivs und Partlcipiunis , das 
dreizehnte von den unveränderlichen Sprach theilen , das vier- 
sehote von der Wortfolge handelt. Das fünfzehige endiiH umtex 
4m UclersdMift ^ Allywuiar ückin^en'' «into gewiM alte 
Ldurm iMklwt wilftumwieB Aafawf bc«t«li«B4 m drei tefe. 
iMifaidtai finiUmgen , ApoIlM lierger , Ibnhnt, der Titer sci^ 
— Veihr — d fei m ig B—Iwid. Mg^ddiHVidlii^M Eis* 
thtfleng weges lapilel 8— wddie «^atlicb UaUnliliwI- 
laafM veo KepttdT twnerhcn telHen^ utreng logiich aieli nehl 
reelitfBrtigea UsBfc, so aeidiael «Idk daeh uMgeot das ganw 
WerlL selur ^wfiSMähtA dsrcb cim ges«id« I^e^ik «nd dnreh 
lysteroatische Anordnung aus, welcher Vorzog nech darch Leich- 
ligfceit, HevtlMikcil und Kürze der Darstellung so wie dncii 
fMteMde snd geidunckv»!! gewählte Beispiele erhöht wird» 
QiM besoaden verdient dl« ikJwadInng des Artikels und dt« 
gmrn Lehre TINS Zeüwort, weraaf Hr. A. selbst Ternehcrt gros- 
eern FIciss rerweadal au haben, rühmliche. AnerkaaaBi^ Waa 
nämlich die Lehre toid Artikel betrifft, so ist es Hrn. A. gehingea, 
das bisher für nötliig erachtete Unding eines Theilungsartikels 
fcsvhivkt zu beseitigen. AVahreiid die früheren (ir^mmatiker 
dt II (icniliv des bestimmten Artikels du und de [a zii::!( irh als 
ISoiidaativ und Accusativ, die Prüposition de aber ohne aiieu ^\r- 
tikcl als Genitiv des The?!n?i«rsartikels hinstellen, hat Hr. A* 
mit Recht blos den l)0-^tiinfnleii Artikel le, la, und den unbe- 
stimnHcn iin . iinu ait£feiionimcn und daiiii auf die Thatsarhe hiii- 
gcwi' ü, dd-s (iie französische Sprirhe bisweilen (iiii LJcaUiv- 
verliältiiiss und ausserdem bei gewis cn Redensarten) wie die 
deiit^^che, den Tiieilungsbegriff durch Weglassim* de?? Artikels, 
bisweilen (im ^omiaatiT - und Accu^ativrerhältuisse) durch den 
Genitiv dis Lcölimmten Aiukt:is aii^^di it^I^t. Dci tvüher soge- 
nannte Dativ des TlicilungsartikeU endlich k du, k de la ist eben- 
falla und zwar durch Annahme einer Ellipiie nach der Präposition 
Ii , wla Ma« une partk oder i|uelqaea aaa aaf daa buitiaaitga 
ikrtikel auradssafiliK wordaa. Aker aaah die baidea wirUicbaa 
Aitifcai ie, la, aa, nae «iad liuaudulkh flnar VarhiUahmtSHa aul 
aiaender dadanoli ia Harnaaie gebracht warde% daai da, au, des^ 
ma tia Yarvaadhmgaa aoa de 4 le^ da las aad k iai beaeicii- 
aet wardca, iadem lar die giaie tageaaaate liraaxö«i«ahe HaeU* 
wtioaaelur awacUhaig fß/Mi aa Aafng dea awcitee'Xipitele 
ila erwalsirtw aafgcitaUt wM, -ius die vier VaiUitaiiifiUa, aa- 
ariMtil« flWtif . datSt nd MffiMitif (dcaa dar la daa miitgm 
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übrigen Grammatiken noch aufgerührte, überall dem Gcnitii^ 
^ f[leiche , Ablativ ist ebenfalls als unnützer Ballast über Bord ge- 
worfen worden) nicht wie im Deutschen durch Abbeugung am 
Ende, Jfoudern llieils durch die Stellung (Nominativ und Accusa- 
tiv). theils durch die Präpositionen de und ä (Genitiv t^nd Dativ) 
gebildet werden, vobei, was wegen der Uebersicht über die ge- 
rammte Declination, aucli der Pronomina, gleich hier hätte er- 
wähnt werden sollen , nur die verbundenen persönlichen Fürwör- 
ter und das Kelativum qui wegen seines Accusativs c^ue^ Aus- 
nahme machen. * - 

Noch grössere Verdienste hat sich Ilr. A. um die Lehre vom 
Zeitworte erworben und zwar:-' " »»c* -«««^ «»»sV«// i» 
4rv»i durch die Beschränkung der bisher in den Grammatiken 
üblichen 4 regelmässigen Conjugationen auf 3, indem die Zeit- 
wörter mit der Endung oir offenbar einer unregelmässigen Form 
angehören. „Sie verändern nicht nur," so rechtfertigt Ilr. A. 
in der Vorrede die Neuerung, „bei der Ableitung, wie die mei- 
sten übrigen unregelmässigen Zeitwörter, iht«n Wurzcllaut, 
sondern werden auch auf eine analoge Weise, wie diese, umge- 
lautet So wie in je meurs, tu raeurs, il meurt, nous mourons, 
Tons mourez, ils meurent die Laute cu und ou wechseln, ebenso 
hat auch in je dois , tu dois, il doit, nOus devons , vous dcvez,' 
ils doivent eine ähnliche Umlautung statt. Wiie sollte man auchy 
wenn nicht alle Merkmale der Regelmässigkeit vermengt werden * 
sollen, die Formen dois, doive, du«, dusse als regelmässige Ab- 
leitungen von devoir annehmen können , da in ihnen vom Grund- 
'worte Alles bis auf den Buchstaben d verschwunden ist*? Es ^ 
haben zwar einige Sprachlehrer, diesen Uebelstand einsehend, 
sich dadurch zu helfen versucht , dass sie dvoir als die InfinitiT« 
' endung annahmen; allein dies verstösst nicht nur gegen die Ety-^ 
.'fnologie, nach welcher devoir vom lat. debere abstammt, son* 
•^^ern es würde alsdann auch für die Zeitwörter mit der blossen 
'Endung oir (pouvoir, Vouloir) >vieder eine besondre Conjug»-» 
' tionsclasse nöthig werden. " In der That ist nicht einzuselreilj 
^ warum, wenn die Formation der wenigen Verba auf oir als elna 

* besondere regelmässige Conjugation aufgeführt wird , dieselbe 
Ehre nicht auch andern ClÄssen allgemein als unregelmässig an- 
gesehener Verba widerfahren soll , von Welchen z. B. die Class« 
derer auf aindre, eindre und oindre sogar eine noch grösser« 

(Zahl .^on Zeitwörtern umfasst. ; !> 

[)„r(>}, eine übersichtlichere und fasslichere Darstellung 
I der unregelmässigeh Zeitwörter Dahin rechnen wir scholl die 
r Parstellung der orthographischen Unregelmtfssi^kefteli eini^«f 
^ Verba, welche gleich hl^/tfet den ^janz rege^fiiässigen ZeitWörteirii 
I noch in demselben Kapifel abgehandelt sitid. BeRondcfK'aber 

* war Hr. A. bemüht das Erlerhen <ler eigentlichen unregelmtissigen 
^ Vcrba tücbt zu einem g^cittttödtcudeü'Gedächtaii^skranr z^u j^achei]^ 
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maäem auch hier den Tmtand des Schülers fortwahrend in Ab- 
t^u(^ zn aelimen. Er hat daher keiu strcug aipbabetüeliei 
Verselchoit»8 dieser Verba gesehen ^ sondern dieselben nach den 
Endlinien der 3 rc^elmässiffen Cuüju^aUoncn so ^ordnet , das« 
die, gaiizeii Claiiseii voii Zcitwoitcrn gemeinschaftlichen, Unrc- 
i;ehiiiii8}^keiten hervortreten und zwar die nur wenig von der re- 
gelmässigen Flexion abweichenden den unregelmSssigeren immer 
Torauagehen. Dabei sleltle er jedesnul nur diejenigen Formen 
wdt iim wirkUch wurogeloinig liod, iadcoi er alle« daa weg- 
licit , WM eolvdKer gmdeM der regciilnffc« Farm angehört^ 
•4er 4Mk Mf «üUife Weite mCmI im te aareeelaiasaigen ge- 
UdeC werden kann. So Ictu der Schiler aidil eUdii du Crabcre 
Om— aer Arfp wdi irit Leiohtigfcait abeweha, «eodeni wM aneh 
fcrtumwiad felibt, da» ^mmI fiiienite rlelfiUlif wieder ea» 
weeitr^b ^ NiHr2 AoMteUeegeii Uobeii vm liieiiel a« iniefaM 
IM«. St Mbr aimlich anf der einen 4er UeberbU^jc iber 
4le geeiieime Aamalie dereh die ? ob Hra. A» gelrofieae Aiier4< 
Ipef der «nregclmäsRigen Yerba erleichtert wird , eben ee eehr 
Iii enf 4er andern Seite dem Anfanger das Aufiuieiien einzdaev 
eaomala> die ihm bei der Leetüre «ich darbieten^ dadurch er«- 
edwrert wefdcB. Gleichwohl jil ei nidit rathsam, den Sebnler^ 
Ide tst auch hi den «chwierigcren grammaUaeheil Formen ^ 9U de« 
iiea doch die unregelmSsaigen Verba fcbdyren, radit tactfesl ist, 
die L«ectüre eines franz. Classikers vorzuentlialten. Dalier wür- 
den wir in einer neuen Auflage dieser Graminatik ein alphabeti- 
«ehes Register der sämmüichen anomala uut Nachweisim^ dee 
IWfisterzeitworts als eine sehr dankenswerthe Zu^ähii anseJm. 
Kine zweite S< hwieri^rkeit bietet die von Ilm. A« gegebene Dar- 
stelhing der niioniala dem Ai;faii-;er hei der Bildung des Impera- 
tivs dar. Da nämlich in dem Kapitei vom re^jelmässiffen Zeit- 
wort (icr ^L'w oluiiichen Ableitung der teinpora von ü Gnnidlor- 
meti die Ahieitung derselben aus dem Stamme vorgezogen und 
demnaelials Impcrativendung der 1. Conjugaüon e, der 2. is, der 
3. « anfj^esk lit wird, so ist der Schüler ohne weitere Belehrung 
geneigt, z. U. von tenirdie ImperatiTform tcuis zu bilden. Gleich- 
wohl sind solclie vom unrcgelmäbs«igen IVdtiiinä analog zu bildend^ 
Imper ative, dem Plane des Verf. gemäss, nicht aufgeführt worden^ 
weshalb er nicht häUe vergessen sollen § 141 ausser der Ablei«* 
lung des DescriptiC, Conditaiel uq4. («wd^Sul^oacUf auch ditt 
des ImperaUfa der aeemle eezugel^eBi 

3) h«l iM Hr. In iir vMi 2Sett99«rie airfi dncdi' 
4mi-¥ei«i<ii efim im^^n BoaeDMing und EeitMkug der teni|mi| 
IMnI dereh efaedeiiiitf «inh grüBdeMle Aeweiauug ihreeCUraadh« 
9«tdie«t gcn^Mfat, , Hör Verl hat niMlIeli die fiäetheilung auf . 
ii^'if^'frißngigAe^ der Itodliifg gegrmdet, wemach je 3 
jh«Ml..jMer enieiMiiengeli^rfih deren ei%e die StA m im 
AuMhiMt üH i M i Q^yfMxiy Vergangei|hc|t e4«r Mami^ 
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Mt ntAert »ber dii ihr Vorgiii§if6, jedoch xnin selben iSelttb- 
■chnitt O ei iSa ge , also Vorgegeiiwart^ Vorrcr^angenheft^ Vor- 
tnkanft (prescnt atit<5ricur, passd antt^ricnr, fntnr ante'rieiir) aus- 
driickt^ und hat demjremüss das früher Ho^eiiannte prescnt, fntur 
simple, parfnit cornpost^ und fntur compone ilurcli die iSarnea 
preseril absolu , futiir absolu , präsent antc^riciir und iutur ant^- ^ , 
rieur hezeichuet; von den bcideiVTcrschiedeneBe^chaffeuheit der 
Handlung ausdrückenden Prateritis aber das eine durch den Na- 
wen Passe descriptif, das andere durcli die Benennung^ passe iiarratif 
eharakterisirt und zwar fon beiden wiedeiuiu die einfache Form 
durch den Belsatl absolti der absohiten Yer^angeiilu l^ die mit dem « 
HöMszcitwort zusammengesetzte durch den Beisatz aiittTieiir der 
Vorver^an«reiiheit zugewiesen, so dass das sonstige imparfait uud 
parl'ait defiui bei ihm pa«?sc$ descriplii' absolu und passe narrttif 
absohl, das früherhin sogenannte plusqueparfait und parfak ao-r 
t^rieur aber pass^ descrlptif ant^rieur und pas8^ narratif ant^ricMi 
beisst . Obgleich nun diese neoeB etwas langen Bsncnmuift« m 
längs' «Mge UnbeqnendkMcitt liibai^ .M wM dicsdibe .dodl 
taMh doB NölMMiier f^dnii im Umm IteyssdcB. Aailwif wiy im 

0m aMitm frir mih üe^MBUMde icr Hm. V«rL^ 4m 
•D wiohtigen L4m mm Chahrslidi dHr Oelt-' «ai ftcMMMn« 
m nie des Ufaritifs oiidFarti^s atfisr beadolüitft ^ «im ««i 
der Raum dieses feslsttete. Wir msctai dthev jmr. B&eb ^ 
dteta «Bddfn YeortBt dieser Oraounatlk aufmerksam,, vdcher 
üariB'bestehii dass in jedem Kai^itel nicht allein- destssiB Ikh 
htiDgsstücke BBM Uebersetzen ins Fransösi^ekB, sondeni aach 
frassösische zum UebenKlzen ins Deutsche gegeben sind und 
fÜMren datüber. itilkiinmcn beistimmend des Verf. eigene Wort« 
•BB-des Voitede aä: y,Beim Erlerneii einer fremden Sprache 8o|| 
MBB eklk Hiekt nur die Gewandtheit astiigBen z» ^taHt^gegebeltea 
Idöen die ihnen entsprechen de A Zeiche« zu Aidän , sondern auch 
rimjrckehrt bei den gegebenen Zeichen die ihnen eotsfiprcchendeA 
Ideen hervorzurufen. Jenes aber \\ird durch die Uebertra^ung 
aus der Muttersprache in die fremde, dieses durch die IJeber-r 
Setzung Alts der freinden in die Mutterspr&( }ie erzielt. Die üe-o 
bersetzung ist unstreitig das Leichtere, die Uebertragung das 
Schwierigere; jene mus« daher die<ter voran^elien und bildet mit 
ihr und der Ke<;el einen lückeiulosca Stuiengang. Der Stoff, wor- 
aus die fran?ir).sischen Aufgabe« der Grammatik susamraengesetzt 
sind, ist grosstentheils aus den elassischcA Schriftsteilern eutnom« 
meii; er bietet eine reiche Sammlung ^clkouer Gedanken und lehr* 
reicher Bemerkungen dar, die eben &o wohlthlitig auf das Gemüth 
als den Verstand des Schütiers einwirken werdl^n. I>ie dl&utscbeu 
Aufgaben hingegen bewegen sich faüi durchgängig im. Gebiete 
^ea ConTersatioustones und stehen in dieser Hinsieht denfransttsir 
wdicafegei^ejui tteklt^mdliy difeBiidiusyscha daiatel bp as oU fi i it 
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Doch hulten wir es nun auch für unsere Pflicht auf mehrere 
Mängel und UnvoUkommenheiten dieses Buches aufmerksam zu 
knaclien, >velchcH der llr. Verf. selbst laut seiner Vorrede weit 
entfernt ist für ^anz makelioH zu halten. Dahin rechnen wir 
1^ einige ungenaue oder unrichtige grammatische Bestimmungen; 
2; den Mangel einiger helbst bei Vcrziclitleistung auf absolute 
Vollständigkeit für den Anfänger nicht gut entbehrlichen Winke 
und Belehrungen; 3) einige Verstösse gegen den deutschen Sprach- 
gebrauch; 4) nicht wenige aus der zweiten sehr uncorrectcn Auf- 
lage in die drille mit übergegangene Druckfehler. So ist offen- 
bar die Kegel zu weit gel'asst, wie es S. 28 §41 heisst: „es 
wird im Franzüsischen der bestimmte Artikel noch gebraucht 
2) bei Beschreibung der Theilc eiueit organischen Körpers oder 
der Eigenschaften des Geistes und Gemüths , wo die deutsche 
Sprache den Artikel ein und in der Mehrzahl das Hauptwort 
ohne Artikel setzt, z. B. raa socur a la bouche petite , meine 
Sciiwester hat euicn kleinen Mund.^^ Hier hätte nach den Wor^ 
ten des Geistes und Gemüths die Beschränkung: vermittelst 
des Zeitwortes haben hinzugeiVtgt werden sollen , da ja , wenn 
die Beschafleiiheit der Theilc eines Körpers oder der Eigenschaf« 
ten der Seele vermittelst anderer Verba angegeben wird, die 
französische Sprache auch nicht immer an den bestimmten Artii 
kel gebunden ist und man z. B. auch französisch sagt: dieu la 
doud fi'fi/i coeur sensible. ..ifV .:>j'.i>i-.;j>d^ äss»-. i 

Für ganz verfehlt halten wTr S. 29 § 42 die Regel, dass - 
der unbestimmte Artikel im Deutschen gesetzt werde, wo ihn die 
franz(>si8che Sprache nicht ausdrücke „2 | vor dem Hauptworte, 
welches durch sein oder werden mit dem Snbjecle verbunden ist 
ufiä die Geltung eines Ei^enschuflsirorts hat , z. B. ce mon- 
sieur est Fran^ois, dieser Herr ist ein Franzose.*' Denn woran 
soll der Anfänger beim Uebersetzcn aus dem Deutschen ins Frau* 
zösische diesen Fall erkennen, da im Deutschen das so gebrauchte 
Hauptwort die Geltung eines Hauptworts behält, wie schon der 
davorstehende Artikel ein beweiset*? Daher ist statt der cursii 
gedruckten Worte lieber Folgendes als Merkmal beizufügen:... 
und anhiebt ^ wessen Standes oder Gewerbes y von welcher Ge^ 
burl oder Nation jemand <X8t^ ausser bei cest , ce sont^ wo im 
Französischen ebenfaila un^ tine und im PLjiral des gebraucht 
werden. — S. 4') steht inittr den Ausnalimen von der regelmäs- 
sigen Bildung der wciblichen'Eigonschaftswörtcr irrigerweise anch 
extf?rle«r, exterieure mit der^olte: ,^Ebens(i'die übrigen Eigen- 
schaftswörter in e'rieur, so wid majcur, mineur ünd mcilleur.^» 
Denn e\t<?riour und alle die angeführten «richten sich voUkom« 
men nach dei^. au die Spitze der ganzen Lehre gestellten Haupt- 
regel : '„die Eigenscliaftswörter, weiche mü einem lautlosen e 
enden 4 sind in beiden Geschlechtern gleich; diejenigen aber^ 
deren Endbuchstabe k«ia lautioses> e'ist , uehiaea ini weiblichea 
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Geschlechte ein solches an." Änch findet auf eit^rieur und sei- 
nes Gleichen die lie^oiidere Reg^el keiae Anwendnn^: die Ei- 
genschaftswörter in eur Ond tetir, die ursprünglich Hauptworter 

verihidem diese ÜMsy Ibe (nach § 49.) in eoee und tnce ; 
ia ja wedcnf M^<Meor BMh iwjeur, nloeur, nieUkur urspnlng- 
^ Kek SoMintif« tilid» • Ueberlunipt hittea Üie totadera Re^ 
mi .der weiUtfllicb' Fam dev KigeMolMlIiwMcr Mos Mf die2' 
nile''9liiMkgeMrt worden •oilen, w dcr fibteammlrt Meli 
AmahM dei weiUlche»e verdoppeU mä i9o«r ^Mndtrrl wird 
(f kl wSbeod Hr^ A. 4 kmndere Hegeln infHiir^ 

w«kheB «mal die 4, el»» rm «rwIhnCe, füglich gant 
kille wevAleitai tönaeO) de et liek kler nep Ten der M^Wm kau- 
delt^ Vl^tter wie eirdeleey, pretecteitr eher ihrer Form nedi 
Mldht-i*B<kftrai fieMantjva zu sein, also sehen §49. abgehaiMlelt 
wereii,< weea lie eiick Mewefleii edJeeHflidie 'JB^thtimg er«* 
kellen. 

S. 50. § 60» igl mit Unrecht behauptet^ dass die Kompara» 
llfe'plas und mofns bisweilen keine Fergieichvng ausdrücken, 

. weni esheiwtt ^elgea plus (mehr) oad laeiae (wewger) k^ae 
Vergleichung, sondern- blos eine Menge, etae Grosse an, sa 
wird das folgende als nicht durch que, sondern mit de übersetzt. 
Dieses ist meistens der Fall, wenn auf ah ein Zahlwort tol^t, 
« B. j*ai ^crit phis de dix lettres. Offenbar hnt Hr. A. bei die- 
ser Abfa«!sun^ der Kendel den FcMtr zu \ meiden g^csiicht , den 
die frühcreJi (jranimatiker bef:in£:eii , iiulcm sie uls Merkmal für 
den Gebrauch von de nm h jtiiis oder nioiiiM dai» DarauiioJgen eines 
Zahlwortes an^abc^n , ein Merkmal, %ve!ches sirli eben in Bei- 
spielen wie nn seui Voltaire ^ aut plus qne ceiit petits auteiirs 
oder iin hon i hanip rapporte plus qne deu\ niaiivaises prairiei^ als 
gaoK nnd gar unznlänglicli erweiset. Allerdings aber zeigen phia 
und moins aucli hier noch eine Vergleichung an, nur dass hier 
nicht das Subject des Salzes mit einem andern Snbject verglichen 

' wird, wie bei <jne, sondern das Oh ject des Satzes oder ein an- 
derer Satzllieil. Denn wenn ich z. 11. ^age : j'ai pcrdu pins de 
la moitid de ma foiitHne, so bezeichnet das Object plus doch et- 
was, was die Hälfte meines Vermögens übersteigt and dllAl' 
wMim wat Vergleiehung , nar mttdeioi Oatersekied, daw diese 
nii.den Objeete, akht ntt dem Kiljeeteelell iadet wie ki dea 
Werlea&*j*ai perdu plus que dil eatrei* Wer die reigleldteade 
Krall Tea pine aad melai kd folgendem de' wegläagne» wellte, 
' der ariMe tie eaek den lateialwliea plae and niane la-^kiaa*' 
fikte elepreckea wiei phn diraidle r^ kiaillkris perdidi ' 90m* 
effeaber Ist das fraaaMs^ de Ja de»i^kMicii FiUea aiebla e»* 
dMf eb der iitdabehe. Aklativ, aar aiildeai üatwaeiJed, dMe* 
die fraaaiiiacke Sjpteeke la dleeem Felle aa dleae eöie Gonsini*' 
ellaa fekaadea iNr,' wiilumd^dle laleiaiMike evck ktelp den Ge- 
kmiAveirfBtte(^a^eriaukl. HHkfauvkrieidli Regel liek« 
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ligm m m tawa mimt DkfMpkm imhI mAm iridkiiir iVr^ 

^4§r mmtr amdmm SqUiU^lilmmimg^ wird d0§fQtgemd9 al« 
$MU mit que^ sondern mi$ dsTübrnruiU*' 

S. 66. kl 4ie dritte Bestimnuig lUitr den Gebranch der 
atlbttindigep pepikilichen FürwörtMr« tes sie nämlich gebraucbt 
werden naeh einem Verhälliiiisworte , ein circulus iu demoii- 
•Irando. Denn da de und k ^ womit der Genilif und Dativ diem 
Fürwörter gebildet ,dnd , mit RechA Ilm. auch au dctt 
Verhällitewörtern gesahlt werden, so entsteht, wenigstens bfim 
Daliv, immer wieder die Frage, wann soll ich das Verhaitoiaa- 
frprt d. i. aber eben der Daifv^ des selbständigen persönlichen 
Fürworts , wann den Dativ des verbundeneu persönlichen Für- 
worts brauchen? oder kann ich t»Uit je pcnse k Iiii auch sa^en 
je Ini peuse*? Denn dags bei denken im Deutschen zufäiligAuch 
eine Präposition f:;esetzt wird, kann zu keiner Richtschnur die- 
nen^ da bei andern Verbis, wie parier , im Deutschen auch eine 
Präposition steht, ich habe mit ihm gesprochen ^ und es den- 
noch im frauaösischeii heiasen muss je iui ai parle. Daher hät- 
ten die Verba, wie aller, courir, ^enir, reveuir, penaer, nach 
welchen statt des Dati\ 8 der verbundenen persönlichen Fürwörter 
<lie Präposition ä mit dem ^elbständi^n l Urworte d. i« der Datif 
deaaelben btelit , besonders angegeben werden sollen. 

Ebendaselbst § 72. heisst es : „ das unbestimmte sich wird 
dnrclf soi ausgedrückt^' und dem eutapreeheud & 60«: „das un« 
bestimmte »ck wird durch ^e auagedrückt. yimm Ur. A. soi 
mnba^knmi mhI, •iflebfe- lifili ans % 74, wa «i liekai: 
«M ia i«r E«gel v»b F«ffaoacB mir ik «llgwieiMr ood «libcK 
idnalw Beilelkting gebiBMlrt. ^ Allein dt dieie R^sel fib«r 4cb 
Mmncb fom tal, wie Hr/A. i» d«r AaMriuiaf tclbil tiMe 
it«lü, Meh TiellÜltigbMlrittcii wM, duille diber aidU te 
cliinfclw Mrwi de Bafaroit tw ft attf unt «bIMibI uad aagiir auf ^ 
vcrMmdene le ntft fkb«rtmgeB w«rdc«, ci gtm 
fWemi M. AageiptiaeiMr und mit aei««« aoiiatig«a.flp>Mli<^ 
g«lnMMlie fIbercteltoiMnäl wttrde Hb A» M wnl aoi aurtfciai» 
Itmd nomeu können. 

8. 85« wird in dem Abschnitte von den bea&gUdMii i1k<- 
«Mem a«ch f^ehandeli von den Relativpartikeln en und y.^' 
Allein weder ilir Name noch der Ort üiier Behandlung ist gBl 
gewählt. Während nümlich die Benennung Relalivpartücel füg- 
lich dem oh hätte eriheilt werden können, welches § 94. abge* 
handelt igt, sind en und y vielmehr demonstralioer Natur und 
würden am besten gleich liiriter den verbundenen persönlichen 
Fürwörtern ihren Plats gefiindett liaheil« dCMII fehllUldec fimiillT 
eben durch en vertreten wird. 

S. 90. ist unter den uubestinimten Fürwörtern , die eine 

doppelte Fomiiaben^ je nachdein sie verbundf« «Uer ittibaiiiii- 

■ 
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(3!^ sind, anch quicouquQ, jeder der^ als telbttlndffe Form sa 
- dem verbundenen quelconque , irgend ein, angeführt, wlhrei^ 
doch die Bedeutung beider eioe j^aos Yerscbiedene ist. 

S. 91. wird bemeri^: ,, pLfHM> Mid rien verlieren ^ wmm 
dt» Zeitwort ohne ne steht, ihre Temeineiide Bedeutung und 
heissen Jemand, ttwai^^'' wodiordi der Anfang^ea leicht xu dem 
Irrthum Teranlasst wird , als könnejVnuinr/ , eiwan in allen Fällen 
durch personne , rien ausgedrückt werden wenn nur das Zeit- 
wort ohne iie gesetzt wird, weshalb dieser Gebrauch von personne 
lind rien nur auf Fragen mit negativem Sinne und auf Zweifel 
ausdrückende Sätze hätte beschrankt werden sollen, wie dies 
richtig in dem 4Uiiili«liea Falle bei «iciiii, jemaiid» einer, fo*. 
•chclien ist 

S. 142. ist die Regel über die Bildung des pass^Subjonctif 
aus dem narratif durch Veränderung von s in sse zu eng oder zu 
Weit; zu eng, wenn die 1. Person Singularis gemeint Ist, weil 
dann die Regel nicht auf die Bildung des passe Subjonctif der 
ersten Conjngation passt ; zu weit, wenn sie sich auf die Bil" 
dung des passe Subj. In allen 3 Conjngationen beziehn soll, 
^ da sich ja mehr als eine Person dea Narratif auf s endigt ; weg- 
halb es halte beissen sollen: durch Veränderung^ dea Jüiä-a 
der z weiten Person Smgtäarie, 

Häufiger bemerkbar als dergleichen Unrichtigkeiten oder 
Ungenauigkeiten ist der Mangel an manchen Winken und Beleh- 
rungen, die selbst dem Anfänger nicht gut vorenthalten werden 
können. So ist offenbar S. 29. Nr. 3. die Reg^l ^ber die Län- 
dernamen selbst für den ersten Anfanger tinzalänglich. Denn 
wenn von der Hatfptregel, dass vor dieselben der bestimmte Ar« 
, tikel gesetzt werden muss , einmal Ausnahmen angeführt werden 
aollten, wie allerdings nöthig war, so hätte nicht hlos bemerkt 
werden sollen „ Nach dem Verhiltnissworte en , in, fällt der Arr 
tikel jedoch weg: en Europe, in Europa, en France, in Frank'* 
reicFi. Eben so sagt man auch bei venir, kommen, Je viens de 
France, d'Angleterre, ich komme aus Frankreidl , ana Engh^nd.** 
Denn 1} ist hier der Gebrauch Ton en bd Ubilltfiiameii auf die. 
Fjage wohin f j|auz unberückaicbtigt geblleb«ii. 2) wirnelieft^ 
iftnk wenigste noch arriw tningebeii und coMtdea ttfdi* 
der- eben ao beaditeMWCfÜi« WM, wei«| ?ob Vlntett, HdHea, 
GcitBdteB ete. eines Lmdet die Rede 'fiit, oder tob de« ftw 
settgoiaeeii und Fabriciteii deseelbeii i wo ebovlalli bUif de «liM 
Artuel aUlua miao. 

Bliei^daaelbBt wird benerktf jImi die fnsxMtAfi 9|!m|be. 
den nnboatfoimtott Artikel aualasat „ bd cler Appoettb», oder 
ffiilifoiidieii Ido^e, wo ca ^ftamadidiei» 99iiÄgt, 
dtk Begriff de»«Bauptvrorlt elum olfe wMhvt Bof^mmong '«ms- 
4H4rfiotoh s. !• Bofau, poMe Aran(ais , BoilMu^^.|ra|^^ 



Digitized by Google 



148 Fran tö iisciio S vraclilehra, ' 

jeher Dichter. Ifier hStte wcnigstdis in chier Anmerkung 
auch auf die Auslassnng 'Öcs b'esttmtnh ii Artikels in der Appo-- 
sition hingewiesen werden sollen, in l älicn wie Berlin, caj^iüld 
de U Triisse , Berlin, rite Haiif>ti»tadt von Preuäsen. - 

S. 57. sind die Ausdrürkc IVir ein Viertel auf drei y halb 
(Itei angegelieii, wälir^iiid der Ausdj:u*;k drei / ietUL auf . * • «a* 
bciücksichtigt gelassen worden ist. * . * / • 

S. 56, siud för die Regel , dasa die Grundzahl etati der Ord- 
nungszahl gchrtBfihA #ird M Angahe d«r Momti^tage ausser pre- 
mkat , Btliyiilu.— gifiiMtt le'frciiiier juficr^. le dm f)6mer» 
1» tni« dmam^ W itptd^tll^ woAmh 4i» Anflnger in Ua» 
fewiaafcflü saüh« ob a»it«t| I? dm fiStrlor wid «kh| «Mli 1« 
mx li« föYfier, dagegea k trois «f« man and ludit le lr«ia mi» 
ImM usbMy oder ob do dwrohweg eboii lo fiit"|;esetsC ab . 
' wegiflpelasaeii Verden (cotmc* Biber bUto der Gebrauch des de 
Idl dergleicheii FiQlen ab d^.lm Ganaea iiiigew5hiilicfaere be? 

S. 96. isjfc offenbar ^elque-i-(|oe in bani ab^ethan^ indem' 
)ilos beiii,erkt wird , dasa es die BedeqloQi; «o — auch habe ^ und 
iuit dem Cp^ijunctiv TerbmidMi wnrde^ woaii das Beispiel i^ege^ 
})en .Wjirds qiieli|ae . ricfaea fue Toiii 8o;)^es« ne mcfprisez pas les 
malheureux.. Denn der eben so haofisc Gdbrauch dieser Formel 
M eifieai ,iSiibstaBtiv, wie quelqufe rauf qae tous occupies^ 
quelques richesses que vons ,poas^iei de quelques . dangen 
qu'on Tait tu e', wo quelque — (jüe nicht ^Urch «o — auch^ son- 
dern durch ivelchen : — auch übersetzt werden muss und sich im 
INiimerus nacli dem des Substantivs richtet, ist gani nnberfick- 
sichtigt geblieben. 

S» 118. ist zwar in der Note Ticmcrlt : .,Bei f^pr Fra^e geht 
in der 1. Person des present d^r Ziitwortt i auf er das e in e 
über: donne-je, gclu' i( h 'i dage^^en iehlt eine INachweisung übe|r 
das t euphonicura bei dir Frage in den mit einem VotuI sirh eU' 
digenden dritten Personen des Singularis, wie pleure-t ii, pteura- 
Irdle, aura-t-on, wozu schon S. 102. der scliickiiche Ort war. 

S. 138. wäre eine BegriH'&bestiiniuun^^ der unpersönliciicii 
Zeit\vörter an ihrem' Platze gewesen, zumal da der Anfanger Toa 
der deutschen MuttLrs[)riiche verführt es bieten sich GtLegen- 
heilen dar nur gar zugeneigt ist zu übersetzen dmch il se j>rc- 
sentent des occasions,. wovor erst S. 174. frewarut wird. 

S. 163* h5tten wir unter den mit teiiir und vcnir z\isammen- 
geaetsten .Redensarten gern feinigie gcselm, \^üdurch auf die vt-r- 
sdiiedeBe Bedeutung un4 Uebersetzung ¥pn venir de faire quel- 
que chose md Ten^ 'ftir^' qnelque äose hingedeutet worden 

& im: .wir^ bem^kt, dasa de^ Mjidietlr stellt mili deA 
Zdtwihrteni dfö lei^ fT^hn ödte Wüttkchen bedeuten uiM durch 
die darunter gesetiten 'Befipide bicmeciüdi 'mnadUtV • dim^M 
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diesem Betriff inclil alieiii vouloir iind dt^^ircr, Bondcrii auch 
cxi^er, defeiidre, deinaiidcr zu rechnen sind. Allein ausserdem 
hätten auch noch die Verba des Eriaubens^ permettre und souf- 
Irir erwähnt werden sollen. 

y, S. 195. wird in der Anmerkung zu dem Satze : es ist nichtB 
in (lir IVelt , das ich incht thale ^ um mich Ihnen zu verpßich- 
ien aufmerksam gemacht^ das nicht durch ne ohne pas zu über- 
Betzen. Gleicliwohl i»t dieser Fall, das deutsche nicht durch ne 
aliein auszudrücken § 174, wo sich Gelegenheit dazu darbot, mit 
Stillschweigen übergangen, eben so wie der Fall, wenn si vor- 
ausgeht. .f >- u:M(r jr« ' . ; nviby ' , « . , 

Auch von Verstössen gegen den deuisciicn Spraciigebcauch 
ist der übrigens sehr lobcnswertlie didactische Stil des Hrn. Verf. 
nicht ganz frei geblieben, obwohl manche auf die Uechnung des 
nachlässigen Setzers oder Correctors kommen mögen, z. B. S. 57. 
Anm. 1: Der Artikel fällt /b/7, anstatt i/jc^; S. 83: die Pachte- 
rin , von deren Kindern Sic mir gesprochen haben , anstatt mii 
mir. S. 89 : in welchen Büchern haben Sie diese Grundsätze ge- 
schöpft, anstatt welchen; zweideutig und etwas steif ist die 
Kegel S. 105: „ ist bei der Frage das Subject ein Hauptwort, so 
steht dieses znerst und das Zeitwort fol-^t mit dem Personwort 
nach sich^^'' wofi'ir es deutlicher heissen würde: s/cht nach dcfn- 
eelben fra^weise ; S. 142: deren Ableitung auf die Analogie mit 
den regelmässigen beruht, statt der ; S. 162: cet homme se 
mcurt, dieser Mensch liegt am Sterben; S. 168: „ d'oii vient 
que vous ctes si triste, woher sind Sie so traurig?**' wo wörtlicher 
und sprachrichtiger es heissen würde: woher kommt e.v , daas 
Sie etc. ; S. 163 : „ kommen Sie mich diesen Abend mit Ihrer 
Fräulein Schwester besuchen t'^*" S. 163: coüvrez-vous , sein Sie 
bedeckt! wofür ebenfalls wörtlicher nnd gebräuchliclicr: bede^ 
cken Sie sich; S. 165: vous ne 4>Hites que rire, Sie thun nichts 
als lachen, wozu wcnig«<tens der gebräuchliche Ausdruck: Sie 
lachen nur immer in Parenthese hätte beigefügt w erden sollen ; 
ß. 193: der fiwrgige Tag; S. 226: auch betrachtete sich jeder 
als/zei zu liandeln.*''' Während hier die allzuwortliche LJeber-;. 
Setzung zu einem Undeutsch verleitet liat, könnte dagegen bis- 
weilen die Uebersctzung französischer Ausdrücke, die in dem den 
Uebungsstücken untergelegten Noten vorkommt, wörtlicher sein 
ohne dem deutschen Sprachgcbrauclic Gewalt anzuthun, z. B. S. 
113: il serait ä souhaiter, „ es wäre wüuhchenswerth , " warum 
nicht: zu wünschen? S. 94: nout plus ete les mc^raes, „sich 
nicht mehr zeigten als;"*^ warum nicht: nichl mehr dieselben 
waren? S- 47: renferme , verbirgt ^ warum nicht: enthält, 
schliesst in sich ? 

Die letzte Unvollkommenhcit dieses Buches besteht in deti 
Druckfehlern, >on w elchen wir nur die hauptsächliclisten anführen 
wollen. S. 48: einen neuen Wirtlutn , lies ff iith. S..62: kön^ 
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Ifen, lies: kennen. S. 63: threm^ I. Euerm; S. 69: kBnnete, 
\,kennete; S. 108: an Ihrem Hause , 1. in; S. III: müssen^ L 
ttissen ; S. 117: itse, I. e.; S. 158: dixi^me, 1. sixi^me ; S. 
183: f^aler^ 1. Fetter; S. 216: donner, i. sonner; S. 224: Frei^ 
heit, l Feigheit; S. 193: mtireisten^ h 4 mit fortreiten ; 
190 : unter gelegen . L Uf^erlejgen habe. 

' HSchie es doch dem Hrn. Verf. gMSkm^ recht hM elM 
auf die Gmiiilage dieser Gnmnitik hatirte ausfSkrUdte firanS- 
aliB«iie Sprachlehre erscheinen su Imeo^ - weidie ^ewisk daim In 
die ohem Üaaaen der Gynmaden 'ehen to bald Bhigang fluden > 
würde, als dieaea tkmifeiidhuii In den nltlleren gefunden hat; 
Weimar. Dr. C £. FlUschB. 



jilte Geographie des Aaspischen Meeres^ des 
Kaukasus und de« 8 üd liehen Rh s sla ?l d s. Nach Grie> 
chffclien, Kümi^chcn und undern Quellrii erläulert von Dr. Eduard 
Eichwald ^ Kai§erl. Bn«f. StHfitirathp , Pruf(i»(>or au d«r medlcin. 
AkHderoie in Wilna , der Kaiterl. Akatleiiiio der Winsenscharteti xa 
6L Petersbarp:, der Kaiterl. Leopold. Curoi Akademie 'der ^utar• 
for*cher zu Bnim und mehrerer andern gelehrten Gvieil^rhaften 
MiCgIiede. I^lu 5 Karten und Abhilduogea» BerUn, f^aedriob 
Heinrieh Moria 1838. 59a S. in gr. 8. 

% Sejftkiea^ DiMertatio nTictorUnte ampT, phil. ord. ta aaad, AlbeH» 
pro irenia legendi H're \I. Febr. AIOCCCXXXVII h. 1. c. pubtiiw de» 
fendendii Franc, Aug, Bmd»tät«r, ph. Dr. Regiomontl Frast»nuv. 
Apod fratrec Barotriger. VIU. und 116 S. io 8. ' 

Geographie dee Aer^d^e^, vorsogsvaisaaat denSdiriCI* 
itallav selbst dasgaslaUt vaa üTsnaaMi BMk. Nebst eieeBi Attas 
aeba Kattse* IUaigsbei|r» l'M* Bai A^gaat WUhalai Voaei^ 
S vad M 8. la gr. a 

Unter den verschiedenen ScTiriften, welche ?n neuerer und 
neuester Zeit aur Aufhellung einzelner dunkler Theile der alten 
Geographie, zunachf^t in Bezug auf den Aitvater der helleni* 
acheo Geschichte , wie der in jener Zeit damit noch innig verbun* 
denen Geographie, erschienen sind, steht Kef« nicht an, die 
des Ihn. Eichwald als eine der bedeutendsten zu bezeichnen, da 
sie einen der dunkelsten und schwierigsten Theile der alten ja in 
manchen Beziehungen auch noch der neueren Gcofrraphie bis auf 
unsere Tage herab, zur Behandlung in <icr umfassendsten Weise 
sich gewählt hat, und in der Behandlung dieses Gegenstandes 
nicht blos den genannten Aitvater der Geschichte , den} wir doch 
die ersten and in einer Hinsicht sogar die vollständigsten Berichte 
daniher aus dem AUerthume verdanken, berbdUdchtigt , oder^ 
Ticlmebr im eigeiitlichsten Sinne dea Worten zu «ebien Angaiieik 
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ilüü mM l ürf tw Mi digeüdeii, gMMft GiMiMlir iMMi 4«p . 
lawf wi'itfcria yfato m w wM Üiilwi «ia u ttw^il a tf lieht 

fMi«e4er Miidni i^iiiimi, Ihnp tfeflIlwelNi Mgmim Mufft' 
»Igttef ieg ytedifachto vmi HwUkm AKeHfatan», Ji ulbet 

^ %«liitiner mkl AniMr Mlfll, im tr'^e einen aus den mium 
ge^nseitfi^ um erilateni imd iM der Ter^leichentai ihtnmmm- 
rtettmg ein Muwlto t m fcwfametf , das bei der an« eigener Ä»^ 
tf<^tiannn^ fewonnenen K w idig ^ten der hier in IMradit kommen- 
ikn Lünder und Gegenden gam MdcM Msfallen motsle; al« die ; 
;'Bral8ten der bisherigen UntersnchungCtt^.^iehe ?i>b irettchied^ 
Den Gelehrten mit allem Fleiss begonnen, aber ohne eigene An* 
ichannng der Landes meist nur da^ii gedient haben , die Anzahl > 
von mehr oder minder begründeten Verrauthunj^en unil Dcntimgen 

!^ ^ »11 vermehren , dadurch das Geschäft des Forschers zu ersfchwe- * • 

: ren nnd so selb^it den Gegenstand elier zu verwirren als aufzu- , 
hellen. Ref. glaubt diesen Punkt um so mehr herrorhebcii zu 
müssen^ afs er es an sich selbst erfahren hat, was es heisst, 
durch alle diese Verrauthnng^en und Deutungen über irirend eine 
LocflTitlt ohne eiVene Anschauung und ohne die Ilüife solcher^ 
die aus eigener Anschauung zu urthcilen im Stande sind, sieh 
hindurchzuarbeiten^ um ein festes und bicheres Re^uilat zu ge- 
winnen, wie dessen ein Erklärer bedarf , der nicht sowohl selbst 
, in ausführliche üntersuchungcn^fch einlassen , als die HesultatB 
der bisherigen Forschung, in einer möglichst bestimmten Fas- 
iiung vorle|?en soll, was Ref. als nothwendipe Aufgabe bei seiner^ 
Bearbeitung des llcrodotus sich gestellt liatte. Hier sind Ver- 
irrungen, Verwechslungen fast vmverraeidlich , wenn kein siehe* 
rer autoptischer Führer , sondern nur gelehrte Ufltemiclrangen, 
ftnf deni BlHdlflElBnMP Mtwsffflu 'und MiM0Mrt , sv SiÜM 

' ' vcfdm kmmeii. MMr «Nmlel Jtefl;«ber amh mr fmi 

«•fchen'Fiinchungen, die eine «nlepUache Gimdlafe halicii, Um 
Mt der grüiMlMieii Inade des AlterÜMin« nad ehMlnhM fill^ 
inng Autofiei« "vefbliideiit wahre FMmflf 4er allen Gvogw • 
iMe imd «nidi'die fkhtige AiillkMi|r^ ^ hu m c V«r« 
•IMrfiV'der ki dtetwllinaieht lehwierigeiiSieileit dtar AiMom» 
Wiem»dle^«ili«gend«MitlftlieCftffl^ to kSMAe man tim, 
' wehl ÜMrem Hauptbestandtbetl- ah ehien umfassende Oan* 
■lentar mm denjenigen Theüen und Stellen der cHwi 'Anteren kw- - 
zeichMB, wdidie von dem auf den THel genannten Gegeaden 
liaadeln . als» von dem kaspiscliett Meer und seinen KMeaabl*. 

inabesondere den östlichen nnd südlichen, dann von der • 
Meid - und Ostküste des -Pontus und den daran Heatenden Land* 
■ iM i to»! wAdi» Jetil m tm ii dücl i w Euaaknd ^m n n l in i i w<r» 



x 
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4Mk Diif' MM jAer hmIi ile fe^MlIiMlMfliM^^ 
^ 4le «rmblMlM« qfMm 4m Mittfilillm lienutal wiU»« Im- 
Im vir tekon augedeuteti mir «etzen a^di tozii, dM iwh* 
die neuesten Untersuchungen und ReiseA. wir vUstiiwdig«!^ IM« 
bereickt des dmcliweg veriMciM» wid jl<|MlUI wvf4m 

sind. Das ganze gewaltig» DcUU dieser Unteroudaiagc», nift 
allen den «iiivelBen so gewonneiieR Resultaten hier vorzulege%, 
dürfte kaum mdgUfib acini Eef. muss sieh daher beschränk^ 
weaigi^^lis die luuptpunkte^ mit besonderer Berücksichtigung 
de« auch hfer vorzugsweise bernckBtchti^ten Ilerodotus vorzule- 
gen und den Gewinn, den die Wissenschaft erlialtcn^ nachzu« 
-weisen, um daran einige weitere Hemei kun^^cn zu kiilipteii , die 
wenigstens seine Thcilaahme bezeugen sülleii, die er elEieiii isol- 
chen Werke ^ da» nicht durcii eine d es uliu rieche Anzeige abge» 
^rligt werden kann ^ zuwenden zu müssen glaubte. 

Die ersle AbtheiUni^ auf den zweihundert ersten Seiten 
fiihrt die Alifschrift: Zur alten Geograph iv dor OtithiisLe deg 
kaspiachen Meeres. Einige allgemeine Ik-merkun^ren über die 
Bescl iR 11 onheit dieses Meeres und seiner lie^l^de^ die au^ eigener 
Beschiiiung desselben tuid den dabei angestellten Untersuchungen 
geiloKScn siiul, eröffnen diesen Abschnitt. Wir wollen nur Eini- 
ges davon anrülwen; es wird z\igtei(:li zeigen, wie Viel auch die 
neuere Gco^rapliie , die über «liese 'riieile der Krdc meist 80 
uiibefriedigcnde und ungenügende Au^^ibcn enthält, daraus ge^ 
Winnen kann. Es zeigt nämlich die Ostküste des kaspischen 
Meeres , so wie selbst die Mordküste eine auffallende Flachheit^ 
indeaa die grogaen. wtm dieaer Seiin in dieses Meer tkk ergies- 
seudeB FlSaiie doe Mcpge Sand' mit alcli filkeeBf ^ dea aie Jiii^ «b* 
tatM» Uk der Artj daai eelM 4a« Meor efavlgA Wfipte, ▼«»der 
Knale eetfemt |k»€^ imer um* wenige Fom 'Tjkdfe «eigt, asek 
eine Mcage ven .Seedbiakeii und Seiidhligcin'de» Aitt^M^ 
IMeiB «nd leger. dae Ufer selbet einnehnm^- je«iah «enlieli 
weil laadeiewMi entrecike», wo eieb dme efiie Kette venlCalb' ' 
fteigiA eriiebt« iui4 «ine wfinoclKbere JeUt vea Mirgiß^Koiak^m 
«nrdviiti «ad tob Tfuchmenem ood Qkimmm efidwirls fce» 
wohnte Hediebene {Ustäri) bildet^ die sich vea Iiier aus biaes 
den Aralsee, in einer Breite von 242 Werst efetrefikir' Sie ragt 
über das kaspische Meer an 659 Fuss hodi hervor^ und fallt aei 
Aralsee, der selbst 117 Fuss das Niveau des kaspischen Meerce 
«n Höbe übertrifft, steil herab. Jene Versandung zeigt sich ine« 
beseedere'an der siidlichen Seite, bei dem Balchaaftäieii Meer*' 
boten, bi den sich einst der grosse Amu-dqrja (d.i. Araxes-Oxu») 
ergoss, den der Verf. noch acht Werste aufwärts fulir, dessen 
jetzt aber gehemmter Ausfluss diesen Meerbusen imm^r mehr 
versandet hat , so dass er kaum einige Fuss Tiefe jetzt zeigt. 
Eine Verbindung des libher c^ele^j nen Aralsees mit dem tiefer 

Uii^d«n kiw^iMb^ Me^re A^^: kguMi «uwa Abflu«» ^ er- 



üigitized by Google 



Eicliwtolil: Alte Gep^rayliiu de« ktu^tüulieii Meeren. 

fiteren lu dieses kaun also, eben wegen dec beträchtlichen Höhe 
jener Hochebene, welche durch die Mungodscharschen Geburft-* 
ketten mit dem K«niiie des Urai ansamiiieahau^, nicht uigenipi^ 
mpBi mtn^ (efai wkhtigeg Reflsliit^ dM «Ar inulbmomtemr m ' 
' toMuMbUg^n bitten {) ; ei nwtffeliBfhy Affinii 4»^cl^ deg 
ttflbmi (laxwiM) «pd den IMAii» (Oiw odw Anwi dwg») ge* 
»Mrt md %mik dafck tl« foi»iPihr<»d wterfudtea, . 

Maciijitlflliiin lad äMMwa ctoMtiadwi Ihwüimng^ii weftr 
d«l äeh der Verf. mv. idtw -fi^iefmliie «ad beginat War k 
U%adiirir«d(0tei» dllfall daam^WIader Volft« ]0^i«»Ihc^ 

hiaaatar oft, nber hnmif adaMWw%ar aa<rtiMi^ ♦ fwcMtr 
dert wird : - eine Folge davon waren immer griaifra lfßt!mkrfm§9§ 
dar Geo^rai^Ma älterer Zeit. IVlit Recht staunen w;ir ebafi taiiafav 
über die Treue and WahrheitaUaba Herodoi's als übei^saiaa aa^r 

ßiraitota liiadrrknadn' diaaa war aiaial dia Fiaclit aiaaar Ba* 
ning u. s. w. " * 
Wir wollen hier nicht im Einzelnen wiederholen, woran 
der Verf. und mit. Recht hier erinnert , dasa Herodpt den Po«^ 
tus EiixiniiB beschifft, in den an der Nordküste desselben geleger 
neu griechischen Pflanzstädten über die nördlichen Gegenden Er« 
ktindigungen einbezogen, die, wiea^uchdes Verf. Untersuchun- 
gen im Detail zeigen, genauer imtl zuverlässiger crsclicinen, aia 
wir 8ie kaum heiuif;eti l a^s von einem gelehrt gebildeten Rci«en-r 
den, geseilt ei^e von den gewöhnlichen Touristen und Heist Ijc- 
schrciberu, zu erwarten haben. Dass Herodot selbst (ob als 
KauiuiAUU, wie der Verf. zu glauJien f-elieint, ist e»H'«:^gten8 u^^ 
gewiss) einen Theil des Skythenlandcs bereist, ist naeh Allem, 
was er bericlitet, durchaus nicht unwahrscheinlich, wenn wir 
auch gleich darüber bestimmte Angaben in seinem Werke nicht 
finden. Wm in dieser Beziehung durch bestiinuite Zengnissc * 
erwiesen, und was blos wahrscheinlicli \iiid glaublich i>;t, liat 
lief, in seiner Coromentatio de vita ei seriptis Herodoti p. 39.'>. 
T* IV« auszumitteln ge«»ucht. la der Gi^uaul^kcit und nalhst iu 
dar relativen Ansfülirliclkkeit , womit Herodot seine Nachriehl oi * 
fiabt, liegt allerdinga Grund genug, an einen Resuch, ai^ eine 
liaiaci fan den frSacliischen Coloaksa am Pontns in das innere 
|ae Laadaa« die «ttdieaaa CakM4ea ia dnani aa iebhafiten Hau? 
dalaverkehr ataad, dar adiwarlifdi data jalat dert .bert ^ e a d ^ 
Handel an Badea^iuf vial aaebgab« aalcmeevaen, api dcakei^ 
Anff iUaad iat iasbeaaadera die.|eB«va Kenataiia, die Her^dol 
vaa dar OadOiata da« kaefpiacliea lUares mid einaelai^ 
^ aaadea StSauneabeiaeei ^ U«**« aidi.(«difdbi dar Teil 
.19) vielldi^leaacdHaett, #2aM eia f'Ani faaaaeTt aiEiiMi aofii^W 
aerifea Jakrkm$i4^rU kätmmt irar oder la mmnokar, ÜSaaäeM* 
wQ€lk i9M üu*^ (Bkt Sata, dar aoch aaoh aaeacer taUeäC^ 
hmmt(pm§ auf aManiie ladeta Gefaadea, a. 11^ dea faaeiaD.JMrl* 

i 
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iiffrteiwi >o gilt angew A ii t m m § u Um) Widi h M '^t kmMm ' 

MBM mCt ImMraffgcMn «M «CT nHBIMP Vf AllflCII^ nMMNVlIil^MI 
WfffBHBrV B€^Or^ «Cr otMI VI mi^ra BWMI Cef WnifBCMU 

Mm 4m iSmm Vilm ^erOaMMiiiite selbst aur^MbwAr- 

ilwiiin AMffteaBmg «#Ut MerkwMif m«IM et «tieb Uer, wi« 
Herodot Ton dem ktii|iiichen Meer eine ncMgM VMteHim^ 

iMtlb^ als sein Vor^'an^er Hekatäus und seine spateren Nachlbl- 
der iriczittMiisefaen nnd rdmis^iMo Periode, die voii 
«Um» Sueammenliang des kaspisehen MeeM nM^ dm Kismeer 
MaHMB, vielidcht durch das Sen^iss des genannten HekvtiiM 
dasn verleitet^ da doiAi *H«l^ed«t*weft Bessei^ liotv- IMess er- 
picht eich aiiS der genauen Verglei^himg , welche der Verf. - 
12 ff. uiit den Nachrichten desselben I, 208 Vi her den Umfang 
des ka^pf^chen Meeres anstellt. Wenn dort die Breite au acht 
Ta^efahrfm orlrr 80 geographische Meilen zu gross gegen dca 
jetzi^^cri Stniid crsclirint, sa vn\\9% bemerkt werden, das«? die Re- 
ftchaffeuheit des Boderrs, in den melir als zweitaTisetuI JaTiren 
seit TTerodotus, sich \\e^entlich verändert hat, dass die jetzige 
Ofitküi$te schwerlicli damals cxlstirtc, indem das Meer eine Strcrke 
\on 2 — 3 Breitegraden mit seinem Wasser ein^t bederkte, das in 
der Foige immer mehr zuruektrat und so die Küste immer wei- 
ter vorwartN naeb Westen rückte. Es freute den lief, hier einen 
neiieii und zuverlässigen Beleg zu dem zu erhalten, vhs er in 
öhnliclier Weise nach Dnreau de la Malle u. A, lu llcrodot« 
Stelle in der Note S. 456. T. I. bemerkt hatte. Eine iümlichc 
Erscheinung bietet nach dem Verf. (S. 51.) der Aralsee, der 
ciiist ai» Umfang viel grösser gewesen als jetzt , und wahrsachein- 
Üch seibsi mit dem jetzt nordostwärts von ihm in der Kirgisen» 
eteppe gelegenen See Aksakal einst zusammenhing. 

ün diese Untersuchung knüpft sich eine andere noch sehwie* 
rigert fkber &tm Järaxea, diesen grossen Strom der Ostkttste de« 
ftiiifiMca'lfeeret, Ober die ver^^ledensten VemitifiFangeil 
imä Ootttmgeii Mäher lufgcilettt #drdeii, die den, der In die- 
•en IMytki^ der entgegengesetitellen UMoimgM Mk snreeht 
indctt wrH, urahftktft sttr-Venwellung bringen k^imeir, iHnull 
Ma er'^dem Texl deir Herdtdetne in der %fe^ in ftetmtiit kern* 
ttend^ Üiuptitielle keiMf^OMmlt «Mini «oH, sn der fiki 
%4li4gele«t krMtblie'tfder ajprsMdbltelie'CMtaide nieht IfereMitigen, 
ja vielmehr davon abmeluien. RcC. tani ki der Neie-mi dieser 
Stelle S. 452« T I Mfancherld «ngeflM; wid er leiikMte d» 
■eUie JetsI durch einige weitere fÜniMge « nlmtli nene eeftdeai 
versuchte BrklSrahgea leleüt venneliren^ wem er giaubte, daas 
timit viel gewonnen wSre. Um so mehr iber bee&t er sld^ 
wenigstens das Resultat der ausführlichen Untereechung des 
Verf* mitziitheilen, das, einige Punkte abgereehnet^ elier befrk?» 
dlfOtt ^''diii^ife^ ^ UiemMli' *iit bei dleieei jrfJ'Wjret ^eaier JBeMA* 
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jmn^^ die der Verf. vim dem furlechhchen i^&66siv ableitui) 
x^eder an den Brases der ^ anikü^ie^ tier sich mildem Kur, dein , 
€}i us dtr Alten , noch an die Wolga oder aa den lasaries au 
denken^ sondern an den Strom ^ den d!e Spateren Osus nennen^ 
der als Amu'darja einst an der Siidostselte des kaspischeu Mee- 
res, In den Balclianschen Meerbtiseii sich ergos«, und jetzt al8 
Dsühihun in den Aralsee fliesst. \Veiir> aber Uerodotiis diesen ^ 

• Araxcs - Oxiis aus dem Gebiete der 31atiener, aUo aui den 
Gebir^n Armeniens, kommen lässt, ans denen auch der von 

• ' ^rus m dreihundert sechzig Kanäle Tertbeilte Gjndes (der jettig« 
' ' mnd w H i 8. mere Note tu 1, 189.) kmaie; vi irfHlnird«r 

• ¥far ehe Ntx m viikA m% wi W Aiinwi Wdiw» iiw 

M ton tfyiMw iriehnAr «i den /«Alt, itr etoi m tai^Mit 
flehen AMwugie des Uteialaja^ebir^ catfol^lte« • wfo der *A««fste> ^ . 
^ Oxin 'dem oifdllcli^ $JtfbMg demelbea •eder'^diBDi BeWitaA 
fedadurdae Smts «ber C^rr», dtir ÜMi Ojfd ii fef^ 
Kaaile getbdit, betracbteC 'er ih eine BandglMb oder A -^ekM 
' Mitera ZMi elnee AmWigen. IM ia«el|l« ekerv iMidil'di ' 
der Verf ek Mim JKmI/W m/ehMi;/^ (S. Sl.) «Mtt, dMh 
bei ^eier Bbnlclit schmi wm wpiuMkmm vftdgnHMMtlache» 
Bfickaiditea Miclit ftjgiidi engdieii , ebne des CMleKl -dea Gai^* 
M IQ sentiren, dbwelil der Verf. 8<iMN»bi Gatterer efoen Vor» 

Seger nennen konnte, der die Worte: fi» (tlv Ix Afg ityi ifc . 
STfp 6 JWdiyg, trov Ig «rag Stmgvxrig rag e^i]xovtä '« «öl 
tffnpMlag duX&ße 6 KvQog gleiehfatta für el» CMeeien eiMali 
(Cömment Societ. Gotting. XIV. pag. 16. seq.), wfihreMlllMi 
aolche erklärende Nebensätxe bei Herodot oftmals entge^ntre« 
•ten. Ref. möchte eher eine Verwechslung; anderer Art amieh- 
I men, die wie er giaubt n&her Üe^, indem Herodot dem Araxea- 
Oxus einen Lauf und eine Entstehung beig^ele^ welche ViiehAehr 
dpm anden Araxes, der anf der Westseite des kaspfschen Mcer^ 
flicsgt, zukommt. Auch der hei Herodot IV , 40 genannte Atrf- 
xes ist kein anderer als der 0.i 7/s^ und wenn hier die beigefügten * 
Worte ^Bmv mqos ij^XiOv avtö^^or r« Schwierigkeit macben , in- 
dem dieser Fluss nicht nach Osien zu fliesst, vonN\ o er f lef- 
inehr herkommt, so kann man mit Sdiwciphäuscr und mit item 
Verf. diese Worte in allgemeinerem Sifine nehmen i in-mtikheT . \ 
JRichtung^ ohne dasa man mit Breiger und Borhek (s. unsere 
I Wote T. il. p. 358.) diese Worte 2ii itreiehen nöthig hätte , wozu 
jeder andere Grund fehlt. Denn hier 60 wenig wie 1, 202 kann 
^ ' an den westlichen Araxes oder gar an die Wolga gedacht werden; 
und der Verf. widerlegt S. 24 genau diejenigen, die in der viel^* 
besprochenen Stelle I, 202 an diesen Fluss dachten; so wie S. 
• 48 tr, die, welche aa den laxartes denken ^voll^en , einen dieser 
taittelasiatischen Ströme, die zu nicht minder zahlreichen Vel^ 
wecbalnngeii , wie der Oxus Veranlassung gegeben haben. An 
Att . bitte «uc)i Ref. io der bemerkten Sttiie gedacht pdocft 
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wiU-.tMli di«M wMflv dügtti ZwdMiiiM MMm« iiio vir 
fWck mMi jr«4«im antarlie^ Wen qifflUch ßetadot «eluwib^ 
AsMflt <abo der Ojms) ia fienrig lv » vielra) 

•iM^he (i^f^v^rsra^), die aber sämmUich, 
«inffr einiifHin in Sün^pft und l^aclieii sich verlieren, 
jflM eiM aber in einem reinen Strome sich in Afm IcASpische Meer 
«mieiie, so glaubt der VecC in jenen Ai&iidiiiifen und dea.ili0i3li 
•le gflhiiAalM Lachen die ersten fiporen des Aralsee s zu enfr 
dkctaly wilnend die Eine Mündung, dei: Eine Hauptarm diesep 
Stromi 8^ toU, 4cr als Amu-daija in das ka^piache Meer 
«ich einst ergosaen, je|st aber versandet sei. Liest man aber die 
Worte llerodof 8 , so wird mau bald wahrnehmen , daas er einen 
solchen Unterschied gar nicht macht, dass in dem Sinn, in dem 
er schrieb , nur von dem Einen kaspisclien Meere die ilede ist, 
in welches dieser Strom mit seineu vielen Miiuduug«!n , sowohl 
den versumpften und versandeten , wie der Einen rein üiessen- 
den, sich ergicsst. Es heisst nämlich bt^i llerodot: o de *A4^d^rjg 
noza^og Qtei ^Iv Ix Martrjvav — 6t6^a6i de l^sgtvystai tsö- 
Öagdxovxa^ t(dv rä navta^ nh)v trog, lg bkid ts xal Tevayea 
Ixöidol — TO öe Bv tav Cto^dzcov tov ^Agd^BCS qUl xa^agov 
ig tiiv KaCnlijv ^dXaööav. — Und daher glaubt auch der Verf. 
in den von llerodot an derselben Stelle genannten Inseln nicht 
mit Unrecht, wie uns scheint, die Gruppe der vor dem Kra»;nowod« 
sehen Meerbusen gelegenen luselu, vorzüglich Tschelckan, Ogurt- 
schinski zu erkennen (S. 26.). Derselbe, wie wir aus den weiter 
unten fortgesetzten Untersuchungen (vgl. z. B. JS. Ji^S. If.) entneh- 
men, stellt nämlich die ganze Sache auf folgende Weise dar, 
ganz in Uebereinstimmuug mit dem, was wir uns erinnern, schon 
früher in seiner Keiüe nach dem j^aspischen Meere über diesen 
Gegenstfuid gelesen zn haben (Bd, I, 8. 275. ff.) so wie. i^t dem^ 
mm wir .ia den .Bemerkungen Jaiibert'a in Bergbaus Annatett 
1SS4. JuL p. S3^ ff. Memoire mr J'anciea Ou» gcfimdeii. 
9fBti Oni theilla «iiii Mher, glaubt der Vert, lii.swei Arme» 
tm imm Amt doe, aidUehm, der.vmi «einer Trepoong jw de« 
Vmnm^mmiShtt^ wkk einst depp kaqpisehf» Bfeim siiymdetai 
4m'mnim^ niUlieheve, '«tter der. BeGfa,jelil Mmnnten 
Mwmng üseltAam nbev dfip.Ara|se« gu« ieoer ist jctitvelp- 

Armee dtn Aralsee iBg«ireiidet;. deMtlo ^ide KMOUe^yeil^eill 
snr Beninernng dec.Lendes^ daadnmm werden gar ijcht oii:^ 
fruchtbar war, eoi|dem selbst finen bedeutcyistt Grad voup 
Fruchtbarkeit besass , ist jener südlleiie Arm aiuf diese Weise 
Iheils (lurcli die Knost^ die sein Walser zertheilte , thetls duceli 
aatftrüfiiw Kreignissp^.wie denn Venenden der Flüsse in jenen 
Gegenden nichts Aasserordentliches dnd UngewöhnUclies ist» 
AlMils evebjvicUeifihl diueh femUanM AhpihövffM (Teifl.^& 
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110. 120.), Ton denen sich einzelne Spuren in historfsclien Tra- 
ditiontfn , die auch der Verf. ans den arabischen Schnf($ifcllern 
des Mittelalters anführt, erlialten haben, nach und nach Ter- 
schwtfndcn , obwohl es der Veif. nicht für unmöglich halt , den 
Strom in sein altes Fluss-Bette wieder zurnckzuleiten (S. 112. IT.), 
und also wieder mit dem kaspischen Meere zu verbinden, was 
allerdings eben sowohl für den Verkehr Kusslands mit Indien, 
wie für den Anbau und die Cnltur der jetzt, eben weil das Was- 
ser fehlt, öde und unan^ebaut h'egenden Landstrecken von der 
grösisten Wichtigkeit wäre, zur Ausführun/^ aber, wie wir glau- 
ben, wolil einen Mehemcd Ali oder einen Peter den Grossen er- 
fordern möchte. Der Verf. hat seiner Behauptung nach folgende 
hemerkenswerthe Worte beigefugt: „Ueberhaupt zeigt das alte 
Bette des Amu die untrüglichsten Spuren eines ehemaJe sehr 
grossen Stromes, in den man mir aufs neue die Wassermasse zu 
leiten hätte, um ihn wieder schiffbar zu machen und den alten 
Handel auf dem Oxus mit Indien wieder herzustellen. Auch 
hier ist in der üucht von Krasnowodsk der schönste Hafen der 
eben so wie der Mankischlaksche gegen alle Stürme geschützt, 
den Schiffen zu jeder Zeit die sicherste Rhede gewährt. Etwas 
mehr Schwierigkeit, als das Zurückleiten des Amu in sein altes 
Bette, würde das Reinigen des so stark versandeten Balchani-» 
Bchen Meerbusens verursachen; doch auch hier liesse sich eiri 
Wiederherstellen des alten Fahrwassers denken'^ u. s. w. So 
spricht der Verf , der selbst an Ort und Stelle sich umgesehen, . 
selbst die alte Mündung de« Amu — also die von Herodot be^ 
zeichnete Mündung des Araxcs — noch acht Werste aufwärts 
gefahren, also wohl einen Glauben verdienen kann, den Bef. 
keineswegs in Zweifel zielten möchte, wie denn auch S. 69 Mal-^ - 
tebrun ernstlich getadelt wird, weil er den Ausfluss Oxus 
in den Aralsee angenommen. Aber auffallend war es dem Ref.,^ ' 
und er gla\ibt es auch darum liier nicht verschweigen zu dürfen,^ 
dass ein anderer, nicht minder glaubwürdiger Zeuge, der die 
von dem Verf. nicht besuchten, inneren Landstrecken, wo dieser 
südliche Arm des Oxus oder Araxes sich getrennt, wo er durch- 
geströmt haben soll, durchwandert, es nach der Beschaffenheit 
von Land und Boden geradezu für unmöglich hält, dass ein Arm 
des Oxus sich habe nach Westen dem kaspischen Meere zuwen- 
äen und es in dieses Meer ausströmen können, die darauf bezüg- 
lichen Traditionen aber aus dem Vorhandensein mehrerer zur 
Bewässerung des Landes in dieser Richtung einst gezogenen und 
jetzt vertrockneten Kanäle erklärt; wir meinen den Engländer 
Burnes in dessen Travels in to Bokhara T. II. p. 187. Bei sol- " 
chem Widerspruch, bei solchem Gegensatz wagt Ref. keine Ent- 
scheidung, die nur durch weitere Untersuchungen an Ort und 
Stelle durch gelehrte Reisende unternommen , möglich sein wird. 
Fdbt eben so verhält es sich ja, auch trotz der neuesten Entde- 
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düngen, im Innern AfnLa'8 mit dem Mger; so dachte Ref. noch 
ehe er die wohl zu beachtende Stelle S. 92 gelesen : „ üeber- 
haiipt ist der Dächihun in mancher Hin8icht dem Niger in Africa 
zu vergleichen; beide gaben so viele Veranlassung zu fabelhaf- 
ten Firzählungen über ihren Verlauf ; beide können aus Mangel 
an gehörigen LocalunterKurhungen so schwer aufgeklärt werden, 
und beide sind wohl mehr durch die Unkunde ihres Stromgebie« 
tes als durch genaue Kenntniss desselben berijhmt geworden,] '-^ 

Was die Bewohner dieser einst vom Oxnp-Araxcs {/imu) 
durcliströmten Gegenden betrifft^ unter denen Flerodot zunäciist 
die Massageten und Issedcnen neunte an deren Stelle jetzt Truch- 
menen, Uucharen, Kirgisen und ähnliche türkische Tartaren- 
Stämme in einem armen und elenden Zustande leben, eben weil 
der Fluss versiegt und mit ilira der Ilaupterwerbszweig, der 
grosse Welthandel, sich verloren, so glaubt der Verf., dass jene 
skythischen Völkerstämme des Alterthums liier in einem weit 
blühenderen Zustande gelebt, theils durch den grossen Haadels-- 
verkehr mit dem Innern Asien, theils aber auch durch die Be- 
nutzung der reichhaltigen Kupfer- und Gold - Bergwerke, na- 
mentlich der Goldwäschereien der grösseren Goldsand mit sich 
führenden Steppentlüsse; in welcher Hinsicht die goldenen Waf- 
fen, der goldene Pferdeschmuck der Massageten u. A. dgl. bei 
Herodot wolil erklärt werden kann. In dem in diesen Gegenden^ 
an der Ostküste des kaspischen Meeres, üblichen Einsammeln 
des Goldsandes mit Fellen glaubt der Verf. sogar eine Veranlas- 
sung zur Mythe von dem goldenen Vlicss zu finden, wenn anders 
nicht schon am Phasis in ähnlicher Weise Goldsand eingesammelt 
worden. Vgl. S. 28. Wir werden auf diese Punkte noch einmal 
weiter unten zurückkommen müssen. Was Herodot weiter von 
den berauschenden Dämpfen bei diesem Volke erzählt, veranlasst 
durch das Einwerfen gewisser Früchte ins Feuer (I, 202), so 
möchte der Verf. hier S. 29 — 30 an eine Verwechslung mit 
einem berauschenden Safte denken, wozu sich Referent nicht 
entschliessen kann, da Herodot IV, 75. einer ähnlichen skythi- 
Bchen oder, wie wir dort in der Note nachgewiesen haben, altsi- 
birischen Sitte gedenkt von angenehmen Dunsten , die durch zer- 
stossenen und auf glühende Steine geworfenen Hanfsaamen ver- 
anlasst werden, auch der Verf selbst bei einer andern Gelegen- 
heit S. 262, indem Baum, dessen Früchte jenen berauschenden 
Dampf veranlassen , die Vogelkirsche Prunus padus L. zu erken- 
nen glaubt. 

S. 35. geht der Verf. zu einer näheren W^ürdigung der 
Nachrichten Stratos über dieselben Gegenden der Ostküstc de« 
kaspischen Meeres über; er findet in denselben meist nur eine 
Bestätigung der schon von Herodot gegebenen Nachrichten, 
aber auch hie und da Verwechslungen, wie z. B. wenn Strabo 
deQ Herodoteiscjicn Araxes für den Araxes der W^^^l^^H^^^ 
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kaftpkclien Meeres hält, &UU üin für den Oiii^^ auf Her Otl« 
Seite UaUeii (S. 40.)i zumal da sonst sein Osua allcrdiiigt 
der Ai'axei^ des Herodotus ist^ ^cin Ochus aber entweder in el« 
iiem Nebenflusse des Oxus, ii> dem Baktros (/.^^/ii?/ ), an welcKem 
liuktra oder das heuligc lidlk lie^t, oder in dem heutigen M/tr- 
gab zu su<;heii ist. VergL S. 47. Auch die Angaben über den 
mit dem Araxcä i^o oft verwecliselteii laja/les werden von S« 
48 ff. einer näheren Prüfang unterworfen , die eben bei den öf- 
teren Verwechselungen , die hier statt gefunden , doppelt noth- 
wendig , wenn &ueh in glel^tto Gmdn tctoirrig igL fikfOftfili , 
ist der /(9UP«rl«< dar , Alto« ier Sikmm •äat Sär-^d^oa^ m^wki 
'te Osu§ iat JDathikun {Amm^durja) ; bcM» 8Imm JwfMM 
■»•Mite inaifprfitlycliwi. l8tMyiwtte<»; Am Botortiili^ ^kmm . 

%Am HuBslaja Ycribiiiitai ipAi4. . Die QacUta Mfe» SMm «M 
■iihl Mhr' w«ift ran dttMte. iwifiiH , wwdga difr dbvA d«l 
' Vorgebkge Akligli Mi4 laiiflu^ ftb Im m bwIb F n itt l i l « llg:<lt 
Ilufltuli • f #tt ciaMite'. MMhMMk' Milk odtet Jm tH^ llaiiii 
liflft 4«Wü lliipnui^e m Oxus xieaUi ndie^ da wo sicU wlHi 
di«Mai eu Mcjeuflusschea (dw OeAtis des Strabo ; s. obfft) .icvi^ 
blttdilt demi 4)fftllen demaadi gleichfallt nidAtJclHr entfer«^ 
iron denen det Oiam mm kdsneu« Dlesa dürfte vngifilwdai Mt« 
Mkct jier Unteisufihnng sein (vgl S. 50.^|,)i9e leiohl abflrjiiflift 
Mh K^dd» HauptirtrlMi dfla innerHi Mmns^ der lasarie^ »ndl 
d«r Ojth« mü «iMttder verwechsell wiMden Jkaanten, liegt am 
Xtf« «od mag siir Entadwldigiing deijenlgön Gelehrten in aU 
Cer und neuer Zeit dienen,, die eine solche Verwechslung bei den 
ungenügenden Nachrichten über das Innere Asiens sich zn Schuir, 
den kommen Hessen« Ja nacli Zeuss (die Deutschen und ihre; 
Nadibarstämme S. 277. not. vergh S. 232 not.) waren in dem He- 
rodoLei^cheti Araxes, der eigentliche AcuCftf dw **fflir^ft VHd 
diftiilia in Kiiis ziisaaimeugeüossen ! 

An SStiabü schüesfet afch S. CO. ff. die Prüfung der bei Cui- 
iius und Arrian beiindiiciien, oft fabelhaften und abeiillieucr- 
liehen An^^hcn ^ zu denen diesen Schriftsteltern die Beschrci- 
l^un^ der Züge Ale^ander's die Veraidassung gab. Dass der Verf. 
deiuArriau mehr Glauben zu schenken geneigt ist ^ als dem zu- 
erst genannten Lobredner Alexanders, kann nichi befremden« 
Auch MelaB Angatben werden S. 67 ff. untei bucht; da er sich: 
tiiei^t auf lierodotus stützt, so sind seine Angaben auch mei^ti 
richtige obwohl er z. B. über den Ursprung des kaspischen Mee- 
ren eine ganz falsche Ansicht hat. Weit wenigi:r Soiglait uud ^ 
Genauigkeit findet 2»ich in den Angaben des PLinius\ ^es gelii . ' 
ihm^ ruft der Verf. S. 71 aus, in der Geographie, wie ia 
der Naturgeschichte} er verwechselt das Wahre mit dem Fai- 
mImi, umtsA hXkt%y was man ihm äber f«nie Gegenden b i ridi "« 
tiüt jOh wahr auf ^uad ^rigt ea wiadar ofanei aUa IjMe.H«.^ 
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Aelinliche Bcmerltunseri über Ä#' ^eo^raphisdion Antraben des' 
TlUum luid Vlber tlic bii Beniitzuiig derselben zu nchmeaile \ or- 
»feht sind auch von Auderu^ und Dicht mit Un^imd, wenn auch 
im Gunzcn in etwas müderer -Weise ^eniMliI worden ; Tergl. un- 
sere Nachweismigen tn i<r BtelH. GMch. § 2 der 
twciten AiM^. Attch 4fr?««C HldilyBeiifiele dl«M 
gek «AHMiit^kdl üi 4tm MmIiiMiIm tefIMviber «• Mir 
kl Bdb-iidMkka Piukle MMMsgcB^ ■■iiifctifaicifl «of- . 
MABiiBnoMMlMM, ufowiribar iCa«clMr irall TMn/Ogme^ 
ttcttoiigmMlmMIimtNlmfrito! 11« lidb nie> 
itr täkmt B M t mimB m^^m hm M imdl Mia<o A>gdb— Mwdtou 
¥«m«fcil«agai oicff VorfMgkdlm, ^ & liMdMkk «h 
iMwtet »itr MmMUMi ier «i §nMM AmMuMuiy,, w«kk« 
MXin'dtf iMtpMMlfwvra Westcamh te« eiiait, 
I niwiini . «Ad es iflMlHPtr Wl^ die einzeiim ^FÜsm, deran 
Ifawm bd Flolemäus TorkotnMB, feniftnd uad beÜRMIfwd 
OTflhiitwebCB, «ben weil wir «ttr NcMfl berttei«, dlenibei« 
Beeohrelbiing und Erläuterung almr ▼erloreit |«|ieQ^en ist. Vmi 
der durch die Kriege der Römer mtk K—kitwi erweiterten Lä«- 
derkundeseiig^ ifuibefondere die §imiere Kenntniss der Wo! ^a, 
die wir hier finden. Den Beschlass macht Ammimnm Murcelli- 
tm$ S. 83. ff. Mit dem Sinken der römitehen Hmsdiaft und 
Am dadurch mit herbeigeführten Verfall derLfinder- und Völ^ 
kerkunde schwinden auch die Nachricliten Aber diese Thelle 
Asiens immer mehr; erst mit den Kroberungen der Araber be- 
ginnt uns ein neues l.iciit aufzudämmern, wcsshnlh cnirh der Verf. 
die bei arabiselien Schriftstellern vorkoininenden Na( lirichten 
von S. ff. anreiht^ da sie allerdings ^ bei manchen schwer 
auszugleichenden Widersprüchen , doch auch manche Angaben , 
enthalten über den früheren Laut de§ Oxus nach dem kaspi!»chen 
Meere, über Ahgrabungen desselben u. der^l. m. , woran« der 
Verf. förseuie oben auirefuhrte Behauptung manche Beweise ent- 
ielmt hat, was wir hier niciit wiedei holen wolleiu Auch die 
Fraa^e einer älteren Verbindung des (hölier 'liegenden) Aralsees 
mit dem tiefer g*e1egeru n kaspischen Meere kommt hier wieder^ 
»nr Sprache. An der Westseite de» Sees , wo die Hochebene 
des Uitärt hieb bis zuai ka^pischen Meere ausdehnt, kann wegen 
der schon oben bemerkten bedeutenden Erhöhung dieser an die 
Cfer des See s hieb ziemlich steil senkenden Hochebene ehi sol- 
clier Abfluss nicht gedacht werden ; wenn daher etwas der Ait 
anzunehmen sei, weaa trirUkh in fiiiliester Vorzeil ein- AMnn 
•Utt gefnden , s* koante diess »ur an dem Mdende des ttifti. 
gweeea Mtet alider Ons (Daeliiiniii) e^M gaM WbiMWM 
d«B See «gM, deeecM WMterspiegel sidh dkduR^ ma efaer 
mMmHI^ eiMh dMt dedveh ite AMm ^nwdtfat JWd^ 
d«r aicr tMild wieder mMatm JMWIe; muMem dMe&riiI« 
CWIhdM Otiw «Ii UHMdUiter tMlv«teer.Up» 
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Heil 8ce sich er^oss (vcr^). S. 80.). üiess ist freilich eine sehr 
problematische Vermiithiing^. .i.t • i . .» 

<: Auf die Angaben aus arabischen ScRriftstellern folg^en Nach- 
richten über die Ziige der Russen in der ersten Hälfte des zehn- 
ten Jahrhunderts, so wie Bemerkungen iiber die Wichtigkeit der 
Schüftahrt auf dem kaspischen Meere für den Handel mit In- 
dien« über die Art und Weise, wie dieser Handel im Alterthum 
und im Mittelalter ji^eführt worden n. der^l. m., aber %on beson- 
derer W ichti^keit Iw die neuere Geographie, der im Ganzen 
diese Landstriche «iTch eine terra incoj^nita sind, vielleicht noch 
mehr wie im AUerthum, sind die nun l'(>l<renden Erörterungen 
IM>€i^ die fehlerhaflen Landcharten , die biisher von diesen Ge- 
genden bekannt geworden sind, insbesondere auch die von S. 1^0. 
nn beginnende LU'bersicht der verschiedenen seit Peter dem 
Grossen zu wisseni^chaftlichen und andern ^Zwecken unternomme- 
nen Helsen in diese Gegenden, -so wie überhaupt aller der seit 
dieser Zeil gemachten I nternehmungen , durch welche eine ge- 
nialere Kunde des kaspischen Meeres , und der es besonders von 
der Ostseite un]gebcnden Landstriche (s. S. 104 ff.) erzielt wer- 
den sollte. :ui^**uvfÜ f>»l .la 'isiiiii 'i-^oii v . 

Als Schluss des Ganzen ist S. 196 ff. das barometrische 
Siationetiivpllvment zwischen dem kaspischen Meere und dem 
AraUec mitgetheilt, das während der strengen Winterkälte auf 
der Kx'pedilinn des Obristen (jetzigen Generallieutenant) v. Üers^ 
im Jahre — 1826 durch einige Ofliciere genonunen ward. 

Uef. kann nur im Allgemeinen die Leser auf diese wichtigen, 
an geographis<*hen , - geologischen und anderen INachrichten so 
reichen Abschnitte verweisen, da sie mehr in da» Gebiet der 
neueren Geographie gehören, wir aber* hitr uns zunächst auf 
die Geographie zu beschränken haben. Au» gleichem 

Grunde fnuss sich Hef., da er nicht genug kenner der orienta- 
lischen Sprachen ist, bei den Ueilagen, welche dieser ersten 
Abtheiinng beigefügt sind, mit Angabe der Titel begnügen: 

I. Die (arabischen) Itfgchriften v&n JJerbend erklnit vou 
Ch. M. Frähn. 1H27. S. iO'i ff. II. Ueber. iiie arabische lä- 
Schrift des eiaemen Thorßtißels zu GeJathi Von dem- 

selben.' S. i30 ff; {\\\): Erkl(ii fnig eiwr muen indischen Innchiifl 
von Uaitt' / Bnpp. S. f.:i r:/' u • <* » "* ' ' • 

Die zweite Abtheilung^ des Ganzen, zu der wir uns nun 
wenden: Zur alten Geo^i aphie des h'atikasns und des südli- 
oken kusslands S. 241 '^'i59.3i hat zunächst die Küstenländer 
des schwarzen Meers, oder des Pontus Kukinus, und zwar die 
östlich^n und nördlichen, also die jetzigen Theile des südlichen 
Russiands. /um Gegenstande, indem sie die auf uns gekommenen 
'JNachrirliten der Alten einer ebenso goraueri Priifung \mter>\irft, 
als diesK in der ersten Abtheilung mit den INacliricliten der Alten 

A. Jahr^.f. Phil. II. FUd. od. Krit. Bibl. Bd. Will. Iljl 2. Ii 

Diqitizi 



ftber ^as liaspische Meer und dessen Oi»lküste geschehen war. 
Wer die Dunkelheit kennt, die auf diesen Ländern bis in die 
neuesten Zeiten herab lag, wer die Schwierigkeiten erwägt, 
welche namentlich bei der richtigen Erklärung und Auffas8uug 
dmen, was uns die alten Schriftsteller iiber diese Gegen- 
den berichten, i^berall uns entgegentreten, und dureh manche 
neuere Versuche, sie wegwiraiimen , elier vermehrt als Termin^ 
dert worden sind, wie Ref. insbesondere bei seiner Bearbeitung 
des IV. Buches des Herodot erfahren hat, der kann sich uur 
freuen, \veim ein mit dem Lande und deüseu 13 e schaff euhett 
wohl verträuter Mann diesen Gegenstand einer neuen Pnifnng 
«ntenforfen hat, die, wir wMlen es hoffen weni^ aileh ntehl 
alle streitigen Punkte, so doohi^nen nicht nybet J i i Klilc baB TMil 
derselben zu einem befrifldii<iiiton mti m m liülf o Bni i i ft i lUt 
fdbraclillnt: »'«r, . v 

' Uli IMMRung dlMRAMMlong mtetaM wlM 
glek^i» Ii M Inn* MMdi- bfet ,^lm 'IIMtaiiif'^em^fiht, «i 
mMb» gkfcdie fimMMm imrMm ^ i U m M wt m Mbli wi 
dtt<i ^yüniiiwr Iwwy nmwhliiwgmi) k MMmt WoM mUM «hA 
nXkaHnttt idt fm dier «nM AhtiwMiwg. tmm tt%m mm 
ScUvM noch «ftmogm^ache BemeiInnigeB Wket 4b «fn- 

mIm laMerelen den KuktMi« (S. ^7 in 

In jeMT BlninllMig weist uns der vciC auf die fri&hereii 
Verbindungen, zunächst Hand elsTerblndongen, tor Griechen ^lil 
den nöidttohen und iMUbem Qmwitm dw Pontui, und dM-nolMü 
frühe Ton dm loninn^ insbesondere Ton Milet doft nasi^ngini 
PflansBtadten , die , iHe wftr #olil glauben behaupten zu k5nnep, 
Md ehien Aufschwung nahmen und einen Ibmdiil aÜ- dem Im- 
nern des Landes wie mit dem Mutterland e gewannen, welchen 
der spitere Handel der Venetianer und Genneser, ao wie der 
jetzi«^e blühende Handelsverkehr in keiner Weiste iihertroffen zu 
haben scheint, Dass solche Verbindungen der Griechen mit den 
Küstenläudern des Pontus schon frühe (statt gefunden, kann al- 
lerdings die in der Fol^e so sehr ausgeschmückte, und mit an- 
dern kosmogonischeu Ideen in Verbindung gebrachte Sa^e ^ou 
den Argonauten, und selbst die Süge vom Prometheus beweisen, 
deren nächste^- Anlam^ wie der Verf. hier annimmt, in jenen 
Fahrten der Grieclieo zu Buchen ist. Eline' solche Veranlassung 
wollen wir, auch wenn wir nicht in der letiten Sage Äio« eine 
reine Fabel und in der ersten blos eine auf rein geschichtliche 
Thatsachen gestützte Erzählung , die nachher durch die Dich- 
ter luannichfach aiisgesclimiickt und in ihrer historischen Walir- 
heit Tielfach entstellt worden, erkennen möchten, wie dient 
wohl Manche anznnelmien geneigt sind. Denn hier komniiea 
«Mh nndare tMer liegende Beziehungen ndlgiöner ^ koa«n|«H#» 
aünr Aü ttt.ltMnhl; waa hier natürüch niehl «Üiir'triMtil 
vtMlMilMNi. Whr birnnri tm mm nnch, dan dtr^ilfc^wihliMti' > 
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tvcnn er den Verf. des unter des Orphens Namen tfnf uns ^elonn 
Dienen Gedichtes über die Ari^onaiitenfahrt als einen solchen be^ 
»eichnet, der „wahrKchcinliclj kurz vor Ffcrodotus lebte;**^ Denn 
wenn auch gleich in dem lithaite dieses Gediclites Manches \nf\ 
was ans aitea^ ja -/um Thcil uralten, weit über llerodotns 
noch hinausgehenden Quellen entnommen sein raöcliie, ko ist 
doch das Gedicht selbst in der auf uns ^rekommenen F^ssnn^ 
offenbar ein Product einer weit spätem Zeit und keinesfalls >or 
das Zeitalter der Alexandriner zn setzen. Zu einer solchen An- 
nahme berediiigen uns jedenialls die in der neuesten Zeit über 
dieses Gedicht geführten Untersucbitii^eti, wenn sie auch nicht 
das Datum der Abfassung auf eine ganz sicht^re nnd ztiTerlibstg^ 
Weise zu constatfaren vermocht haben. Soli aber dieses Gedieht 

, zn geographischen Zwecken benutzt uenlen, so liegt hier, wie 
bei dem Ühnlichen Gedichte des Apoliönlns die grosse Schwie- 
rSgkeit in der Ausscheidung des rein niythlaohen und poetischen 
Suffs, der, nachdem einmal der Mjthas das Fattnm eingriffen, 
kM dttril iM M ^vw ehrfgtt mä Mi m igewnUig anschwoll, 
itm dne Awi ndte i i t mg, die icutdto geographMaifiMtlt aofl- 
mtletewU, um iMtar Millgliok-wM 

' Dt wUk di« Mclifolgend« üatwWMl i wy hm/MMUk ifll 
ät^wmim Akm rtk^dM Mmb 4er Skytkm Megten YWe» 
■MniMMil, wMke iber dnen groaaea Th^A det n orig e ttfdie« 
Bnwpn'a und den nirtflehen imn»- r e tft fe liel ^mrea, ne IaI 
der V«rf. gkMen Blegeiig Sk M8.Jler »w e ttMuif wi 
dem Sin« Mi «e i g <M p f eehe», was allerdings ndthig ww, ftiH 
deHi Meimtermaassen schon von den Alten dieses Wett in einer 
■e Ttife» dnd ellgem einen ^ bald engeren bald - wdlereh Beden- 
tug f e n e mm e» wird, und daher auch bei alten und taenenMurül» 
•teUern so verschiedenartige D c i ite n gen d co ee ibc n vorkommen« 
Bef. hat selbst Einiges darüber zu den Fragmenten dee-Cteelü 
f. 96b 97. und zu Herodot IV, 6. p. 284. T. IL bemi^rkt; er 

^ kimite auch Jetzt noch mehreres andere darauf Bezügliche nach- 
tragen, wie z. B. die unlängst versnehtpu Deutungen von llal- 
Hng in den Wiener Jahrbh. Hd. LiX. p. 2ö6 ff. De\itsch. Gesch. 
I. p.'62 ff. oder von Krinan in seiner Reise um die Erde 1. Bd. 
S. 218., wo lixv^Tjg in dem Sinne von herntnschweifend auf eine 
russische Wurzel skitatjya d. i. vagart^ paiari zurückbezogen 
wird. Ganz anders unser Verf. Ihm scheint die Benennung 
ÜKv^fig nur grfechisrhe llnibÜdung des Wortes Tschad^ wel- 
ches jetzt noch in ganz Slioiricn hm an die Greme von China 
unbekannte Ureinwohner bedeutet, denen die so lahlreich ge~ 
f^mdenen Tackudengr über angehörten , und deren ursprüngliclie 
Sitze am östlichen Abhänge des Urals gewesen, die übrigens 
noch jetzt im nordwestlichen Russland sich finden, wo ein tinni- 
üches Volk am Hlelosersk von den es umgehenden BUsse« n#fil 
heut 2U Ta^e Tachud genauat wird; wie denn ael> e t '4ieeh jetrt 

11 * 
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ilfc Russen im All^eiiichica luit (lern ISaaiei) tler 'VscIiMilcn den 
gro8»cii Juinischen Volksstamm iK zeicliiien , der von jclicr an sie 
^enzte und mit dem sie dahci in uu^ufhiirlidie Bf(;j:ühruiig ia,^ 
men. (S. 249.) üiiter dii^^ei« ^»i|i«n der Tsulmd, >^qr Sky4)iea 
werden 4anD al^er htA ci^q? AUe«:>|tl|\^di«, ja M^^K iürkisi;ll« 

ausser Stpi^ »mcI^ Tü4e«- urj| gimnüiihliiimerbei ifittinm 

^iecliiMhea 4^ tfli^lM« Sdififitat^iliK« p4t iMlfrifllMi 

(ß. 248.)» uiid.^.to diih jZte^ftpr ikn» fiteiiMMi to.fttai la- 

T«n^jW|l]iceiiHMknpB4MlJ«te^ UieB< wi ah . 
»er TiMi'fl, pahraiM:4<ir Vierf. 9« 26Q| fiiliKlM vm jfk<v Im9^ 

UM fitfpfevrbiB gW-Zromaniw < .aimpAwiiWflt aurttemtaaiaifc» da« 
li^ wcadea'4i« Tttrtoi to-aMMKea ftiiiaianÄi. oder die ao^^e- 
uanatatt' T^tßrm^ MMh in eiaar fate».faarfBfltei Cihmrik, iat 

j^ovogorodflcheoi atirti XvylcMeMli ^Rlarmeneit gBaannt» Wraiw 
mich melir der UnspnMi^ dea Kanals der Täufer hervorgeht» 
jÜie. Wurzel iu dieawi -Worte wäre aUo ^i^ehisch Tov^ 
oder Tavp) und daraus wohl der Name TQuri9m^ der Halbiaisei 
ller alienrTürkeov herzuleil^n.'' < Wir hdbM|4iMJilaedaa Verf. 
ahaiclitlich. voraasgesehickt^ .Uiei]«f> wegeo der daraus im Eiosd- 
nen weiter abgelef^teten Folgen « tbeiis aiuch weil sie uns jeden- 
faUs der Walirheit näher zu kommen scheinen, als die uolän^^t 
TO» K. Zens« (Die Deutsch, und die iNachbarstämme S. 285 ft.) 
aiil^cstellte Bcbaupt-upg von der incdisch-pcrsischeii Abstammung 
der mU demJSamen der iSkytiicN uns jju Alterthume bez^i^bneieii» 
grösstenteils uomadiHchen Stänime. iNach dieKer K/iiileituug \ien< 
det sich der Verf nun zu den einzelnen Scliriltsh'lieru des /\Iter- 
thums, und deren JNactiridUen über die Kui»ieiilHuder des ronUis. 
£r beginnt mit ii^rotio^i^ (S. 251 ff.); dann folgen -SUu/jo (S. 
326 ff,), Plinim (a 383 H), MeLa (S. 413 ff.), JJionysiwi 
(S. 424 ff.), PioUmäns (S. 433 ff.), Amtnianus MarceUtuus 
(S. 464 ff.) und die byzuniiniscktn Schriftsteüer (S. 488 ff.). 
l)ass Herodutus am auisiukliich^ten behandelt ist, erklärt ehe« 
sowohl der Umfang als die Wichtigkeit seiner Machrichten, die 
zugleich meist die Grundlage der i^pälercu Augaben bilden, de^ 
ren Werth anch der Verf, überall anerkannt. Ja oft selbst erst 
recht nachgewiesen heit durcli di)Q •eifaeen firl&aterungea , die er 
iSgmtk aaefa der jetei^ LageMnd Beac^iffipnbelt.der Gefenden 
It^m^u Alit^r gellte ea oieht ai vieLgeMipi; geiiu /wnan. der 
Ver(. & 2&t JhemorlUs «»Hqreda^. «iMnIbr elNHi SUreifiA «eiee 
Oeaehiehtahficher. ia einem ; iiM»%JMjil«i|i|roeffli * gmtaade » -.eh 
wir dejelit beaftMidte W^JUiislgkiajlt da?' ^^phrwileieined die 
Menge der .ErkUhOBP, imm-M^iß^. rrmitßm^gtmm eft ww w 
eeMiche Aj)mei;kiiiigeu,|||i deni-ftnl niB%PMNll«Mn . wsde»« eMk^ 
ton ii < rt ^ »<<tePt4ijft:UetitUd»itt dewetten^ iMid h^eikkiM vi^e 
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Irrfliinnor , die mit <?cm «rrRs^fen üifrechfc dem Vafer der Ge- 
srhielite selbst zur Last g^elc^t werden, ii. s. w.*-^ Dass der Text des 
Herodotiis noch niclit die Gestalt besitzt , die wir ihm allerdings 
wiiiischen möchten, dass in ihm noch manche Verderbnisse vor- 
kommen, welche über die uns bekannten Handschriften hinans- 
^ehen, also auf diesem W^g'e , ohne neue Fliilfsmittel der Art, 
nicht beseitigt werden können, möchte Kef. am wenigsten läng- 
rtieii , da er selbst in seiner Ausgabe des Herodotus bei niehrereii 
Gelegenheiten daraufhingewiesen und noch zuletztT.'lV: p. 420 sq.» 
daran erinnert hat, und die bekaimte Klage des Por]>hyr^Tis (nokkoc 
(pipFö^ai ui'XQi' vvv ctpLctoryjiiarrt 'Kurh Tt]v 'Hgodorov evyyga- 
(fijpy uns wohl in dieser Hinsicht aufmerksam machen muss. hi- 
dessen- se verderbt, wie z. B. der- Text der Plutarcheischen Mo- 
rnlf^rr, rtder einzelner Abschnitte des' IMiiloslratus, ja selbst ein- 
zelner Stücke des Aeschylus kann er nicht genannt werden und 
wir verdanken ohne Zweifel den Alexandnnischen Gelehrten, die' 
den Text des Schriftstellers in die jetzt bestehenden Bücher ab- 
^etheilt, auch die verhältnissmässig grössere Ueinheit und Sicher- 
heit des Ti?\te8 selber. Auch ist wohl dabei der Umstand in 
Anschlag *u bringen , dass der zu Thunum in der letzteren,' 
ruhigeren Periode seines Lebens unablässig mit seinem Werke 
nud dessen Ausarbeitung beschäftigte Herodotus wahrscheinlich 
Vom Tod erreicht wurde , ehe er sein Werk gänzlich vollenden 
nnd alle Theile desselben in eine vöUige Uebereinstimmung und 
Gleichheit zu bringen im Stande war (s. T. IV. p. 382. nebst den 
INoten ***und-|-). ' I"*" 

^'*tv dem auch sei, der Inhalt seiner Nachnchten zeigt sich 
anch nach dem, was wir hier wieder ausführlicher erörtert findeli, 
nts fast durchgängig wahr und richtig, und wir dürfen uns billig 
wnndern,dass nicht mehr Fabuloses darunter vorkommt, nanient^ 
lieh da, wo Herodot von Andern seine Nachrichten erhalten musste. 
So kennt, wie der Verf. ausdrücklich bemerkt, Herodot die west- 
liclie Seit^ des Kaukasus sehr genau , und was er von den Wan- 
derungen der Skythen erzählt, durch welclie die Kimmerier aus 
iliren bisherigen Wohnsitzen vertrieben worden , lasst auf frVihe 
ZiFge und Wanderungen fremder asiatischen Stämme, durch w elche 
die slavischen Stämme, deren Ersitze die dem schwarzen Meer 
zu liegenden Gegenden des südlichen Busslands waren, aus die- 
nen ihren Sitzen verjagt \Mirden, allerdings schliessen. üeber- 
haupt legt der Verf. auf den Zug der Skythen eine grosse Be- 
deutung, ja er findet darin die erste Spur einer grossen Völker- 
wanderung aus Weslasien nach dem sVidlichen Bussland (vergl. 
S. 2f)4). Nach ihm wohnten schon zu Herodot's Zeiten wahr- 
scheinlich an der ganzen Nordküste des Pontus und am asow- 
schen Meere Slavenstämme , wie sie auch als Serben von Plinius 
hierher \ ersetzt werden , während sie bei den Griechen Kimme- 
rier hiessen , welche Benennung der Verf. mit dein Namen der 



im Ali« 0«ogr4yltie. 

Ki imm in VerMsiaiii^ bringt nnd vou xqih^vo^ (ein steiler Ab- 
^ griiiid am Meere) abznieiteii geneigt ist oder von den fielen, im 
Husnigchen KremevL genannten'^ Feuersteinen der Kreideberge, 
welche überall an derKuste des mw'fcbeB wie dee sdiwaRm 
Meer9 fai der Nibe der Kriam mii l wit ' wherllegeA (& 25^}« 
. iUtee.Ai9bitti«4elfrdMi.Jil«f: ift lf«mle»-Ai>oeMii'8 RuM 
teeii TewAm & 16«. 167. Aaderesv wee te Voefe wfilMt 
wm d e n iiM tBei teie t '8 genf gBBdy difter Gegenden, fewitesih 
im Jke|iMeM|«i>MiriM Mijwiiirihwi, ¥^mm «Kme «M* 
■ih» iMÜBIir Wi ftt miteii Ums itai^ielMii* vetü^ %Nm||p^ 
etf di« SduMt eAit Abwr fftaeriteei muIiwi aigeiitei^ 
we8igs«we«itf.4M» m der Yeifi am & 259. e» welter ee fiiH e iS 
w M irthwi» wie emli der ürW-i^d ^ «i aeiaeni Fu88» .be fti i 4 " 
^ . IMen. fWilneidett telliafer seMil 4eii d^ in jeeen Zfsitw . 
«MiMiim Völkern mim^olischen^ türkfmkm find ^ImiMhMI 
Stammes dem Vater, der Gcschicbte sehr genau bekannt wareHi 
la den y^rgtppäern erkennt auch dßr Verf. (wie Ref. und Andere, 
•• die Note 911 Ueied. JV. 23. p 320. T. II.) die heutige« J^«^ 
müeken; aber in den dareb' die Feldzüge des äUet^en Cyms so 
berühmt gewordenen Massageten wahre lurken (.also nichts 
wie Halling träumte, Alanen!), die an dem östlichen Abhang 
des Ural vom Flusse Mias an, foii dem sie auch ihren Mamen 
erhalten, bis weit südwärts nach dem Aralsee gewohnt, und 
nach den Auslagen des Herodotiis., Strabu u. A. sich durch 
dengrossen Reiclithura an Gold auszeichnen, welches offenbar 
der goldreiche Ural und die \on ihm auslaufenden goldreichen 
Flüsse iiuien boten (S. 263. 264.). Was wir bei dieser Gele- 
genheit von dem kundigen Verf. über den Reichthum dieses 
Gebirgszuges an edlen Metallen^ über die grossen Goldnie- t 
derlagcn , welche daselbst vorkommen., über die verschiede- 
nen Edelsteine, den un^jeheueren Reichthum an Erzen u. s. w. 
hernehmen, ist grosser Beachtung wcrtli, und wird uns, zumal 
w^nn wir erwägen, dass der erste Anfang des uraii»chen Berg»- 
beuce in die früheste Periode des Alterthums sich verliert, min- 
äkr bedeekllcii madieD^ liei den Mythen von den ArimaspeiA 
wl den goldbewftdieideii Greifen «n diene älteste und früheste 
' QeldgcwfniiHUy. an '^denkea, dfe de» Mythus eibe OnMdlage 
wl eine feetee leftde Fiibung reHMi« ^ MUkk fm 
späterto üfabildui^ to Sage fest ga^ in de« HiatergruaA «4tt» 
Ob m te Blytk« fUffrdea eliiäugigeii ^dod■la•pell, elwm die 4*- 
BMligen Gruneher 4er W^gjaiem od« .labnficke», fbrer Ikhm 
eehiefgeichlitatai Augen wegm , Viwielewnng gegeben, H Mm 
niuthmasslich vom Verfasser S. 269 aoifcefün wJtflft i ,MMWI* 
dürften aber diejenige« ii^ren, die bei dieseai mjihhirhwi Velbem 
ein wirkliches deetal «od diesem dalier bald.dftbaJd devi b#-^ 
alunail« Wglinsitze anzuweisen bemüht sind, wie noch zuletzt der 
tIliM jWWWitiB Hilttm^iitde» WieiierMirbb.iJX.^m.jMUIi* 
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p. 165 ff. 171 fl., wo diese Arimaspen sogar mit den Germanen, 
unseren Vorvätern zusammenfallen müssen! Anderes hat schon 
Ref. zu Herodot IV, 27. p. 331. zusammengestellt , vielleicht 
nielir als nöthig war. i 
t'i^4'i])en Massageten gegenüber wohnen nach Herodots (1, 201) 
Angabe die Issedonen^ deren Name unser Verf. (vprgl. S. 264.) 
vom Isetfluss, au dessen Ufer sie einst gewohnt, wie noch jetzt 
dort Finnenstämme, ableitet. ^^Wenn, setzt der Verf. hinzu, 
die Jssedonen den heutigen Wo^vlen entsprechen, so liesseu 
sich die Massageten am passendsten mit den Baschkiren verglei-^^ 
chen , die noch jetzt die Isetsche Provinz oder das heutige Gou« 
Ternement von Katharinenburg bewohnen. Das zu beiden Seiten 
des Iset sich ausbreitende Gebiet ist das schönste und reichste, 
und in alter und neuer Zeit am ganzen Ostgehänge des Uralgebir- 
ges am meisten bevölkerte, woher die in diesen sehr kräuterreichen 
Steppen wohnenden Baschkiren die wohlhabendsten sind und be- 
sonders sich durch sehr zahlreiche und schöne Pferde auszeich« 
nen" (S. 265). - - ,^vii^./>'. . 

Nun geht der Verf. au rf^ Beschreibung i^ber, die. Herodot 
von dem Süden des europäischen Uusslands giebt, erfindet hier 
dessen Kcnntuisse der ganzen an der Nordküste des Pontus hin«? 
ziehenden Gegend viel genauer, lind möchte nacli den zahlreM 
chen Anführungen von Flüssen und Völkern fast vermuthen, das» 
jene Gegenden, die jetzt ringsher öde Steppen bilden, damals 
' weit bewohnter gewesen: eine Vermuthung, die wir keineswegs 
abweisen möchten, da sie ebensowohl auf die zalilreichen griechi- 
schen Pflanzstädte an der Küste, als auf die Bewolmer des Innern 
anwendbar scheint, in welchen der Verf. einen r\s Finnen bekannten 
skythischen Nomadenstamm erkennt. Die von Herodotus genann- 
ten A^athyr^en dagegen hält er für einen Slavenstamm, der im 
heutigen Siebenbürgen gewohnt , welches letztere auch lief, zu 
Herodot IV , 104. p. 474. angenommen. Die Neuren hatte Ref. 
(ad IV, 17. p. 307. vergl. ad IV, 105. p. 476.) in das heutige 
(ializien verlegt; der Verf. bestimmt ihre Wohnyftze gleichfalls 
dahin (S. 271 ff.), dass sie wahrscheinUch am linken Dnjestrufer, 
vom heutigen Galizien an , südwärts den Fluss entlang und nord- 
wärts nach Polen hinauf, am Norflusse, der in der Nähe der 
Pina fliesst, gesessen. Was er aber weiter beifügt, um Hero- 
* dots Nachricht von den vielen Schlangen, durch welche die Neu- 
ren genöthigt, sich zu den Budinen flüchteten, zu erklären, ist 
allerdings bemerkenswerth ; er versichert nämlich, wie noch^ 
jetzt das Volk am mittlem Laufe des Dnjestrs allgemein von gro-5 
seil Schlangen, die dort vorkommen sollen, und in Büchern durcht' 
nbeiitheucrliche Beschreibungen gleich zu Riesenschlangen wer-H 
den, erzähle, obwohl die grössesten Schlangen, die er selbst 
im südliclieii Podolien beobachtet , nur gegen 6 Fuss lang wer^ 
den, bei 2 Zoll Dicke; so müssten also diese, im Verhältniss 
tw den andern inlnndischcii Natterai'tjsn allerdings an Länge bc-* 
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deutenden Schlail|en die Uebertreibiui^ reranlaBfit, oder; und 
die88 findet er 8clir< wahr$icheiulich, es niüssicn iu den mot 
mti^en Sumpfgegenden der Neureu sehr viele iSilil&n^en ge- 
haust und eine entfernte Veranlassung zur Au8wanderung gege- 
ben h^ben. Wir lassen diese nicht unbegründete Vermutliung 
daliin gesteilt, da wir derselben nur eine andere, und zuar viel- 
leicht minder begründete, entgegen zu stelleu MÜssten; >vir wa- 
ren nämlich hei dieter Erzählung vouden vielen Sciiktaugen anfan^ 
geneigt^ an Uevaclir ecken oder etwas Aehnjiches zu.duiken (8> 
die IVote zu llerodot T. II, |>. 47(i.)! Kiiie andere, eben so 
II uffall ende, von dcrn : Vater der Geschichte . «tUerdings selbst be- 
zweifelte iXachricht fon diesem Volke, das$i ikiimlich jeder Neure 
einmal im Jahre auf einige Tage ein W ulf werde und dann seine 
frühere Gestalt wieder erhalte, bezieht der. VerC darauf, dutu» 
• die Neuren, als Bew.uluier einer kalten .Gegend« zur • Winterszeit 
fcieh in Wolfs- oxi^ ^Schafspelze, deren 'l^eiiaarter Tlieil nach 
avMeu gekehrt w'ord<'n, gehüllt. AUein i4er mögen doch auch 
noch andere tiefere Beziehungen obwalten , und die zu den Ger- 
manen und \on diesen wieder zu lAl^eni Nationen des Westens 
gebrachte Sage von den f^ehrwöl/vii mochte «^[{«frdings bei dieser 
Slelle wohl 2u berücksiclitigeu sein, w.c^vhaiU wir auf Bottigers 
klein. Schrift. I, p. IT. und 140- und R Wolf in den Jahrbll« 
f. wisseusch. Kritik 1834. II, Nr. 31. pag. :^54. verweisen, da wif» 
hier unmöglich diesen Gegenstand weiter ,>ierfolgeji können. IloW 
rodots Nachriclit enthält eine Spur eines viel verbreiteten und 
viel verzweigten Mythus; wollte man sie freilleii historisch, als - 
ein Fat'tum auXfassem so würde nur derselbe Zweifel, den schon 
der AltvaUcr der Geschichte, der uns die Nachricht unbefangen 
mktheilt, beifugt, zm. wiederholen sein. Er setzt nämlich die 
auch in undern Beziehungeu und Kücksichten wobL zu beuchtenn 
den Worte hinzu : ifit ^tv vvv tßvxa ^tyovitg ov TSH'^ovöt,' .. 
yovöi ovöiv rjoöov xalpfAVvovöi öi ktyovtsg^.i , I 
Da die Nachbarn dieser Neuren die Budinen waren, so folgt) 
über dieses in der neuesten Zeit vielfach zur Sprache gekommene» 
Volk und dessen WohnsiUic eine ausfiihrlicliece Erörtenmg S. 
273 11., die uns freilicluauf ganz andere Uesullatc führl, als die* 
noch zuletzt darüber geführten Untersuchungen, aber mit dem^ 
in Uebi^reinstimmung ist, was wir uns erinnern in einem Auf-« 
satze ähnlicJicn Lihalts desselben \erfa><ser8 in den Dorparter 
Jahrbb. lKi4. (III, 1.) gelesen zu haben. Der Verf. näiulieUi 
findet in diesen Budinen keineswegs Her matten^ wozu sie einigbi 
Geiehrle, insbesondere llalling theils in seiner deutschen Ge- 
•tfbichte , theils in einer eigenen besondern Abhandlung , stem- 
peln^ wollten, sondern er hält sie, gleich den Neuren für einen 
toentUHch-Hlaviscthen Volksstamm (wie auch Schalfarik u. A. ; 
vergl. unsere Note zu llerodot IV, 21. p. UV) f. und IV, 108h 
p. 479 t), dessen llauptsitze damals die Gegend von Kumeutft^ 
'*uUoi4kt im Nocdeu.dcs Dujestrii. bi« ,uach den Siuupfgegeudun 
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vou Pini^k hinauf, also am UL'spruiipfe de« Priplct mit seinen vie-^ 
leii ISebciiflüsscii , gewesen; von da modiicii sie sich 'allmälili^ 
>ieiter ostwärts bis zum Tatiais ausgebreitet liabeii uohin PH- 
liius seine Serbeii- versetzt (S. 274.). Die ganze aui<führh'rhc und 
genaue Beschreibung des grossen Budinenlandes, welche Hcro- 
dot giebt, lasse nicht die öde dohische Steppe, wohl aber die 
Maid- und wasserreiche Gegend am Ursprünge des Prip^t in 
Litliauea leicht crkeliiien^ und Alles führe nur zu deutlich auf 
^ie wald -l Ulid seenreiche Gegend von Polessien um Pinsk^ U'Ck^ 
inan< eine fort] anfeinde, allgemeine Sumpfebene, mit Kohr be-' 
wachsen, und i überall • grosse Waldungen findet, wo in den Seeu^ 
und Flüssen. Uiber und Fischotter ganz gewöhnliche Thierey wor 
in dem i>loorland0< auch die Vom Ilerodot angedeuteten Marder 
vorkommen, und dar .Reichthum an Holz es möglich machte 
ganze Städte und lange Mauern von Holz zu erbauen, was an ^ 
dem Doli nicht angeht« Selbst an die ' sclimuzigen Bewohner? . * 
wird eriunert« woran freilich diejenigen nicht .denken^, di^ mit. 
aller Gewalt in diesen Budinen unsere >Vorfalureni oder, auch -Go-r 
then linden wollen, womit uns am Ende weiiigrli^hilQlatngethan! - 
wäre,, da wir. una schwerlich werden entschliea^ kömien^ i\n^' 
sere Vorfahren als Z/ü'^/«e/>e5se/* zu denken, >*ic diess Hcrodöt- 
^on diesen Budinen berichtet. Zwar hat man diesem vermeint- 
lichen Uebelstande dadurch abzuhelfen gewusst, dass man dasi 
> Herodotei^che q)^SLQoxgayetiv von dem fissen der Ta7menzcqifen\ 
verstehen wollte, indem tp^tig d. i. die Laus, auch-die Frucht 
einer Fichten- oder Tannenart bezeichne. Dass dless aber nicht 
angeht, beweisen ausser Anderem auch mehrfache ähnliche IVach-ii 
richten, die lief, ia der Note zu IV, 109. p. 481. angeführt, und 
die durch, das vom Verf. S. 277. angefiihrte (womit wir auchr 
Bandstäter« richtige Bemerkung S. 100. not. 80., so Bobriks^ 
richtige Ucbcrsetzung S. IL"!?«, verbinden) noich grössere Bcstüti-! 
gung gewinnen. Kben so wenig können wir glauben , dass diet^e- • 
Siaven oder Wenden ihren Körper blau und -irolh bemalt oder 
tatuirt, weil nünilich Herodot von diesem. Volke sagt v es^ sei." ^ 
ykavHov T€ näv lö^v^toci xftt nvQOov ; wo wir Uns nicht voiv 
den dMrchaus blauen Augen und den blonden^ röthlichen Haa-^ 
ren (s. unsere jNote p. 479 und Bobrick S. 117.) lossagen können,? 
und des Verf. Worte gerade für unsere Deutung anführen zu kön-i 
neu glauben , ;daKä nämlich die blauen Augen und das blondei 
Haar ein sehr bestimmtes Unterscheidungszeichen der Siaven« * 
von den Türken bilden, die meist schwarze Haare und schwarze. 
Augen haben, gleich den Griechen. Auffillcnd ist es, dass diei 
Byzantiner, wie der vom Kef. angeführte Leo beweist, den Bus- 
sen, die sie Scylhen oder Taurosc}then nennen, rothes Haar 
und blaue Augen zuschreiben. Wir!^iaul>en nach Allem die- 
sen) daher nicht mit Zeu^ (Die Deutschen unddie INachharstämme>» 
S. 274«) die Budinvu in den Winkel ^wisUi^ die kaukasiscJUcnf 
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< Wem tto die Bodinea «kvische WeniMi find , an welche 
wäBkH die wendiMlie Stadt Budim io Bohnen «mI Buda (iHmn) 
im Onfarn oder die ^irft BudiMin in der Lamite eitoeili oMIei 
w eiMteinen die von Ihnen dnftll eiM> Wwte von sieben Tage* 
reisen nordwirts getrennten TyBsageien dem Verf. ehoftfilk als . 
Simom oder Gele» des Tfrot (Dnjettr), imhtib er andieteil 
0V^0myhm \B der Steile d^ HetVidotus IV, 22. TvQetyhai g<o* 
Iwea Wiste« will; aber die nach derselbeii An^be in denselbea 
Ckgenden wohnenden *IvQKen sollen wahrhalle Tärken sein und 
deshalb auch in Tt>pxm vervrandeit werden , wie sie denn nnch 
ont^r diesem Namen (Tltrcae) bei Plinius und Mela, die beide 
Hut wörliich (fen Herodotirs tibi^rsetzt , vorkommen. Auf diese 
Weise fflmibt dann der Verf. auis Herodotiis das Dasein tiirki- 
- grber Stämme i/n stidiiclieü Riissland längst vor der gewöhnliche« 
Anuatuue, welche diese Stämme unter diesem iSamen erst im fünf- 
ten oder sechsten Jalirhnndert n. Chr. in Europa bekannt werden 
lässt, nachgewiesen asu liaben; wie er denn insbejfonderc auch in 
den gebirgigen Theilen der Krinuii auf ^leirlie Weise eine ur- 
sprüngiich ti'irkische BeT^lkemng glaubt aiiuehmen zu mi'ts<;pn, 
die sich auf diese Weise schon im Alterthum von andern slnvi- 
Hchen Stämmen umgeben , in der iMitte derselben beTaDd , was 
in gleicher Weise dann auch von den lyrken ajizuuehmen wäre^ 
da die nach Ilerodot an der a. St. Viber ihnen ostwärts wohnenden 
Scythen doch wieder als Slaveii genommen werden müssen.- De 
wir nun aber cirtmal TV/rA-^n schon Im AUerthume, manche Jahr- 
handerte vor Christi Geburt iiabeu sollen , so werden auch die 
hti Strabo vorkommenden Otf^T^ot, dercu sonst kein alter Sclirift- 
•leller gedenkt , hi Ti^pxat verwandelt^ womit iibrigemi, wieder 
fVeifl Mint, dem Worte kein Zwang augethan werde! Ref; ImI 
in eeinor Aimgabe des Rerodetwi nlehts geindert, weil-eflkn 
»Mlelioclileii, eiH MriHntoHenti wt» PBiiHie tinJl Mein, m* 
vel b^l der Grtrfchntlif^ inid''hei deir sildrcAdieffVerteriKnAMei^ 
welehe tai de» 'fekldiMr Bciurtflitelleri, bieaendert M BlgenM- 
aea i wi e u i tt en^^etoeil^Herodel m»<ofrigirdni weiiii sieht andere 

iMitfaMnleiie und ^wichtigere Sengriise hteMkLOflunen-eder got«> 

' ; « * -i. - u - 

1*. t • . . . *• > j I , ' 

- ^'Ae elaeir anAM'MII» 8. tä^i^i^ er' ge ral ei e dass man- fc' 
in MMailnmm etil endMiP Reihte erheenW^>efniSge el« dto^Heasar 
bwi e«'8l YK»^ ne4 Medlwt 8« -W ftr • ' 
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Handschriften eine Lesart bringen ^ die Tor der bislieri^cn den 
Vorzug verdient. In dieser Ansiclit bestärkt ihn auch Zeuss am 
a. O. S. 300. Not. Tergl. S. 274. Auch kann er sich nicht bergen^ 
dass die ganze Grundlage, auf der das Dasein türkischer Stämme 
in Europa schon im fünften Jahrhundert vor Chr. beruht, ihm 
iiocli nicht sicher und fest ^enug erscheint , um Folgerungen von 
der Bedeutung und dem Umfang , in W iderspruch mit der ander* 
zeitig wohibegründeten Ansicht, darauf zu bauen, 
'ryv lu den verschiedenen Angaben Flerodots über die Flüsse fin- 
det der Verf. (vergl. S. 295 If.) im Ganzen dieselbe Genauigkeit 
ünd Richtigkeit, selbst bis zu vielen merkwijrdigen Einzelheiten. 

hat z. B. Herodotus die Quellen des Hypania (Bug) richtig 
angegeben und auch seinen Lauf ziemlich genau beschrieben; was 
Ton dem bittern Wasser desselben, in Folge einer in ilin fliessen« 
den bittern Quelle erzählt >vird, bezieht der Verf. auf eine Naph- 
thaquelle. Auch über die vom Bug bis zum Dnjepr wohnenden 
Völkerschaften., die KalUpiden^ oder wie der Verf. schreibt 
Kallippi den (um die Ableitung von KuXog Litnog nachzuweisen, 
in welchem Fall aber wenigstens A'a/i;;piden zu sclireiben war) 
und über die andern siavischen Stämme verbreitet sich die Dar- 
stellung des Verf., der dann S. 302. auf den von Ilerodot so ge- 
nau beschriebenen und selbst gefeierten Borysthenes (Dnjepr). 
übergeht. Da dieser Name ganz griechisch klingt, so glaubt der 
Verf., es Ii ab e dieser Strom anfangs bei den seine iJfer bewoh- 
nenden Slaven Bereaina^ nach dem unter diesem Namen bekann- 
ten Hauptzufluss des Dnjepr, geheissen, indem der letztere Name 
viel später erst aufgekommen , wo dann der Name Beresina dem 
noch jetzt so genannten Nebenflusse, dei in der neuesten Zeit 
durch Napoleon's Rückzug eine so traurige Berühmtheit erlangt , 
hat, geblieben. Weit schwerer wird es dagegen, einige andere 
kleinere Flüsse, die Ilerodot nennt, befriedigend nachzuweiseih 
So der Pantikapes ^ der Hypavyria ^ der Gerrhus^ jenseits des- 
sen die königliclien Scythen ( d. i. slavische Stämme) wohnen, 
nordwärts von diesen aber die Melanchlänen oder Schwarzröcke, 
in welchen der Verf. (wie auch der oben mehrfach genannte 
Zeuss) den noch jetzt durch seine sdiwarze Kleidung ausgezeich- 
neten liiuiischen Volksstamm (Tschuden) zu erkennen glaubt 
(s. S. 307.). Am Schlüsse gedenkt der Verf. noch der Taurer ,^ 
oder der Bewohner der Krimm, die er von den Slaven, welche 
den ganzen Landstrich vom Dnjestr bis zum Don eiiuiahmen, wohl 
unterschieden und als Bewohner der Gebirgsgegenden der krimnii- ' ] 
sehen Halbinsel, als l\iratner oder Türken aufgefasst wissen ^ 
will, indem er damit auch andere Nachrichten von der grösseren 
.Rohheit dieses Volksstammes u. dergl. m. in Verbindung bringt. 
Wir haben schon oben erinnert, dass uns diese Annahme etwas ^ 
bedenklich und gewagt erscheint. Zum Schluss lesen wir von 
S. 311 if. an eine Erörterung über deu Feldzug des Darias gegen 
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iIi« Sky(]ieii^llf^(niich lies Verf. Aiin;<limc) p'C^rn die im kmcI- 
liciiei) KusslHnil woliiiendeii Slaven- und Finnenstämme. Srlioii 
früher hatte der Verf. in den Dorpater Jahrhb. a. a. (). eine solche 
vergleichende Darstelhing Vibor diesen mcrkwürdij^en Kriegszii^ 
pegebcn, in derer, den Nachricliten dos Herodotns folgend, 
diese Schritt vor Schritt durchgeht, uro daraus die Gegenden zu 
bestimmen , bis zu welchen dieser Zug sicli erstreckt und die 
Richtung, die er überhaupt genommen. Wir begnügen uns das 
Resultat S. 323 f. mit des Verf. eigenen Worten hier anzufiihren : 
„Darius zog erst am linken Dnjestrufer nordwärts himiuf bis zu 
den Wenden- und Finnenstfimmen des> heutigen volhynischen, 
minskischeri und lithauischen Gt^tivernements und kehrte dann 
auf .seinem Rückzüge amifechten Ufer des Dnjestr zurück; so wie 
er dort Budinen, JVIelanchläncn und vielleicht auch Androphagen, 
Menn er wirklich so weit nordwärts kam, berührte, so traf er 
hier auf Neuren und Agathyrsen.'-'' Vort einem Zuge bis zum Do» 
oder gar bis zur Woign Inn, ilurch öde , ^alles Trinkwassers ent- 
ehrende Steppen, und einem Rückzug 'tou da wieder zur Do- 
nau kann also keineswegs die Rede sein; und da Strabo über- 
liaupt auf diesen Zug nicht die grosse Bedeutung legt, die ihm 
Herodot giebt, so mag vielleicht der Letztere hier zu sehr über- 
triebenen Rericlitcn der in den Seestädten des Poutus jangcsiedei- 
ten Griedien gefolgt sein. Vcrgl. S. 365,- * 
I.. • Mit ' d<eVselben Sorgfalt, mit welch(^r der Verf. die wichti- 
gen Nach rtditcn des Vaters «der altcA Geschichte und Geogra- 
phie durchgeht und erörtert, werden auch die des Strohn^ der 
nach Herodot allerdings einen Hauptschriftsteller über diese Ge- 
genden bildet, erörtert, so weit nämlich nicht dieselben schon 
in der vorausgehenden Darstellung beigezogtn worden waren. 
Die Wichtigkeit der Machrichten dieses Srhriftsteller's des Au- 
gusteischen Zeitalter's, welche eben in Folge der bis zu dem Kau- 
kasus ausgedehnten römischen Herrscliaft , und der beständigen 
Kriege, in welche dadurch die Römer mit den Bergvölkern des 
Kaukasus gekommen waren , weit umfassender und geiiatier 
über dieses Gebirgsland imd seine Bewohner siiul , als die He-^ 
rodoteischon, die sich im Ganzen doch nur auf die West^^* 
küste erstrecken, ohne das dem Herodot fremd gebliebene* 
Innere des Gebirgslandes zu berühren , verkennt der Verf. nicht 
und darum durchgeht er prüfend die im X(. Buch enthalte- 
nen Angaben, indem er sie auf die gegenwartige Beschaffenheit 
und auf die jetzt in diesen (»egeiiden woluienden Völker'anzu-' 
wenden sucht. So die (Nachrichten über das alte Iherien und des- 
sen Tierfachen Zugang, über Albanien und den 4*yrns oder Kur-^*^ 
fluss , M'o der Verf. (hier ein Augenzeuge) uns 'versichert , wie 
<ie ganze von Strabo mitgetheilte Beschreibung der Ku^münduu-'* ' 
:en nocli jetzt auf jene Gegend passe. (S. 343.) Die /llbaner 
los Strabo sind aber im Allgemcineu die Bergvölker des Kaukasus^. * 
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welche sowohl iti Sdtirwan uiiil Karaba^^ als auch' im Hoch^e- 
hhfic des Kaukasus^ nörillich \oii ScJieki und in Dagesthau leben 
(S. ^^4ti.)- Da Strabo aucli des fabelhalten Volkes der ^mazo- \ 
tteti j^edenkt^ dessen Wohnsitze bald in die Gebirge des Kauka- 
sus bald an das asow^chq^/ bald an das schwarze AJeer und weiss 
Gott wohin sonst noch von d^Den verlegt werden, die aJlen Aus- 
geburten griechisclier Phantasie und Ausschmiickungen pliysisch- 

. religiöser My then eine historisclie oder geographische Grundlage 
geben wollen , so bemerkt der Verf. S. 348. darüber Folgendes : 
,,Da im Kaukasus alle Weiber reiten und auch wohl die kriege- 
rischen Uebungen , Uogenschiessen u. dergl. mitmacliten ^ so 
mochten Griechen und liömer in ihnen ein eigene» Volk anneh- 

- men, das sie /Vmazonen nannten und unter denen sie Gelen und 
Le^en wohnen Hessen; das sollte nur so viel sagen, dass sieh ^ 
Amazonen eben so gut unter den Gilanern und Lesghiern, als 
auch unter den Schirvanern und Dagesthaneni , den eigen! liciiea 
yJlbanern fanden/^ Dass darin viel Wahres liegt, wird iSie- 

. luaiid bestreiten kionneo; aber nurnicJit die ganze Wahrheit, und 
es möchte dabei auch die religiöse Seite, insbesondere der in 
Vorderasien und bei den Völkern des Kaukasus vorkommende 
Mond'sdieust zu berücksichtigen sein , um den umfangreichen 
Mythus der Amazonen, in ehiigen seiner llauptbeziehungen , zu 
begreifen und zu erklären. VVie Uef. in dieser Hinsicht denkt, 
hat er erst noch vor Kurzem in einem Artikel in Pauli s Uoat- 
eucyclopädie I. S. 394 if. ausgesprochen; er will es darum hier 
nicht wiederholen, obwohl die neueste Geschichte der Amazonen 
von Nagel (Stuttg. 1838) dazu eine Veranlassung bieten könnte, 
und lieber an das erinnern, was noch unlängst Hr. Lebas über die- 
sen von ihm bis in seine einzelnen Verzweigungen verfolgten und 
mit besonderer iiücksicht auf bildliche Darstellungen in Denkma- 
len griechischer Kunst behandelten iVi^ thus bemerkt liat; s. Mo- 
numents d'antiquite iiguree recueillis en Grece par la Commissiön 
de Moree. I Cahier. Bas reliefs du templc de Phigalie (Paris 
1835.) p. 12 If. Es ist allerdings merkwürdig, wie sk^thische At- 
tribute noch in spätem Kunstbildungen auf eine Weise liervorlre- 
ten , die au die von unseim V^rf. angedeuteten Beziehungen 
erinnern. 

Wir können unmöglich aucli In'er dem Verf. weiter in das 
Detail seiner Erörterungen über die einzelnen zahlreichen Völ- 
kerschaften« welche Strabo anführt, folgen, und müssen uns 
auf einige Winke beschränken. So erkennt der Verf* (S. 352.) ^ 
in dem jetzt an der Ostküste des kaspischen 31eeres woJincnden 
Türkenstamm, der von den benachbarten Völkern die Kasaken 
oder Kir^iskasaken genannt \«ird, die iSachkommen der von He- 
rodot, Ctesias u. A. als ein bedeutendes Volk bezeichneten Sa- 
ken^ die aucJi noch jetzt in einem Distrikt Armenien's vorkom- 
men, indem dieses mächtige Volk von Osten aus, der Nordküste 
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i*iror«edroDgen , genAe später 
aal Jtotfote flMMw Mtattiigsiug^e ' 

ailir IMIidi Mm MM) «MM 
WHir. il, Ii. ffti iftiii Ilhiiiiilwriri . dtftta 

iltllii'i II rt . däe wirta BitI« m 
BiraiMM 8 a64« f. «iftlUni, ■MchliesBt , Insofern freitiek 
4b Wiflerspnidi.ntl 4mm voa ihm sellNit ftilm ■■fcwUlJUin Snts, 
«nrichtl^e Namen welcTie !id Herodet TorlMMM^ m^B IMi 
ymd FMiw^ die ihre Ao^aben «km HmM entnonunen , su in- 
4kni «mI im fc«feÜ%tn. Denn diesen und andern Sehrifltsldh 
lern zufolge (s. naseüe Male T. IL A> 9^3-) werden wir nllerdtngi 
^ii^^oHn den Text nehmen mägsen. Rc^. ist darin inswisdien 
noch dnrch eine Mfknse mit der Aufschrift SivÖeiit und dnv^ 
eine Inschrift, in der ein gewisser l'imotheus mit -dem Beinamen 
oder Volksnarnen 2^^i/da| bezeichnet wird, bestäi^ worden; n. 
die Nnchträ'^e zu Herodot T. II. p. 677. Ob aber diese Sinder 
oder Inder mit Ktaproth für Tscherkessen zu halten sind., möchte 
er mit dem Verf. bezweifeln, der diese letztere, in neuester Zeit 
durcli ihre Kämpfe mit den Hussen so bekannt gewordene Nation 
in den Zygen des Strabo erkennen will (S. 55ti) ; indem die 
Tscherkcssen sich selbst Adi^he nennen, woraus die Griechen 
mit Weglasstin^ der ersten Sylbe (wie im Worte Saken statt 
Kaaaken) in ifirer Sj)raclic Zygi gemacht ^ \\m auch eine grte- 
clüsche Bedeutung in das Wort zu bringen, als ob sie sich des 
Jochs (ju^is — t^vyotq) zum Falircn bedient Wenn Ref. anch auf 
diese iNarrtcnsrerwanUtscliai't wenig vertrauen wollte, so wird da|?e- 
^en der Umstand wohl von grösserem Gewicht sein, dass die 
Tscherkessen nocii Jetzt dieselben Ufer de.s Kuben bii zum Hoch« 
gebirge bewohnen, obwohl ihr Land gegen wäri ig nicht mehr be- 
kannt, ist, als ehedem, au 8traho*s Zeit. — Aus der umfassen- 
4ßm Mvtening (S a68 ffi) überStniboViSiijro^aiteii oder, wietor 
Vmi: i ü miHH» kkm likmüti, iniM m^mem ^Umb mT ter Wimm 
Mm od» Mkm(ä. L 41» Wolga) hMfra« »dm 8jUi* 





der nadifllmlM 

Ws andie Wolgareichte, n^jUtt 

•MHchen Husslaiids einnahm, und ehie ansehnlialMI'ttacht bega 

Von S. 383 413. werden die Nidirichten des PUfUu9^ 
4ke ijber einige Gc^c^id«» lUerdlngs ein neues Licht Terbreitea^ 
bdiaiMlelt; allei».ini %mmm isi docfa hier dar ^lowinn nicht 
d — t <a d mi \am fi famoi Mint d« PUuiiit w«U.«ttieM«i^ 
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Ton Namen, aber durch einander^ und ohne genauere Nebenbe- 
fttiraraungen anfi'ihrl , und bei seinem Mangel einer sorgfältigen 
und durchdringenden Kritik , zu der nich die eigene Uukunde des 
Landes selbst gesellt, oft nur neue Verwirrungen erzeugt, so dass 
liier doppelte Vorsicht und eine stete Vergleichung mit andern 
Schrifstellern nothwendig ist, aus Allem dem aber es unmöglich 
wird, jetzt genau die Wohnsitze der vielen, blos dem Namen nach 
von ihm aufgezählten Völkerschaften, so weit wir niclit bei an- 
dern Schriftstellern bessere und genauere Nachrichten besitzen, 
nachzuweisen und festzusetzen. 

Nun folgen (S. 413 — 4:^4.) die nicht selir bedeutenden und 
da sie meist aus Herodot und Strahn entnommen sind , auch we- 
nig Neues enthaltenden Angaben des Pompoititis Mela^ dann die 
noch unsichern und noch mehr durch einander geworfenen Nach- 
ricliten des Dionysius Feriegetes S. 424 ff.) , und die ungleich 
M'ichtigercn und auch im Allgemeinen weit zuverlässigem Angaben 
des Ptolemäus (S. 433), die sich freilich nur auf Namen be- 
schränken , welche hier nun in Vergleich mit den nähern Berich- 
ten der älteren Schriftsteller gebracht werden, um darnacli auch 
zugleich das Neue, was uns geboten wird, bestimmen zu können. 
Dass uns freilich mehrfach keine geringen Schwierigkeiten und 
selbst oft unauflösbare Widerspri'iche entgegentreten, kann eia 
Bück in die Darstellung des Verf. zur Genüge lehren. Mit vol- 
lem Recht aber legt derselbe ein grösseres Gewicht auf die, frei- 
lich nach einer Unterbrechung von zwei Jahrhunderten, während 
deren nns alle Nachrichten Viber diese Landstriche fehlen, ent-^ 
gegentretenden Nachrichten des Ammianus Mnrrellinus (S. " 
464 ff.), da wir bei ihm nicht jene trockenen Namenclaturen 
und Namensverzeichnisse von Fli'issen, Ländern ntid Völkern, wie 
beiPlinius, Ptolemäus u. A. finden , dafür aber desto ausführli- 
chere Beschreibungen nnd Schilderungen der Sitten und der Le- 
bensweise dieser slavischen, tiirkischen und andern Stämme er- 
halten, welche einst in diesen Gegenden gewohnt und von da 
aus ilrre Züge nach dem Westen unternommen haben. Besondere 
Aufmerksamkeit wendet der Verf. den Nachrichten über die yi/r/- 
nen (einen Slavenstamm) und Hunnen zu. In Ammian*s Schil- 
derung der Letztern glaubt der Verf. rein mongolische Züge zu 
erkennen , er erklärt daher auch unbedingt dieselben für einen 
Monßoie?istn?nm ^ und bemerkt, wie die genaue und durchatis 
richtige Bcsclireibung, welche Ammiaii von diesem Volksstamni 
gicbt, völlig anwendbar sei auf die in den Woigasteppen leben- 
den, an Körpergestalt jenen mächtigen Hunnen, deren unbe- 
zweifelte Nachkommen sie seien, völlig ähnlichen A'nlmücken*, 
das Nähere s. S. 482, besonders S. 486 If. Was aus den bvzan- . 
tinischen Schriftstellern beigebracht wird, S. 489, erscheint im 
Ganzen von weniger Bedeutung und nicht im Vergleich mit dem, 
was aus diesen, freilich meist wenig bekannten und wenig gelese- 
nen Schriftstellern für die Geographie des nördlicheren Grie-* 
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«rlicitlanfics , für Macedoiiien ^ Tliracien nL t. w. ron Tafel ii. A. 
;^ewriniirii worden ist. Daran 8clilies8t sk'h eine l Y>bergicht (S. 
497 ff.) der einzelnen Landereien und Völker des Kaiikusu», die 
eben «o wohl die errordcriichen ethnop:rapliii>c]ien als hiittori^cheii 
iMotiaen entiiiiit. Darin erscheinen zuerst die Iberer der Alten, 
idie vorzüfzlich das benti^e Georgien und Imeretien ^ mit der 
(Hauptstadt 'l'ifÜK bcuoliiicn; die Albaner^ deren wir sclion oben 
gedacht ; die Luzcn^ die alten Kolcliier des Flerodotus und Strahn, 
.die Min^relier der hcuti^i» Geographen; die Apsilier^ die heu- 
ti«^en Oditiclii ; die ^wawe// oder Tzunen^ einst ein wilde« Berff- 
Tolk, jetzt friedfertig und. amter der Oberherrschaft des Dadians 
von Min^relien stehend; die iMeschier^ wahrscheinlich in dem 
heutigen (luriel; die Misimiaven^ vii llcirht die heutigen Dune- 
ren oder ein anderer ossetischer \ olkHistanim auf dem kaukasi- 
schen Hochgebirge; die .Jbasgen oder Abschasen; die neben 
ihnen wohnenden Ziechen^ die heutigen Tscherkessen , auf den 
Bcirgkuppon des Kaukasus bis zur Meeresküste herab; die Türken. 
die oft bei den byzantinischen Schriftstellern genannt werden ; 
zu ihnen ^jehören dann auch die Palziuaken oder Petschenegen^ 
und nach Klaprotli u. A. auch ii'ntAomunen der Byzantiner, die in 
den russischen Chroniken Polowzer heissen ; der Verf. möchte sie 
aber wohl lieber für einen urspri'inglich finnischen Stamm halten, 
da ihre Wohnsitze auch da gewesen, wo von jeher Finnenstämme 
gewohnt und noch heute ihre iSachkommen angetroffen werden, 
nämlich zwischen dem Don und der \\ olga und von da bis zum 
Jaikllusse; aber die Maiischiaren^ deren älteste Geschichte in 
gleiches Dunkel gehüllt ist , wie ihr Ursprung, glaubt der Verf. 
in einem der %on den Chasarcn abgefallenen Stämme, wel- 
die bei Constantinus Porphyrogenctus gegen Ende des neun- 
ten Jahrhunderts genannt >verdeu, zu erkennen ; dieser Stamm 
nämlich heisst dort iMogcre (:V/«ye()i/), worunter ohne Zweifel ["^j 
Madschiar oder iMa^ari , wie sie sich selbst nennen, zu verste- 
hen seien; diese wären also die finnischen Vorfahren der heuti- 
gen Ungarn, die Bewohner des damals noch blühenden Mad- 
schiar's an der Kuma, wo der ilauptstamm des Volks in der Nälie 
der kiunanen gewohuL Die Chusaren betraclitet der Verf. als 
einen der ältesten und mächtigsten Finncnstümme, deren Macht 
im Mittelalter an der Mordwestküste des kaspischen JVi'eeres so 
bedeutend gewesen , dass dieses Iiach ihnen das Chasarermeer 
hiess^ deren Herrschaft sich über einen grossen Theil des heuti- 
gen Siidrusslands erstreckt « die das nördliche Dagesthan und die 
Krimm besessen und von da aus häufige Einfalle in die nalien 
Westgegenden bis über die Donau gemachti Die Uzen nimmt 
er für denselben Volkstamm mit den Kumanen, also für Finnen^ 
die an der kuma gewohnt; die>älteroii Wohnsitze der Bulgaren^ 
ftteies in der Gcscliichto deä byzantinischen Ueiclies so badeui 
tentl^a Volkes, glaubt er im südöstlichen Russiand suchen zn 
müssen, au der östlichen Kiiste de:» asowschen Meeres bis zum 
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Kuban hin, und dann wiederum den Don, entlang big zur Wo!^. ' 
Der fyende?!^ eines iinbezweifelt slavischen Stammes lüibcn w» ^ 
schon üben gedacht, ehenm i\cr Russen ^ die unter den Uorola- 
neu des Strabo (s. oben) ¥;clion frühe als ein machtiges Volk vor- 
kommen. Einige Uenierkuiigen über die aus dem Norden in das 
südliche RiissUnd , dessen von Slaven und Türken ursprünglich 
bewohnte Gegenden sie einige Jahrhunderte unter ihrer Herr- 
schaft liielten, eingewanderten Gothen und über die ebenfalls 
dabin efugcwaiiderten Mongolen , die ziun Theil bleibende Wohii- 
sitze daselbst nalimen , machen den Beschluss. 

Bei dieser umfassenden Schilderung der Bewohner des alten 
wie des neuen Südrusslauds, des Kaukasus uud der Küstenländer 
def sehwanen, wie des kaspischen Meeres haben wir zur Voll« 
■ÜadigfcgH^es Gaozea nur ttmmrmidm^wm wir toci dem Vacf«« 
(der mit der LelEtikiiiide ^dieier Gegendea ans eigner Amtikmamg 
mmk gt^tM^ fienktaiM dei AHertknme wfiimiet, wehl aoeh . 
beionders NlaadellgewtmNiit hMeik, Wir iaaiaeii etae ailici» 
]fttt««ellMr40rfldd«delm«iied^8^ 
geitadea im FM«9«dl «ha entea yfad iik we aagun ^tr l i rfia • 

. JttSiolMi mdeBipiterea Beilea toib, aad 

giBf dfoserbiaiieadea aai reietai, grfeebiMkmi iiiaieisstitoi 
«ater weUea üt michti^-OIMa, mbw^ dee heotigea Odessa^ 
und diesem ühmtlM aadietehend > hervorragte. CBet aind ea * 
IMMi fast weniger die schriftlichen Zeugnisse der alten Aq(^ 
taav walehe die Material und der Sloff der Barsteliung bieten 
latteeen, sondern melir die ta Ort nnd Stelle gemaditen, täglidi 
zunehmenden Entdeckungen an Bild- ödendem Koartwericen, " 
an Inschriftea^ faebesondore an Mnniea XL dergl. m., ans wel* 
*^ eben uns bereits ein Köhler , ein Koppen , ein Blarambcrg ^ Ra- 
oül Kocliette u. A. so merkwürdige Aufschlösse gebracht haben. 
Aber alle die«5e tind andere vereinzelte Leistungen werden eine 

' kritisclie Zut^ammenstellun<:, die uns in den Stand setzt, das 
Ganze der so gewohneneu ilesuitate 2u überacb^ttCB« nmao wüor 
iehenswerther machen. 

Die Scythira des Hrn. Brandstütcr , zunächst eine akaderni* 
scbe luauguralschrift, die sich auch durch eine klare Oarsteiiung 
empfiehlt, haben zunächst zum Zweck, eine übersichtliche Zii- 
aammensteliung der über da« alte Scytlienland bei den alten Au^- 
torcii vorkommenden iSachrichten zu liefern, begleitet mit cin- 
xeluen Krörternngen und Bemerkungen, die insbesondere die 
Form ujid Ausdehnung des Landes, wie solches die Alten äich 
dachten, ao wie die ältere Geschichte desselben, daher auch 
grossentheils den Herodotus, als die HauptqueUe, betreftea. 
„Quin H er o d e tu s solus certam Imbeai teythhun , ab hoo tee« aifc 
aar aal, iaHla«, jad hunc raeniaBi -aril,^ wfci ' üii 4«r YfA^^ 
VU, aber iadam er bemüit IK, alaiiclitiges Bfld am « eatam- 
iBB, wiaüaier geaMt%iPle aller flEaagaa dfltäÜHAam'a M^dla 
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jMtOk StfydieBlMMkt daehle, «In IMrtbea« dM^iilr €k» 
90 avdb im dam atdiftlgeiidcD Wetke ▼on.BobraL fipAm^ obwohl 
Mde Geldhrtosiclit gans in dIcsM Pankl weder «ntor cin«nd«ff| 
noch mit andern , die dn Glelcliea lililttr Tennehl, fUMreinttiai* 
nea; wie denn eine ¥efaciiiedenlieil disr Anticliten Iiier, wo ca 
gUl, eine Ven^nng von dein an fewlnnen« fvaa and wie üero* 
dotTon dcrGeaUltdaa iIhb nicht näher bekannten Landes in «t^ 
ner ehen darum mit dessen wahrer Gestalt durchaus Im Wider- 
aprueh stellenden Welse dachte, icliwerliali teableiben kann und 
daher eine völli^rc Ucbercinstiramon^ kauiD zu erreichen ist , e^i 
weil wir Jiier nicht die wirkliclie Beschaffenheit des Landes zur 
Ansfleicliuaf nnd Berichtigung rersclHedener Aosiditefl an Rathe 
ziehen können , sondern auf die zum Theil allgemeinen und selbst 
dunkeln oder adiwleriigen Angaben Herodela aUein anniekfewie^ 
aen sind. 

Die vom Ref. beal)<?ichtigte Zusammenstellung ist nach drei 
und dreissig Absrhuittea gegeben; die liele'^slellen und An* 
deres der Art sind in Noten am Sclilut»» d^ä Ganzen 8. 102 £, 
beigefügt; bequemer würde es vielleicht gewesen sein, sie un- 
mittelbar unter dem Texte Relbi^t zu finden. Der erste Para- . 
graph spricht über den INameii der Sc^tlwn wie der SkololGn^ 
wobei wir auf die oliii^u fcirörtenm;ren verweisen, indem der 
Verf. sich begnii^t eiaiiie der von Ilajer, Hammer u. A. über 
die ücdcutiin^ des Wortes beigebrachten Deutungen anzuführen 
und dann mit den Worten schlie&Kt, die zum Tlieil wenigstens 
auch lief, zu den seinigen zu machen keinen Anstand nimmt x 
t^Equidem de Alt rebus ^ ne plus dicam^ Academieum agoi 
mimB etiam prebatur nrilii , quod Eeiehardna emai opeia antiquia* 
aimonini iilenim naniiauni veiHgia in.reeeatieribnaqiaevit; poa* 
annl taUa demenatrare vlrl adaitiani geograpbicani^ aed niiül 
fere inde eMtnr.^ Ret kann naeh sdlner Brfafarnn; nur hümmt- 
aelaen, daaa Reicliard*a detartlge Beatinuntt^gen 'nnd Deutnagen 
«naaflndieila niflUa ala Hypotbeaen aind« die weder dareh «a- 
genaue Kunde dea Landea nodi dnreh eine tiabt%e Anfftwiiiag 
der Nachrichten der Alten sich empfehlen, an dass er, wenn er 
es nocb einoMl an thun hatte , in seiner Ausgabe dea Herodotuai 
bei dessen viertem Buob er dnrcbweg auf diese Ifypotlieien« in 
der anfSbigileben Haifnnng, daraus für das beaiere Versiaudulaa 
dea Herodot etwas su gewinnen, Rücksicht genommen bat»~aUaa 
dies» geradezu streichen würde, weU damit dem Leaer wenig fn^ 
dient, und das Verständnit^s wenig gefördert ist. 

Nun fül«ren Abschiritte über die älteste Kunde des Scythcn- 
landes bei den Grieclien, über Anacharsis^ Aristeas und Ileca- 
Uns, über Aescliylus und Findar, auf Weklie diiun Hcrodolus 
folgt, der aber wohl schwerlich, wie der Verf. S. 13. anzuneh- 
men geneigt int, manches (nou pauca) aus dem genannten Ikea- 
tiiis, gegen den er an andern Orten sich mit Noleher HitterKett 
esklärl, eutoomoien bat». Wir erinaem nur an düe bcliou obeu 
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berührte richtigere Ansicht iles Ilerodotiis über das kaspische 
Meer (I, 202.), gegen die des Hecatäns, der dieses Meer, wie 
noch manche andere Schriftsteller einer weit spätem Zeit, fi'ir 
einen Busen des nördlichen Oceans hielt; wir glauben vielmehr, 
da^s Ilerpdotus hier, bei der Beschreibung des Scythenlanden, 
in ähnlicher Weise verfahren, w ie z. B. bei Aegypten, indem er das, 
wovon Hecatäus berichtet hatte, und zwar der Wahrheit gemäss^ 
in seinem Werke überging, und nur das in seine Darstellung 
aufnahm , was er bei diesem minder berücksichtigt oder falscli 
dargestellt fand. Bei den ausführlichen Nachrichten ^ die Hero- 
dot Iber die veraehiedenen unter dem Namen der Scsythen be- 
fflMlai summe ^ «ekdie. nördlidi mid aordMUeh vom Ponint 
wobnai , giebt, kinn ei wobl nuflidkii, das« er Uber die grieehi- 
•eben Pflanntidte dasdbal, die er lelbtt beancbt, wo er «dbal 
die meisten dieier Na^riditen dnrdi nibere EÄandigung ein- 
eo Wenl^ erriSüt, daas er nidit einmal Ton Olbia etwaa 
Näberea beriehtet« wahrend er Tum den eatiegenaten Nationen 
des innern RumJandi dienert «bigeiogeBen Nac&iebten mitthetlt» 
Aber Iiier war Ihm wohl Heeatüna lOTOvgekommen, der dieao 
StSdte in sdiier .Feriegeiia, deren Yerluat wir mit Recht bekla« 
gen« nüter beaehrielMUi hatte, und ao eine neue Beschreibung 
überiiMg machte. Hat nicht Herodntnfr ^ iluiiiche Weise in - 
Aegypten, zumal in Oiierägypten, verfahren) wo er uns, ans ähnli- 
chen (irVinden bewogen, die alte Hauptstadt des Landes, die hun* 
dertthorige Theben kaum nennt, geschweige nähere NaÄlirichten - 
von ilir liefert 1 — Eben so wenigkönnen wir einstimmen, wenn der 
Verf. in Bezug auf die von Lucian (und Andern) erzählte Vörie- 
siiDg des Herodoteischen Werkes zu Korinth und Olympia schreibt, 
es sei die Unrichtigkeit dieser Angaben durch Dahlmanns Unter- 
Buchungen /Kce crarii/« erwiesen worden, da wir im Gegenthcil 
selbst solche Vorlesungen zu Athen, zu Theben und vielleicht 
' auch nocli an andern Orten annehmen zu können glauben und , die 
Einwürfe von lleyse, Kri'iger u. A. gegen Dahhnann's Behaup- 
tung nur zu begründet finden; s. unsere Abhandlung de vita et . 
Script. Ilerodoti § 4. (T. IV.). Uebrigens glaubt der Verf. nicht, 
dass ITerodot selbst über Olbia oder Exampäum hinaus gekommen. 
Wir bczielien uns auch hier auf das schon oben Angeführte. 

Auf Ilcrodotus folgen in dieser Reihe: TUucydides und Hipr 
poci alts^ dann Scylax y JJiodor, Strabo ^ Mela^ Plinius , ei- 
nige Diciiter und andere spätere Schriftsteiler (§ ^ — 15.), die 
letzteren ganz kurz. 

Mit § 16. wendet sich der Verf. nup zu der Herodoteischen 
Beschreibung des Scytheiilandes, indem er dessen Ntclirichte^ 
nach einzelnen Rubriken zusammenstellt und daher pnidret Grin- 
sen und Umfang so wie die Gestalt bespricht, in der Herodti' 
•Ml dae Scythenland gedacht hatte (ehi GeMMtnni» dur« ??!« 
bcieita bemeiü worden, schwerlich je anft Mne f i iloiMiJN Üi r 
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den wird , obwohl der Verf. liier gegen NfebiAi'i YsMeMongeB 
einige gegründete EinweadmigeB in nwehen ididiii}, diiui mber 
aic einzelnen Angabea dletct SchrifUlellm ttberScyÜiicnsFlilMe 
(§ 19.), über dcMcn Klima, Boden und Prodncte (§ 20.), über die 
einzelneu scythlsdieiiVilkeruDddemZibl (§21)iiuaiDmeaatelh;' 
worauf in einem eigenen AbachnitI die Angaben nber SaiEen(S22«) 
and In den niehat folgenden (§231?/) die NacMditen üier das ef^ 
fentllche wie daa Privatleben^ über Sitten nnd Gj^briKidle n. dgL 
anfgeföhrtalnd. Auf weitere Brdr^emngen fiber die linm iliieng i iriiii i> 
me, tkberdle ihnen ansttwclaenden Wohnaltse nnd A. der Ai^ liainfik 
derVeif.nicfatelngelaaaen; nnd dodi werden wir idmeaoldlie Erör- 
terungen nie dahin kommen k5nnen , ein richtiges BMma^i^i^m 
snaammenhangende Vovatellnttg fon dem , was Herodot Bagi ü # d * 
berichten wollte, m gewinnen ; wir werden dadurch allein mxHH 
in den Stand kommen, feine Naefarlehten gehörig zu würdigen. 
Wahres Tom Falschen ausxuadieiden imd das Eänieine richtig 
aufzufassen, wenn wir wissen , ipetche Qegeaäea er meinte, auf 
tMicfte Gegenden aeine Beachrelbnng zu beziehen ist. Diess iai 
nach nnserm Ermessen etwas zum richtigen YerstSndniss der 
Nachrichten des Herodot UnerlässHches , durchaus Nothwendi- 
ges. Einiges der Art linden wir § 22: Scytharum Du et sacrü 
bemerkte, wo die merkwVirdigen , schon von Herodot selbst erör- 
terten Göüfrnampn zu einigen Bemerkungen Veranlassnnjr pfcben, 
Kef. Iint zwar in den FSoteji zu Her. TV, 59. T. II, p. 309. Einr^cs 
darüber bemerkt , >vrs er leicht mit nianrhen Zusätzen jetzt ver- 
mehren könnte; er beschränkt sicli aber, aui A. Tteiias : die 
Deutschen und die Nachbarstämme (München 1837) zu verwei- 
sen, wo S. 2^5 ff. dieser Oegenstand näher erörtert und damit au- 
gleich eine Deutung der \on Herodot genannten sc^ythischen Göt- 
ternanieii verbunden ist, die uns, giei'eh andern , irauierhin dar- 
auf zurucktührt, die voa Herodot ^rp^ehenen Deutungen durch die 
beigesetzten ^riechiscliei» G'i)((erii.ifneii nicht als irrig und falsch, * 
dem liegriil nach, anzuerkennen. Wir wenden uns zu § 28 und 
29. Jener hat die Aufschrift : //< / odotus per se ipsum refutalus^ 
dieser ist überschrieben: Jho\ aTilötav Herodoii^ und 
beginnt mit den ganz wahren Worten, die der, welcher näher 
mit dem Schriftsteiler sich bekannt gemacht Imt, gerne unter- 
achreiben wird : „ Qul Herodotum existimant scriptorem ad intel- 
itgenduro facilem, magno öpere labunturjudicio: licet colligere, 
d nccuntlna ejus Nbrea tfactes; pauca sunt.capiU, quae possiat 
nno teuere perlegi, ubique erit acrnpalna lojiciendoa.^ Wenn er 
nber hinanaetit: In reboa Seythida tnulendla evm hlc iUic dor^ 
Mtaaae anpfa eatendiaae milii Tideor n. a. w., io igt der Anadm^ 
Wehl doch etwa« in atarkv wenn der Yeti nlnlieh ai^ anf einige 
FnnUe bedehi, in denen er Herodol'a MacMshten sieht gana 
im Einklang au finden glanbt. Wfr beniehisn vna «nf da», oben 
M fiichwald'a Werk berrorgehobcne Uf theil dleaes nnd nnderar 
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gelehrter BdMaJon, «Im imm, weil sie an OrtmdlSftcfi« 
Alles ^sefaen , Alk« ontergudit, vaS Herodot*» {Seagnlit ein 
grosses Gewicht legen und dasselbe fast dorehweg wahr und rfob* 
ti'g finden. Wir wollen damit nicht gesagt haben ^ dussnidil 
^ämeim Inrüiiimer oder lirige Angaben sich hütteii Ibim dnelttc 
wenff fdniilite Lander und Vüker einschleidieiilc6nncn, über 
uns nadi mehr als zweltanMBd Jabrai durcli die fort- 
»dirdtende Wissenschaft und die Bemühungen gebildeter Rei* 
senden richtigere Ansichten snigekommen sind ; allein diess ist in 
der That nicht so hä'uflg der Fall, und auch meist nur da, wo 
Ilerodot den Berichten Anderer zu folgen genöthi^t, selbst sich 
keine eigene Ansicht verschaffen koinite. Wir habcji weit mcJir - < 
Ursache, iibcr seine seltene Genauigkeit ii> allen i:co^M'aj)liisclieu 
• Angaben uns zu verwundern, als über einzelne Irrthüraer oder Ver- 
sehen, die doch im Ganzen nur selten vorkommen, uns zn be- 
klagen. So ist auch unter diesen dmOtoig — es ^ind sechs iSum- 
racrn — Einiges angelülirt, was bei näherer Betra{ Ii tung schwer- 
lich als solches sich zeigen durfte. £s ist wahr, in den Angaben 
über den Zug des üarius und den dabei bemerkten Dimensionen 
findet sich Einiges, was imvercinbar erscficint: »!)er in der iSach-r 
riclit \ (\n seinem Vorrücken bis zu den Budinen wird nichts Wi- 
dersprechendes und Unmögliches liegen, wenn man mii iiber die 
Lage und über die Wohnsitze dieses \ olksslammes im Keinen ist. 
So sehen wir in der Verehrung einer scythischen Vesta , d. h: 
einer i^on diesen slavischen Stämmen -irerehiietl Gottheit , die 
aMrem Begriff nnd-WcMnui^ll der grieäi&cii^~VWte'l^^^^ ist, 
oder mueh §ldch keninit)' iiielilt Unglaubllcliea; noch weniger 
«ber tUMMM /wir IV, 17. bei den^WeäeB^-?V'Av9m 

^efen Sino BoMli 8. 92, wie wk glanben, gaos richtig dünli dl« 
Wor|e ausgedribdct bei: nMt bloß atur- JSpeUe i mmhru nuek ' 

iUi Sc^tbae, qni frnnieiiiiiii Temdebant, auum ipeornm fietaoi 
habu^Hal, ^ »kbt ao sdiwer sa beantworten seui. Aber bi den 
§ 30 folgende^ Sätzen : De antifuiutma Segtharum hisioria ve^ « _ 
risimüia leaen wir fireUicb Mehrcres, was wir lieber unter die 
incerta ^ ala luiter die verisimUia bringen wärden. .Wir finde« 
Jüer die in der nenesleB Zeit so beliebt gewordenen Sitse Toa 
den-Ursitzen der Germanen in hidies', das seine Koloniea an die 
Gestade des Pontns lyid der Müotia fCteodetf wo die Cimmerier 
als solche Indo-Getnuiea erscheinen, so wie weiter nach Norden 
hin, wo die Budinen^ die demnach zu Germanen werden, als 
Nachkommen dieser Inder uns gleichfalls entgei^entreten, und 
A. der Art. Auch der unter Nr. 12 hinbestellte Satz , aus dem 
der Verf. manches Einzelne in dem, was llerodot über die Sitten • 
und den V\\\i der Scvlheri herirhtet, zu erklären sucht, dürfte . 
•diwei:lich in dieser Aiigcmfrinhfiit aogeiioiiimea werdeas ^»Goa- - 

V 
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CttiD) dv€ qaod idem est, Qennnicuiii et SUvicBBi.^^ ^^i"' 
dca «bo die Slaven mit dem mogoUschM Slamin assimiiirt, die 
' OccmaaeD mit dem indischen. Ref. miiss sich nach geiiier Ue- 
bene^gimg weH mAat for dm scboii eben berührten Satz aus- 
fprechen ^ das» mftcr ^em Namen der Scjthea Völker eloM» 
sdtM^ flißoiteken und iärkischen Stammes begriffen seien; m 
dem die Ifctq^tschwierijskeit eben darin besteht auszuraitteln^ 
welchem der genannten Stämme jede einzelne Nation beiznzählea 
sei. Wir haben uns dalicr auch noch nicht -^ori der IHrhtigkeit 
der durch Zenss a!iff::cstellteii schon f)l)cii berührten Ikliauptnngf 
einer medist h persisclien Abstammünu: der von den (jriecheii mit 
(It'iii Mamen der Scythen hezeicliiK teil iNomadcnv ülker, die bei 
ihrem weiteren Vorrücken nach \>osU'a tlieiiw cisc^ djinu zu 
Ackerhniu'iu werden, {iberzpii<^en können. Uebrigens liäit der- 
Bcibe Gelehrte (S. :i73.) es doch auch kaum ausser Zvveilel, dass 
bei Herodot Spuren des fin!ris( lien Stammes in den Thyssanjeten 
und lyrken und ^^oh[ auch in den Meiunchiunea und ilndropha- 
gen (s. oben) sich vorfänden; nur vom deutscheU'üiide sich keine 
äSpur, was wir ebeidalls fiir richli;g halten. r 

In den drei letzten §§31 — 33 g:iebt zuerst der Verf. Einiges 
über die ausserhalb des HerodoteiscJien Scythien's vorkommenden 
Scythen , dann eine kurze Uebersicht des ?on Darius gegen die 
ScytJien untemomfflenen Zugs; zum Schiuss: ,,Scytharum histo- 
ria pett Herodetmn. ^ Ein nettes Kärtchen ist der wohl^^eschrie- 
benen Abhandlung beigefügt 

Der Iferf« der Geographie dfe Berodei bette naeb der Voew 
, red^ a. VIL die Absieht auf ein'lgeD Bogen geaammeti «ad ge- 
erdttel ae Hefeni, waa Herodet aar alten Geograpliie atenerl, 
aber aii|leieh aueb, waa beim Leaen dietea Sebfiflatelleta mim 
wehren Vcfatebee nethwendlg aeln dfirfle, me er aicb'a daehte^ 
Daas ich mich der V^gldchong mit nencrer Cfeogiapbie finalleh 
enthalten habe, folgt Yon selbst | Herodet ai/ei» IcanB hier in 
allen achwierigen Fullen noch nichts erweisen; vielmehr Ueibcw 
aekbe AufUirungen der Ver^eiehnn; aller Quellen llberlaaaen ; 
waa kann es denn auch nützen, wenn z. B. Renne! uns Herodotei- 
arhc Völkerachailen mit ihren Wohn$iitzen auf verwirrte aaialU 
adbe Gegenden redmart^^ während wir nicht chunai wissen, wa 
denn auf Herodot s Terscliobenem Laaderbiide jene Gegenden 
selbst zu suchen und anzusetzen sind. Hier war die Ilaupt- 
sncheüiistreiti^, Herodot so viel möglich mit sich selbst in Eiit- 
kliin- zu hrin^cn. So der Verf. Wir wollen uns hier nicht 
W't iit r in (ins cinlass ii, was an diesen Sätzen wahr, was nach 
uiistirer Ueberz(M];:nn;;- tlaran falsch ist, da dies aus denn, was wir 
«schon oben ausiühriich bei dem Kiclj\\ aldsclien \\ i rke gesagt, 
hioceickeud iMarvor^ehtj wir woikn dacum aiuii nicht wiederlMH 
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l«n, WB8 wir i ii ^Mi otai bemerkt, wf« wir nämlich ntmnirnrtlitf 
Min kommen werdm, «ttc NaolurlGliteii desUorodotus richtig «i 
vmlebeB« riehtig «BfznfasseBf «ad iibcrliMip^ von Allem dem» 
wüi er UMS in geograpbisclier wtA tijrtrgmrlifwih nfitlrfiiinhiir 
Hinsielil schireibt, ein risfatife»^ wahres^ fetrenei Büd zu 
Winnen, wenn ni^snch die nmtwe Geofraphie, insbeson- 
dere die Berichte nen^r^ gebildeter Reisenden über diese 6c- 
fT'^iH^en und Lander za Rathe ziehen und als wesentliche Hülfs- 
mittel dns Verständnisses und der richtigen Auffassung betrach- 
ten; wir haben uns hier blos an rfas zu halten, was der Verf. 
«einem bemerf<ten Zwecke ^reniäss uns triebt, und können dann 
darin freiiicJi nicht sowohl eine Geographie des Herodotus, ilio 
eich den an«re^::( benen Untersuchungen und Bestimmungen nicht 
wird entziehen kinmen, als vielmehr eine nützliche Vorarbeit 
fwr eine Geograpliie des Herodotus finden ^ indem nämlich der 
Verf. eine sor^^laKiije nnd nach den einzelnen Ländern wohlge- 
oi iinete Zusaniinensleihuig der Nachrichten Herodots über diesö 
Länder geliefert hat , sodass wir nun bequem überschauen kön- 
nen , welche Daten über jeden einzelnen Landstrich sicii bei dem 
Vater der Geschichte finden, ohne dass wir nöthig haben dar- 
über erst den index nachzuschlagen und uns daraus selbst die be~ 
treffenden Stellen zusammenzutragen, wenn wir eine geogniphi- 
tdie Untersuchung daran knüpfen und die Ton Herodot beieich- 
iMCea L^kaHtfiten mm m der WirklkMceit atehmisai vaä «o Tdn 
ihrer Richtigkeit odcv Unlditigfcdt vm ubmengen w«Ileii. 
Ocon dIeM wiri hcf HmiM' itai le Mthimdiger «nd «MrUbw-* 
IMer, dt ^ dicht ferade prifbtio geographMbtr Sdulll- 
fltelier ist, Mad^ni Alto dal, «m «r fär JUuider ood VWher- 
knnde WUMg^ enthiit, ONldr gelegentüdi «od d«ch meint oder 
flrfiider softUlge ITmAe« h«iMgd«l« heijditci, «och «IM« 
mit'dem IIiae«rii«hca la Verbhidimg und innigem Zmi»- 
menhaaf ; withiii da voUstindi^ uad hl allea «inzelnen TheilM 
lieh gidehlimd^ Qemllde der elten Uhider und Völkerkunde 
nimmermehr aus Herodet, so wenig wie aef Thucydidee efieh 
wird entwerfen laaeeil, de we e» B. tther aHmches Einsefaie am*> 
l^hrliche und speciellc Angaben forliegen, eoder^ md swir eft 
ehen eo wichtige Punkte übergangen sind. 

Der Verf*hat8ic)i auf diese Punkte, wie bemerkt, gar nicht ein- 
geliMen; aber er hat iiiclit absichtslos in diese Zusammenstellung 
auch Manches ans dem,wa8 über Sitten und Gebräuche bemerkt wird, 
aufgenommen, hier gleitet ditrch ein allerdings richtiges Gefühl, 
dnvs» mnnchr Srliildenms^en der Art jetzt noch ihre Anwendung 
finden, also zur Erkcnutaiss von Völkerschaften wirldirh noth- 
wcndig sind oder werden können (S. VlIL), Wäre dann nur 
auch der Verf. einen Schritt weiter frf*?rangen und hätte er sich 
nicht blos tlanuif besehräukt^ eine blosse Zusammenstellung He- 
rodotei8«her Angaben zu Uefeniv deren Werth,, deren richtige 
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Aiiffassmi? und Wwrdfgong crgt durch die Verglelcliiin^ mit der 
^Mrklicheii llesrhafffiiheit der Lokalitälcn, wie sie uns durch die 
ueueren, glaubwürdigen Berichte geschildert wird, erkannt 
werden kann. Aber eine solrlie Vergleichiiog suchen wirvergeb-» 
ifch. Zuerst^ «cleieh^ani al» liiuleitnn^ des Ganzen, sind dicje- 
»igen Stellen, aus welclien Hcrodots Ansiclit \om Woltsystena 
all entnehmen ist^ in ciiier zusammenhängcudüii Darstellung, \>ic 
auch Siels im Verfolg , die betreü'endeu Stelleu selber in tieu 
Notea bemerkt 8ind , aufgejfuhrt, und dann folgt als erster Ab- 
schnitt Europa S. 6 iF., d. Ii. die An^beaüber dessen Ausdeh« 
HHQg, GfiBseii, F^jMiet Mme (damiiter Mdi dbw Jtaspische^ 
dodi'vohl, 4ft te PiiMii gegen Anen 4)e Crruiie bildel, 
atdi A^iett geh9rt)mMl Mfcrtom tind iiMamiiiengestellt, «ad 
doa fol^oi f a p/Mnat Wefee die Aiiab«o über die cteMfatay " 
Uider «d LeewchiiAeii; Jedoch eiwe iifeed eiee wettere Be* 
a eri me y oder einen edJiiendeii, die LeUlitit nach ihrer wiil^ 
Bellen Lage nediwefatenden geeito,^ eich der Yetfc» wie beaiertt, • 
■deng dmn gcJuiten, Mae Heredeü Nachrichten suaamnien in 
tra^n« ' Mar Ten wenigen Stellen bat der Yert deren eine A«h 
nähme genandit, einigemal Insbesondere^ wq ea galt, die unbe- 
griudeteu Hypotliesen Beidbard's absinv eisen , wie S. 26. über 
Pecelea oder S. 44. Zuerst kommt in der Ucbersicht des Einzel- 
nen Hellas nach seinen elnsehien Landschaften, dann S. 45 HL 
oder § 26 ff. der j^rchipelagtis , die ionische» Imeln , KrHO^ 
Sirilien (Warum hier Si z Uien 1) , iSaräo , KynM nttd Jrjifwet. 
Hier macht Samos den Anfang, wo wir uns freiien,. Einigoa über - 
den nicht leichten Sinn der Stelle Iii, 60. bemerkt zu finden, au- 
Tjjfchst iiber das, was von dem raerkwiirdiircn Durchstich durch 
einen Berg, womit eine Wasserleitung veilnHulen war, berichtet " 
wird. Uef. konnte sich die Sache nur so denken, wie Wesse- 
ling und nach Ulm Thiersch , der auch in seinem Etat actuel sur . 
la Grecc T. lI»-^ap.-X. p 10. der Sache jjcdcnkt , sie aufgefasst, - 
Kiitiiai da auch Tournefort liebte dieser Wasserleitung, insbeson- 
dere den Eingang derselben gesehen zu haben versichert. Der 
Verf. findet diese Erklärungen man^clliaft und weder spracliürh 
noch sächlich befriedigend; die ilauptschwierigkeit liegt nach 
ihm in den Worten 8ia nccvtog da ai>rov,. wozu aber sciiüu wegen 
des dabei stehcjidei» «AAo oQvy^a gewiss Niemand ogvyfjtaros 
hinzu denken wird; denn was sollte dicss liei^sen: durch ihn, 
den Durcbschiiitt der ganzen Lange nach, ist ein anderer Durch- 
adinttl gegraben. So kann man wohl kein anderes \\ url da^n 
denfcm da ov^og und demnach nur an einen andern, also einen 
■weiten Dundiaclinltl^ der durch eben diesen Berg ganz hindurch . 
neflihrl war , denken; ciher dniCt^^ea' aehwieifg aein , über dessen 



Tiefe von 20 EUen oder 40 Vnaa hei ehier Bieito von nur 3 Fuaa 
ehie rlchUfB Anaichl nn gewinnen ; Ref. kann ndi äie Sadie nur 
■0 vevatellenr ^ Waimleiinnf 40 Fum tief unter den 




Digitized by Googl» 



Mrikt e^^pt^hU 4m mr^AvU liB5 

w« wir ygitatlkli «atefoii dena ila« mlierfebeMle i{ftf)foiro- 
fwv f eht «ffenlMr «if di« diq^pclle Oefinimg bei tot Eiatritt ni« 

bei dem Austritt. (VgL mir Schneider im Lcxic. s. v. uebst 4m 
8oboL wnd Awleg^g. zu Sdph^ Oed. €oL 438. Boül) Oans 
vahr aber setzt der Veif. hifizu und \vir wicderiiolea etgenis 
weil es die No4hwendi§^keit zeigt, bei der Beschreibuiif von Lo- 
Inlititen, wenn ae rk^tig aiil||aCi8il und verstanden werden 
sollen, lieli um die neuere Geegrephie und fteiseliteratur zu be- 
kümmern : ,,Ohne die genaneete Kennteise Ten Terrain und ohne 
an Ort und Stelle die Trfinyner zu sehen , ' welche sich noch 
finden sollen, ist wohl kaum möglich , etwas Entscheidendem zu 
sagen.''*' Ein anderes Beispiel werden wir weiter imttii noch 
aiilüin c n. S. 66. folgen die Herodoteischen Naclirit n über 
Macedouien und S. 71 ff. über Thracien zuuäclist mit lierück- 
sichtigung des M't'^^cs, den des Xerxes Flotte wie Laiidlieer ein- 
schlug. Die Yor^ttlhiii^ von der Grösse ThracieiiSj die sicli bei 
Herodot findet^ glaubt der Verf. aus der Art und Weise, wie 
sich Ilerodot den Lauf des Ißter's dachte, erklären zu könneo,' 
indem dadurcb die P'lHche Thracien's bedeutend ausgedduit werde.* 
Diese Ansicht hat auch Kef. zu der hierher gehörigen Stelle He- 
rodots V, 3. (T.III, p. 5.) ausgesprochen; da er noch bei Pau-' 
sjiiiias iihiiliche Vor. Stellungen von der Ausdehnung Tliraciens 
fintl(;t{I, 9. § 6 ), 80 1111188 doch wolii die Herodotcischc Ansicht 
im Altci ihumc ziemlich verlireitet gewesen eeinj ja es sdieiut, 
als wenn wir uns dickes i hiacien in westUdier Riclitnng bis nach 
Iltyrien , an die Küsten des adriatischen Meeres Teriin^ert sa 
decken Jbahen, dessen Bewohner, die ftnBlitlfen Alhänäreit> eirat 
neuerdings wieder aitf Thncten iwMl liezogen wordiBn sind 
(Vgl. Xylander: die Spficlie der AUviesen,. FraiiUut 1835, 
-Sk^lO.) ; aoderey'Aendiieii fifcer 2ie Bedeutimg und Aoadek» 
nang des thraciaclien Stamm'« la geachwcigen; vgl. Uadiold 6e* 
sehicüte'd. trojan. Kriegs (Stuttgart 1836.) pag. 262. 172. 

Hier nichate Abaehnitt: S€gihi$n vnd Tauriea & 84 ff. be- 
ginnt mit einer allgemeineren, anf die HanptateUen lIerodot*a 
(IV^ 101. 99. 20), die elm dämm bier im Originaltexte Tormnag^ 
aehickt und erörtert werden, begründeten Untersuchung über die 
GeslaUf in \N cIchcr Heredot sich das alte Segrthcnland dacbtoi 
um so eine Vorstellung und ein Bild des Ganzen zu gewinnen^ 
in welches sich dann die einzelnen Laadaebaften , Flüsse, Völker 
u. dgl. nak. desto grösserer Sicherheit am gieherigen Orte ehurei- 
hen liesaen« Der Verf., dessen Daratellung wir wohl der niheni 
BeaisjUtung empfeiilen kömien, weicht in einigen Punkten voit 
seinen Vorgängern, Niebuhr, Völcker, Brandstäter, Leiewel, 
ab; er lässt darauf die einzelnen Völkerschaften, und das, waa- 
von ihren Sitten, Gebrauchen u. dgl. theilweise berichtet wird, 
uachfo^eu^ man nuias inswisii^en damit aueb das verbiudeu, waa 
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noch im nfchiien Abschnitt: da» übrige Muropa anf^eföhrt hL 
Denn hier kommen die A^athyrsen, Ncoren, Aodropbageii, Me- 
^ lanchlänen , Budinen, Thyssageten, lyrken u. A« tot, die bei 
JFIerodot mit mter den tcytliiseheii Stimmeii Im Allgemdnett be*. 
gtiffen ilnd. 

Der zweite Abschnitt (S. 124 ff.) befasst Asien , zuerst im 
Allgemeinen, dnnn im Besondern. Wenn der Verf. die Angabe 
Heroclots Ton der Breite Kleiiiasicn's , das an seinem schmälsten 
Tliclie von einem rüsti^fti Fitsss^än^^cr in fünf Tafrt'n vom mittel« 
ländiscliea bis zum sdnvarzLii Mrcre durchschniücn werdea 
lönne, als eine irrige, aus einer falschen Vorstelliiii;^ Iiervor- 
gcgangcne betraclitet, so will Ref. dfess zugeben, du ersieh \n 
der Nütp 7\\ der 8(pl!e Ilerodots T, 72. mich im Ganzen nicht 
anders ausgesprocluTi Imt, und l);ililni:uurs Verthcidiiruu^ liier 
nicht begründet finden kann. Audi darin will er dem Verf. nicht 
widersprechen, wenn derselbe beiiauptet, dass Asien die niei- 
«teu Schwierigkeiten in der gesammten Geographie Herodot'a 
darbiete, da wir hier ^ namentlich bei Veraeichnung der einzeln 
neu \ Olker, wie sie den einzelnen Satrapien zugethcilt waren, 
nnf Sthwierigkeiten stossen, die, zumal wenn wir die Unsicher- 
heit fester Wohnsitze nomadisdicr ^-^liimme , Wechsel der Re- 
gierung, ja selbst auch Fehler in Zahlen und tlieihvelse Liickea 
bedenken, kaum zn lösen sind, wenn wir audi gleidi den Ver- 
snch nicht scheuen dürfen, ja vielmehr Alles aufbieten miissen, 
diese Schwierigkeiten zn überwinden , nnd die sich darbietenden 
Zweifel and Widerspruche zu heben. ' Wenn diess die PAicht ei- 
net^ Anderer'« des Herodotns Ist« so wird diess noch weit mehr 
dem mr Pflicht gemacht werden k^^nnen^ der uns eine Geo^ra.' - 
phie des Herodot Uefern will; and'dortim können wir es nur bfc- 
dauern, dass der Verf. sich*^ auf diesen Punkt , der doch nnsereo 
Eraehtens in einer ^,6e()^i aphie des Ilerodoi^ nicht sn -tim^lien 
war, ^ar nicht eingelassen hat, und bei der Darstelinng des per- 
sischen Reichs nach Satrapien sich btos lUrauf b^chriinkt, dhe 
Angabel» Herodots aufauTühren, wobei er nur an ebigen Stollen 
in seiner Rechtfertigung einige erklirende Bemerkungen früherer 
Ausleger beigefügt , selbst aber absichtlich (!) von mllen audem ' 
Nachrichten über diese Völker abstrahirt und demnach auch alle 
Untersuchungen fiber die Wohnsitze der einzelnen Satnplen aus- 
geschlossen hat. Wie werden wir aber, ohne diese an kennen; 
oder cinigermassen doch nachweisen zu können, zu einem Ver- 
stSndniss und zu einer Einsicht in diese Satrapieneintheilung des 
persischen Reiches selber geiaugen könnend Wenn der Verf. 
sagt: „Was liilft es zu erfahren, die Gandarier hätten wahr- 
scheinlich in Gadar, die Saker in Kotlan imd Saganian gew ohnt, 
wenn wir nicht wissen , wo Herodot sieh die den Namen Gadar 
U. 9. w'. entsprechen eil T.nndstrirhe dadUe?^' so w^erdcn wir mit 
weit grösserem liechte sagen könnea: ^«Was hilft ea uns den 
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Mtmen imt QnmMm «• w« Inm üeMi cider jeMt Vift4i au 
' eiMrai) wo» wir «UA- wImii, m of gmrolmlY te wflkhw 
, Tbeile jUieMi^ae WcliiMiiiemMd^ aiieli die 8«^ 

trapie, der dicfee Y«lk MfeAdlC war, gelegen ii. w,^ Um 
Iber wM keine UoMe ZutwmeiiiUilnDg-der Heredoteiadle» Atf- 
gaben, die «idi woU ob«e grosse SalMerUkeiten Jeder tm 
eeinem Herodot maditt kaui , genügen, indem dunit dae Ver- 
•ttndnin dieaer Nadiriditen aelbsi und <Ueiklitü[a Eänaldlitin' 
' den SelirillateUer seibat nur wenig gefMert aein wd ; und dedl 
l^bnbenwir, eine BerütkMritflgafig dieser Oegenailnie in einer 
^Creegraphie dea Herodotug " vor Allem erwarten zu können) ^ 
aber statt dessen finden wir nur an einigen Stellen Bemerktinge^ 
dea¥eiff.i welclie nnl das VerstSndniss der Ilerodoteisdien An« 
gaben sich beziehe Wir fUimn Bei^iei der Art an/ Nadi 
Herodot VII, 42. zog Xences von Antandrte, den Berg Ida zur 
" Linken nach der Landschaft llias, Diess veranlasst den Verf. S. 
Xl^ au der Frage, ob sicli Herodot liier nicht versehen nnd . 
^nhs statt rechts geschrieben, indem der Umweg doch ^ar zu 
auffallend sei. Auch l^ef. stie?^s bei der Stelle an, wie seine 
IVote beweist; ei zw eiftlt aber jetzt, dass Herodot 5?ich versehe» 
und eil» links statt eines rechts gesetzt, seit er in ('larke TraTela 
II.l.p.l37. «jelcsen, wie es iininö^^lii li sei von dem^adramytteisschen 
MeeihuvLii zu den UardaiieUeu zu gelangen, ohne die Beigki tte 
des Ida iiiik.s liegeu zu laasettl Wer wird also mm im Uerodot 
noch ändern woiieu 1 

^ Der dritte Abschnitt liefert eine älmliche Zuaanmienstelhing 
der nerodoteischen Nachrichten über Libyen, zu dem der Verf. 
(und wir glauben, völlig mit Recht, s. unsere Note an IV« 42. 
p. 360. TAU) aocb Aegypten im Sinne Iferodot'a rechnen zu mVissep. 
glaubt gegen einen andern Gelehrten, der es zu Aaien zählen 
zu können glaubte. Der Verfasser hat sich übrigens auch iu die- 
aem Abschnitt, seinem Plane gemäss, blos auf Herodot und 
. dessen Angaben beschränkt, obnc weitere Erörterungen oder 
Erklfirnniren irrtMid welclier Art bcizulTigen ; aueli hier ist nur an 
drei odei- ^^er Stelkd davon eine Ausnahme gcmaclit, die wir 
wolii noch öfters zu erbUckeu gewünscht hätten» 



Das Bneh enpfiehll aick flbrigena durch ein aehr adidnea 
Fa^ und guten Dti^i die hcigefi^gliii Ckar««B kin«B «nf 
gmdbe Anerirnnunng hi dkaerBfuiebang An apmei i «inchev$ 
hvanekan wnhl kaam' an bemerken.« daia hier, wo ea gili, die 
Biedergeaelnfeb^neB Angaben der lin^chen Ann^iauung in einer 
Zeichnung« in einem Bilde nahe zu bringen und ftiialÜh m 
machen, die Schwierigkeiten doppelt hervortreten« ^We erste . 
Charte stellt Kuropa ikr, die zweite Heliaa ndbat Mac cd ei liow » 
din dritte ^nbi üauten v«| .dMiThenMfyl«i, ämt Vm§agmi 
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Chr. Bähr. 



Das ger manische Kuropa. Zar gesdiichtlichen Erdkunde. 
Von Dr. G. B, MendeUsohn» ^ Berlin 1836 bei Dancker u. Huiq- 
Ulot. Vni. n. 501 S. 

lu DOlüler Zeit ist das Stndiam der Geogrsphie adch für 
ilie Sclitti« mit solcher Wichtigkeit and so unabweisbarer Forde- 
rung herrorgetreteo « ^ms dasselbe auch aus den oberen Gymna- 
sial - Classen fortan nicht mehr zu Terbannen ist. Es roiiss nur 
vor allen Dingden darauf gedacht werdeiK dass die neusten Re- 
sultate einer {jerstt'ollcrn Methode \mi] lU*tmnclliiij^ des Gegeu- 
feitaudes auch, soviel e«? thniilich, in (kti Kreis de r St liule einge- 
führt, um, wenn iiudi nicht dem Scliiiler in die \\>\nd iresreTjen 7a\ 
werden, doch den Lehrer mamiichfach und vielseitig anziir(-;:< ir^ 
dass der alte Schlendrian, wonacli Mor das Gedächtniss beim 
^eogr. Lnferricht zur Auffassung einer inH ii(!lit licn Masse von 
iNanicn, Zalilen und stnt istischen INotizen, nichl nhw auch das 
Anschanuugs-, Com])iiiation§ - und lieücxions > Vermögen geübt 
wird, immer mehr und mehr aus der Schule rerschwinde. Im 
.Ganzen giebt es ausser Ritters grossartigem, doch für den Lehrer 
fast zu colossalen Werke, dao<,jii bis jet/L Ijekanntlich immer nur 
noch auf einen Theii Asiens beschränkt i^t, wenig füi'den Ldirer - 
der Gcogr. recht brauclibare im lUttcrschen Geiste gearbeitete 
Hnilsmittel. Als ein solches muss vorlic^^endes Buch begrüsst 
Qftd daher aus ToUer. JUeberzeugung allei> flkr diesen !&weig de» 
' Iffioma iidi iotmitireiiden Lehrern empfohleo werden. . £q iat 
dies imiehende ndl Geist geschriebene Bneh reich an neuer ei-" 

S»nthfunlicher Betraditnng des Gegenattndetf , meist glücklich in 
erforhebttOff des gerade sich am meisten herauaatdlenden Mit- 
lelpnnLftes, dnrch UchtvoUe Reflexionen und Combinationen- den 
Gegen^ttd überall hin erhellend, nnd aiao für den Lehrer von 
Tomfiglidieni Notien, wenn er ein Bild der gaiiien Beachaffeii- 
hdl «Inea Landet oder Staates aeinen Sehfblern entwerfen will. 

Bor Plan dea Yeif. iai nns dem Titel 4« Buches nicht ganz 
genau und haatknnC'Zu entnnhniatf. Hir will 'seiner Angabe in 
dar Yonrede gemäss den Leser zu einem Streifzug in da8 noch 
hnmer wenig durchfoiachte Gränzland zwischen Erdkunde und 
Geschichte «infednn, er will versuchen, einige PMo au lichte% 
«inniAne hervemifendo Gipfel durch Signale s» bezeichnen; 
nirfenik hat er es auf VoUatindiirkrit abgesehen. Ongleichheil 
üi der Behandlung schien ihm zum Theil durch die verschieden- 
artigsten Anspniche des Gegenstandes gefordert ; das rein Geo- 
graj^ilfclui ■anentUch iaI kiner behandelt, wo fiünwid^ngnuf 
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die 6et^kfat«'Mi weniger niidiweigeii liesg , oder wo es als all- 
HeracinlMluiBttlTViBiK^geselit.wirtcm koairte; «MliUirlieherv wo , 
du« eig«iAÄnifelie Awiciil dmalc^eii ww^ 64cr ict— ügqm 
MMudmwag wUHrtfaeflni ndglidli •efaien. Demiiich dnimmm 
Irier flidit dne tiUrtindige AbhiDdlnng dei. GeographiMlm «r» 
w«i1wi| ]a cv liwt oft der Ytrt te EfaiilfMic efacr geii i i im 
NkiitiMIrkdigung koiWe, Rae/ dto. auch wefter niwrttn 
nM, c« wtkikmt im geographitdie HttOMut oll liiitir im lA- 
•lorMiO' fl« weift mnMifsIvclflii «li. tcfa; fedonea acham wir 
aaertt doiikiMr «uT, wai der Y«ff. lAt gclMn woHoi «ad kiVBe% 
aad MBen wir vaa 0iin , da er als akademisdior L d af ddi woM 
jetot gm diesea Studien hingiaM, bald ErgSimaf aat Verfall* 
•tÜadtgaag den »an 'ffaeil hier nur Skizzenhaften. 

^ iKtedadine Zweifel an Sicherheit eines diircli geführten . 
Frincipt «ad an GleidanoaiiglLeit der Beteadlnag ilw Bach de« « 
Voif. gewonnen haben, wena or selbst klar votan den Grundfiiats 
anfgesteUt hätle , wonach er f^ahren ist. Er hatte also den 
Gesichtspunkt angeben müssen , welcher ihn bei Verbindung des 
Geographischen und MIstöHschen leitete^ dann würde er nicht 
darauf gekommen sein, mit Ifintenansctznng- der f^cozr. Basis 
mhiintcr fast nur (wie besonders bei üngam , Preiissen , Polen, 
Uiissland) einen IJeberblick der Hanptmomente der Geschichte 
pines Volkes mit einigen geogr. und statistisclicii untermischten 
Notizen zu geben. Ein Hauptfehler des zum llieil zu aphoristi- 
schen Buches, scheint Ree. darin zu beruhen, dass sich der Verfl 
nicht recht klar bewusst gewesen ist , welche Gränzen er in Ab- 
markung des hist(>rischen Gebiets sich zu ziehen habe, welcher 
Theil der Geschichte ein wesentlich integrirendes Moment der 
Elrdknnde sei , und wo die Geschichte auniöi e, in solchem Zu- 
sammenhange mit der Geogr. zu stehen, da^s sie dieselbe als be- 
stimmend erscheine, wo sie auf die Gestalt der Erde entschie- 
den einwirke, oder wo sie uur in gewisse ailgemeiiie Notizen 
übergehe. Ebenso hat sich der Verf. nicht darüber ausge^ro- - 

wae «mator daa rtg^ ra wi iifs c^ea Bnroma^ fvM^^ wa 
er ifo Cjtiaaaa. 'd oi wlb ea 1ieatlanao« 4i er la A» Sreli dk»- 
ieliioa an^ Uageta, Foka, Sawlaad aa# Chüllea gezogen bat 
Wollte er alle dleLMer aitt elilMadela, taf wdclie «idi if^ fw- 

^ MaiiAe EiaiaM entredrta, edler wo aia weeeaäteher Steieik iat. 

• BevQflteraag geiaiaaiidi fat, oo delit laaa niditf wmm er aadl 
aSdit^ apeaafaiadw aad if^aUkdleHilkfasei la den Xrebael* 
aet Dttatethog, wealgateae ia iw angegebenea Beddiaag, arfl 
hineinrög. IKe Bezeichnung dar ),iB^«riaaa<adle>Oif-J^tir«jNi^ 
«af Preaaien, Fdea, Raaaland, üagava, flavanlen, Croaliea 
a» Ob w» lieaogea, liet etwas Schwankendes la die Eintheihmg ge- 
bracht, wogegea denn Gallien, ChraetMtaoaien und SeMudtaavIaa 
ebae Angabe Ton dg). Beiiehung m Qennukm dattebea» 

BearteSaag dieNa. i|al|eae to itaniaiatia INndbea 

* ■4 
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will Ree. sich nfclit auf ansfuhrHclic Darlegung Peincr eum Thell 

abv eiclienden Ansichten oder eine ^rimdliche Widericpiii» man- 
cher nicht ganz lialtbarcn Behauphin^en des Verf. einlassen, was 
dem Zweck dieser Bhitter ihm nicht anfic messen scheint — (der 
U'ahrftcheinlich noch jnnge Verf. wird in Verlauf seiner Studien 
gewiss darauf kommen, manches noch anders darziK^ioik n und 
aiiümfassen — ); er will hier nur bei Angabe des hihulLs einige 
. Bemerkungen liinzufügen, und andeuten, was er besomlers «och 
* von dem Verf. kimnig geleistet wünscht und was iiiiu noch dürftig 
und mangelhaft und dalier der Krgünznng und weitern Ausfüh* 
rnng bei einer bald zu iioiicudeu neucii Ausgabe bedürftig zu 
Bein i^cheillt. — 

Das erste Buch beginnt mit Gallien und handelt von der Ge* 
MiaUung des Bodens^ dem mediterromtekm umd oceamMchem 

Mioktung fmeh Qßie»^ Norden umd Wüten ^ Mmrim^ QUcmem^ 
Seekäit» tmd comiineniaUn Nerdoeten. Hier isl besoMcn der 
cnto AlbMhiikt, über dfe GcsUltuDg des BodenB^ ungenügend \ bei 
Angebe der Gebirgsgruppc der SeveDnca muMte deeh wenigstenn 
der Geb» renAatergne, ihrer yolkaniedien yelnr^flweeReicitfhuBie 
en Metallen, Höhleo, heUaemen Qoelien, ihrer mdtt schneebedeck- 
ten gedacht werden. BbenMwar die mm Theil afrikaniMth« 
Natur der zu den Sevennen gehörenden e&dliclien Abdachung 
des Geb. 9 der Gariguee in der Provence , zu bezeichnen. Auch 
wäre ea .gut geweien, wenn der Verf. überall die jetzt üblichen 
geegr. Nanen zur grtoern Deutlichkeit mil ai^j^eCiiifart halte $ ee 
I. £ war das Plateau von Langree no nennen , wo er blos toa 
einem niedrigen zu den Vogesen Ton den Scvennen hinViberzie* 
lienden l>amm spricht u. dergl. ra. Der Ardennen als wesenMich ♦ 
Nordfrauk reich die Gestalt gehend^ auch sonst historisch ao wich- ^ 
tig, auf die Völkcrzöge einwirkend, die Strassen bestimmend, 
geschieht nicht Erwähnung. — Khcii so wenig inuiet iiinn der 
Veränderungen des Hildes, wie sie in der Physiognomie (h'!*scl- 
ben durch die Einwirkung der Geschichte bedingt ist , erwähnt. 

Weit befriedigender, ja der vorzüglichste Theil des ganzen 
Werkes ist das zweite Buch: ,^Gro88britatimen.*'^ — Hier hat 
der Verf. Mancherlei geforhcht, durchgearbeitet, vielleicht gar 
Einiges durch Selbstan5chaiiung gewonnen, interessante iSotizeu 
« aus nicht so allgemein zugänglichen Werken beigebracht. Da- 
her ImI eranch dies Prachtstück seines Buches schon früher ala 
r^he in Rankn'e hiator. polit Zeitsch. II. 2. 1834 abdrucken 
loeaen. Sehen der erste Abschnitt vi Gebirge und Eäeme^ niehl 
ehw kteressentn FareUeie iwiachen GroasbriUnnien und Gfle- 
elienland. Gesterl hat hier Ree. nur wieder, deaa der Vert bei 
Angabe der Geb^ nicht der gewöhnlichen Nenm Erwähnung thnt» 
Er spricht hier nur ven der candiriacfaen Ckbirgsgrannef der pen> 
ntaiMben Kette,, den schettiichen Heehfamden« Grimgeb^ii.s«w. 
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ohne selbst der Fcaks anders als beiläufig, viclwcmgcr der Edge- 
iiiid Silbiirg Hills, der Limcforest Cheviot-, Pcutland-, Gram- 
piaii- u. 8. w. Gebirge P>>vähiiung zu thun. — Einzelnes >»'ünschtc 
man noch genauer cliarakterisirt, z. B. die englischen u. s. w« 
Küsten in Parallele gestellt mit den französischen u. a. Gegen- 
Iküstcn. Sonst ist im Allgemeinen Tortrefnicli gescliildert, in 
welchem nahen Zusammenhang die engl. Industrie mit der Natur- 
beschaiTenheit, Lage, Oertlichkeit u. s.w. stellt, wie sie ganz 
dieselben Wege geht , welche ihr die Natur durch Steinkolilen« 
geb. , Eisenstein , u. s. w. vorzeichnet. So enthalten die Ab- 
schnitte über „die occanische Grösse^ Seewesen, Insulai-stellung, 
Küstenentfaltuug, Küstenfahrt, Colonisation^ Flüsse, Häfen, 
Cant/lsystem , industrielle Grösse, Steinkohlen, Eisen, leichte 
Verbindungen, Euiiluss der Industrie auf Maclit und Bevölkerung, 
örtliche \ crtheilung der fabricirendcn Industrie , Contrast der 
Zustände, Irland, Gieicligewicht, Centralisation, London '''' sehr 
interessante Zusanmienstellungen und Angaben. Mit politiscliem 
131ick sind aucli die historischen Verhältnisse z. B. zur Zeit der 
K. Elisabeth u. a. dergl. aufgefasst. Wäre das ganze Buch mit 
dem Fleisse, der Sorgfalt und Genauigkeit gearbeitet, womit 
dieser Thcil desselben, es wäre ein treftliclies Ganze. Aber 
schon das 3 , 4., 5. Detilschland umfassende Buch befriedigt viel 
weniger. Man erhält hier mitunter den Eindruck einer gewissen 
Oberilächlichkeit. Des Neuen und selbststä'ndig Geforschten wird 
weniger dargeboten, meist Bekanntes gegeben, interessante er- 
hellende Parallelen fmden sich nicht so viel, selbst recht schla- 
gende und beweisende statistische Angaben fehlen. Ebenso ist 
hier nicht recht ein durch das Ganze sich Iiinziehender Faden^ 
eine reclit innere Beziehung der Geschichte und Geograpliic zu 
bemerken. Auch dürfte die Darstellung etwas Zerstückeltes 
haben. Freilich war hier der Gegenstand, so wie die vielfachen 
Vorarbeiten alle zu benutzen und dennoch bei einer Uebersiclit- 
lichkeit zu bleiben , auch viel schwerer. Manches von dem Ge- 
tadelten hat wolil seinen Grund in dem 3Iaterial selbst und Ucc. 
will keinesweges in Abrede stellen, dass nicht auch des Gelun- 
genen und Interessanten genug wäre. Einige Einwendungen er- 
laubt er sicli hierbei zu machen. Es ist des Zerstückeins fast 
zu viel, wenn der Verf. aus der Dreitheilung Deutschlands, näm- 
lich des rheinisclien, alpinisclien, und des der nördlichen Ebene, 
oder W. S. und N. Deutschi, eine j^'^etintheilting^^ sich ent- 
wickeln lässt. Auch sclieint der Unterschied zwischen ^^bairi- 
schem und österreichischem Doriaulonde ^ sächsischer und 
slavischer Ebene^ nicht genug durch die Naturbescliaffenheit mo- 
tivirt. Der Verf. muss dies selbst wolil gefühlt haben, da er 
auch die Eintheilung in drei grosse Gebiete beibehalten hat. — 
Etwas flach sind Ree. die Abschnitte „ Moselland , „ Lothrin- 
gen , „ Körner , „ Franken " erschienen. Bei den „ Römern " 
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miufisle viel ticfor a\if <iic durch die Naturbepclraffeiilieit bedingte 
Kiuwirktiiig: dcTsclben eingegangen werden, ihre Zi'ige^ Slrassen, 
ihre Fortschritte und Landeseintheihingen waren anzuführen. l>er 
Verf. aber erwälint nicht einmal der Züge des Drusus und Ger- 
manicus., des Drususcanals, der Ag^ri decumate.s u. a. dergl. Eben- 
so ist der Abschnitt über die Franken nach den gerade über die 
SltC8tcn Völkersitze und Völkerbündni.«i8Cso liefen fireogr. histor. For- 
schungen der neuesten Zeit nur flach zu nennen. Selbst die bestimm- 
te Annahme des \ erf., dass ein Frankenstamm, auf das römische Ge- 
biet iibergesiedelt und in Gehorsam gehalten, als die Fugen des röm. 
Reichs sich gelöst, in Gallien das neue Reich auf den Trümmern aller 
iibrigen Staaten gegriindet hatte, bedarf noch einor viel näheren 
Bestimmung und Beschränkung. Der Verf meint hier ohne Zwei- 
fel die 341 unter Constans über den Rhein gegangenen und im 
nördlichen Gallien angesiedelten FVanken. Aber gewiss war ea 
nicht dieser Frankenstamm allein, der das Reich errichtete, sod- 
dern da wohl alle Frankenstämmc miteinander in enger Verbin- 
dung waren, da schon unter Ilonorius das ganze nördliche Gallien 
von der Gränzc der Allemannen oder von der mittlem Mosel bis 
gegen den Ausfluss der Somme in ilire Gewalt gekommen war, 
80 konnte die Errichtung ihres grossen Reichs auch wohl nicht 
Sache eines vereinzelten Stammes sein. — Die Darstellung des 
Verf. hat hier aber Viberall etwas Schwankendes ; es fehlt sogar 
auch an genauerer Bestimmung der Grä'nzen und Wohnsitze, 
welche die Allemannen , Burgunder, Westgothen, von denen der 
Verf hier spricht, inne hatten. Es tritt hier, wie in andern Par- 
tien des Buches, eine gewisse Willkiir, der Mangel eines festen 
Planes hervor, da der Leser überall nicht recht weiss, was der 
Verf geben wollte und was nicht. — Hätte er sein Ziel , die 
Einwirkung der historischen Verhältnisse auf die Gestaltung des 
Landes schärfer ins Auge gefasst, er würde manclic historische 
Notizen haben sparen und streben müssen, das Geographische 
schärfer und umfassender Iiervorzuheben. So finden sich hier 
und da interessante Einzelheiten und Kcficxioncn, aber das ei- 
gentl. geogr. Moment bleibt meist unbefriedigend gelösst. Man 
vergleiche z. B. die Darstellung des Donaulaufs , oder die flache 
Charakterisirung Oesterreichs, die oberflächlichen Bemerkungen 
über die Hanse u. a. dgl. m. Manche Andeutungen leiden an 
dem Fehler einer gewissen und grossen Allgemeinheit. So z. B. 
sagt der Verf. p. 233. von Baiern: „Baiern ist, wie das ganze 
Donaugebict, keinesweges durch so scharfe und feste Naturgräa- 
zen nach aussen hin abgeschlossen, noch steht es zu seinen Al- 
pen in so naher Beziehung , wie die ebene Schweiz. Es ist 
das Bette des Völkerstroms, den die Schweiz durch mächtige 
Dämme ^on sich abwehrt. Es klingt dies so , als wenn in Bai- 
ern von jelier ein Völkergemisch, ein beständiges Auf - und Ab- 
wogen \er6chicdeucr Nationen gewesen wäre. Und doch sind die 
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Baicrn ein sesshafter ^ollisstamm, nnd \u\tvr dem Wcr?!scl der 
Ilerzo^rtliVimer liat sich docli das Vo|]vslier/o;?(IinfTi der ßaiern airf 
lötip^steii belinnptct. — So ist ferner p. :Z44, wo von der Irr7r//5i- 
schcti nnd iremlischcn Kbene ^eliandelt >»ird , die Abnmrkllirg' 
dieser Eintheilnng^ wohl etwas willkVirlieh, Öer s-iiehs. VV. frfs an 
die Weser^eb. und den Harz, der wendischen mn der Ostsee 
ans böfim. Gränzgeb. gezogen. Auf der dünischen Halb- Insel soll 
sieh an der Küste der beiden Meere die Natur, liier der w est-' 
liehen, dort der östlichen Kbene fortsetzen. F>ie nati'irh'ehe so 
^♦^e die ethno-rnipliische Gränze^oH qner durch llolsteiti' ziehen. 
Hätte es doch dein Verf. gefallen, seine •aHg'emeiireh Behanptnn-^' 
gen und Sätze irgend wie zu beweisen und nilher zu bestimmen j' 
Allerdings laufen von Holstein zwei Höhenziigc aus, der ehie an 
der Nordsee bei Meldorf beginnend , und über Oldeslo u. s. sr? 
fortlaufend, em anderer nördlich durch Holstein und Jütlaiid 
ziehend (was der Verf. nicht enfHIint — ); dies sind aber doch 
keine ethnogniphischen Gränzenl L'nd M eiches ist denn des Verf. 
nati'irlichc tmd ethnographische quer durch Holstein ziehende 
nicht von ihm angegebene Gränie*? die Kyder etwa mit ihrem 
nlten Danewirk*? — Das wäre doch auch nicht zu beweisen, — 
Die Uenennung wendische libene auf die ganze östliche auszu- 
dehnen ist aber deslialb nicht passend , weil ja auch Preussen mit' 
dazu gehört. — Auch die Charakterisirung der PliTsiognomie 
dieser sogenannten sächsischen und wendischen Kbcne hat Hec. 
nicht befriedigt. Zuerst vermisst er eine scharfe IJntcrscheidimg 
der Nord- und Ostsee - Kiistenlandsc haften , dort duirb die Mar- 
schen, hier durch die Dünen \\m\ Seen, deren der Verf. aller- 
dings erwähnt, wobei er gerade eine sehr interessante Besdirci- 
hung der Marschen liefert ; allein er giebt nicht an ^ dass ebeii 
diese nur an der Nord-, jene nur in der Ostsee-Ebene sich finden.'* 
— Auch ist die ämiere Sandebene doch zu traurig geschildert 
als „endlose Flächen, niedrige Hügel, mit diunfgcn Saaten,* 
oder weitlaufli«jen Kiefernforsten bedeckt Es soll freilich auch 
gegen Norden hin, in Mecklenburg, in der ükermark keinesUe-" 
ges an kleineren und grösseren Landstrichen fehlen , Viber dij 
sich ein schwerer fruchtbarer Thouboden ausbreitet; aber dergl. 
giebt es selbst in der Mittelmark , im Ha^ellaude, und n'elfach 
in Pommern , wo gerade an den Ostseeküsten strichweise schwe- 
rer Boden ist; 90 wie ijberhanpt an den Küstenilüssen und im 
Oderthaie sich der Sand in fetten Marschboden verwandelt. ^\c\\i 
ganz wahr ist auch die Behauptung des Verf. p. 2^)8, dass an den ' 
Osteeegestaden der EiiiUuss der See nicht iibcr die Ffscherdörfpr-* 
am Strande hinausreichc und dass nur die Seehäfen sich einen ' 
ausgedehnten Wirkungskreis schalften. Die Pommern, besonderir^ 
die Neu -Pommern sind gute ?.latrosen und werden von andern ' 
Nationen, besonders Engländern gesucht utid in Dienst genommen. 
>Venn Uec. so sich einige Einwendungen erlaubt, um den Verf. 
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daranf 8!il'fiiCTl[8ain zu machen^ wie er bei einer hoffeutlich bal- 
digen neuen Bearbeitung seines Werkes Manche« aähcr zu be- 
stimmen^ zu begründen, zu beweisen oder zn beschränken habe, 
80 niiias er doch zugleich gestehen , dass skh auch des Anregen* 
den und derintereaaanten Schilderungen und ZaMaun^wteilungen 
fenng in dem Ahaehnilithir Pmtorhlurf iaM. MM.v«f)|Mdu» 
's.B.^RlMMrMM HMnalieiie , NMeifiMlB-te|biid, JNcifa» 
md MaiBlaiid, Alp , NadsftilMid , Sdiwiben, MnialnA-FnakM^ 

H'mäir jedach d«r Yerl dmm Mmim swut, fm* 
4tm dMm lud l^bäm TktUm ,,dat mtbgenmndMdkm Bmnfpm^*^. 
iüteMhr «ritt di« tiigortL geogr. Buu woMu Dk SiUliU«- 
mng vwi Ilagim Iwt Bet. rntM Mriedlft Hior lamM er 
«te« griMIidie DttimBi dar NatarfaMlteiMi LmdttbttkM«* 
CrahoKi VcfUlbiias der Productkni mm BfanrabiMMliI, «.a w» 
Tolger in lehieni Hmdfcoeha iMhauptet, daas achwerlich olti an- 
deres Land in Eurof« mehr mit Rddrthum, MannichfaUigirtit 
und WichtiflMil dar fiOMfainülzigsten wie der aeltensten und 
edelsten Erzeogpllte feaegnet , daM nlier daa Mdste der Nator 
selbst iiberlassen aei, den' Einw. stehe dal^ kein Verdient 
da gerade in den fnichtlimten GofOiden noch Menschen Tor 
Hunger stürben, weil der Ackerbau zu jämmerlich getrieben 
wurde , und doch ^önne bei richtiger Cultnr allein daa Biharrer 
Oomitat ^anz Ungarn versorgen. Dergleichen Benierkung^e« 
Malier zu pri'jfen und zur an^emcincri Charakterivstik des Landes 
anzuwenden^ musste sicli der Verf. aiii;cle^en sein lassen, bibeiiso 
maaaten die utigarischen Ebenen nocli näher gcachUdert wertk-n. 
Ifanche historische Bücke des Verf. sind übrigens sehr inleres santr 

Bei Preiiasen vermisst Ree. wieder die Schildernn«: der IMiy- 
alognomie des Landes zu ver8chiedenen Zelten. Gerade die ^e- 
achichtliche Erdkunde hatte Iiier viel von den Veränderungea dei 
Landes zu berichten. Der Verf. giebt nur historische Raisoiine- 
ments besonders über die Orden sherrschaft. Hier aber hätte 
derselbe bei Schildeniug der Eroberung den planmässigen Fort- 
achritt der Deutsch-Ritter näher angeben BoUen, wie sie nämlich 
bei jedem Schritte Burgen anlegten , und mit denselben blos den 
grossen Strömen nachrückten. Der Absehaitt über Freuäsea ist 
Mbr dürftig imd skizzenhaft — Auch bei Russland , dem mehr 
Eaom fewidiMi lal, sind m wieder mehr historische Raiaonne^ 
iMiita, RdleiiMiMi iUbcr dm Wachathum dea SUata , Petor dar 
CkOHC, ataHtÜNlie Tailiilliriiio a. dfl. n.« waa d«r \mt 
ffiebl« ala aiaa a^anlHdw Doicbdrlngiing te Oaagraipliin «nd 
Gaaaliicto. Bban ao bat Seandtoaviaii. Man aaMk bai dw 
Badwdaa Torfl den BMmak ainaa dan Apfatil valaandan G«* 
ilahta, daaabarniditaattinaclit VMlieli wallte dar Veit aitali 
nur VailEaai geben. Biliar ftabft bald aeine Andnnlungen «aA 
fldiien weiter amCUiien vnd befanden» «nd dabei rieb länaa 
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festen "Planes zur wahren Anbauen«' <^cr g-cschJchtlicheii Erd 
kiindc stets bewusst bleiben ! — Druck uud Papier sind seh5n. 

Burg Braadeaburg au IL SchrSder. ' 



J^^ Mormtiano earmine iaecutari diaput atiun^ 
eulam icripsit Eduardm SekmMstfpßti» Brunsvkensis, philol. 
•tudiosuä Lipsieaiifc hijfmßf a«iHf(iu UtiL fiwrjgiau libraria 

': was. Älfi, ^ . . • . . 

* Hr. Schmehkopf , der, was jetzt immer seltener wird« eine 
vm&gKche Fert^keit lateinische Gedichte ma .nwcAen betltct,^ 
ImI A bei flelMni. Abgange tobt mifrer Ünivelvftilt, dfe er In ter^ 
wjchenem Halbjabre .beafadit lAt^ diese Schi^ siugeefgnet, die 
efaien aenen tind IngenHkieii Wtg entiiSity das lieibestrltteiie 
Carmen iseeuhtre des Herka «uf dne reffeln^bslge WeiM tmtipr . 
die singendeii CHJSire wa vertMlen. Namem er den Inliait des 
Qedfcto la UtetiriscbeB IMstleliea angegeben, und die auf Idas- * 
«elbe besUgilcbeii Terse des Harai ans Corn». I?; 6* angeführt 
bal, spfiiAt er Mv^derst Tan-dem Inhalte des CMiehts, wobef 
er Ae Ton tini« MltBcliedKch « in' welchem er ehien s^er Ijdirer 
▼erehrt, eraendirteti sibyllinischen Verse kam ^Grunde le^. Bf« 
nige Kleinigkeiten , die in diesen Versen nedi etnor Berichtignnf 
bedi'irfeo^ übergehe^ieh, da daa nicht snr Sache gehört Hr, 
Si^fliihrt mm Gründe"* an, wanim mit den Worten mauivsg vtjov 
IjOiSv der Tempel dea Jnppiter anf dem Capitolium gemeint sei. 
In weichem daa Lied gesimgeo werden «olle, und erklärt xogoif 
in den Worten xaglg öh xogai xoqov avzal iiouv, xal x^Q^S* 
nalÖGiV agörjv öTa;|fi;snacl^ Homerischem Sprachgebrauch von deni- 
Orte, auf welchem die Sängerstehen, so dnss die Chöre von ein- 
ander getrennt ^restandcn haben. Geireii diese Auslriinn^en 
dürfte jedoch manches ein freu endet werden können. Naelidoin 
Fodaiiri gegen die Dörin^ische Eintheihmg des Gediclit'« in dre? 
Theile gesprochen worden, stellt er die richtige Behauptung 
anf, dassin den Gedanken des Gedichts ein solcher iSusamrucn- 
hang sein müsse, der zugleich eine schickliche und regelmässige , 
Vertheilnng der Strophen unter die singenden Chöre zulasse.' ^ 
Zu diesem Dehufe nimmt er nun an, dass das Gedicht nicht blosa 
▼on den beiden Chören, deren einer aus 27 Knaben, der andere 
ans 27 Mädchen bestanden habe, sondern auch noch von dem 
Chore der Quindecimvirn gesungen worden sei, was er theilä aus 
den W orten V. 70. schliesst, quindecim Diana precea virorum 
curet et voiis puerorum mnicaa applicet aures: theils aus der 
ganzen Beschaifenheit des Gedichtes folgert. Sodam bdianptel 
er, dass immer einer Strophe der Knaben die nMiate Strophe' 
dcrBHddien respmidfre. Nadidem er »m» die Ten einigen aiateni 
SMrcn bdtebfe Ibitikcfinng beifiifleii bat, stellt er w&a^ An- 
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tUt iiif ^ nadi weldier das elf eatUdie Lied aw den Blsniphta 
3 — Swiiad 10*^15. besteht f als ia vi eichen Strophen alle Bitten 
enthalten seien. Alles übrige falle den QuindccimTirn zu, ausser 
%da8s der Epilog naturilcli den vereinigten CU5ren der Kaaben 
nnd Mädchen inkomnie. In dem ganzen Gedicht herrsche die 
Dreizahl: drei Feiertage, drei Naclite, dreimal neun Knaben, 
dreimal ncti'n .Mädchen, dreimal singen die Knaben in jeden! 
Theile des eigentlichen Liedes, dreimal ebenso die Mädchen, 
zweimal ein QnindecimTir, zweimal wechselsm-eise die Knaben und 
Mädchen, einmal alle Quindecimviru zugleich^ einmal die Knaben 
iwd. Mädchen zugleich, so dass auch hierdurch wieder die Drei- 
zahl zum Vorschein komme. Das gauae- Gedichti&t deamach ia. 
lolgcnde sechs Theile ciii^etheilt : 

I. Strophe 1. 2. Küi QuiiidecmiTir. 

II. Strophe 3 — 8. Die Knaben und Mädchen abwechaeJxuL 

III. Stroplie 9. Ein Quindecimvir. 

Siroj^üe iOr-rXa. Die Knaben und Mädchen ab wecU- 
adnd. ' , 

V. Strophe 16 — 18. Alle Quindecimvirn. 

VI. Strophe 19. Die Knaben und Mädchen zusammen. 

Ilr. S. hat diess nun noch durch ein Schema, in welchem die 
respondirenden Theile mit Bogenlinien vereinigt sind^ Version- 
licht > und die Stellung der Chöre so angegeben« 

4( ]|c 4c j|l ~ 

4t 4r « « « 
****** 

*4i**4i4i4i]^4t 4e*t*****. * 

]|i4t******* "*i|r})c***, ♦♦ *#t 

Ea wird aödann diess alles {m Einaelnen kiiraUeii. erKutert ' 
,iind besonders daranf aufinerkASip gemacht, wie 'der Inhalt der 
Strophen schon daranf hinweise, was die Knaben, was die Mad- 
chen und was die QoindecimTirn singen mVissen. \ ^ ^ 

Eft ist nicht m lengnen, dass. diesa sehr ingeniös ausgedscht» ? 
vod, wie es auch mm Theii gewiss richtig iat^! grossentheib 
liemlich wahrschdnlich gemacht worden.- penungeachtet stehen 
noch twei bedeutende Bedenken entgegen, ipuA swar erstens die , 
Annahme , dass die Quindecimvirn AtitheU an dem Gesauge haben 
sollen. Denn abgesehen davon, dass dIess schon an sich nicht 
wahrscheinlich ist, qnd auch kein äusserer beweis dafu^^aiige- 
fifüurt werden kann, scheinen auch die aus df^ni,*Gedichte selbst 
hergenommenen Gründe theihi nicht ausreichend , theiia tudi 
nicht schwer zu beseitigen. Es \iiirde an weit fulireh, wenn 
diess im Einzelnen he^^prochcn werden sollte, zumal da sieb die 
Sache vieUeiclit von selbst bei Betrachtung des owoitenBedeiikens^ 
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erledigt. Ilr. S. Ist nämlich tlieils aus Verehning des Altcrthums, 
theils wohl auch im Vertrauen auf die von einigen Erklärern dem 
Carmen sectäare gespendeten Lobeserhebungen, von Bewun- 
dennig desselben erfüllt. Andere haben das Gedicht ganz schlecht 
gefunden. Noch andere, die das nicht ableugnen konnten, haben 
es zu entschuldigen gesucht, indem schon überhaupt ein Gedicht, 
dessen Inhalt vorgeschrieben worden, nicht eben viel Schwung 
liaben könne, wenn aber ein solches Gedicht auch öffentlich ab-* 
gesinigen werden solle, essehr plan, einfach, und allgemein ver- 
ständlich gehalten werden müsse. Dennoch ist kaum zu zweifeln, 
das^', wenn dieses Gedicht anonym irgendwo aufgefunden worden 
"wäre , wenigstens so, wie es jetzt beschaffen ist, schwerlich je- 
mand auf den Einfall gekommen sein würde, es dem Iloruz zu-' 
zuschreiben. Nicht alle Gedichte des Iloraz sind gut und fehler- 
frei. Bei einer solchen Gelegenheit aber, und bei dem ihm von 
dein Augustus gewordenen ehrenvollen Auftrage das Carmen «e- 
rulare zu dichten sollte man doch etwas Ausgezeichnetes erwar-^? 
ten, und zwar um so mehr, da er nicht mehr ein Jüngling^' 
i^öfWdern ein gereifter Mann war, und da er eben in Bezug 
auf diesen Auftrag IV. 6. sich rühmt: Spirilnm Phoebus tnifiiy^ 
Phoebtis arletn carminis nomenque dedit poetae^ und meint die 
Mädchen w erden sich dereinst mit Vergnügen criimern unter den 
Sängerinnen bei der Secularfeier gewesen zu sein dociles möda^^ 
rurn vatis 'Ilortiii. Diesen Aeusserungen so wie der Erwartung,' 
die nvdii iu^lr^gen berechtigt war, entspricht nun das vorliegende 
Gedieht W Venig , dass man, äussere Gründe nicht zu erwäluien,' 
gar sehr an der Aechtheit zweifeln kann. Der sonst sehr scharfe 
Kunstrichter, Ilr. Hofman Pecrikamp, hat bloss die Strophen 2 
und 5 für untergeschoben angesehen , die erstere als ganz pro- 
saisch, die zweite als Wiederholung dessen was eben gesagt wor- 
den war. Diese Strophe jedoch lässt sich rechtfertigen. Ferner 
bemerkt er mit Recht, dass im Anfange des Gedichts, 
Phoebe silvarumqiie potcns Diana 
Lucidum codi decus, ' * ' 

wenn, wie es sich gehörte, lucidum coeli dectts auf beide Gott- 
heiten gehen soll, es vielmehr lucida o coeli decora heisseu 
Süilte. Was soll man aber zu dem sagen, was fol^t: 
• 0 colcndi 

Semper et euHi, daie quac prccamur 
Tempore sacro ? 

Kann man prosaischer reden*? Kann man etwas Geringeres und 
Alltaglicheres von den Göttern prädiciren als colendi semper et 
vvlti? Doch wir wollen annehmen, Horaz habe nach Vorschrift 
dichten müssen; er habe die sibyllinischeii Bücher und die lex 
de maritandis ordiiiibns erwähnen müssen : sollte er nicht den- 
noch ein längeres, inhiiltreicheres , kräftigeres Gedicht haben 
machen können'? Wir wollen annehmen, er habe sich mit dem 
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Mtihikcr bcspreclien müssen, und dieser habe, wie auch heut- 
zutage die C'ompoiiistt'ii. lieber ein mattes und leeres, als eiu 
kriitu<;es und gedankenreiches Gedicht verlangt; würde er nicht, 
MOS die Natur der Sache erforderte, die llesponsion der beiden 
Chöre merklicher und efTectvollcr Iiaben hervorheben können, 
alH es in dem Gedichte, wenigstens wie qs jetzt vorliegt, gesclie- 
hcn hi'i Indessen was es aucli immer damit fi'ir eine Bewandtuiss 
Ilaben , und wer immer der Verfasser des Gedichts sein möge, 
hO kann und muss doch verlangt werden, dass dasselbe eine den 
beiden ('hören angemessene Einrichtung habe. Diess hat Hr. S. 
richtig eingesehen, und mittels der Annahme, dass die Quinde- 
cimvirn mitgesungen haben , auf eine wenn auch etwas künst- 
liche, doch ziemlich befriedigende Weise bewerkstelligt. Da 
sich aber doch diese Annahme schwerlich di'irfte rechtfertigen 
lassen , so fragt sich , ob man nicht auf einem leichtern Wege 
eine schickliche und regelmässige Vertheilung der Strophen fin- 
den , und dadurch dem Gedichte zugleich eine solche Gestalt 
geben könne, die den Verfasser wenigstens zum Theil von dem 
Vorwurf der Ungeschicktlieit befreie. Das Natürlichste ist nun 
wohl unstreitig, dass ein feierlicher Gesang vollstimmig anfange 
und endige, mithin Anfang und Ende von beiden Chören zugleich 
gesungen werde. Die Strophen 1. 2. werden daher als von bei- 
den ('hören zusammen gesungen anzunehmen sein. Richtig giebt 
nun llr. S. an, dass von den Strophen 3 — 8. immer die erstere 
von dem (^hore der Knaben, die andere von dem der Mädchen 
gesungen werde. Doch geben hier die Strophen 5.. 6. einen 
Änstoss: . . »: « . , ^ 

Diva , producas tuholem Patrtsmque 
. . Pi oaperei decreta super iugandU 

Fcminis proUsque novae feraci 

Lege mariia ; , * , , ' 

Certus undenoa decies per annos 

Orbis ut cantus referaique ludo$ 

Ter die claro totiesque grata ^ ■ . ,^ 
Nocte frequentes. 

Der Annahme zufolge muss die erstere dieser Strophen von dea 
Knaben, die andere von den Mädchen gesungen werden. Hr. S. 
sucht nun das zu rechtfertigen, und meint sogar, es würde 
lächerlich sein , wenn die Mädchen die erstere Strophe sängen, 
da hier um ein kräftiges Geschlecht, das den Staat erhalte, ge- 
beten werde. Aliein davon ist nicht nur in den Worten nichts 
enthalten , sondern es will auch nicht passen, dass die Diana von 
den Knaben angeredet werde, deren Anrufung vielmehr den. 
Mädchen zukommt, wie dieselben diese (löttin auch in der vor- 
liergehenden Strophe als Llithyia angerufen haben. In der andern 
Strophe dagegen ist nichts, was einen Grund enthielte sie den 
Mädchen beizulegen. Wenn wir daher dem Diditcr ein richtigem 
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Texte foillandeDe üiiieHtiBg eillirt sich leicht daraus, dm 
lim CtoWBflNitiker, der, wA er in deto Hiadtduiften Iceine Per- 
sonen < iMmkt ftoA , 4m §um Gedfciit irov den Knaben und 
Miicfaen casaminen abgesungen gikutite, den Znsanimei|li|ttg 
ternrisste, und um einen solchen henusteUtei äUe Strophen tot* 
ietste. Denn nllfidiBfi «<Me, wenn altet Ton denselben Per- 
■oneo wire gcsnngeo worden, durch die angegebene Stellung der 
Strophen aller Zusammenhang aufgehoben werden. Ganz andera 
aber verhKIt es sich, wenn nach Strophe 4, in der die Ilithyia 
von den Mädchen angerufen wird, die Knaben, die in der Stro- , 
l^hc 3 mit possts nihil urbe Roma visere maius schlössen , fort- 
fahren Certus undenos u. s. w. Dass diese Worte richtig mit dem 
possis nihil urbe Borna visere maius zusammenhangen, wird 
man leiclit aus dem zu Anfang gesetzten certus ersehen , indem - 
dadurch ausgedrüclct wird, was in Prosa heisse'n würde tU certus 
örbis referat cantus. Dann fahren die Mädchen wieder fort Di* ' 
ta , producas u. s. w. Von den beiden folgenden Strophen 7. 8, ' 
ist wieder richtig die erstere den Knaben , die andere den Mad- 
dien angemessen. Aber die Strophe 7. bmn « wie fientle^ sehr 
riditig behauptet , nicht so gelautet haboit 

f'osque vcraces ceninisse Parcae 

Qucd aemel dictum est stabilisque renm ** * 

T«rmwiM tervat , 'bona üm peracUs ' 
iungiUfalm, « ^ 

Dcw daifa frl Mi SliM. Anih bMoit Hr. OnW all BmK 
dm •rf- $tMlk mkwtr w mam fj iM bied %L *BctoiidtewMedM 
MdwGeMgttiiiMigendtellillgdfenMM^ Die fMtige Les- 
art lit dk^ Hm. Htä aafgoKüMeM, ^mmT Mnf A«Im», 

deakfl», ndaerwl, «m der MiliteMMiHrdeit,;^ 
alle HudicMita iMitMgt th$»iai ixtlki^il»^' 

die beiden enftea Ycm ron djBQ Knaben , die beiden ändern twi | 
den Mädchen gesungen ireidoi, haben schon mehrere' Erklarer 
gesellen, wie et denn Mdi enverkennbarist Diess tnnsKte bei* « 
di^m Gesänge eine b ewed ers gute Wirkung ber?orbr!ngeit , wie * 
dfnn überhaupt eine edifckiiche Variation zwischen dem, was ^ 
Ten beiden Chören zugleich, und dem, was von jedem Chore 
einzeln gesunken wird, erst Leben in das Ganze bringt. An ein 
antistrophisches System, worauf ITr. S. und andere ausgegangen' . 
sind , kann in strengem Sinne bei einem monostrophischen Ge- 
dichte nicht nedachl werden, eondeni^ Imnnit bioie darauf «o, ^ 

* 

■ 

* 
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dass'dic nieicJ)1icU-.Mic])t:^f/9tört^ und dem einen Chore nicht 
if^chr als den) andern hei0t;legi werde. Diäss steht in Beziehung^ 
au(<Jic Heurtlicihmg der t>t*-ophcn 10 — 13» in denen llr. S. ebeu- 
fa|L« jedehinai die crstcre den Kiiabcn, die folgende den 31adrheii 
bcjlegt. Zwar liöigi,i^(9 diesü ajleul'alis gesdiehen ; inde^shcii ila die 
cI^ci|]{^r;^(f^^ d^e^er !^troplien; in einer Puviodc zu^ainuienhau^ca^ 
nnd dif; vierte dnfclA.-^?^ Wo^te Ae//ß/i/c prior ^ iacenlem lenU ia 
hoHt^ni anni Theii, dc^,,Knal)9;i ^ zum Theil dcnMädclien ange- 
messen iiind^ -SO i^t .wpl^L an^sunehnten, dass alle vier Sytiopheu 
^ou |)cidcn jl^luiccn zusaipmei^ ^Qsun^eu wurden i^ind. ISoch we^ 
lug^'f.Kisst si^)i 4g^Hn z\vdrcJfl ^ . wenn, was sehr wahrscheinlich 
ifly^jfiie wie, tiii^i^nci^JfU^npr.gelesfin werden mag elende Strophe. 
12t<(jV. .4j -* j4i?Vx^U\ifi»is leicht erklärlicher llrsm;he von einem 
liUecpplator lij^zMpf'fVi^t.weggeworl'cn wird, in welchem Fall« 
dan^ daj^.jj(?^^//ja^i r^^runi, est o/j^d( mit derp^ vorher^gangejien 
Gf^äi yi^f^\i}ixi\vii is^. , «Uadurch wird das EinfaUen der.\ereinig- 
t^n CI)öf^^ a]|t tU:n,,\VQrten ÜQfia sivestruin est opuß K(Jl;:.6cllql^ 
lind kräftig^. £Is24vijg^nr"^*^ >>ieder zwei oiTeubar gcäch^edeiK^ 
i?tropIicn ,.,J;4i-;l,^;,f)4Jifvq fifS«^« Oiit Uecht die crsterc de^. JljLnüT^ 
hen , di/e ,i^w e)t^^ 4f-*'i<Ä^^7'A'^^^^ :^iigC4thrieben Iiat. 
y nelrachjei); ,y ir,.^uif i^er die Strophen IG — XS. bei. dene{i| 
Bich Hr. S. damit gehoj^f^^ ,^at^ dass er bic deu Quindccimur^, 
beilegte: ai»:»iti*l »f»*irt7»ri» %vm^.- umfuuX 

Phocbus , accepltiiqvq ji^qtxem CamcniSf 
, Qui salutari Icvat arte fc&sos, 

AppViccl na^res. ^ 
l\Iit Recht bemeik,t ilr, S, d^^s die vorletzte dieser Slroplieii 
der letzten respoiidire, und liest daher Qui statt Äi. Diess bc- 
Kt^^i^^.^^ nof.h.ui<l)r, w^nn man die erste dieser Strophen be:^^' 
tr^i;|iff^^ die nichts, ßln XV^icate ^c» Apollo enthält, von denea 
iiiv)>t .{^b<uijsehcn ist, ^i^s^t^jf^ .jliij^r hoilen , und unter denen das 
oi.T^p(i{^^q^novefn C^meitisnmlii. hiü^ durch die Verbiudwngs- 
])artikel,..'fpi^ci'|i auc)^ durcl^ d^^^Prädicat selbst sehr elend,, 
imd norh elender ist., wenn e^ ^uf tlie Palatinisclie UlbÜotliek, 
%z;ig liab^ii ^^11. \V,(9l^hf;r, Seil ulk Dabc könnte nicht mit liulfe 
d^'s (A(üdu^^ß(ll^Qrjmsm4^fi aiwii 6o|che Strophe zusammensetzen'^ 
Ilierzu itoommtr. in dern IJyilg^ndem Strojüie das viclbesprochcnp^^ 
eine !drc^aclic,JPeiff.uug ^\il^^sendc, und cbcndanuu fehlcrliart 
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gebraiiQlite fellr. Nimmt man alles dieses 2usammcn^ so lanii 
i^au kmim anders als sicli überzeugen, datsS hier ein Interpols- 
lor aus einer ^uten StropK^i zwei scliieclUe gemacht habe. Der 
V^C^tdes Gedichts schrieb vermuthlich ^o:, 
M CIO bn*». t Jugur et fulgenlc dccorus arcu, 

* Jrr' ^^J^i Alterum in lustrum meliusque Semper 
.'h . mirt^ 'III . ^ ^ ^ 

Vrorogat acvum. 

Unrichtig ä't'dfesc Stelle von denen verstanden worden, die melius 
aeviim verbinden. Der Sinn Ist: prorogat ßevtüJi in allcrum mis-\ 
Uusque sqinper liistrum. So erhalten wir eine gute Strophe, 
zu welcher dann die Gegenstropl^e der 31adchen vortrefflich passt: 
-i- ' '-rT.J Quacque Aventinum tenet Algidumque 

(^umdecim Ukana preces virorum 
Curat et volis puerorum amicaa 
. ." JppUcat aures. 
Die fndicaiiven. jürd/'ö^ä^ , curat, avplicat hat Bentley gaü^'iüi't. 
Recht aus ilen meisten und besten Tlandschnftpn hergestellt. |Vic 
(*'ohjunctrvii jler Vulgata'sind durchä'i*is matt,! hactidera schon die 
Bittcn'Ärau'^gegangcri'sind, nnd die'beiden dicseiii Strophenpaai*e' 
vWrhei^gchcndcn Strophen zeigen durch' dä$ ' /^/wi , mit dem sie" 
beide anfangen, dass nun der Zustand geschildert M^jj^d ,| ' clci*' 
dufcli den Augustus bewirkt worden ist. Hiermit fallt, zugleich 
der Änstoss weg, den Ilrli. S. mit Ucclit daran nahm, da$s hltir 
die G'ötter in der dritten Person genannt werden'^ weshalb' er 
diese Strophe glaubte d^'ii Quindecimvii-n beilegen zii miijJ^ens Die 
letiie Strophe des Gedjchts wird, wie ' berc|tls' bemerkt woi*d^iii^ 
lind auch Iii". S. angeg^cbc^i hat,' v'öü böidbii Chöreri zli^ärhrticn 

'^?\Auf "die arigy^bbene t^^'cTse erliaUenWcih C^'^^^^^ j 
das doch bedeutend besser und kräftiger ist, als es iii de;* bishe- 
rigen Gestali erscheinen miisstc. ' ^tlr l^iiön''deri Höraz vofi' 
Kindheit an in der nnsichern Fassung, die c^^ Iii ufiseth iVusgabC|| = 
hat, und in frommem Glauben bekommeh V^f auch vör den grösSr 
ten Fehlern eine solche Verehrung, ddss wir sie gar nicht bc- " 
merken , ja durch die Erklärer, die alles Alte unbedingt löb'en' 
und preisen zu müssen glauben, werden wir verleitet sie soga^ 
für Schönheiten anzusehen. Mitunter tritt dann wöHl auch eine^^ 
auf, der wieder im Gegentheil zu weit geht, und nacli moderiicn 
Anstellten auch das Richtige und Gute verdammt. Beides is^^ 
Pedanicrei, das eineobscure, das andere elegante. Den rlcliti-' 
gen Mittelweg ßndet man. durch >iele8 und lebcudiges IfCseu 
d^i; Alten selbst 5 ohne Interpreten, ' . 

Göll fr, Hermann, 
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A nt ibarbaruB der latein i sch e n Sprache. In iwei 
Abtlieiliing;en , nebst Vorbcnicrkiinj^en über reine Lutinität, rua 

*i Dr. J. Ph Krobs, Profe^aor am Gyninatiitni tu Weilburg. Zweite 
Terbe8berte u. stark vermehrte Auflage. Frankfurt am Muin, Druck 
Verlag von Heinrich Ludwig Brünner. 1837. 8. \VI und 5l5 S. 

Die Nützlichkeit des vorliegenden Buches ii^t so vielfach 
anerkannt worden, dass es Ree. füglich unterlasnen kann, die« • 
seihe noch besonders nachzuweisen. Er benutzt daher eine An- 
zeige dieser neuen vielfach vermehrten Auflage, deren äusserer 
Umfang sich ebenfalls mit der Mehrung des inneren Schatzes 
um Vieles erweitert hat (denn der allgemeine Theil umfasst jetzt 
66 Seiten und diese llieilweise sehr eng] gedruckt, wogegen der 
Hgentliche Aiitibarbarus den übrigen Raum von S. 67 — 515. 
füllt), liauptsächlich dazu, um dem gelehrten Hrn. Verf. einige 
lierichtigungen und ISachträge zur gefälligen Beachtung vorzule- 
gen,, indem er demselben zu gleicher Zeit für die Aufmerksam- 
keit dankt, die derselbe zu seinem Theile den bei andrer Gele^ 
genheit von dem Ree. gemachten Sprachbemerkungen gewidmet 
hat. Gewiss wird der verdiente Hr. Verf. auch die hier zu ma- 
chenden Bemerkungen wohlwollend aufnehmen und mit Einsiclit 
beurtheilen. , 

In Bezug' auf die Einleitung und aen ersteh oder allgemei- 
nen Hieii des Antibarharus mu8S Ree. bemerken, dass die \on 
Ilrn. Krebs aufgestellten Regeln und Grundsätze nicht nur au 
fi'wU durch Einsicht und Sachkenntniss sich auszeichnen, während 
sich der Hr. Verf. doch auch durchweg von jener Pedanterei frei 
gelialten hat, die t;ich fast unwillkürlich bei solchen Erörterun- 
gen einzufuiden pflegt, sondern auch durch eingestreute lillerari- 
Kciie Motizen für den jungen Leser noch nützlicher und brauch- 
barer gemacht worden sind. Würde nun Ree. auch das und je- 
nes bei Abfassung einer älinlichen Schrift anders gestaltet oder 
geordnet haben, so mag er doch im Allgemeinen au den Haupt- 
sätzen, die Hr. K hier aufgestellt hat, nichts aussetzen, niuss 
aber dagegen im Einzelnen die eine oder andere Bemerkung ge- 
gen die vom Hrn. Verf aufgestellten Satze machen. 

So heisst es S. 12. bei Hrn. Kr. y^Uniflassisch sind im Gen. 
plur. die Formen mensimn^ sediuniy vatium statt meusum^ »c-, 
r/wm, vatum.^^ Mit der V^erweisung unter dem Texte auf Mat- *. 
thiä zu Cic. Se\t. 20, 45. Ausleger zu Cic. Phil. X'I, 9. und 
Oudendorp zu Suet« Aug. 65. Allein dieser Satz steht auf keüicui 
sichern Boden, wie Hrn. K. schon die Einsicht \on K.L.Schnei- 
ders Fornienlehre Bd. 1. S 243 fg. Ichren konnte. Ueber mcn- 
nium kann Hr. K. jetzt Zurapt zu den Verriitischen Reden Bd. 
1. S. 414 fg. vergleichen, woraus er ersehen wird, dass mensium 
eben so viele (/haucen für sich hat, wie tucfmum. Auch über 
seilum^ wandle Ausleger in der Kcde pro /'. Sesiio a. a. (). 
fiülier nach Pri*,tiau's Citatc p. 771 Pulsuh. hergestellt hatten, 
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■ilMtr äteltoidlft aÜMMnMlfli fiMdifhriftfii hol dauQ bdU 
t ti iiitt ft ■» mfinip jp^tahi» wie iicM «Mdi «udiBiw 

■IdUidb «nf MieiMi^i iMiP|MiWii, ftMch ist es iio«lclii% in 
gen, fneiMttmi, «0Ümi iliiL ^h^Im unklassisclio IWaeftt ^ 

vollere Form diiokt uns wenigstens bei wtansium und sedium för 
4ts Ohr gefalliger. Auch S. 15. ist uns aufgefallen , dass Hr. K. 
te:UaMMigt den Sats hinsieilt: ^ Uncicero n iüm$ek , vielleicht 
g«dr uMtmi^ch^ ist die Fonnt«^{«2 für isiuc^''' was auch im Aati» 
Imrtew selbst S. 281. wiidirliitt «M. Deeli luitami i$tud oft ge- 
DBg soeklMr bei Cicero Tor, dast ct .«!«! m unrecht aeia würde^ 
wollte man Utud allemal in Utuc anderp , wie ifrenn man umge> 
kehrt allemal istud statt istue herstellen wollte. Auch scheint 
der Römer von feiner Sprachbildung einen Unterschied zwischen 
islud und istuc gemacht zu haben, wobei wolU istuc etwas schär- 
fer anf den Gegenstand hinwies. So urtheiltcn wir, wenn wir in 
den TuscuL lib. 1. Cap. 6. § 12. zuvörderst nach der Pariser Hand- 
schrift mit Orelli beibehielten: JSon tum ita hebes ^ ut istud. 
dieam^ dagegen ebendaselbst nach derselben Handschrift her- 
stellten : Nam istuc ipsum , 7^071 esse , cum fueris , miser- 
rumum pulo. Dass übrigens istud auch anderwärts bei Ci- 
cero sicher stehe , bedarf vorerst keiner Beweisführung. Dem 
Ree. war gerade die Rede pro Rab. Post unter den Händen, wo 
man § 17. vergleichen kann : sed tu iaiuä petisti^ wie alle be- 
kannte Ausgaben und Handschriften lesen, § 38. Quod genus est 
iandem iatud osterUationis et gloriae ? , wo illud für istud bei 
Ernesü und Schütz blos Druckfehler sind, um anderer Stellen 
nicht zu gedenken. Doc^ wir woUen hier nidit inreiter an Klei- 
nigkeiten mäkeln , da Hr. K. j^ewiss das Meiste aiia depi neuesteft; 
£rgebni8Ma der Krilik notktn wiii-md in attcfijeii^Di^ien ]i;leiae. 
IttMm»' iiicitf defc.elancliteichieii kdnnen; bemerlinn mit fiiwhi* 

'dbaa «■ ft. U. «MUlnnlefat gans riditig ist, wenn Hr. K. neben . 
aisll, stoe ü» «iff«. nb alMa kbislwiia Fem anck wim eai« 
iviehtt* .Bbfand^«Mn In iNr mm^9m gcbrincblidi ge- 
mmmwdm^ wwt8ih<r m Og i a H T >«n ^»irioy 3B> JU Cap. 32,f<i^€>l-, 
dm krnm^ ma^mlnt dMb«n Oiem^*9,^lli^si^rim alt die geül- 
Hgere un4 UWitgee Jfnwn imgezogen worden sein. So ist in. 

^4erRe4»|M Ca. FhuMla OaM^. $.87. nach Codd. Erf, u. BaT,. 
sterint aMMorkenneili i|i%io auoh ^iesdboi Handaehrifte» 0|pi^ 
2^., S 6äi« §m»cierü 0f t §C iSi die Vermuthnng neacirit sicher stcK, 
len Man ver^hM^e aucb^dtese Jabrbb. vom J. 1832 Bd. 4r>Hft. 
1. a Ul. Ferner ist uns aufgefallen« dass Hr. K. S. 22. do^ti 
fin d can für falsch stpll docti bQmines erklärt» Allein geradn 
dkaor Plural Mmmt .Mte b«i Cicero ohne Substan- 

Umm vor, man ver|^ vmmm Anfffflnnf. mm LaelittsS.115 fg. 
Jbkk.JL häU^ doeli nneilcflBnnBM d^Mäumt ^^^^'^ mim *»*^»«^^* 
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pcfiräncliHcIi bczdclmeii sollen, was auch seinem an Fiestel Ken 
(inuidsatzc gar niclit in den Wegtritt. Denn hier entscheidet 
blos ifer Gebrancli. Ancli S. , wo Ilr. K. den substantivische« 
Gebrauch anerkennt, spricht er nicht bestimmt genug über do- 

Ebendaselbst liest man S. 25:'bei Mm. Krebs den Satz: U/t- 
khssisch hi mei ^ Itti^ yy/i, nostri^ reshi nüi causa ^ inier est 
und Tvferi\ ■ Wiewohl die vorklassfcchen Körner jene mit causa 
ierbanden inid selbst Cicero ein oder zweimal so geschrieben ha- 
ben söTl. • Heutzutage liest man es oft. Klas^isch ist nur durch- 
z^n 'med ^ iua ^ stiä, nosträ^ tesira mit diesen drei Wörtern, 
ja lateinisch Wellcicht nie anders bei int^resl und re/er/." Der 
gelehrte Hr. Verf. vetwirft liier die ungewöfmlicheren Wendun- 
gen tut causa u. s.'\V. za rasch wid «um iNachtheile der feineren 
Spracfiniiancirung, die liörvorifnlieben drtdi gefade seine Aufgabe 
war. ' tni causa u. s. w. findet sieh iiäitilrch 'an hiuläuglicli beglau- 

' bigteri Stellen oft genug bei Cicero dity"^o'd5e^ im Gcnitivus.ste- 
liende Person mit besonderer Bexiehung hervorgehoben werden 
sollte, wie z. B. im liaclius Cap.- 16. §' 57; quam multa enim^ 
tjuae nvstri caussa vumqüain ßiceretnil^'; j'acunys amicorum^ 
wo alle guten Ilnndscliriften nosti i "^c^tn jiostra sicher stellen 
und dic^gati':^e Anlage des Satzes twstri unentbehrlich macht, 
man vergleiche tuiscrt?' Anmerkung ülr d. St. S.- 174. So ia der 
.4ccusüt. IIb. III. Carf^i' Irl. § 121. (/uod Uli s^tnper siii ctiussa 
fecerotit , mU Zumpt's Anmerkung S. 542., Vier hoch fiiuf Cic. ad 
fum. lib. If. ep. 0. evtr. t/w/'/s /wt ä'/?/^/io' ver*wei$t. So endlich 
ähnlich in L. Cat. orat. IV. Cap. 4. § 7. Uterque et pro sui 
(Hgnilate et pro ref 'vm maf^^iiitudfnff iit summa ^svvcritale versa- 
tur . wo die? bester?' HüiWschritV^n'Äi// statt SMfl bieten. Darnach 
möchte nun auch die Kritik die Vibrigcn Stellen bei Cicero zu 
constituiren haben. Man sehe die Sammlung bei Ochsner Kclogae 
Ciceron. S. 222. und so ist nun auch zu berichtigen, was Hr. Kr. 
im Antibarbaru^ selbst S. 135. sagt: \;,Uebrigen8 ist nur klas- 

' sisch tua, sna ^ ?iostra^ rest/ O ' — causa ^ nicht ywei, ///#, 

S//I, Tiostri, vestri causa ^ wiewohl Cicero elmual Academ. II, 
38, 120. nostri causa gesagt haben soll sonst spricht er nie so " 
Die Stelle aus den v/^fa)i^. erwähnten wir absichtlich niclit , da 

, die Lesart daselbst scliwankt, wiewohl auch d6rt nostri causa 
nachdem von uns aurgcstellten (rrundsatze füglich fest gehalten 
werden könnte. Es heisst däiil'lb^ti' €ar deus^ omnia nostri 
caussa quoin faceret: sie e?iim vöUis t '"4(iutkm vini tiatricum 
mperarumque fecerit.\ imd auch hier konhte wc^ä^z-i mehr betont 
werden wegen der vis 'nalricum riperarumqu^. Auch sind wir 
mit Hrn. K. niclit ganz einverstanden, w^Hli "er S. 27. unter Num. 
I0:''*tfgt: ,,t!/v»^rt/eiV/i»r/i ist die l'ion. mettn\ f)!/us^ suus u. 8. w. 
zu SubstanNben zu setzen , wenn hie auf dai» Slibjeki des Satzes 
ziu'ückgchn und keineii Gegen»>at/Z bilden, z. U. ovulos suos lol- 

• 
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Im, manum mmw» extendere, linguam m^^ttm iemjf e.non potm, 
•Binium tuum varle« ani$mm, mmm ißdueff^ u. «. deluit 
■ifib dkiai auf liodi Titte mdoiNi.M^ dagg. 
' die thml^mjm ^mhe mcU jc^tri4ii^, ^Wje gewinn iMitr« 
Mtttiffini^ und weuigstcaB Mm «nff^i/cl^lageiie OjggmäiUm in 
Mteheii Fätea diei(e Pli^Qmiiia poMe8nf% liUiuithai;- und fulglidi 
fal et mbt, wm mn dem Sjaivag^ I^ier.eio Qittf «iciift^ «ber 
TOlitfriafarh kSm^ die Wevtdoiicctt. ev^ifium^MiiiiB ü^ducerm tu, 
% V» J9&dil gtiMiini Verden^ mw irHnlf|.»q||g|)eytt.S(eUeB « liie iei, 
Terait Amdr. 3, 12. , ,(^mt «i^', ^fi$om Uo «sfti 

mUmum rürsum ad tßff0i^emn ufdusU lutm^ «« -dergl. mehr 
" we i ^W i'^ Sache TttbiUt:8icl| also., Dk jgen^eiiic Sprache 

^füigle audi hier öfters, M^ie wir im DemUchen, die.Pronomiim 
IpeiieiHfi |iinzu, die die gebildete Sprach^, der hauptsächlich 
aa den Kerne der Rede seibgilag, lieber fallen lies«. Iiier i^t. 
aber unlatwmck eine falsche Bezeichnung fVir dfeji^4^r gebil« 
deten Prosa weniger Uebiiche. * Aneli S. 44. ial sver des Hrn. 
Verf. Regel: i^Unlateinisch folgen zwei Präpeaitionen^.die et-, 
wein einem Satzgliede Torkomraen, dicht hinter einander;'^ wie. 
er sie sodann anwendet., ganz in der Ordnung; allein er hätte 
doch das äphtlateinische in ante dietn u. s. w. hier au«driicilich 
ausnehmen sollen. Denn auch hier stehen zwei Präpositionen 
dicht hinter einander. Doch Hr. K. hat gerade in diesen Einlei- 
tungen so vieles Treffliche und Beachtcnsw tri he gesagt, dass es ' 
uiurecht sein würde, wollten wir noch ^leJireres hervorheben,, 
^ wo er hätte seine Regel entweder strenger anziehen oder locke* 
rer abfassen sollen; da er bei einer nochmaligen Durchsicht ge- 
wiss in den übrigen. F^eu da« in der 31ii(e liegende RichU^e 
selbst finden wird. * 

M enden wir uns nun zu dem zweiten, tind zwar seinem äussern 
Umfange und der ganzen Anlage des Werkes nach, dem Haupttheile , 
des Buches, so können wir nicht ijnihin, ehe. \ur zu dem Kin-, 
zelnen iibexgehen, eine Ausstellung im Allgemeinen uns zu erla^u- .. 
ben. £s will.juna nämlidi .dünken, dass der flr.. Veif. dnestheils. 
manche Aiutdrncfce .aufgen^oHneu , die naehl.'faeuUntage Niepi^d. 
mejbr für acht (fttekiiBch nklnüten Jn V^rnichiing geelth ,^ andern«*., 
tii^lft alMHr eaelL M eiyif ifff mi fiinybipn Stellen und liei eiaieA» 
nea AaedHWken wmaiKWtgg^giim ]\äf)e, wa^ in dncr ewiifc^. . 
ZmmmmaÄtüva§ weil Iwiser und, gyeelrm8tgiger-.abgehai|deU . 
werden wireu Se hitie in demelter-HnMicbt lUppifienveft nadt. 
«lieser nt dem« wm liie w|d..di| iiiergaiig;en wer4en.i8t, benatsiv 
wevdea ktam. Zn der ent^ CUa^e reelMKa wir#.'it Aim- • 
MdkCt. wie <r mtoareiUbeaeiMii aati einer S^MPehe in 4i» «ädere, » 
nad iifßduetio^ dte jetst weiil Nieqrad drai Sinne anweatef . 
^irfte^ sedann adducere locos scriptorufu JL 85. fmdmUi* 
•mm m PasfdlftMi & ü^8.iwid ^thxuw der Art 
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Zu der letzteren Gattung g^ehören einige an sieb recht treff- 
liche und schätzbare Bemerkungen des Hrn. Verf. , die aber jetzt 
zu oft an einzelnen Stellen wiederkehren und vermöge der ganzen 
Anlage wiederkehren müssen ^ wie z. B. der Gebrauch von ad- 
venire und adventus^ convenire und conventua^ appellere navem, 
applicare navern , coeius , cogere , coire , concurrere , con- 
flucre y decerlere in aliquem locum ^ nicht t/i aliquo loco^ was 
alles besser unter eine Uebersicht gebracht werden konnte und 
sodann nicht unter jedem eiiizehien Worte wiederholt zu werden 
brauchte , u. dergl. m. Einiges , was uns dagegen ausgelassen zu 
sein scheint, werden wir gelegentlich erwähnen, indem wir noch 
einige Bemerkungen im Kinzelncn zu machen gedenken. 
- * S. 70. verwirft Hr. K. zwar mit Recht die Wendung habere 
ah aliqna uxore liberoa statt es aliqua ttxore^ hätte aber da- 
bei vielleicht erwähnen sollen, dass habere aliqttid ab aliquo in 
anderem Sinne achtes und iibliches Latein sei, wie es z. B. in 
L, Pisonejn Uclasi Cap. 11. § 25. a me ae habere vitam , for- 
tunaay liberos arbitrabantur. In gleicher Absicht hob ja auch 
schon Arusianus Messus p. 233. Lindem, diese Redensart für 
seine Zeit hervor. S. 71. sagt Hr. K., nachdem er die im clas- 
sischen Latein übliche Construction von abdere ganz richtig ange- 
geben hat: „Dagegen wird abditua, wo die Handlung des Ver- 
bergens schon beendigt ist , mit in und dem Abi. verbunden, wie . 
Cic. Inv. 1 , 2. in teciia ailveatribua abditoa und Caea. B. G. 1, 
39. abditi in iabernaculia^^ Sonach könnte es scheinen, aU 
verwerfe der Hr. Verf. abditna in aliquem loriun gänzlich , was 
sich mit Stellen, wie in den Tuscul. lib. II. Cap. 2r). § 60. /Im- * 
phiarae^ aub terram abdite^ nicht vertragen würde. — Viel- 
leicht hat Ree. wohl unrecht, wenn er bei Sintenis in der Anlei- 
tung zu Cic. Schreibart S. 153. statt Lotig^issiime absr/m — f/f ob- 
tundam lieber schreiben wollte tongiasume aheat^ ut obttin- 
dam^ allein Hr. K. hat die Sache noch nicht abgemacht, weua 
er aus den Acad. lib. II. Cap. 36. § 117. nae ille lo/ige aberii^ 
utcredat^ beibringt, um unsere Behauptung zu widerlegen, da 
ja Ikier aberit eben so gut impersonell gefasst werden kann, wie 
1. B. in der Philipp. XI. Cap. 24. wo es eben eo zusammenge- 
schoben heisst: Ego vero iataa tantum abeat , ut ornem^ ut 
efflci non poaait quin eos oderim. Stellen , wie pro. M, Mar^ 
eello Cap. H. § 25. Tantum abea a perfectione masumorum 
operum, ut fundameiita nondum, qnae cogitaa ^ ieeeria ^ sind 
anderer Natur und von Hrn. Kr. selbst S. 71 richtig beurtheilt 
worden. Es wäre also hier die Sache noch in suspenso. 

S« 73. hätte vielleicht abnegare^ was zwar nur der spateren 
Prosa angehört , so wie unten denegare ein Plätzchen verdient. 
Beide Wörter werden von neueren Lateinern häufig falsch für 
das einfache negare gebraucht. Ueber abuaua hat Hr. K. S. 
76. richtig gesprochen. Es heisst nirgends Missbrauch. Dage- 
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gen möchten wir nber auch abusio nicht ilafrir cmpfeUlen. Ea 
wird in guter Trosa uur für das griechische Kaiüigr^dig in der 
rhetorischen TechiTik gebraucht. Ja aijuii selbst schehit in der 
besseren Froga nicht gerade unfier missbrauchen auszudriicien. 
nenn man uaieirslat^t dasselbe entweder durch ein Adverb iuni, 
m» ^» B» M Cfo. liW Im^ IIb. L Cap^ 4 «■ Ik^ai: eloquentia per-^ . 
mm^^AntmKUtr f «terln des 3Wtcii0. B«ek L Cip. 3. § 6» li^. 

SfauMMmtaUwig , niftm-ter ILede pro' Mm*^ 4m0t* Gip. 19^ 
Jbi^f wiii<a>Wii ^M'M mmif U hm f# MMtem AMh 
< t i if iingderfni<ttCh lfHii i ii i rt i w K<ifet j jfmmqm» f m im eAmm 
#frit» €Mi9«i fmHanÜm jtMtfäf Id. Mrihr «i.iMNa, 4m. 
mwbr «Ib AbiifttMi A t flfinnwfc — v«i C^Mn'ia.tiediild.lbeMjcl^.j 
. MB iill» «It eia BffMiNiMtaiT kte 4ie Bftotaa^ 

sehr nahe an einander fiiamML «-^ NMt gM» liaMf «pxMi' 
lir» K,S. 80. über a e §r MWW L Er sagt: ^j^vmweere, anwmk^ 
9m% ochsen ^ selten, mir einmal bei Oicm« IM^ M Dich- 
tern und gpäteren^Aroitikcni l|r urMir«.'^ Aovmcvrm JMitil. 
■iadipli «idil in —•fffw Siaie ^mmchsen^ iMldM Hl sn ei< 
mr fcwissen, MM lAeli Mv,g«iMht«Bli«h» «mrarhaen. 
inv, ük' II. Cap. 31. Blumen subilo aecreviU MM derselben 
Näa^eMgl Teremi ^jidEr. III, 3. 7. amidtia^ qaae hmfi m a 
* parms cum aeiate accrevit simul , wollt Cicero aber in einer 
ahnlichen Stelle de se?i. €ap. 14 blos erescere braucht Man 
sehe Freund*« Wörterbuch u. d. W. , wo das Wort sehr richtig 
aufgeiasi^t ist. • — Mit Recht tadelt Ilr. K. S. 81. den bei neue- 
ren Lateinschreibern vorkommenden Ausdniek cum acerbo de- 
leciu für unser einfaches mit strenger ^-Ji/s/oahl. Er hätte jedoeh 
die Quelle dieser Redensart aufsuchen und so den richtigen Ge- 
brauch ^0I1 uceröuain einem ähnlichen Siruie nachweisen sollen. 
Ree. glaubt die Quelle, woraus Ruiinkcn und Mahne schöpften, 
in Stellen zn finden , wie in der Rede pro BaUto Cap« 5. § 11. 
cum l9gibu8 conferemuf^ mem foederibus? omnia aeerbissuma 
diligentia perpendemus. Hier ist acerbissuma diligentia j was 
Lambin Hllein und umsonst zu ändern \er&uchte, ganz an seinem 
Platze, da Cicero nicht hlos die Strenge, sondern die gehässige 
Strenge ausdrücken will, und in diesem Sinne liesse sich auch 
acerbo deleeiu denken, was eben so an das Gehässige, wie superbo 
delectu {de vrov, con$, 2, 5.) auf lias Ueberhobene des die Aus- 
waUIMttito anq^idt-* Falach Ui H ucb, wennHr. K. S 9L 
Mgl : ,,JdopiM» MOMhA M SaUiMl mdl CMlSw Idr Mfo- 
' pHtk** mmmk a^ ii lit tand^ mdoptMi^ wem der tanm Fim^ 
■iMiMiiwiPii «t weiten ^ eltefn mli bei deero^telii «liytelfe 
in rtipeief gleiten eidier, wte In den Totenü. IIb. I. Oap. 14 
% 81. mdopiaHmmßUmm^ «nd ineb en endeffen-fllellen im ee 
beld te kiiliieb bertebti^ Anegeben eeincr Weifce seiger 
am, imHr.I*ibertelUbclMaebraaAdneidip^ 



üigiiized by Google 



2CB £'»t6iaUelr« fiprttdblelirt. 

ak Adfei%iiwi »Igelit, lilbd wfr'aurfr mit flim diffl«MlHM|l| 
ilMtf er hllte dMh die Stelle fro A 8e9tm Cip. 4. § la Bm^ 

tUa^ gmteBOf P* 'S08$iy qtdä deefwferitU Capuae deeuHmtm- 
^ Mi ffliN pwrük 4ua tüuf fomU attqM sisnißeare MmMb 
MiAp«r, pädnams qvom eorröiorarU, efeotnra esrnw idM ^ ^ 
tutt die mm ifam^leidil eetge^enstelleii JUtamte, «tcbi 

siebUget lassen ^oJIci^; Eben so müsnen "wfir es tadeln, #ilj|fi 
Hr. K. S. 172 f^. nihil ^Uud quam eis tincUssisch bezeiekoel^^ 
Auch die daaekich«^->Piro8a kannte diese Wen dan^ in he'^tlfiuntor^ 
Beziehung, wöriiber RtfCT/ jlm^ in diesen Jabrbb. M. 1^2. Hft. 2. 
S. 171 «iisführiieiier gesprocben liat. Man fiige zu den dort 
citkieii-ätelicii noch pi o C. Uabirio perd, reo Cap. 2%^ § 4. litn- 
zu^ wo es heisst: Ag^ilur €7iim nihil aliud in hac caussa^ Quk» 
riteSj quamut miffinn sit poslhac in re publica puf)fir(///' ^ >>t~^ 
eilium etc. Quam braiicljt man ^ ' ' i . wem mm die Ite-'^ 

don?;nt pra^^nant nimmt und eine Gradation in Gedanken liat.' 
Auch S. 40 i, wo llr. K. b( i y./f/mTon derseUieu ^ cttdvui^ spcicJiiif^ 

. iai er noch nicht mit deröaclic im Reinen. - 

- Unter apiid S. 113. hätte sich H. K. viellefeht noch iibrr <h*e 
in der bt«'i'"\< !k'ii rmir^njr-'^'priH lM' cv. (t|iiilirh<'ii Ausdrücke apud 
forum ^ upud vilam verbreiten und nachweisen können, wieweit 

- dic-ciben norh t(mi uns im L i ( r i i 1 1 rc i ben nachsuahmea seien* — ^ 
Wie asnecta 8. 116. hätte Kr. K. wnbl aiu h der Form agaeeuta^ 
odtT adsecula^ wclclio hei (Cicero fast immer in den besten lläxid^<c 
adiriften sich lindct, gedenken sollen. .^".twf 

Bei belU^erart S. 126. war nicht blos zu erwähnen , dass es 
ein idtenet Wort aei, aondem vielmehr tmo^ben , wk e» * , 
bmiMbi ««vdc. 'Denn ee atebft niebt «iafiHsh IHr Mtem ff0r0f^\ 
'btUarw'^ wie Hr. K. engiebti ■oadero-eolly wo oi febraecht wM/- 
eittjui gewlMü feierKeheii Klrfhg heben. Ea bedkeM dea IIn»'* 
lieber feierliebe und liunetgereehle KriegAibTto und Ibnelt io^f 
ülfelrgitrageqer'Bedcdlimir unaerem ei««» M< (ie' m Hl l d^i<^ew|>^ 
wmmwIi^'khmfäkMdi fSeierlltbeni TenO' »r bMechett pie^^ te*» 
9^m bei £imfn^ (de. ^üa^otte IIb. Cap. 19.) iVee eo«|MMmfoei: 
MfcMv, 99d'Mliget^ofae»^ F^rro, non äuro viiam eermmm^l 
utri^e. So ie ^Br^^acbaliniunf bei Liviuafieeb dl«€ap. l^i 
Oäm GqIUs tumuliuatufn twrius quam Selligeratum , wo öeUtg€-^^ 
rmHmn ebenfalls dea feierliche, förmliche Krie^uhren bezeieli^« 
nen soll., im Gegensatz zn dem iumuUus im römischen Sinaei^ 
So kommt CS tinn auch zweimal, wie es acheint , bei Cicero* ion^' 
Kinmal in der Hede pro M. Fouteio Cap. 12. § '2,^, Excilandm no*t 
bis eril ab inferis (\ Mariifs . rjui Induciomaro isfi minaci atque 
udrogauti pari/1 belli^craudo esse pos sit. Demi in bfHi^f-^' 

. rando, whm die Vol^nln liat, ninr!»fen wir jetzt lielicr sciireibcn,'^ 
als i/i hello ^ercfido mit Kaertii nach der Vaticautinnd^rfirift, die ' 
tu öeiiif^ei fmdo lies't, herstellen, ist liier in brUii^ci atxlo iti 
doniTOU lutö oben bezdciuictcn ieierlirheu Tone iieciA deui-gauacu 
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S^usammcnliang^e das Richtlg;ste und der Schreiber der Vatican- 
Imudüchrift perielh leicht buh Versehen auf die bei der Treii- 
iiung gewöhnliche Endung gerendo* hi demselben Sinne steht 
es nun auch bei Cicero in der Uede ad Quirites posl red. Cap. 
8. § 19. quoniam nobia — non solum cum his , qui haec deberc 
voluissent f sed eliam cum forluna belligerandum fuü. Aus der 
eigenthümlichen Bedeutung nun, die der Lateiner mit diesem 
Worte zu verknüpfen gewohnt war, geht nun von selbst hervor, 
warum, während bellum gerere als einlacher Ausdruck für Krieg 
führen so häufig vorkommt, dagegen beUigerare zu allen Zeiteo 
und bei allen Schriftstellern so selten sich findet. * 
S, 126. nimmt Hr. K. mit Recht die lateinische Wendung: 
Est ei melius factum in Schutz, allein er that doch Unrecht, sie 
im Deutschen wieder zu geben: ihm ist besser geworden, er 
hat sich gebessert. Die lateinische Redensart sagt etwas mehr, 
als die deutsche. So in den Tuscul. lib. I. Cap. 35. § 86. Pom- 
peio ^ nostro familiari^ cum graviter aegrolasset Neapoli , me- 
lius est factum y wo das letztere die Genesung nicht blos einen 
Grad der Besserung ausdrücken soll. Man vergl. unsere Bemer- 
kung zu der Stelle S. 120. Nicht ganz richtig wollen uns auch 
Bestimmungen vorkommen, wie S. 128. ^^Blaterare dummes 
Zeug schwatzen.^ ein gemeines Wort der Komiker, von einigen 
Fpätern Nachklassikern wieder vorgesucht.^* So gewinnt der Un- 
geübtere leicht eine falsche Vorstellung von dem lateinischen 
Sprachgange. Die Sache verhält sich vielmehr so. Die älteren 
Dichter, namentlich die Komiker, nalimen Vieles aus der gewöhn- 
lichen Sprache an, was in der besseren (klassischen) Zeit zu- 
rückgedrängt ward als gemein und für den höhern Stil unbrauch- 
bar. Später aber, als der sermo urbanus oder Jiomanus Im engeren 
Sinne, der Stadtton, sich nicht mehr unverfälscht erhalten konnte, 
und die gemeine Sprache auch ihre Rechte wieder mit üben 
wollte, kamen diese Wörter, die nie verloren gegangen, sondern 
in der gemeinen Sprache immerfort gelebt hatten, wie von selbst 
wieder mit üi Gebrauch. Sie wurden also nicht vorgesuchl^ 
sondern nur nicht mehr aus der Schriftsprache, in die sie sich wie- 
der mit eindrä(igten, zurückgewiesen, und wohl nur in höclist 
seltenen Fällen war es ein absichtliches Hervorsuchen alter Wör- 
ter, wenn dergleichen, was Jahrhunderte lang aus der Schrift- 
sprache hatte weicheil müssen, wieder iu derselben zum Vor- 
scheine kam« 

Unter dem Worte cogitatio S. 145. geht Hr. K. wohl zu weit, 
wenn er statt cogitationes Gedanken, als Bezeichnung dessen, was 
man denkt, allemal cogitata verlangt. Die Handlung des Den- 
kens und das Gedachte selbst gränzt bei manchen Ausdrücken 
zu nahe an einander, als dass der Lateiner überall jenen Unter- 
schied fest gehalten hätte. Man vergl. nur Stellen, -wleTuscul. lib. 
1. Cap. 3. §. 6. sed inandare quemquam litleris cogitationes suas, 

. A. Jabrb.f. Phil. u. Päd. od. Krit. Bibl. Bd. XXIII. Hfl 2, - * 14 \ C 
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^ietu nec disponerenecilluslrare possit^ nec df Vertat ione alifftia 
ttdiieere lectorem ^ hominis est intern per anl er ahnte ntis et oLio 
et liiterifi , nnd so an fielen andern Stelle» , vvosegeii das tot- 
^eschlagcüc co^itnfa weniger liaufig^ bei Cicero Bit. Bei cnl- 
miiialis^ was Hr. K. mit Reclli Terwirft^ bitte w«bl der rSmi- 
scheu qtiaeatio im eR^en SiMe und 4e» : 
wihnt werden soUeo, ^ oMü, tmigsUM 1« MtiÜWMB V«^ 
biUiiiMeR , fidi «H ten- 
MM»« M 

^tfi^i^fiftt^f^ ÄH(PB^^* ^^hii^i^t ^fc^^diÄ^Ä^ ^^bä^^ t^M^^m^ß^f^^ flP^ÄÄP^^^ ^üPiHi^in^ft ^mi^j ^fa^i 

JHrwMMii Mt fMMMWf •# MV ^MM( |Mr|$r iMiy friMi« 
mM9avala mmm^ia aureo^ iMit c^m manuhrio aurmf vfo IMI 
ftWft ktfl (man »ehe SSMft M der Stelle B. 713,), and warum 
lean HTTT) auch in L. Pismmm Chip. § 68. nsdi der Iwimi band*- 
•dMifUicben Auctoriiit herzuatelleii haben wird : ts quom istmft 
uMmmntem iäm tmm hae di9 irmiafrmUe pidi$$9t^nan foMUdi- 
Vit eins amicitiam , quom etset praewtbn adpetiius , wo man 
jetzt rz/m /ki<; diii irata fronte liest , was kaum lateinisch zu 
fieiri scheint. Hr. K, war fiir sich schon auf dem rechten Wege, 
wenn er Wencftm^eri, \kie Pinaerat IManam cum arm in humeris 
u. 8 w. für njilaicini^^ch erlclärte. — Unter debitum S. 109.^ 
was Hr. K. ganz liditig bestimmt hat, war wohl neben aes aiie- 
m/m , pecmna dcbita auch des Ausdruckes pcn/nia credita in an- 
dercfii Siiiiie zu erwäiineii^ da die peeuniae credilae, activeSchuld- 
p<»ten, eine ^osse Rolle in den römischen Prozessen spiele und 
"der Antan^er die Begriffe leicht Terwechselt» 

Nicht ;;aHz richtig heisst es auch S. 180i ^^Dkis causa 
%um Scheine nur ein paarmal bei Cicero und sonst sehr eelteiL» 
80 dasses lieber veniüedeu werdet' Dici'S caussa bedeutet weder 
zum Scheiiie noch möchte ein Cruiid vorhanden sein, warum mau 
es an B^einem Plal«e nicht brauchen sollte. Dicis ca?/ssa ^ ÖiHt^g 
^a^^v , i^o^ou heisst für den Fall , dass mau sich hei ei- 

mme 8adi« nUmm tMMirlMca Ausspruche , einer richterlidtien 
OatCffttolKiiig «« u tii w m i iMi iwit, wuä Mekt etwa oosers ßlt 
^ämtmimJM^'waM. fl» btl CK«. In 4«r ^iecmü. 'Hb. IV. 
Cap. 24. § 53. Ae immm^ ut ponH Hotn ernttm^^ Atik&gu- 
**o impor W^ nt Wi^Mquid , qwmm MrgemkM fiismiy tmm- 

Am i^icis rmissa aber mir tnrf im ä mnntm FM iisdciitoD mIL 
nmM Aitie. Hb» l^Ep. la § fir, JtfiMI^«ü Mmf <r^re^m «I 
iMi m«#f ft<l h^iinuit auctorüatem sumny 'fm&d kakH ilMb 
~^ jiv^iMM^^ Am id99n Mktd 4^ CImM^«!« wb.ilfc£i #MPiMf^ 
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was durch Orelli auch äusgerlidi mehr gesichert wordeii Uiy ' ^ 
ebenfaiis nicht zum Scheine^ sondern für den äussersien, für 
den schlimmsten Fall bedeuten «oll. Hr. K. hätte daher dar-, 
auf. aufme^kfiaiii jMcbea solleii, wie man zum Scheiue^dliir^ 
thmUiuimef «/^tfcirider ilmrelieheUiMdvre^ ' 
ge^em mU cmtmi^ «im Fmd, die im i^cmeiiieii JUbeq gewla^ 

X tknmlßmitend, dMeaBwdBMirMaibdCt««r»Tfli&QB^ 

ka» fi MiJt atciit twi dWB Cfetfutiiit iimchlkmfn, wiiwal 
füta« FttgMl iiifc wUk ttrierwMa Ubm |«Vcand4 worden iat» 
, Wie ▼idMwSfdenwic.taeiif dieao WeiaeeKlf^Malaiim ' 
iL ML mmsMdt Hr. K. atatt k$ Hmtm epimptiripifkm ofMnnari 
zugaben, doch wird man jetzt wohl mit Zamp* ni ies Yecri* 
nischcn Redctt S*^ 481. jUierali die active Form cachinnare anzu- 
erkennen habei» Unter c^eare bitte Hr. K. SL SlQl wohl dar- ; 
a«f aufmerksam ittdien 8oI|en, dass der Lateiner, WeiHl von kör* 
feiüdiea Uiteogett die «ilede ia^ .lieber statt iuvenes esercentur 
aa^ eerpor« hwenum esßrcentur u. dergl. m. S. 211. war vor der 
^erst in der apalem Froifa üblichen, aber jetzt oft gebrauchten Re- 
densart 86 eshibere nach Madvig^s Opusc. Acad. p. 487. zu warneo. 
Ferner scheint Hr. K. S. 221. im Irrthum zu sein, wenn er die Aecht- 
heit der Ton den Gelehrten verworfenen Wendung iudicium ferre- 
mit Cicero oral, in ioga cand, p. 525. edit. Orelli beweisen will, 
wo es heisst: Qua re praeclara dicentur iudicia tulisse^ si, qui 
infitiantem Luacium condemnarunt , Catilinam absoherint con- , 
fUentem. Hieraus kann man nicht schiiessen, dass die Lateiner 
iudicia ferre^ wie aenientias ferre^ als bestimmte Redensart 

. gebraucht haben, sondern es werden hier. die sententiae\ denen 
ÜAS ferre eigentlich zukam, nur per xaraxQfjOtv s. abusionera 
iudicia genannt , weil sie ein iudicium enthielten. Und nur in 

' einer solchen Verbindung war es dem Lateiner möglich iudicia 
/erre zu sagen. Wäre niclit ¥on Richtern, die auiT Stimmtifid- 
ch^n ihr UrtfaeS über eine Fernen abzugeben battep, die Bed^ 
ae wnrdn Cäeen iddil biln»' die Wendung iudhia fnre aebeir 

^ Rede iseben lOMinen»/ 8. wo Hr. 
er bdi^^ ab %^ ^AeW^hen Jknalnifiic für m Qott 

%m gntaB Sbuie erwibnen «jMia dHy wfe s. Jlb Ckero In den 
2WaavAi WnOt h €ap. 13. § 30Laagfci eitku muUßm mm imhu^ 
tU jBfmh tkmm^ mit nnoeitr Auerknor 8. 88*, ao Vie ei^ 
& SB.^ «0 er eaieni od ßmmt in der BedeutonM im welcher 
- ^Mdbl? mttlRe^ilwnkft. bitte der iijhlletal^^ ' 
MT «n enbstituirendea Wendung guidi tpeeiaasf was derlAtei- - 
ner aunentUcb ii^ lebbaftainr Hede hiufig, wie der Grieche sein 
%l öKondiiß mL Weab^ n.a. w. gedenken köimen, da meist Mangel 
an besseren Wandungen nacb den aeblechteren greifen läast 
& 270. konnte wegen te insirmmw^ irae fOK Orelli zu Cic. Tusc. 
4äl& fin Cieara benweiMt mte fror« necb auf jSn«ft «i 
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den Verrfn. Reden Bd. l.S. 579. verwiesen werden, ders^ insinuare 
ebcnfallä genugsam geschützt hat. Zu S. 273. ist zu bemerken, 
dass interfatio in der Kedc pro P. Sesiio Cap. 37. § 79. nacli den 
neuesten kritischen Ausgaben nicht mehr als blosse Cönjectur zu 
betrachten sein dürfte. Zu den Wörtern, die, wie wir glauben, 
Hr. K. mit Unrecht vergessen hat , gehören mehrere verba com- 
posita, die man heutzutage oft wie simplicia braucht, ohne auf 
die durch die Zusammensetzung veränderte Bedeutung zu achten, 
wozu wir z. H.pt'rpeli rechnen, was S. 357. einer Erwähnung be- 
durft hätte, da man es oft für das einfache pn// fälschlich braucht. 
S. 361. entscheidet sich Mr. K. in Bezug auf die Stelle in den 
Tuscul. Buch 5. Cap. 41. § 121. für das Adjectivum philosophus^ 
aHein die Sache ist noch sehr zweifelhaft. Man vergl. unsere Be- 
merkung zu der Stelle S. 60G fg., da jetzt wohl nach Nonius 
daselbst ad philosophiae scriptiones statt ad philosophas oder 
philosophicas scriptiones zu schreiben sein möchte. Denen von 
uns beigebrachten Stellen kann man noch Plinius Encjdop. Buch 
13. Cap. 27. hinzufugen, wo es heisst: in his libris scripta erant 
philosophiae Pythagoricae^ \md weiter unten: quia philosophiae 
scripta essent. Denn auch die spätere Prosa perhorrescirte Adje- 
ctiven, v^'m philosophicus odtir philosophas. Zu S. 371. bemer- 
ken >\ir, dass iion possuni qiiiji ohne facere wohl nnklassiscli, aber 
nicht unlateinisch ist, wie Hr. K. anzunehmen scheint. — S. 456. 
war spccimen nicht zu Vibergehen , ein Wort , dem man öfters 
nicht luir eine falsche Bedeutung unterlegt, sondern auch einen 
Plural gegeben hat, den es in der classischen Sprache nicht hatte. 
Man vergl. Bec. zu den Tuscul. S. 41. a. S. 462. war unter sab 
auch der Wendung in persona^ richtiger als sub persona in der 
classischen Sprache, zu gedenken. — S. 483. unter (ueri war wohl 
zu er\i ähnen , dass Cicero nicht leicht tuilus suin statt tutatus 
sum oder eine andere Wendung braucht, tuilus est statt defen- 
dit, tutatus est findet sich aber in neueren Schriften oft. End-' 
lieh konnte S. 504. , wo Hr. K. das fatale W ort versio als Ueber- 
fietzung zu beseitigen sucht, bemerkt werden, wie der Lateiner sein 
litterae braucht , um das Substantiv Uebersetzung wieder zu ge- 
ben. Man sehe Bec. zu den Tuscul. S. 5. und iu deu quaeslt, 
Tidl. Hb. I. S. 73 fgg, • • - ^-M" 

• Diess hauptsächlich war es , was wir bei einer Durchsicht 
der obigen Schrift nachtragen zu müssen glaubten. Dagegen 
danken wir dem Hrn. Verf. für vielfache Belehrung, die auch uns 
aus seiner Schrift zu Theil ward , und empfehlen namentlich jün- 
geren Freunden der gewählteren Latinität das verdienstliche Werk 
des würdigen Veteranen zur fleissigen Benutzung. 

' Heinhold Klotz* 
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An fransiaMphen Le»€büchem für alU AUm»tniea Ut gewist keim 
Mangel ; wenigstens glaubt Ree. dien ii^ ,i|piaei| frnbered Bericliten 
hinlänglich nachgewiesen cu haben , und jeder Messkatalog liefert 
n€ue Beweise davon. Diese Erüchcinting hat ihren guten Grund io 
. dem, in stetem Zunehmen begriffenen Bestreben der Deutschen, der 
Sprache ihres Nnchbarvolke« mächtig zu werden , apd dieses Bestre- 
ben lässt auch bei dem unleugbar zunehmenden Verkehr mit Frank- 
reich gewiss sobald keine Verminderung, sondern ?or der Hand \re- 
Hj^tens eher noch eine fortwährende Steigerung xo. Daher kommt 
ef^ dju« früher erschienene Lesebücher, welche sich Tor ihres Glei» 
eben einigermassen auszeichneten, neu aufgelegt wurden, . k. B. : 
iVeucs französisches hesebuch für Gtftnnasien und höhere Bürgerschulen, 
Herausgegeben von P.J. Leloup, , Dritte Außnge, durchgesehen und 
verbessert tob P. J. Weektrs f Lehrer 4» fr. Spr. a. d. Realschule s^tl 
Maips. Mains (Kupferberg) 18^6, VUl :U. 304 S, liebft M Si' W5^* 
farvm^l^iiiss. 8^ (l9 Gr.)i ^Mtfin ^ene^tfir Herantgehcr fein G«.; 
•flME I«4ergluicheiiBeMb«|tiio|^BldMl(B diiffcfc Legoms fran^ais9§ 
4§ UUMifn Hl i^ minu^e^ 9u naUä en proM d cn «crt^ iles ^Ui» Ikmur 
mmetm» 'de im Utf^rafiire ^.et rfeww'y tMü' (wtldiM Bmtik wm 
IMis [b. >yirtbj Jltel eiichieD) UsUiiglicli' kmmi gygtUa aii^'te 
ypnwaitdii Wirtttyaw^iiJiitisije teiiifl^giik«te AofmerktaroMt' sv- 
S»ßßfA^ hali. fi\w9le\^ !Bf:^ai^ die |hm'«|ir« «»cbiiöChJfgBcli^ 

jitiBMii|iii§ iflr,J|eU«ml^ nit jNp irAheccn.4iifl(q;fi^^Yerliirei^g«pB«»> 
IfM in. lM||^ai«f«|k!ktt m Tetwaiwo» Dasilfiirk^jtt für Ah^ 

-C^pi^ Vf'jfff^ ^ubterfi ijftMh^rt ^ Mm m i» ^Iker erftea'Ab^ . 
. IMIM« <M *ri^^)' aimlM Sit»», Anekdatepi, b nrze GnsAliluDgen, 
g«fl(graphische and ;Mitqrhifl;j|^rifl)he Stücke, Fabeln (tu Prosa und iu 
V§n9u) \ in »«einer zweiten dagegen (S. 117 — 304.) Muftlsv der Er;bäli* 
||M)|(9 4m, |j|rief- und Q^vpräcbsfurm , der Beschreibung^ dcji Lehr« 
vörtn^^ des oratoriscben und poetischen Stils eytbälL Das nütxliche 
0iicli wird sicher in seiner neuen Gestalt sich des alten Beifall» zu 
erfreuen haben. — Als neue Ausgaben nützlicher Lescbüchei^ Mud 
ferner, im ^ahre. 183? bei F. Voickmar in Lt>'i|izig erbchiencn : Le» 
fvanturea de Tclemaque por Fciu'lon , ayec ua vocabulaire ä Vusuge de» 
ecolea par Ch, Schicllcr (3, Aufl, 15 gr); — Histoire de Charles XII 
par f 'oltaire , aveo un vocabulaire ä Vmage des t'coles par Thibaui {A. 
Aufl« 8 gr.) ; — Abr€g6 du voyagc du jeune Anacharsis en Gi cce dann 
ie milieu du qualriui^e sucie avaut iVre vulgairc. Ouvragc de fcu M. 
Vabbc Bartht'läny. Arrangc ä iusage des ecoles par Mcynicr. Avec 
une carte de ranciennu (itcce. 6i|je cdilion de nouveau revue , cor- 
rigtc et augwentee par (Vi. Schiebler (1 Thlr,). Besonders empfchlo 
ifh d»f^^t jic Beu« Aiii»|jia»«. d^j|^ VoltiMr<j>cheii,Cbttrles XII. ^u^f 
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nach (hr dea Aoacharsli, denn Ich kann dorrhaa« nlchl wAnschen^ 
dasf Töl^maqoe noch heut eq Tage häufig in Schalen gelesen irü*d. 
Er pasat nicht inclir in die Hunde uniercr Knaben und man fäng-t diesf 
alimälig wohl zu fühlen an, wes^halb auch x. B. der Umstand, 
du88 Jacotot gerade an diesef Buch mit seinen süsälichcn Situationen 
die Erlüuternng seiner Lchrniethude geknüpft hat, diesem neuen 
Unterrichtsgange an verschiedenen Orten hindernd in den Weg gctrc" 
ten ist. lieber die Einrichtung der genannten Ausgaben brauche ich 
nichts weiter zu sugen ; es i»t die gewöhnliche: der Text, ein Wör- 
terbuch und ein Paar Anmerkungen von verschiedenem Gehalte. Dasf 
die Anmerkungen nicht unter dem Texte stehen, sondern am Schlüsse 
zusammen geordnet sind y kann ich nicht gut heissen. An diese neu 
aufgelegten Lesebücher schliessen sich einige an, die uns 1837 zum 
ersten Male dargeboten wurden. Empfelilenswerth ist darunter ded 
Prof. de Taillez Choix de Icctures cxtrailca des productions modernes de 
la littirature frau^aise , enrichi dca dialogues sur le contcnu des lecture» 
et de mots allemands pour en facHitcr Vinlelligcnce j ä Vuaage des prd- 
mier$ classcs des €tabli$semcna d'instruction de Vun et de Vautre sexe. 10 
Bogen gr. 8. München, bei Finsterlin (12 gr.) ; — ein Buch, wel- 
chem die beigegebnen Uebungen und Unterhaltungen einen besondera 
Werth verleihen. Dahin gehört auch: Exercices pour corriger et 
animcr le ton de la lecture et pour relcver le scntiment moral par Jean 
Ferdinand Schlez. Traduit de Vallemand par Jean Hahn. Giesscn 
(Heyer) 1837. VI. u. 88 S. 8. (8 gr.) Dieses Buch ist die von einem 
jungen Gelehrten, der sich mehrere Jahre in Frankreich aufgehalten, ' 
veranstaltete Uebersetzung des ersten Abschnittes des bekannten Denk- 
freundes von Schlez , und so uic das Original schon früher Tora Ree. 
in diesen Jbb. als recht ansprechend gerühmt worden, so ist auch diese 
Uebertragung als französisches Lesebüchlein sehr zu empfehlen, da 
sie ganz in dem kindlichen Tone der Urschrift und von Verstössen 
frei gehalten ist. Aus dem Jahre 1836 hole ich noch 2 Werkchen 
nach , die weitere Verbreitung verdienen : 1) Französisches Lesebuch 
für höhere Bürgerschulen und Gymnaaien. Herausgegeben von C. Pe- 
ters und ii. /Fct/rfen, Lehrern an der höheren Bürgerschule zu Cöln. 
Cöln, b. Rennrd u. Dubyen. VI u. 237 S. 8. (16 gr.); 2) Franzö- 
sisches Elemcntarwcrk für die mittleren Classcn der Militärschulen und 
dymnasicn. Zum Uehersetzcn aus dem Französischen ins Deutsche. 
Herausgegeben von Dr. Fr. Schultze , Prof. der kön. prcuss. Rittcr- 
Bcadcmio zu Liegnitz. Mit einem Wortregister, einem Register der • 
Eigennamen und der militärischen Kunstuusdrücke. Halle, b. Anton. 
IV n. 448 S. 8. (18 gr.). Nr. 1. ist zwar ursprünglich für die Schule 
nusgeorbeitet worden, an welcher die Herausgeber selbst wirken, 
allein da es sich durch eine höchst ansprechende Auswahl belehrender 
und anziehender Abschnitte empfiehlt, verdient es auch anderW'irti 
Eingang zu finden. Es zerfällt in vier Abschnitte: a) Conversations; 
b) Explication de quelques locutions proverbinles ; c) Nnrrations et 
Jplil^^crlptions ; d) Biographieg. Darin finden i^ich AufeStze von Ancil- 
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Ion, Bcrquiii, BiiITün, Cl.atenuT»riaiid , Ciivler, Fuy, A. r. Ilniiibolde, 
Lacretclle, Marie, Mif^^na, Pirard , S«gur, Voltaire u. A. üeigo- 
ßcben sind einige erklärende Anmeikungen , die sich aber fast nur 
ouf Worterklärung und Synonymik bezichen, dd die Herausgeber niU 
Uecht voraussetzen, dass die Lehrer, welche sich die:>es Buchs bei 
ihrem Unterrichte bedienen wollen, der graiuinati^dien Erklärung 
bdbst gewachsen sind. Eii> WörterbucU fehlt, aber Ucc. hält auch 
diese Zugabe nicht für durchaus nothweiidig , indem es ja der franzo- 
BiHchen VVüUerbücher so viele und so billige (freilich mitunter de. 
hilligen Preises wegen auch so nugenverderbende) giebt , dass leicht 
jeder Schüler in den Besitz eines solchen gelangen kann. Nr. 2, bei 
dessen Druck eine sehr grosse Sparsamkeit beobachtet worden und da« 
hauiUsächlich für Militärschulen bestimmt und geeignet ist , enthalt 
7.wei llauptabtheilungen oder Cursus. üer erste ist grösstcntheils aus 
IJhantrcau's Klemens d'histoire militaire (Paris 1800) entnommen; der 
»weite enthält eine Geograiibie historiqite et militaire de la France. 
Im ersten Cursus ist von dem Nutzen der Geschichte für das Militär, 
von den Tugenden des Kriegers u. dgl. die Uede; iiu zweiten dage- 
gen hebt Ilr. S. bei Angabo der Bepartements und bedeutendsten Orte 
Frankreichs wichtige Facta aus der älteren und neueren Kriegsge- 
frchir.hle hervor und schildert sie nach guten frunzösibchcn Mustern. 
Leider hat er sich hierbei oft verleiten lassen , Irrtluimer in der Ge- 
schichlscrzählung unverbessert aufzunehmen. Aus dem Jahre 18aa 
habe ich noch ein hierher gehöriges Buch anzuführen, das sich durch 
zweckmäsbigen Inhalt besonders auszeichnet: Manuel des amatcurs de 
lalangucfran^aise, ou recucil de morceaux inleycssans de la lUtctature 
ffaui^aUe en prose et en vcrs , iircs des oui^rages las plus ctUbres , arran-- 
ges par ordre gradue et accompagnä de noiiccs hiographiques et de noies 
esplicativcs en allemand pnr //. Af. Mel/ord, lecteur a l'u"i;«««t<^ 
Götlingen. Göttingen, b. Dieterich. Ir. Theil: Uli u. 15- ». 
OJgr.); 2r. Theil: VI u. 156 S. 8. (9 gr.). Der Herausgeber ist 
ftchon durch sein 1834 bei Viewcg in Brauuschweig erschienenes und 
mi neu aufgelegtes englisches Lesebuch als Kenner der neuereu 
Sprachen und als geschmackvoller Sammler bekannt, und er hat sich 
in diesem Buche aufs neue als solchen bewährt. Der erste Theil oder 
Lehrgang zerfällt in 3 üj.terablhcilnngen , deren er.te leichte kurzo 
Uebung^sätze, kleine Erzählungen und ein Berquin sches Drama (Lc- 
pee), die zweite leichte Briefe von Racine, Boileau, Montesquieu. 
Housseau und Voltaire, die dritte Novellen und Erziihlungcn von Flo- 
rian , Bernardiu de St. Pierre und BouiUy enthalt. Im zweit«n Cur- 
sus, welcher die vierte, fünfte und sechste Unterabtheilung umfasst, 
finden sich Erzählungen und Schilderongen von Henault, \oltaire, 
Bartbelemy, Chateaubriand und Mignct, ferner eine Rede von Racne, 
dramatische Fragmente von V. Hugo, A. de Vigny und A. Dumas, 
Gedichte von Boileau, Racine, Voltaire, Burthelemy, Florian, Be- 
langer, Delavignc , Lamartine «. s. f. Die ausgewählten Stucke iinU 
recht zweckmässig und nach eiucin uatürlichen Stufengango geordnet; 
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die Anmerkangen werden nach und nach tminer sparsamer , oTine et- 
was Wichtiges xa übersehen, und bei dem billigen Preise der zwei 
Bände ist eine weitere Verbreitung des Buches sehr zu wünschen. 
Sehr geeignet für Mädchenschulen ist das bei Osswald in Ileidelbcrg- 
1837 erschienene Buch : Conseils ä ma fille par Bouilly, Bearbeitet und 
mit einem U^örterbuche venehen von Prof. G. Kixsliuf^, Hunptlehrer an 
der Realanstalt su lleilbronn und öfTentÜchem Lehrer der französischen 
Sprache an dieser Anstalt und am Gymnasium daselbst. 2 Bändchen. 
8. (l Tblr.). Das Original Ut als xweckraässig bekannt und in Frank* 
reich mit ausgezeichnetem Beifall aufgenommen worden; auch hat der 
deutsche IIerau9geber schon durch seine Edition von Florian*8 Wilh. 
Teil und Numa Ponipilius, sowie von Voltaire*» Charles XII seine 
Fähigkeit zur Lösung einer solchen Aufgabe hinlänglich beurkandel 
und ist bei diesem Buche nicht hinter den gerechten Krwartungen zvi" 
ruckgebliebcn. — Viele Lehrer greifen jetKt nach Schau^tpielen , und 
nicht Init Unrecht, denn durch ihre Leetüre kann man eher in die 
Conversationssprache eingeweiht werden, als durch irgend ein andere« 
Werk. Der Speculalionsgeisl sucht nun diese Richtung des französi« 
sehen Sprachstudiums gehörig auszubeuten ; daher werden beständig 
französische Theaterstücke in Deutschland nachgedruckt und Schülern 
der französischen Sprache durch ein Vocabulaire mundrecht gemacht. 
Diesem Umstände verdanken wir — um nur dasjenige namhaft zu 
machen, was mir genauer bekannt geworden — u. a. : 1) Th^atre 
fran^ais Ic plus moderne ou choix de pieces de ihcdtre exqvigcs tant avcc 
que Sans vocabulaire fran^ais-allemand. Publie par nne sociöt^ de gens« 
de-lettres. Nouvellc suite. Premiere livraison : V honneur de ma fiüe, 
Drame cn trois actes par M, Ad. d'Ennery. La femme du peuple^ drame 
en dcux acies par MM, Dumersan et Alexandre. Berlin (lleymann) 
1836. 174 S. IG. (8 gr. , das erste Stück besonders mit einem Wör- 
terbnchc von Moritz Haase 9 gr.). — 2) In derselben Sammlung er- 
schien.: Kean, comedic en cinq acte» par Alexandre Dumas (4 gr.). — 
8) In demselben Vorlag wird noch eine zweite Sammlung der Art un- 
ter dem Titel: Tht'atre fran^ais moderne ou choix de pieces de thMlre ♦ 
nouvelles reprisenices avec succis sur les theatrcs de Paris, herausgegeben. 
Hieraus besitze ich Serie 1, Livraison 3: Avant, pendant et apres, es- 
guisses historique» par M M, Scribe et Bongcmont. 130 S. 16. (6 gr., 
mit Wörterbuch von Siegeemund Frankel 9 gr.) ; und: Chut ! Comi' , 
die-vaudeville en deux actes par Scribc. Rcpresentee pour 1a premlere 
fois k Paris sur le tliöatrc du Gymna:!ie - Dramatiqiie le 26 Mars 1836. 
16. 109 S. (6 gr. , mit einer Erklärung der weniger gebräuchlichca 
Wörter 9 gr.). — 4) Thdatre fran^ais moderne. Publik par J, Lovis. 
Serie IV, 3me livraison : La berline de l'cmigr^, Drame cn cinq actes ' 
par MM. Mclesuille et Hestiemte. Dessau, in der Hofburhdruckerei. 
183 S. 16. (6 gr.). Die vierte Lieferung derselben Serie enthalt: Chut 
etc. par Scribe. Le drame fran^ais par Louin. XVI u. 104 S, 16. * 
(6 gr.)i und die fünfte: Le gamin de Paris y Comcdie-vaudeville en 
deux acUi$ par MM, Bayard e( Fanderburcb. 119 S. 16. (6 gr.) 

... - 

♦ 
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41« BMlMig te- 





ABigeheii bervorfibiit, "was J«tit viel beiMpi «M»: 4tf Wa.fiwt jede« 
liMligeiizblattfl SchoU himI LweMdlMr t« «nerboii ond beifpifUn» 
■Mrigen Pr«i«ai feUbietea liebl. Der Titel diefer M»«iluiig lautet i 

CUutifw» fran^ttU, EdiUom tr^ c^eft«, imprimit per Pirmin Didoi 
frt're», Pwrif,-<liea Vietor IfaMOO, rae de r<!cote de medcrine Nr. 4k 
Ibäü. gr. 18, Jedci B&adchen, welches im DarcbecbBitt 240 Seitei^ 

enthält, kostet nor einen balben Franc, uho ctw» 3 gr. ond wird in 
Deutst'hljind für brfchstctig 4 g^r. fihcrnü geliefert \» crtl{'n Irännen. Er- 
scliiencni sind in dieser Samnilung bereits nachfolgende Werke: J. Ha-*, 
eine tb^alre, 4 Bdcben ; L. Racine ia rcligion 1 Hdch., Buileeu 3 H., 
F^n^lon Töldmaqiie 2 B., ei Th. ComciUe 5 B., Creliiüon Z It. 
MnlirreSB. , Hegnard 5 B. , Lfi Ff>ntiiine fühle« 2 B. , Ln Fontaine 
theätre 1 B., J,«B. Rousseau Z Böi»suet oraiiooe fun^bres ei bitteire 
«niTerselle S B. , MasiiUaa petii carc^mc 1 B. , Flechier 2 B. , Mon* 
tcsquieu esprii des lois 6 B. , Ij. grandeiir des Romains IB., Ej. 
Utlrcs persanes 2 B. , Ej« oenvrcs mölccß 2 H. , \ oltairc Heiirlnrff^ 11^ » 
t}i<^dtre 12 B., Ej, pociuci» 1 U., Ej. «4t:clä de Louh XIV 6 II., 
Jb^j. Charles XII 1 , Ej. bielobra d«i ttoiaie ^ Bw t EJ. esfai aar lea 
moeurt 10 B., Ei« dictiojmaH« pbiUfopli. 14 B., f^; meUage« bMo«t 
riqoe« 6 B., J. Boiuttas BttHt 4 Bwt Läbmy^ cmPlir^AMi» 

1 IiMi«aGanMftB.s «.JIMIiMteK t 9^ Wl0% 

ilniwihi ia Mij»XAs >4»dwitiii jd Pwrjiiiül l|lb,.M 

Mü wd; «MiM .f^Mte % i ii iif^t .A a>.. CTfai iMi mw ia i 1, 

«M I B.» BafcB^j t Bi,.DMii3f J»B., MMipiilk.B^sr Fjnw* 
BB., iaiaM < B; ^ ImwIiAm iwifciip tag— /» Iii»iiü»iy 4i» 
ma liiiiiii X«ifiM*i ah^ JNM«iMeii |^|v^:(BiP«bii Ib Pitte). 
Vm-IM JMS- ymt bereit« der 1. noiia. JtaU bMranegijkMMWi.l 
aof diet« iat^ta« WM- ii». gefolgt, deataa 1. Heft (74) S. 6.) CafL 
1 — 20 des Den QaichoHa 4a lalfancbe iraduitftr Fk^rtao und dat 
2; Heft (70 S.) Gi^iJI — ftl deMelbM B^rkfw aatbüt (Pr. des ft. 
Uatta 12 gr.y. leb swetfle nicht , dMi« «»eh diese Aaigaba der eta* 
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tn\U aIs Fortsetzung^ ^vurtfe versandt des flcijsigcn OreUS französischen 
Chrestomathie zweiter prosaischer Theil , enthaltend eine Auswahl von 
historischen Darstellungen , Bio^aphieen , Natursckildcrun^en , lieisc"' 
beschreibungen , nebst einem historischen Drama , mit Jnmcrkunge» tind 
bäußf^er Hinweisung auf die Sprachlehre von Hirzel , für mittlere Clas" 
ien herausgegeben, Zürich (Schultliess ) 1837. 328 S. 8. (18 gr.). 
Ein recht brauchbares Buch. Vulidtändig liegtauch wieder die betittf* 
französische Chrc»tomRthie , vrciche wir bis jetzt in Deutschland hc-«. 
sitzen, vor uns, ich meine das in der Nauck'schen Buchhandlung zii> 
Hcrlin erschienene Handbuch der französischen Sprache und Liltcratur^ 
oder Auswahl interessanter , chronologisch geordneter StOcke aus den 
classischen französischen Prosaisten und Dichtem , nebst Nachrichten von 
den Verf. und ihren Werken , von L» Jdeler und H, Nolle. Der crsto 
Unnd (33 Bogen in gr. 8.) enthält die Prosaiker von Rabelais bis zum 
Ausbruch der Revolution und erschien 1838 in der neunten Auflage ; 
der zweite Band (40 Bogen) umfnsst die Dichter, bis zu demselben 
Zeitpunkte und erschien 1837 in der sechsten Auflage; der dritte Band 
(89 Bogen) führt die Prosaisten der neuern und neuesten Zeit auf und 
kam 18o(> in der zweiten Auflage heraus , während der vierte Band 
(43^ Bogen), welcher die Dichter der neuesten Zeit enthält, 1835 
zum ersten Male ans Licht trat. Der Preis eines jeden Bande« ist 
1 Thir. 6 gr. und der Druck ist äusserst ökonomisch. Es wird nicht 
unpassend sein, hier auch eine frunzösi.schc Zeitschrift, die im Juhro 
1836 ihren Lauf begann , der Vollständigkeit wegen zu erwähnen, da 
sie nichts als ein grösseres Lesebuch , eine neue Art von Chrestoma- 
thie ist, die in einzelnen Blättern erscheint und sich bis in's Unend- 
liche fortsetzen lässt, so lange f>ich Abonnenten dazu finden. Der 
Titel lautet: Musce fran^ais. Choix de litttrature, iire de mcillcurs 
auteurs tant anciens que moderne par O. L. /i. IFolff^ Prof. et Dr. , et 
C. Schütz j Dr. Bielefeld, hei Vclhagen und Klusing. (Der Jahrgang 
▼on 52 Bogen 2 Thlr.). Die Auswahl der aufgenommenen Stück« ent- 
sprach, soweit Ree. ihnen gefolgt ist, billigen Anforderungen. 
•»***^ Auch aii Uebnngsbüchern zum Ucbersetzen aus dem Deutschen in a 
Französische herrscht durchaus kein Mangel. Neuere Werko der Art, 
die sich empfehlen lassen, sind : 1) Uebungaaufgaben zum Ucbersetzen tns 
Französische und zum Sprechen desselben mit beigefügten Andeutungen vieler 
ITorte^ Gallicismen und Synonymen von Xavier Sanguin. Gotha (Müller) 
183ß. II und 240 S. 8. (12 gr.). Der Verf. dieses Buchs hat siiuimtliche 
Abschnitte aus dem Französischen in*s Deutsche .ubersetzt ond hier 
zum Zwecke der Rückubersetzung zusammengestellt. Anekdoten und 
Geschichten füllen die ersten 100 Seiten; dann folgen Briefe, Ge- 
spräche und Synonymen. Die Auswahl lässt sich im Ganzen billigen. 
— 2) Das Buch : IJebungen im Uebersetzen aus dem Dautschen ing 
Französische in grammatischer Reihenfolge, Eine Zugabe zu jeder fraw 
zösischen Sprachlehre, Von Dr. De Fclice und Dr. .Fi E, Feiler , Leh- 
rern an der öfl^entlichen Ilandclslehranstnlt in Leipzig. Leipzig (Geu. 
Wigand) 1836. V u. 130 S. a (12 gr.) Ut ebenfalb ursprünglich 
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franzSstsch geschrieben und zu demselben Zwecke, wie das Torbergc^- 
hende Werkchen,- von dem deuUchen Mitherausgeber in unsere Mut- 
tersprache übertragen worden. Die Aufgaben bezichen sich nur auf 
die Formenlehre; es wird aber recht zweckmässig sein , wenn sich die 
VcrfT. auch zur Bearbeitung eines ähnlichen Hülfsbuches für die S}'ntax 
entschliesscn. Um den Gebrauch des Buches für die Anfänger zu er- 
leichtern f haben die Verff. die einzelnen Aufgaben mit zwischenzcUig 
beigefügten französischen Wörtern versehen und die Wortstellung-^ 
durch Zahlen angedeutet, welche Unterstützungen jedoch im Verlaufe 
immer mehr weggeblieben sind. — 3) Lobenswerth ist das, auch für 
Anfänger bestimmte L>6iing86«cÄ zum Uebersctzcn aus dem Deutschen 
ins Französische. Nebst einer Sammlim«^ von französischen Lesestücken, 
für Pädagogien ttnd Gymnasien , zunächst zu Kreizner^a Grammatik der 
französischen Sprache gehörig. Erste Ahtheilung für Anfänger» Von» 
Af. Krcizner , a. o. Prof. am Gymnasium zu Weilburg. Mainz (Kupfer- 
herg) 1836. VI und 186 S. 8. (9 gr). Wir finden hier reclit zweck- 
mässige Beispiele über Haupt-, Bei-, Zahlwörter, Pronomina, Zeit- 
wörter, Adverbin, Präpositionen, Bindewörter, Pnrttcipien, mit be- 
ständiger Berücksichtigung der unten noch näher zu besprechenden 
Grammatik desselben Verf.s. — 4) Für Geübtere sind bestimmt und 
ebenfalls cmpfehlenswcrth die Französischen Stylübungen , bestehend in. 
einer Sammlung von Auszügen mannich faltigen tmd anziehenden Inhaltes 
aus den vorzüglichsten neueren französischen Schriftstellern gewählt und 
als Uebxmssstücke zum Vebersetzen aus dem Deutschen in das Franzö- 
tische eingerichtet von Dr. de Taillez , Prof. München (Finsterlin) 
1836. VI und 237 S. 8. (16 gr.). — Nicht unerwähnt dürfen hier die 
l^latcrialicn zum Uebersctzcn aus dem Deutschen ins Französische für die 
obcm Gymnasialclassen von Carl Meissner, Conrector am Gymnasium zu 
Göttingen. Erstes Heft. Göttingen (Vandenhöck und Ruprecht) 
1836. VI u. 158 S. 8. (10 gr.) bleiben, llr M. hat das Bnr.h für 
obere Gymnasialclassen bestimmt , für die es allerdings noch am mei- 
sten an recht tüchtigen Uebungsbüchcrn fehlt. Er hat sich dabei der 
jetzt fast durchgängig bei Abfassung solcher Büchor beobachteten Me- 
thode , Schauspiele oder andere französische Abschnitte zum Zwecke 
der Rückübersetzung aus dem Französischen in*s Deutsche zu über- 
tragen und reichlich mit Redensarten zu versehen , angeschlossen. Die 
Auswahl i^t in Rücksicht auf die Ciassen , denen das Buch gewidmel 
ist, zu empfehlen; nur bcdaure ich , dass der Verf. sich im deutschet» 
Texte zuweilen der französischen Wortstellung zu sehr genähert hat.*i^1. 
^ Von Grammatiken führe ich diessmnl an das ausgezeichnete Werk r 
Grammatik der romanischen Sprache von Friedrich Diez. Bonn 1836. 
I. Theil: 334 S. 8. Dieser erste Band — der zweite ist meines Wis- 
sens noch nicht erschienen — umfasst die Lautlehre der sechs romani-* 
sehen Hauptsprachen : des Portugiesischen und Spanischen , des FVan^ 
zösischen und Proven9ali6chen , des Italienischen und Walachischen. 
Die in diesem tüchtigen Werke befolgte vergleichende DarstellungsJ 
weise nähert eich derjenigen, welche Grimm in seiner deulscheu Gram- 
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inatik eingesr.Tilfigen. Kein francüdlsclicr Spracliforsclier und kein., 
feinem Berufe wahrhaft ergebener Lehrer der französischen Sprache 
kann dieses Werk entbehren. Pomphafter lautet freilich der Titel 
eines anderen Buches s Sprachen " Atlas oder neueste »ynoptUche Methode, 
RnglUch y Französisch , Italienisch , Spanisch in allen etymologischen 
Formen auf eine leichte und angenehme Art gleichzeitig zu erlernen. 
Mit Bestimmung vieler allgemeiner Hegeln und einer nach den deutschen 
Bedeutungen alphabetisch geordneten Sammlung der gebräuchlichsten 
Ji^rter und Redensarten , die in obigen vier Sprachen oder wenigstens in 
drei derselben gleiche Abstammung erkennen lassen und sich durch ihre 
gleichartige Form dem Gedächtnisse einprägen. Von A. v, Gravisi. Güag 
(Beichard) 1836. 102 S. gr. 8. (1 Thlr.). Aussprache und Formen- 
lehre sind hier nicht ungenügend behandelt , aber die Sa ntax ist sehr 
mangelhaft. Weit mehr leistet : Grammaire fran^aise contenant 1) la 
grammairey 2) la syntaxe, la construction^ 4) la ponctuation^ re~ 
digce Sur un plan nouveau et suivie de nombreux exercices par M. E» 
Haag ^ prof. do litt. fr. k T^colo de commerce de Leipzig. Leipzig 
(Rarth) 1835. 393 S. 8. (1 Thlr. 0 gr ). Dieses neue Werk dca in 
diesem Fache schon rühmlich bekannten Verf.s , das sich hauptsächlich 
an Lcmare anschliesst, vereinigt mit gründlicher Behandlung seines 
Stofles eine beständige Rücksicht auf die Bedürfnisse der deutschen 
Schulen. Es bildet zugleich den ersten^ Theil eines vollständigen Cur- 
sns der französischen Sprache (^Cours complet de langue fran^aise , 4 
Bde, 4 Thlr. 21 gr.). Der zweite Theil führt den Titel: Cours com- 
plet d^Analyses, suivi d'un dictionnaire des principales difßcullcs dt la 
langue fran^aise resolues par nos plus cclebres grammairiens ; der dritte 
heisst: Dictionnaire des synonymes de la langue fran^aise j suivi d'iin 
dictionnaire des homonymes et des paronymes, und der vierte enthält i 
Lectures fran^aiseSf morceaux choisis desmeilleurs auleurs dans les dif- 
fdren» genres de la littdrature, — Bei Knpferbcrg in Mainz erschien 
1836: Grammatik der französischen Sprache. Für Pädagogien und Gym- 
nasien, Von M. Kreizner, %, o. I'rof. am Gymnasium zu ^^eilburg. 
XIV und 442 S. (20 gr.). Der Verf. fühlte, dass bei allen Bestre- 
bungen der neueren Zeit doch noch Manches zur Vervollkommnung 
der französischen Sprachlehre nöthig sei , und wünscbtc daher durch 
vorliegendes Werkchen sein Scherflein dazu beizutragen. Er hat in 
demselben die Formenlehre von der Syntax getrennt ; da jedoch das 
Erlernen der Formen , besonders bei neueren Sprachen , gleich An- 
fangs schon mit Uebungen im Uebcrsetzen verbunden sein muss, wenn 
es nicht todter Mechanismus bleiben soll, so konnte (Vorr. S. III.) 
nicht wohl umgangen werden, einen Theil des syntactieichen Stoifes 
mit der Formenlehre zu verbinden. Daher erscheinen nach jedem Ke. 
detheile unter der Ueberschrift: „ Syntactischc Bemerkungen über den 
Gebrauch dieses iledetheils , die leichteren Regeln aus der Syntax, 
soweit die Uehersctzungsübungen solche lodern. In einer Einleitung 
theilt der Verf. eine kurze Geschichte der franzönischen Sprache mit, 
in der uns nur dos uuffiel, dass er gar keine Rücksicht auf den iu 



• BibliographUeli« BexicliU, 821 

fi4»il6lter Zeft bemerkbaren Aofscbwimg^ der fran^östgii^eB XiUerttuv 
^ . genommeh hat. Das übrige Werk zerfällt in 4 Theile: Elementar^^ 
lehre I Formenlehre, Etymologie, Syntax. Kin Anhanj^ enthalt die 
Metk'Hc und ein anderer eine Aaivt ahl poetischer Stücke von Dichtern 
der alten, mittleren und neueren Zeit, nach den vernchiedenen Dich- 
tangsartea geordnet, £• fit nicht Btt verkennen , da»» das K.*tch« 
Boeh mit Liebe'; "Sorgfalt, CMMMKehkelt und flebtigar Bennlaang^ar 
bebten acho« vorbtoidteari InmadaiadkeB SfrmüMkma getcbriabM iat^ 
Iii iiiiflage waA^ im Vlrof. L. d« TwBUm InrsgefatHe pm* 

' i«dMUr-'^€MMM' tum rnndmatsig^ U^gm ti» Utmm «W • 
grünJIiMIdif^JMiliätfftg' der fttuuiB rit B Jit ti ^^f&äktm MMft''^ciMli''*^^pMM 
MiiMffl^l«MM».«'»lBlittt €nMi: lt. Ildfti (Ult ta fcilw A«^ 
läge); lr.^Baft (1881 hl mdlev Avflftg^r irMIw^iMiMttUltt. 
sv^übB^iAiifl^ge). 'Maväleft M MMlarliii« gt. 8. <1 Thilf. S «t«)* 
Du Faclr IPMerfMitr hU to* ila»'<fc<tltei Kril W^M*i 

tetM«tt<OilgiHtiMfig«b# MeülMi friinit ■■ipiuii^iii))- MM 
rftfM^-iw tMlIgilMi »cbiiillrti^^iitifc' ^ l ii i tlM i n a-giÜBMP 

Mbüt^'fiiittill^r Lmdkogrtpb, täaet dkiem Wlkiw^aabe ih Cto» 
Mdit%krft iHifterialnren , daaa aich in dcnaallmi kflhi dHll|gwtlFMt 
«ild nnlter ftlibli^'iteäen Wörtern keine eioseloe Badetttnag und ▼oiidle^ 
feo' Bedo«CMl|^n keine betondere Anwendung dea SpracbgebrMMiMi 
finde ^'Welcfae nicht tnft der friMdliachen Akademie einer alaetigw^ 
gtMliea und wiederhotten Prnfong Und Diamaaiea nulwiTfen worden 
wäre. Daher komnea die sahlreichen Vermehrnngen nnA teiMna^ 
' die aicb auf jeder Seife zeigen. So fQIIte x. B. daa Wort 

Aimer in der Anagnb« fM 1T98 11 ZeUjan, Jetst 18 ZeUofe» . - 
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^tBtMMBy AmM^ WM iflV 4* I'^fV» Atitß^tMA^I^ß^ f^V^ 

trifc^hrilf ««dks jM. . JH» Uli:!, d« XkfM. IftM^H^ lifMprUc^ 
%ii airftei tng«g«bBea 1[«iikalUiMe beider W«vl« fdM 
l«».«elM «rgitivt, weit itiiMialllfMP, ^eowelil an £clftu(eruitgM|^^ 
M 8eifflilM^<< M Iti^ mt y««ldelMlig.#tB Artikel 
^ Bei H^a. S. laqftel ^«elbet „AUiuMt, y..<>»: .B Md> Hl W>ij N [ V f< ^ ' 
terlattiSy berablaMeB , «ipkeii lafm, Biedrlg MfMi^:i.ljfbtr«fBa, 
■tei>ribiM|^eh , demnihigen , ▼erhtowMni » wiedglgepi, Ii veiz die 
Biimw BMAeit Immo, leuer «pfeehen; — noe perpeadicolBuea «Im * 
•enlieechte Linie fölten; — nne ^quatinn leine Glcichiing (auf einen 
aiedngMnr Ctrad) reductren (brirr^en); — la päte den Teig breit 
drücken. S'abaisaer jii eil rij^cr werden, beraljs«inkca , sich fenken, sich 
deinnthig^en I lich erniedrigen; fallen, nachiasien, sich leg^cn ; sich 
herablaiMn/^ — Im Dict. de l'Acad, laotet deraeibe Artikel: ,^bai8ser, 
( A., faire aller cn bas» faire deicendre. (Abalsser im •tore. Abaidier 
Doe lanterne. Al){it9«es V4|tce chapeaa tur vot jeux. Abuibbcz rot 
regardi e«ir cette plaine.) En teriue Chirurg.: nbaibser la c^U- 
racfen^ IbIin} deeceodre le cristallien devena opaque au foad de l'oeil, 
, afin de renilre la viie k on nialud«} afTect^ de la. cataracie. Abai»6er 
•ignifie quclquüfui& diininatrla hantear d une chote, p. e« abai^serunc 
iiiuraiüe; abaiiser le terra! la route, une Ubie, lavoix, Ic ton do 
Toix (parier plui bas). En gcom. : abaisser nne perpcndiculuir« aur 
nne ligne, mener une perpendiculaire a uae ligne d'un point prle bore 
4e isalte lifine. ~ En alg^br« % nbaleeer nne .^qaation , r^doire k nn 
wMkf ddgt^, nne ^qnntioatiran-d<Sgr^ tapöuenr. JBnieraiaa dn f4« 
telwM Mkmtk-im In fü«! Ift Brairt-nmli ailMsei|n*na In 4j&Mvn,M 
l^dianiaBl ntAe In mvlnM. ^ Afinthnr n*nnif Uln ftgnrdnapt n| ilgntM. 
depriner, kudUnr, fwilnr, p. n. ÜMkiliWbtn Ina auperbai«. , II lini 
•Miter cMr .ntpalto niltnffi. J« n'nbaliinrai ^Int m .dignUd imßm 
nnmalftfn A M nniBninllf«9 4Mlit* \ mm cnmnnttni nmn.Jnt €it 
lililovin« dUgngnr nCantn dtaNlnrar nnn gnnda lioww. . Abnkfag 
•*««pMn ntni In-ptannai ipnBBna«! ai algnlfin Jdtnnir flat aulM 
dIMi In lanrnl* i^nMMi inaaMlblMnaati Mnwn.ttt*nn niwnn 
vnra In nnlw fcn anlnii •'iMmiC i^ne. riiniisnn. jBn jrnix, bm» üm 
a'ntaitN i «Minre qne ton in cnloM* II •'«oiiilai«. in «Jsm.»« 
ffnna moralexBl gignifie •«▼ilif ^ ie ddgrader. J« nn »^nbaiiieral pain€ 
4 ne jattifier, ^-feindre» II •'abaitte & de« deniarchei iadignei de Ini./ 
liddaaand an.el^ natfnaaajMiiB i*nbniiter. . II tignifie particf M ^ 
meolVlinMMerr tn anvinettrei ^. n. aSabdaMV dntnntia nafa^tdde 
^Ij^iw anffdil» ^nt 1» TnlMd 4n fMnn» anu to mIb dn IMn«. . 
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M<in \rlrd aus d!cecr Frobo sehen , dass das Dict. de TAcad. nicht allein 
Vfcit reichbultiger , sondern auch rücksichtlich der Vcrtheilung der 
Beit>piele und Erläuterungen bei weitem vorzuziehen i^t. Dabei soll 
jedoch nicht verschwiegen werden, dass Hr. S. auch eine Anzahl Wör- 
ter, die im Dict. de TAcad. fehlen, aufgenommen hat. Dicss könnca 
natürlich nur Wörter sein, die entweder nicht französischen Ursprungs, 
oder im classischen Stil ungebräucblich sind , z. B. im A > AahieTj 
T. B. , zutraulich machen; yibaco, ra. , Schenktisch (der Alten) m^ 
pythagorische Tafel, f. Ahacot^ m., Art Hauptschmuck, m., der alten 
Könige von England; Uecbentisch , m. (der Alten). Abacusy ni. Com» 
roandostab ro. , der Tempelherren, Abaisse f. Unterrinde f. einiger 
Pasteten. Abait ro. (Fischerei) Köder m. Abalicnalion f. Verkauf m., 
Vernnsserung f. (von Mobilien). ^&a/iencr v. a. verkaufen , veräussero 
(Mobilien). Abalotirdir y, a. betäuben ^ verdutzen , dumm machen 
u. 1. f. Darauf hin hat wohl der Verf. seinem Buche den Titel des 
Tollständigsten französischen W örterbuchs ertheilt ; es sind ihm jedoch 
noch manche Wörter entgangen, die ein eben so gutes Recht, als die 
von ihm eingeschobenen , auf eine Stelle im WU. gehabt hätten; z.U. 
AIccortctncnt (iVIa beuche accortement saura 8*en acqtiitter. Corneille.); 
acrouptoua (sur la Croupe; patois) ; acyrologie (maniere de parier im* 
propre); aga (interjccliun de iurprise et d*indication) etc. Mangel- 
haft erklärt sind AbdalaSy Abraxas ^ Abrulisseur, Absinihey AcephalCy 
▼gl. Nodier , Ch. , examen critique des dictionnaires de la langue fran- 
^oise. Paris 1828. Ein gewöhnliches Taschenwörterbuch erschien bei 
Brockhaus in Leipzig unter dem Titel: Dictionnaire fran^ats-allefnand- 
anglais. Ouvrage complet rcdigd sur «n plan entierement nouveau , ä 
Vusage des irois nations, 2. edition. 281 S. Breit- 8. 1836. (l Thir.) 
Dies ist die erste Abtheilung des ganzen Werks; die zweite ist beti- 
telt: A comphte diciionctry cngUsh-german-frencK On an enlirely new 
planfor Ihc use of the three nations, 2. edition. 572 S. (2 Thlr.). Di« 
dritte Abtheiluiig heisst: f 'oUständiges deutsch- französisch- englische» 
Handwörterbuch nach einem neuen Plane bearbeitet zum Gebrauch der drei 
J<ationen. 2. Aufl. 885 S. (l Thlr. 8 grj. Das ganze Werk kostet 
Z\ Thlr. Ernst Innocenz Jlauschildy Lehrer an der Bürgerschule xa 
Leipzig , lieferte ein : Dictionnaire grammatical de la langue fran^aisc* 
Grammatisches Handvörierbuch der französischen Sprache, neu vud 
telbstständig bearbeitet. Leipzig, Ilinrichs. 1837. VI u. 312 S. 8. Wir 
haben hier eine Grammatik , deren StofT nach alphabetischer Reihen- 
folge abgehandelt wird. Es kann allerdings der Fall eintreten , dass 
man sich schnell über eine vorgefundene Schwierigkeit Raths erholen 
will. Wer alsdann nicht sehr vertraut mit seiner Grammatik ist und 
sich ungefähr abstrahiren kann, wo über den Zweifel anregenden 
Punkt das Nolhwendige zu suchen und zu finden sei, wird gern zu 
diesem grammatischen Lericon greifen. Besonders vortheilbaft Ui 
sein Gebrauch bei solchen Gegenständen , die in den Grammatiken 
wegen der ihnen zukommenden vielfachen Eigenschaften auch an viel- 
fach verichiedencn Orten stehn and gesucht werden müssen, wie u. a. 
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parücipe ^ 




, mkMki^m «i« «IMiSdMHMirill 

, iegigiUf Urttt «ir'M^ fiiavkehtoiig itm 
4<lHS>MUt^'Wa# W' »iptht Die Arbeit ist gatj Mii 
li^sii» V«fgii|^iiiien: 1) Ausführlicher Ralh^^bet in der 
Bcheu Sprache, oder olfhtiMM geordnetes flii/rtH MM flßltgrtääk'a' 
Ib'sefter Recktsehreibkug und riehUgm> l\Hßttpr$*kB^t} 9mU %üm Go^rauche 
u»d'*^nr> 0t t ihmg 4er H^örler in schwierigen vnd aweifelkafien Fäikm 
iima Augmt ffc , Lelirer der fotaii»«. und ital. ätpiN|dbi#. Üerlin (Ame« 
Mg) 1834. 3^4 (worin gerade bie Syntax vernachiäisi^'t %vird)| 
lind 2) Dietionnaire grammatical criiique et philogophique de ia ianffU9. 
fran^aise^ par Victor Augustin Famer. Paris (loehr Wörtert 

buch nnd Svnonyiiuk , nls GraiT Tt u'ik ). Für Grninmatiker inftg be- 
bunderj interc^baiit sein, was Hr. il. über die Dctlination sa^t; daiiec 
mag es (S. 88) hier ziigleleh aU eioe jileine Probe steUn: Dr.cUnat-' 
»f»T?. F,.i fffirpo , rfi'ird de littKrature (wo?) ga^l: L'hoiinüc « d# 
l liuiuiiiti, aliiuiuiiie; Ics feiumcä savanfes de iMuliere diralcai: volih 
qui ee dccltne« Point du taut; voilä ce qu'on fait quaud on pent 
pas decUner. ^syllfcn dtc Fransosea wirklich gaf nir.ht decünirca 
können? Sind hu u'id kur Ueiiio datifs und le, la , leg, nue keine ac- 
cut^atifä V J) iiin ir'i [ra<;t es t:!ch nur noch, ob man, s^ (;iii die Sprache 
cinea iaiiuiu.iu; . li.Liif und accu^atif Cdliialt, diesen ü 1 illen oder cai 
Hoch eixifia geuiui tÜ6 vierten euä beigebe» will, was jed : nl ill»« Bo- 
dürfoiss wird, dass es mehr als practisch ist, esziithuu, uiai mehr 
«k uopraatUdi y^ef'üdit.za thun. Zirfäüig weiset die SprucJie noch 
■rflit^jiaffcf Jpi fcw Ja sad i 4i« .«intigen preposHiont «od, 
. mMfät iäii,4mt jMM le^ Jm jitdi 9mmmm»99ÜumJmmisML,lß 

l»4f fa^iMMb «Im tendiirifelMM IM' gMW BodM, «Wt 

4m.'8MI«iIi «illiM, tem «iidm SpndiMi ilfii TyiiwiiiwijiiM|IiliigMi 
imm ^dtata B üt iol iBBiigca alt practitcl»-. 

Ü p HU lia db> B a rUm i » « Biwii«U- wd Gmd^t4m^i 

tiUk'^Mmai^ki^ünzösae^mglMie pi««MK«logfii^ OiiiiiMlilHiv 

«felscorrcspondens und des Geschäftsslih vonF,L. ff ft r ff if innpi|iyii|)^^ j" 
1. Ud. (A->1> IV und m S. 8. (1 Thlr. 6 giw) ra F|«okfurt a. 
Aaif&iuerJäHdiiU83(> erschien« Das Bach ist nach dem Vorbilde der 
.Häusner'sciien englisch- dentscbcn Phraseologie mit yiilti; fnl. fjj^l 
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II0II Clef d« 1« corresponilanct ai^Uit« et fnro^Aise b«irMtet. AU, 
Pbnten « lud Wört^rboeh vird et lUflfleiitra gaU I^ieMl« laitten» 
' Indem ce licb Aber WaeresliMdel wid Waar^viide, See-, Bormv^r 
Speditioiif - «nd Gmn|iCoirweedii entreekt« Da sieb auf dieee Weiis 
GnunnuUik oed.Handelibunde in die Form ^aee Dietionaalffi gehraebc 
iebea ^ eo .wif d et Bientaaden Waoder nehmeo » datt ane ancb die 
SpricbwiHer» aaf diete Art ^^erdnet^ ui dem Werbe: Nauvemu di: 
ctfeMMirf jM'eecrMol eeiapitl*, JFWHi9a&- «Ibmiad d atttmand'-frvifaiH 
Far jiUert de iimnckedd el G« |rVte»> pcef. 4 Parit. Aaren (Saaer- 
liader) 1836. 456 8. gr* 12. (1 Tblr. 8. gr.) Fergeffihrt werdea^ 
eiad. Die Verif« ballen jedecb ibrem Baehe beieea growern Dieatft v ' 

efweitea kennen , alt wenn tie nedi ebi%e Jabi9 mil dotten Herant- 
gabe geaegerl hfttIeD» ladem auf jeder Seite <lie onaogeRehmitea IWän- 
g^ and Locken anfsfcosten. Znm Unglück für dieses Buch encbien 
fett gleieiiseitig mit ibm das treffliche Werk: Die Sprichwörter iia4, 
eprichwSrUidte* Redensarten der Deutschen^ Von Dr. ft^elm M6H$0 
Leipiig (Brockhant) In 4 Lieferongcn zu 16 gr. 

Für die Erlernung der Umgangssprnrhe ht gesorgt iai La meil* 
Urne 4eoU de eemeenalion fran^aise ^ oii52 dialogue» famHierSy iiria de 
dher» auteura dramatiquei} i^iv«s <i'une ceteidie de Picard et de deu» 
proverhe» de Hu ^t^eqy avec VaUemand enregard. Par G. Stifffelius^ . 
auteur de Ir grammaire in(''thodlque etc. Berlin (Plabn) 1826^ VUI 
iMid m S. 8. (14 gr«). £iB braacbbarea Werkchen. 

' , J5. Schßumaun. ' .. . 

ElcmeniarbucJt der hebräischen Sprache Ton Dr. F. Th. Seiden-, 
stücker. [Soest bei -iSas.r 1836, 25ß S. 8.] Die Absicht des Ver- ■ 
fasserä war, den Theologie Studircndcn das Studium des Hebräischen 
so leicht und augeoehui als möglirh zu innchen. Zur Erreichung sei- 
ner Absicht wählte er die lei<hte»f( n und passendsten Stücke aus der 
Bibel und niis difsen noch das weg, was ihm weniger passend 

tiiitl zu schwer zu seirr schien. ,,Ua9 Vocabiilarinui ist (sagt der Verf^ 
in der Vorrede) so ciu^eiichtet, dass der Schüler selbsi ohne Bei«»^ 
hülfe des Lehrers den Text recht bequem wird Abenetaen oad Tertte^ 
hen könneo. Die Grammatik i6t auf eine solche Weite in dat Voeaboi- 
budan ^erweb(, daü sie far den Anfieger nicht dat Znrncktcbre-^r 
ckeade bat, was tIe tantt an habea pflegt. Bei der Mittheilang der' 
Regeln itt nicht die gewdhDlIcbe grammatitebe Reibenfelge beobach->f 
tat wordea » tendem euie toiebe , die dem Bedürfnitt nnd dem Fat*, 
■angtvermdgen der Schüler am meitten aageinetteb an teia tcliien«^ 
Wie eine Form eattlanden sei, Itt nnr dann erklärt« wenn dietet annt, 
, baieeni AofTatten and Behalten an dienf a te^ea. Uebnagtttficke anm 
UebaftaiMaant deat Deatiehen in dat Hebfäitdie tiad weggebllebea, weil 
■ach f erneaeeteBTerfflgangeiBeUebertetnnngiadatHebräitcbe von dem 
Abitarientea nicht Terlaagt vird , auch bei anr t wdebeatlicben Stna- [ . 
dfla anf den beiden aberttea Glattes einet C{jmnatiBmt die Zeita«, 
N^JeM»f,FldLm,rM*ed,MHi,Bi§i,Bd,XXaLßß-t. , . 
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solchen Uebnngon zii beschrankt sein nioclilo.*' Am Scliliiss der Vor- 
rede bemorVt der Verf. noch , dass er die in dem Dache bc folgte Me- 
thode bei seineui vieljährlgen Unterricht im llebräi:ichen aU «ehr 
zweckmässig nnd trirk^niu t)efundcn habe, so wie mich, .dass der 
Schaler, welcher dieses Buch tüchtig durchgearbeitet habe , das Abi- 
turientenexamen im Hebräischen , auf welches er sein Augenmerk Tor- 
zuglich habe, bestehen könne. Das Buch enthält im ersten § (S. 1 — 4) 
das Nothwendigite über die Buchstaben und deren Aussprache, über 
das Schwa, Pataeh furtivura, Dogesch, Mappik, über die Acccute, 
das Makk( pli und Metheg. § 2 enthält ein hebräisches Stück mit 
übergesctiter Austprachc. § 3 — § 1(»2 (S. 5 — 145.) enthalten Stacke 
anm Uebersetsen ans der Genesis (Schöpfung — - Söpdcofäll — Krim 
Brudermord — Sfindfluth — Bau xu Babel — ülNraliani — Itmiic— Jft- 
eait — Josepli — S. 57.) , l^edna (Momi -^'Zng dnreh die Wuite 
Jl* 67) , Denteronomhim (Hoiea Tod) , daao Baeh d«r Rtehter (pe- 
tora — Barak— Jael^Sfanfon — 6, 76 ), den Baehera tSamoela (Saal 
-^Bafid — 8. dea Bfiebera der Kfinige CSalemo — Thellvag^^ef 
Beidia'^— Elias — Weglfthnuig der 10 St&oinie— Hliklaa-^Jeaaia, — 
tontSMg Jerufalema — 8* 14S.), Dana folgt >oa 8. 147-*-WI das 
VocabnlarlniDt ditiei iitia ein^erlebteti daif aa jedem f die adCMgea 
Werter imaamengestelK aSad; aaiterdem eind aa paiaendea 'Stellea 
graauaatlsche. Regeln ntftgetlnlllt$ t« a. B. aa ( 4. dai Pdtad%ma der 
Ce^lagatiQB Kai and Vlpbal,«« $ 6. dae von HiphB and Haphal^aa^i. 
▼aa Plet abd Pyal,aa § 1^ Toa Hilhpael, aa S ^> 8» PatadlgoM eiaer 
Tarbaiaa DkBigeatlniailidikeltaa der aadera «anigelinftssigea Z^tt^ 
wdrler^ lo wie die Ve|r|lnderaagen, welche die Fonoea darch Anhftngang 
der aufißza erleiden, sind an verschiedeaea Stellea aagegeben. Tcbcr die 
Art und Welse, wie die Prcinva vorgesetzt werden , ist bei § 5'.!. ge- 
handelt. Zuletzt folgt auf 3 Seiten ein Verzeidiniss der Druckfehler. 
Wae dea Stoff betrifft, den der Verf ans dea aitteetaiaentlichen Bft* 
ohern genommen hat, so läset sich nicht läugnen , dasi er im Ganzen 
dte passendsten Stucke ans^den geschichtlichen Biichcrn gewählt bati 
nur Sam. II. c. 11. n. 18., to wie c* 16. v. 21. n. 22. hätten mit andern 
Stücken vertauscht werden sollen. Indess mochte es , auch abgesehen 
davon , da^s das Reglement Für dte Prüfung der zu den Vniversitätea 
fibergchpndpii Srhülcr die Uebersetzung leichter Stellen au«! einem 
liistorischeu Burlic de'? A. T. oder einem Psalme fordert, zweck nuissig 
sein, wenn einzelne poetische Stücke, wie dies in amlern 

Lesebüchern der Fall ist, aufs^^^noramcn worden wären, zumal da 
für den Schüler, wenn er die ersten Schwierigkeiten überwunden hat, 
in den bistuiitschen Stücken kein hinreichender Fortschritt vom Leich- 
tern zum Schwerern sich findet. Die Einrichtung des Wörterbuchs ist 
forden Anfänger gewies zweckmässig, doch erleichtert sie dem , der 
schon etwas weiter fortgeschritten ist, die Arbeit gar zu sehr; auch 
mochte es zweckmässiger sein, schon auf der Schule im den Gebrauch 
eines eigentlichen Wcirtcrbnchs zu «i^ewühnen. Ref. würde es vor- 
stehen I sobald der Sthüler die Formen des regelmässigen Zeitworts 
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4iDd die durch die Anhilng-dn«^ der Suffix© bewirkten Veraaderungea 
aasweodi^ gelernt: liat, die Wörter nicht mehr nach »nzQ^b99, 
«oadern nach dem Alphabet zu ordnen. Das» luauche W (irt«f i2 mal 
aufgeführt stehen, ist bei der vum Verf. beobachteten Methode nicht 
tu tad^lu , da et, selbst bei sorgfälligem Memoriren der in den zu, 

' nbcrffetzenden Stücken vork^toinenden Wörter, nicht C^len kann^ daä« 
eiaE«loe Wörter wieder verg^Mien werden. Gerade wegen dieser Xet- 
. getfslichlfeit wii^d der Schüler gaif co leicht zur Benutzung unerlaubter 
Hälfemittel seine Zuflacht nehmeo. - — A^ die Einverlüibang der 
Grammatik ia das Wörterbuch betrifft, ho kunn Ret. darin am aller- 
wenigsten mit dem Verf. übereitistiiumen. Will der V ert. dadurch 
blo9 die Schüler für den 8|jäterii Gebrauch der Grammatik vorberei- 
ten , go empfiehlt sich diu vuu ihm angewendete Methttde sehr weaig 
daifiu. W eit aweckiuassiger scheint aur, wenn eine solclie Vorbereir 
tung (da die neueren Ausgaben der hebriSscbt* Graf toatüt^p aL i O t p 
flenius sich für den Schalgebraach im GkiDSab «ooiger cignea ftlMi» 
fr&heren) aaäiig aei» aiillte^<4ar ▼•ii:ia» Vktardai Vcff. Iraraaflge«- 
gebene LallliAfltt'Jil» ftp «taten Uatanielit !■ liabrftiachaa Spraeho 

. (Helmatadt M Fleckeiacn ITU. 14 8. 8.). Sali aber» wie man aaa 
den Worlen^dea irerf.a in der Vorrede adiliecien moai , der Oebraneh 
«fM^Gtttiiniililc diupch dSea« BiaMtii^ <^ WfftarlMMhavJibtfriPiadg ' 
gemiitfH^'weiNlewi e» |il dagegen, ka arinween , däaa dl» mgillidbr 
OikMMdtek M i^eÜen inidit '.im VoUälftniKgktoll iuMl AuflUifMh 
keÜ'gegiebAii dind jandi «aadan.Jtoiuilen (nribit dfi* dnrftigete CiMiit 
nMik eitkilt aebr aegk!» afd»d» Vbfhnhifcrt)» da« dü SMkß 
lUe Furtnetty #ddi0 ia^übrn I*aeekackft,inkboauDe% teieiehen. kanüi 
i#-lekÜ a. Bi'^fMl dU^gwae dl|n|ait; tlttiUilt Maacbes ans der Fbr^ 
MeÄlehife.'' 'tMier 'eliaiblne Eraoheuuiagen der bebraieclien ^9mk^ 
I». fiber die dorafc» dw .flnüni^idn bewirfttcn VocaUarändiNraaglio; 
ilekMi^4lia >fligiki so zer«treat, data sie j für die Schüler weit eckweb 
rar za verBtebea uni ai behalleneiad, als wenn sie m einer Uebeet 
sieht ibaen taaitgetheilt werden. Der Verf. meint eWar das Stadium 
de^ Hebräischen durch diese Eiarichtang erleichtert au haben: dal 
Hesse sich aber wobi mit Gmnd bezweifeln; wenigstens wird es auf 
dleeem Wege weit schwerer sein, den Schülern eint' grundliche 
Kenätoiss der Hauptregeln der Grammatik, die doch dmchnus gefor- 
dert werden mus«, beiaubrinn^en. Ein genaues Auswendiglernen der 
einaelnen Formen knnn den bchülern eben ßo wenig erlassen werden 
ala im Grierhisr he n und Lateinischen. Zudem ist es nicht gut, wenn 
den Schülern zu wcnig^ Gelegenheit zur Lebnng und Stärkung ihrer 
geistigen Kräfte gelaSBen wird. Da&s bei der Mittheilung der Regeln 
nicht die gewöhnliche Reihenfolge, die für den Anfänger (wie dfer 
Verf. f^anz mit Hecht bemerkt) gewiss nicht die leichteste ist, beibo- 
ballen worden itt^ wird gewiss keiner tadeln, da auf den ersten Sei- 
ten schon Tieles an stehen pflegt, was erit naeh Darcbarbeitung vieler 
Bogen verstanden werden kann. Ref. wurde bei der sonst aweckmSap 
iSgeaBkiiiditBog dea BncheeiedenfaUe dem Lehrer den Gebrauch eiaer 

15* 
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h», 4m» d«r Sciwiet, weMMf dfiw Bach ldcAl% dMvft^MrftiiM bat, 
^ Ai»iKM|«vl«iitftMiMMn>ifli BeMMiai nit^ iMitoliMi köttMB.— Wm 
^»^^VM Tirf. wigtfKUivlM 1 84g«a die AnfMtae-^Mi daoft- 

MliMi- iM IfoMiidM.s« ftlMiMiMdvo Mdk«« btbiini, tokidas"- 
gM «humfPMdM, dM dia taiÜMM v«diiS«biUw TvrftttiglMi wid 
VMB Labrer ' eurrigklM Arbiileii Toa den fir d«i habiütcben Unter« 
rieht h«t^fliiB#»a StmideB our fo viel Bdt WitgnehiiMi« all dia ndad- 
llsbe Vatribetsertiiig der F^hlat erfordert, und -doM ao« dem aadani 
GfMida aa^ die Aefertigaiig griechi»c]ier Arbeiten unterbleiben könntai 
aar gaaaaaa and tidiem Einübung der Formen trägt ahas aiciiet das 
Biadtidtoa Uabaagen in der Schale gewit« die Aafartignag vaa Uebci* 
■etaongen ans dem Deotichen in das Elebraidohe am raeUten beL Der 
Frei« des Buches (20 gr. für 17 Bogen) ist nicht tu hoch, besondaia 
da dasselbe sich durch ordentliches Papier und deatliehen Draclc «as- 
zeichnet; zu bedauern ist nur , dasi das Veraeichniss der Druckfahlar« 
weidMi aiciit gaas valUländig ist, last drei Seiten einnimmt. 

. IW* ßuääelHfrg.i 

■ ■ - « 

Hebräitchea Letehuch, Mit /inmerkuft^en und einem fForierbuche 
TOB G. Klaiber, Professor an dem obern Gymnasium zu Stattgart, 
[18^7. 142 S. 8. 1-t Qr.J Die Absiebt deg Verfassers bei der Ausarbei- 
tung* dieses Lesebuchs war, dem ersten Unterricht in der hebräischen 
Sprache ein Hülfimittel darzubieten, das verbunden mit der Grainma- 

^ tik alleu Hedürfnis»cn so hing^e g'enngte , bid die Erklärung* gaaaer 
Schriften des alten Testanientij begonnen werden könnte. Die Eia- 
richtong des Buchs Ist folgende. Voran steht eine Reihe einzelner 
bn hriise l wr Wdrter, weiche au Leseübungen beslimmt sind. Damit 
ttaSebdIar gleich bat IbaaB« anfange , den so nothwendigen Wörter- , 
fWffatb ia MiaMB <MAoblalMaaaaalegen, sind die Bedeutungen hia- 
flagefügt 8. 1 «— S. Dma folgt ^ne grosse Aniahl aiaaefaMT, 
kkbtvaiMiadlidMa Satw natbadiacb aMnanaptlelit, S;« ^l&i 
dIaMn tebtiiafnB aicb biaine, gaoi laicbta Efibhlaagua aa» daaaa 
atirat tcbwlarigara falgaa» Sf. U — * 61| daa SdMaft «hlld0B «inige 
Mboaa 8. 64 ^ «1. 8. Ii — 14S abaaa dat Wdrlarvtaeicbakf 
«ia. Dia«attr da« Tts» bdhidlidiaa Aanetkaagtn bnitib«» g*fiflito»* 
thdOe aa» Varweftaagaa aal dia GUMiaatibaa vaa Qnmaiai.DBd Wa^ 
bailb. Bigaaa granHaatbwba BaMatknaga» aad arkiiftada Aaiaer- 

, hangen sind nur s^klicb aad aar da Uasagafiftgt, «a dia Scbfiler hi 
dMi bezeichneten Graauaatikaa dia Beiabtaag alfbt fladaa-wAEdra, 
dia dar Verfasser ihnen geben m asfiiMa glaaU«.. Var aadt» Lo- 
••biehem hat das Klaiberscba dat varasi, data aal dia Aaotate und 
Tonstellung mehr Rucksidil genommen Ist. Beider Aanpabi der eiot 
seinen Sätse iiittta solche, welche Formen der unregeliainigta Zttt« 
Wörter enthalten , nicht s^leich auf der zweiten Seite gebraucht werden 
•allua. Waaa daa Vait dia 2abl d«r Silaa imA um aia%a Baadtil 
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fer gesondert hitto, wurde er manchen Lehrern gewiss einen groMtil 
Gefallen getlian und die Urauchb.irkeit des Buchet sieht wenig er- 
höht haben. Die Auswahl der Leseslucke i^t recht zwecknuAstig, be- 
sonders ist es 21^ lohen, dase einaeliin ansiehende Erzählungen aus der 
hebräiichen Geschichte aafgenoramen worden sind, die in nhalichea 
Büchern tich nicht finden. , Den Fundort hat der Verfasser • ni^ht in- 
gegeben^ ans Furcht, daM dadurch der Trägheit Vorschub g^lfistet 
'werde; indess werden gewissenlose Schüler auch so den Fundort leichi 
uuffinden. Das W^örtcrverzeichniss entliäit ausser der Grundbedeu- 
tung eines Wortes und den abgeleiteten Bedeutungen noch zuweilen 
Uebersetzun^cn einzelner Flirusien , wo es dem Verf. zweckmässig 
schien 4 die Bedeutung einzelner Wörter dadurch in helleres Licht zu 
setzen. Wenn nugscr dm nngefuhrtcn Druckfehlern keine andern vor* 
kommen (Ref. sind in den Stücken, die vr verglichen, keine aufgefal- 
len) , 80 verdient die Sorgfalt, mit der die Correctur besorgt ist , alles 
liob. Der Druck könnte auf einzelnen Seiten deutlicher sein. Da 
der SlofT hei 2 m öchcntlichcn Stunden ungefähr für zwei Jahre aus- 
reicht, so i«t der Fceis nicht zu hodi. [Buddeberg.] . 

Ueber die ahioliHea und aorUlUchai, Zeiibeseichnunge» im Ihhräi" 
' scftett. (Prograuim) Ton G. N. Du rech, Dr. der pbil. und Profi^t- ' 
eer. [Ebingen a. d, .D. 1886.] • Der Verf. untcndieidot sirischciP 
•tisMiitev ttiMl iinbeBtfmiiiter...S^ei.tlieieiclinung, und Ifisst die enjle dop- 
pelter Art, abaolat oder relativ, sein. -Die nnbeftinin^te Zeitbe^eicbr 
sang bescbreilil er ao; Hier wird nickt eo feet auf die ^eit Afielieics^l 
genöamen, als anC daa Vorrichten finer Handloqg^ in der Zeit übifT 
baopt.** Ruf. kpnm eich dabei wirlilich nieht« J^e^H(lm|t|ii^|iitcs denkefi,^ , 
da es dorchaae keine andere Zeitbeseicbnnng geben sann , alt wfl>lcho 
nnC owitlelbaver oder o|iltel)baijMr Angabo etoee VerbftItiiiMeji poon Mo- 
mente der Gegenwart berabt, und wenn van glaubt^ dae^ d^r grie- 
fliieehe Aoriit .dairan eine Aainaluno naijbon bonno, 'eo^ifr^ .man. 
Dae bebrÜaebe aogeaannte PriteriUrai, and Fotaram soll aaa , «ento- 
• res alle absoluten, letat^rea alle .unbestimmten Zeitbeaiefapingfa bo- 
aeichnen. Wenn nun eine unbes^mte Zeitbezie|^nng gar keine ist, 
wenn ferner niemand wissen kann, wie vielerlei etwae Unbestimmtes 
üein könne , altO fOn ^^len'^ aoristischen Bei|j^hi|^^en gar nicht die. 
Rede sein kann, und maa doch gar nicht lange zu sucheji J||»i^t^ucht, um. 
das hebräieolie Futurum als absolute ^ukunftbezeichnnng zu linden, 
wenn ferner Oi aar eine einzige Beziehungm^l die Zeit ü&erk<iu|}t^ giebt, 
weil es nur eine einzige Zeit giebt, und ;wepn endlich die Beziehung anf 
die Zeit überhaupt schon durch das Verbum als solches gesetzt, jede 
einzelne besondere Tempusform auch irgend eine hesiondere Beziehung 
aosdrücken muss; so lätist sich sagen, dat»: für die der Zeit vorhehal- 
(ene Bestimmung dos Wesen» dieser beiden Sprachformen nichtü gewon- 
nen lei, was besondect noch darauf für Jeden klar sein muss , dass der 
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'öen 1. April etai^b fn Gerü drr fürstl, reusä. HoFconiTnissnfr und 
iCunsthändler JoA. Ärn-tt ßunid nomschein^ g^cboren zn Prrttin am 
M. JnU ' ltt4', aTa fleissigcr RouianscbrifttieUer liekamit, aacb 
* pke Odo nym Jo^. Fried. Kessler genannt. ^ 

' ' t>^n 7. April In Brandenburg: der Lclircr der franzöt. Sprache am 
der dasigen RiUcmmdemic Francois Elte Uournot. 

* ' Den 8. Mai in l'aris der Provi^eur des kdn. ('(ill(^e Heinrich« IV. 
A. A» S Lies, bekannt al» nearbciter de^ Hornz und Liviu« ia Pan- 
ckoocke's iHbliotljrcjuo frniK ti^L latine und als UeberscUer von Cicero 
de ioventione, im 45. L« Im Hfjahrc. '~' 

* Den 14. Mai In Detmold der Dfrectnr deg dnsigen Collegii Leo- 
poldini Bmat Anton Ludu ig Möbius ^ geboren zu Alleiidurf im Alten- 
burgiscben 1779 und narhdcm er in Saalfeld and Jena gebildet, wor- 
den VBf, zuerst seit 1800 als Conrector am Arcliigjninasiain io Soest, 
daiiii fdt .1807 als Conrector und seit 1818 ala Director ioa CoUeg. 
Leopold, irt Detaiold MÜg^ and darch ikiebrei^ BearbeiMg^n griedi« 
und vftm.' Clataiker belHUiBl,' 

Den 31. htai ra BdHin der sett dem Y. Oetober 18BS' ^eritirte 
Bftl^irectdr dei köloiichea'RenrgyniDaiiainty Prof. Dr. Fafenfbi thln* 
rUh Sehmiät geboren tti ä^ehantea in' ildr Alftnark am Iii, Mira tlMi 
teU ITtB an den kolaiadien Bchnlclaaien alt lÄftrer fbiCi^,' -ttnd idf 
iStl Miidlreefor der Bom RealgymnasiDin erhobenen Sohnlev'' Br bal 
otoTge AblianAIangea fiber die Ootdltcble der fllark Brandenburg g«^ 
. eehrieben. ' ■ \ .- : .. ♦ » . , 

. Deii 4. ^atu U Berlin dOr Geb. MndlddAilrath bod Pmf.^'M'* 
' Ünkersitat Dr. JS". A^. D<lh/B<lii(ebr;'ia^9ahr al^:'^ • ' 

Den 5. Jablla Halte *der FroTo^tor Flnm^ Saim}Hggif~Seid& iii 
4S.^ Jahre an der Longenschwindsocbt. . ' ' %u 

Den 13. Juni in Königsberg der Consistorialrath and 'iSäper^aMtf* 
dent Dr. IVoiäe, ältestes Mitglied des kön. Consiatoriums. 

Denis. Juni starb nnf^cnblickiich, von öinenl S«lilfeg:fl(i>^ 
riilirt, zu Frrybfirrr Jm Rrcitigau der berähoite Arzf und Professo^^ 
geheime Hofrath Ritter Dr. Kärl Jofepk 'ihtlk idi blelofAie iroli«^fidef^tf 
44. licbensjahre. S. NJbb. XXI, 100. ' ' ' ' • 

Den 29. Juni iii Verden der Lehrer der Mathomatik* ^tii Crrni' 
n^iuin Subrector Herrn. IVehmeijci* , geb. in Qoakcnbröck Tin J. 1996; 
Den 9. Juli in Breslau dei* seit 1832 emeritlrtc Dlrcrtor der BäT^ 
- gerschule in Lei|>zig L, F. G K. Clcdikc im TT. Lebensjahre. 

Pen 14. Juli in Bci'lin der berühmte Rechtilehrer nn der 'Ohiver« 
. 6it^t FrjpÜ. Dr. Clemem Aug» Karl Mlenze , im 43. Leheouahre. ^ ' 



üigiiized by Google 



. Sclhul-b. UnWersltitsuaclirr., Befürderr. u. Elirenbczcigungen. 231 

Schul - und Umversitätsnaclirichten , Beförderungen und» 

.««i jr *^ fuM, t Ehrenbezeigungen, n j x u.tbxoia *hrn ^iwi 

Altosa. Das konigl. Gymnasium Cnri6tinneam war zo Ostern 
1838 Ton 8 Quartanern, 15 l'ertiancrn , 19 Secundunern, 14 Prima- 
nern und 16 Selectancrn besucht, und cntlicss im Laufe des Schul"' 
jahrcs 14 Selcctaner^ grösstcntheils mit dem Zeugniss der Ut-ifu für 
die Universität. vgl NJbb. XXII, 91. Lehrercollegium und Lehr- 
|>lan waren unverändert geblichen ; aber Tur das neue Schuljahr hat' 
man den Unterricht in der Religion in dun 4 untern CJassen von je 2* 
auf je 3 Stunden erweitert, und eben so den früher etwas zu be-' 
schränkten deutschen Unterricht in Quarta auf 3, in den vier ubern 
Classen auf je zwei wöchentliche Lehrstunden festgestellt. Dieser' 
deutsche Unterricht wird durch die vier untern Classen von dem Co!-* 
laborator Schutt crthcilt , welcher von den zwei Stunden die eine tüjf 
Correctur deutscher Aufsätze und zu Declamationsübungen verwendet/ 
in der andern aber die deutsche Grammatik in der Weise erörtert, das8' 
er in Quarta nach Wurst's Sprachdenklehre die Lehre vom einfacheii' 
Satze und seinen Erweiterungen, zugleich mit Unterbchcidung der' 
negrifTs-und Formwörter und der Wortarien überhaupt, abhandelt;' 
in Tertia und Sccunda nach Decker die Grammatik als ein in allen sei-' 
ncn Theilen zusammenhängendes Ganzes darzustellen sucht , und nur' 
in Tertia sich tiefer hält und vornehmlich die Flexion der Wortarten' 
lind die einfachen Lehren der Wortbildung in Retracht zieht; in Prima' 
die Erklärung von Deckers Schulgramniatik vollendet und eine Ge- 
schichte der deutschen Sprache anschliesst. In Selecta reihen sichj 
daran Vorträge über die Geschichte der deutschen Literatur und üe- 
hiingcn im mfindlichen Vortrage (beides vom Prof. Dr. Klausen besorgt).* 
Nüchstdcm strebt die Anstalt dahin, ihre untern Classen so cinzurich-' 
ten , dass sie zugleich die Vorbildung der Mchtstudirenden gewähren,^ 
und will daher dergleichen Schüler vom griechischen Unterrichte und' 
von den lateinischen Stilübungcn dispensiren, ihnen dafür andere Un- 
terrichtsstunden gewähren und von Terlia an selbst förmliche Parallcl- 
loctionen einrichten. Das zu Ostern erschienene Jahresprogiamm [AI-* 
tona gedr. bei Hammerich und Lesser. 1838. 24 (16) S. 4 ] cntliälf' 
eine sehr bcachtenswerthe Abhandlung: Vc particula C U M commcn-*^ 
tatio grammatica, qua ad solcmnia literaria . .. invitat J. II. C. Eg-' 
gers, gymnasii Director et Professor, Equ. Ord. Danebr. , worin der* 
Verf. sehr verständig und nach den rationellen Grundsätzen der gegen-* 
wärtigen lateinischen Sprachforschung über Ableitung, Bedeutung* 
und Construction dieser Partikel verhandelt, und Wesen und Gebrauch' 
derselben im Allgemeinen gewiss richtig bestimmt. Nur wird der-" 
selbe vielleicht nicht alle Leser vollständig überzeugen , weil er den 
Gegenstand nicht spccjcll genug erörtert, und einerseits zu viel voraus- 
setzt (namentlich die Erörterungen ISeukirch's De indicativo et conjun- 
cUvo modo in utcnda cum particvla), dann aber, besonders bei der De- 
siirochunir der Construction , nach der Richtung der tucislcu ucucrn 
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Grammatiker neben der allgemeinen Theorie die Anwendung' dersel- 

hen auf« Einzelne zu uenig beachtet, und zwar die. allgemeinen Un- 
terschiede de« Indicativ« und Cunjuncliva herausstellt, aber bei der 
fpeciellen Verhandlung über das temporale und causale cum die Grund- 
bedingungen der reinen Zeitbestimmung und des Causalen , des 
Thatsächlichen und Gedachten, des generellen und individuellen Gedan- 
ient n.dgl. vie lmehr andeutet oder errathen lässt, als beslimnit darlegt. 
Darum wird es niiht genug klar, wann der Römer nach den Grund- 
bedingungen seiner Denkrurmen mit cum den Indicativ oder Conjun- 
c(i¥ verbinden muss, und noch weniger, wie und unter welchen V^er- 
hältnissen der speciclle Sprachgebrauch und die individuelle Richtung 
für das Eine oder Andere sich entschieden hat. Das Erstere hat zwar 
der Verf. scheinbar S. 8. u. 9. zureichend abgegränzt, aber er hat die 
Fälle nicht bestimmt, wo der Unterschied der Stilgattungen die Wahl 
des ludicativs oder Conjunctivs vorschreibt, (»bhchou de^isen Beach- 
tung gerade bei dieser Purlikel sehr wesentlich i»t. So liebt es z. B.' 
der philo:9ophit»che und uratorische Stil aus leicht begreiflicheii^Grunde, 
cum mit dem Cunjunctiv zu verbinden, während von den Ilistorikera 
einige (z. B. Sallu^it) die»c Fartikcl mit vieler Sorgfalt vermeiden, 
andere sie zwar gebrauchen , aber, da für sie die tempurellc Aufcin- 
• anderfolge der Ereignisse natürlich wichtiger ist als die CausalverbinJ 
dung, vorherrschend den Indicativ dazu setzen. Ja selbst der Um- 
stand , dass cum mit dem Präsens und Pcrfect verbunden seltener den 
Conjuncli? bei bich hat, als in der Verbindung mit dem Imperfcct und 
Plusquamperfect , schreibt »ich von dem Umstände her, dass über*' 
baupt dergleichen Präsens - und Perfeclsälze in Mtlen Fällen gar nicht 
causal gedacht werden können, sondern ausserhalb der logischen Sats-*' 
Verbindung stehen und nur die Umschreibung einer Zeilbestimmung 
geben. Das strenge Abgränzen solcher Fülle aber vermisst man eben 
in der Abhandlung: woran übrigens freilich der beschränkte Raum 
die Hauptschuld haben mag. Der Ableitung nach hält Hr. E. das 
cum für den alten Accusaliv neutrius vom Relativpronomen qui^ und 
denkt es darum als verschieden von der Präpoi»ition cum, unterlässt 
aber die analogen Casusfurmen der Partikeln quod und quia , so wie 
das aus <;uuni ta/n zusammengesetzte ^uon/am , in Vergleich zu ziehen. 
Die Grundbedeutung von quum soll während (per quod d. h. per quod 
tempus) sein, und das Wort zur reinen Zeitbezeichnung dienen, wäli-. 
rend dum schärfer Anfang, Dauer und Ende des gesetzteti Zeitraums 
angebe. Allein aus der genaueren Beachtung des Unistandes, da^s 
quum und tum sich wie Relutivuni und Demonstrativum (oder Deter- 
minativum) zu einander verhalten und das dum wieder ein rclativge- 
machtes tum ist, crgiebt sich vielmehr, dass quum von dem Zeitpunkte 
an, dum aber zu dem Ende des Zeitpunktes hin bedeutet, während ubi 
das Stehen in der Zeit, postquum das Vollendetsein derselben angiebt. 
Hält man dies fest, so sieht man auch leichter, wie quum cansal 
werden , und dum in der Bedeutung von bis zur Bezeichnung cinci 
Ziels dienen konnte. 
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AniiAVBBG. Am datig^ Gymoatioin Ift im Jaonar aU Einla- 
dangischrift SU einer GedächtoisaMer erMMmat üf. T^tflü Cieerojiis 
ad h. Licctium , W i iflii < i «w aaiJ ^ rtai , tpiiMm mMt mUt^ ma $^raUm 
edita et eotMMiilarßt «Min«!». Qao^ IMI« • . >I totUH CMI. Jfeiif; 
JPhytfcfter , Dr.* «t VM. pUtoi. «I lUelpr. [IM. 44 8. 8lJ. Bi 

^ M «in AMfMk Mkuwüto BÄtU «rtl «iMr «atfprtctaiin Blnlal«* 
talig, i>aldwnmi ww tllB > «Jt^gHWUl oaii ita CItw gegen ii» 
iolrahivv fci Ml DiMb «usgedrMle BUribiH iwd MatbegM« fa. ^ v 
fMnte aiMil, mwä atSt ttMl%> A ow r ln iDgea » Ii » rtd b — Jfo ifmlH 
HdMi iriidf NdMIibe» «cki^rigkellM firi» IMMMm te Sditlvr 

chimKiMI jlllidMWl>|pMNKiM, «Im Al»l«adl»|p iie? JalMiraiiiYM 

«nd seioe 8«lMlll«a TenuHgMafaleit Mj Mf 
tMItfgllciie Facultäl bat 2 Professoren , von denen MMl* JpvtHttMM» 
H^gMlik und jlTenfogoiili Kirchengeschlcbte and Exegese des altett 
und neuen Testaments Tortr&gt. In der joristiscfaen l'acoltät liest 
Knills über Hnndel-^recbt , G, A, Maurokordatot nber französitclMt 0^ 
"viivafht, PntoArts nber griechisches Crimihalrecht , J. Ä'ufzos über po** 
litiscb« "Oebvnomie, iffervog über rfimisches Recht, J, G, Feder nbeir 
CirilprMüt. In der niedictmsfhen FactiUät werd>en von G. heukion, 
F. liuros, N. Kostin ^ N. Lebadinos, D. Mauroltordätos ^ J. <%fnpo«, A, 
RaUia und Traiber Vorlesungen über Geschichte der Mcdlicfn, Patholo- 
gie und Therapie , Goburbhülfe , Diiilttik , AniUoinie und Plivhiühijj^ie, 
Chirurgie lind Klinik gehalten; tiiul in der pliiloäophischcii Fiicultät 
lehren ^. Bamhos^ K. liuros , Oemiadios , DonnutndvHj Land er er ^ IVe- 
gris, Ulrich^ Roas^ P. Schinas un(\ Fraas Mo« iilphilosophie . lu^the* 
natis^he Physik , Encycliipädie der PiiiloloH^lc , Eiementarphj^ik ^ Ma- 
thematik, Gesciiiditc der römischen Fliilolo!!:(e Baramt Erklärung des 
Catall undTibuU, j^riecbische Altcrthuuier und griechische Botanik. 
Auch sttid in dieser Fauuiiät a Privatdocenten , J, lienthylos , S. Wake 
und Thhiabos vorhanden. Der Professor Russ hat für deu Souiaicr " 
Urlaub zu einer Reiüc nacli Deutschland und Dänemark erhalten. 
Am 15. Mai le^te der erste Uector der LuiveisiLät Conat, Schinas sein 
Rectorat nieder und übergab es dem zu seinen Nachfolger ernannten 
Frutebcior Ü. lialUa. Nach dem bei dieser Gelegenheit miigetbeiltoa 
JahresberichtiB ist die Universität im ersten Jahre von 52 immatricn- 
lirten regelmiüigen StadirendeA iMMflit geweaen, von denen 4 Theo* ^ 
logie, n JiniipM«H^ 4-lMliltf lüi IfryMIii^Mniiü YfkmtmM 
Um üiilHfB. ' Ihm iieion warn ü km 4^^- OyrnmiUaa fat-Attm gv* 

aiU HiiAungen IbvrtMiM, to'i w i ttw * mt^gMBmu Mi mm b hmf* 
ftaaMiB V««ir»itaiig tatm )«g«B4fcilllwi Rt aN W M m mm i $ m MmM 4mm , 
Site 4«r «M|W Mmt m» irfrtntei fljMawliMi «m ^ 
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KüupHti hallo 5, das von Syni 1 Schüler zur Universität gatihlckt. 
An^^ertlein hnt die ITnivcrsitHt im ersten Jalire noch 75 regelmässig« 
^^uliiirer und eine grosse Arizuhl solcher gehabt, welche nicht einge- 
schrieben waren. Die Cüiuniigsioo, welche die Prüfung zur Aufnahme 
SU besorgen hut, verfuUr mit weiter Strenge, aiier zugleich luii Uo^ 
rücksirhtlgiing ij^r Uüi&iaaile upd de« ver«cbiede nen Beruf« der Stu« 
dcnten, und vermied dadarch, das« die UoiTerältät weder ganz von 
Möglingen entblüi^t^ nocja ^on einc^ Schaar iinbcfahigter Knaben und 
Jünglinge überzogen wurde. Vielen wurde die Obliegenheit nachge- 
lassen , n^ch einem Jahre sachsawei^en , dass sie die ihnen noch ab- 
gehenden Kenntnisse nacbgehidt haben. Dieser Umstand hat nament- 
lich auf dnö Gyniniisium eincrewirkt, dessen Schulerzalil im letzten 
Jiihre von 200 auf Jh>0 gestiegen ist. Zur w;eiteren Entvvickr,Iu!><>- ik-r 
inneren Ordnung, ^ejr Uoiveriität ist , well die prQvisorischen Sutzuogea 
sofiel 6ebreciic)|i,.nod Lücken zeigten, ein jieaer Entwarf von voll- 
ftaadigeren , geimiierfin und mit Beachtimg der Lage ond der Erfah- 
tviig d(^ fr9tea:^ii|ii«9 «iifgeführteQ Stattttep gemacht ind dem Mioi« 
ftoilmi d«f .UBraiUciwHi Vsterrlobli tnr Präfnqg pmä Bettätigniig ror« 

Baum. 9k.i»HMitweikri9mliMlltii4ßSlii4ieniffominiGr«i»« 
hwrfgthom .^gUfct Iftr diejenigen DMänder») wtldw'im fmSh» ^ 
mmuanm^img beVliigi wpgitn wUm, Mlche afv» BmÜniiuiBcaB, 

mnh Sfindiwiniitafig. i|iveai hltbcfiB^. Yonuig te hon»» 
TBu^ MtMf^gßuiUf, Mi MMdb «Iftflp.hedMtqMl gofpyren. Vjutrm^ 

üv. die l|nlMI^ TeqKtrt» Bim Un(efMM0# ^iiehMi den yrkat»^ 
9dmmUk,E^m^MW^9ß l&r.diMfi G^hieft d«r StaiiltwwaUai« 

4«^ iMt iriMMiMlwmi^ii #«1iiU^taii Iiijeipi««^ wmI teibevto« 
anii^ Um föf. h,«Hiiid«iw i|cl|9itoli# Zweig« (i. B. Font - apd Bavlich) 
geUldeton inlän^eni, Insitelit ^la iev Weite feft, daiM.die eretem 
CamerrrkmiiMßn heigsen uail di^ andero in Kandetgelkulfen und Caf«ff 
ra lati iti tn im verfallen. Die .eMteren haben einen akademiMbeii ■ 
didnom len fieiltlialb Jahren, und ni«ht meh^ wie biriier ¥on 
^ebren^ mi Tollen^ep^ Zu de«|^.J^i|de müssen sie sich Terher in. dea 
I«ehrgegens(andan '4fr Gclehrtenscholefi die -V^rbt^^BDg erwerben, 
welche nach dem neu pn Stadieoedict nn^ finliamflT 9^ ^'^^ Ui|iveEsi« 
tAt erforderlich ist, d. h».. sie |iabeo einen nffiiyährigrn Lehrcnre ea 
SUUelsohalen u^„ap^ dessen YoUendung die» gesetzliche Entlassung 
lom Fachstudiom von dem Olierstodienralhe nothwendig, oder sie 
liahen in einer besonderen Prüfung darznthun, dass sin alle die Kcnnt- 
nine besitzen, welche zur vnrschriftmü-^eig'en Entiae^un^'- aus der OImd^j 
riasao. eines inh'indtsdion Lyceuifis, auf die Universität noihwendig 
sind. (S. iSJbl). XXI, a$9 — 340. und XVI, 353 — 305) 
SnlcliG umfassende Anfordemngcn in Rücksicht der auf Mitte^tchuleo 
zu erwerbenden VQrbUdjjing wnsd^n früher nicht nllerwarts an diejfiai' 
gon Sludirenden gemacht, die sichrem Camcralfache widmeu wollten. 
£i« WAJQanji. %4injlem M^SÜM»» in Jer.,^ci.^4iWRitfU 4^,«« 

4 _ 

♦ * 
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konnten sogar Tliciliingsscribentcn nach langer Entfernnng von in ilcn 
unteren Schulen verlasäenen Gyronasialstudien sich zu den Caraerol- 
-wissenschaften auf der Universität wenden, and nach abgelegtem Fach- 
examen in den Staatsdienst der Finanzverwaltung treten , wie denn 
auch bis auf den heutigen Tag die Beantwortungen der cameraliäti« 
■chen Preisfragen auf der Landesunivcrsität in Heidelberg von deo 
Uewerbcrn in deutscher Sprache geliefert werden dürfen. Die auf 
Universitäten von den Caroenilcandidaten zu erwerbende weitere Aus- 
bildung begreift jetzt 1) von yorkenntnissen a) ans der Mathematik: 
Arithmetik, Algebra, Geometrie und ebene Trigonometrie, die An- 
fiingsgründo der praktischen Geometrie , die Elemente der Mechanik« 
die mit Hülfe der Logarithmen, der Combinationslehre und des Wahr- 
echeinlichkeitscalcols zu lösenden Rechnungen fürs Geschäftsleben ; b) 
von Naturwiasenschaftcn: Zoologie, Botanik, Orj^ktognosie, Physik 
lind Chemie; 2) von Fachkenntnissen: a) Landwirthschaftslchre, Forst- 
wissenschaft, Bergbaukonde, Technologie, Handelslehre; b) National- 
nkonomie, Finanzwisscnscliaft, Polizeiwissenschaft, Cameralprakticum; 
3) von Hülfskenntnissen aus dem Gebiete der Rechtswissenschaft — ju- 
ristische Encyklopädie und allgemeines Staatsrecht (und das badischo 
Landrecht?). Zu all dem hat der Cameralcandidat in jedem der vier 
ersten Semester seiner akademischen Studienzeit wenigstens eine phi- 
lologische, philosophische oder geschichtliche Vorlesung zu besuchen 
und die auf der Mittelschule erlangten Kenntnisse in neuern Sprachen» 
7nninl in der französischen , zu erweitern. Bemerkenswerth ist hier'* 
bei besonders die Vicrzalil der Curse für Nebencollegien der Camera- 
listen aus dem Lehrkreise der philosophischen Facultät, weil in dem 
Studiencdict für alle, die sich einem wissenschaftlichen Bcrufsfaohe auf 
der Universisät widmen, nur die drei crUen Semester zu solchen Nebcur; 
rollegien bestimmt sind. Diese DifTercnz ist eine Folge, da aber eine Folge 
mehrere Gründe haben kann, so ist blos auf NJbb. X\I, S40. zu verwei- 
sen. Nach Vollendung der akademischen Studien aber haben sich die 
Cameralcandiddten in der jährlich im Spätjahr zu Carlsruho durch 
das Finanzministerium anzuordnenden Staatsprüfung , welche sowohl 
schriftlich als mündlich stattfindet, und für jeden nicht unvermögli- 
chen Candidaten 20 Gulden Prüfungsgebühr beträgt, über den Be- 
litz der unter 1), 2) und 3) verlangten Kenntnisse auszuweisen, nnil 
hierauf die Annahme als Cameralpraktikanten abzuwarten. Wer jedoch 
nach dem Gesammtrcsultat der Prüfung nicht wenigstens die Noto 
,,/iiii/äng//c/t'* erhält, kann nicht recipirt werden, und darf sich nur 
noch zu etiler folgenden Prüfung sistiren. Die recipirten Cameral- 
praktikanten , die als solche unter einer eigens regulirten dienstpoli- 
zeilichen Beaufsichtigung, unter der Oberaufsicht des Finanzministeriums, 
stehen, haben sich durch mehrjährige Beschäftigung bei den Finanz- 
stellen des Landes praktisch auszubilden, und haben in der Zeitfolge 
je nach ihrem Dienstalter, ihrer Qunlification , ihrer theoretischen 
und praktischen Ausbildung und ihrem sittlichen Benohmen, auf Staats- 
dienste im Fidanzfadie Anspruch ; auf Colie^aUtcUen jedoch nur dann, 
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fMg» Ibmto «hMMi/ 4i« 

Ton tieben JabrescdrM^lMr bBdStclMirOiliiHrtoMeb«!« Mcb ien 

oder aber iltirch den Bet och ron MtkiMMMWttB Wms tolcben Gym* 

ftn der polytechnischen Schale stt flCWWftQii ▼ermai^, et nan das« die» 
BbWMrbcff tieli ÜMr dieie Fordertin^n durch ein rörniliehet -£ollat- 
nitigiteognitf ant den betreffeaden ioländitchea Sdbalaattaita» mit deai 
Pridieat der Reife oad tittlich goteo Delrageiif, eder nach Bädi- 
•pracbe der SteaerdirecHon mit dem Oberttadienratbe dnrdi eine mü 
Ihnen Torzanehmende «(rfng^c PrQfung> an einer inlanditchen Schnlaa- 
htalt nnszuwcisen veriiirif;cn. Wer aber von der Clasnc der Kanzte!<» 
g-chülfm In die Classc; der Cameralassistcntcu vorrücken will, niuss sich 
aasser dein Äurückf^clc^ttn 21. Lehchsjahr, ausser einer bestiniraten 
Anrahl von Schreibercij iifircn fjci der l'inanTverwaltwn*!;- und dabei guii- 
eligt^u ZüugnUaen über Ficisij und Wohlverhalten , übet- i^eiac theore- 
tiiclio und pralctifche AiistbUdung eine Prüfung- bestehen, w«lcha 
Sin Spätjiihr jcdee Jahres unter Leitun»- d< s Vur»Uades der grosaberso^- 
licheil ätuiicrdircction durch drei Hüthe der Hofdoinänenlrominer, 
Steuer- und Zulldirection , durch einen oder zwei Lehrer der h<^he-» 
ron Leliranstiilten , so >vie durch etwu nodi weiter beizuziehende Fi- 
fianzhecimtc In (.\irl<nihe Tor^i^enoaimen wird. Uiege Prüfung zum 
Behuro ÜL'ä KIntriUä ia die Hcihü der CameruIucibitttüiUen umfa^st ne- 
beu der l cherettzung ausgewählter Stellen ' ant einem leiditerea 
lateinifvht'u und an« einem leichtern* franzötischen Schriftsteller, 
•o wie nebM Fragen aat §m''A U m mt m der Arithmathiic^ AI» 
gebra und CWM«li^« - '.tef^' -^ir jf«MMlnhaB QmäUOm^ 
tnd diudathttada ^ PHMiM|^Maiii|^iMttiy wtM Vanralhmn^ % «hi dw<« 
••Rddm BatMiaig ' Mf -^m . Q w wMWih ia ii i«r PutehiiiillMi ^^m^ 

«älMiid Milar l<iidiaiilg!t <Mtfv Ma mli f lmB r ii nm wi tj i mH i«' wmä 

Aafcfeht htdiet »»aäwi ia ii g gtrteUt , UUa«;iMhrtd«i 

» diüMi iidi «a Paatihwügiaa 




deve dat Beitreben der ilegterang recht deotliUi 

lial, M wfllihMi .*w hiiimfUfiihi mmwM twiu* M 
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und Lateinisch durchweg das Uebergewiclit hat, einen itDindr ^i*8wci*ii 
EinflaM nod möglichst festen Bpd^n zn siehern; aber wer hu^ i^^riuh- 
nugkeaat, dasf an den MitteUdnilea de« 'Laadas Ton jeher dicjc- 
aSgen, Wal«^ altra sjntaxia aiobl. waÜer tla^vaa wollten oder 
iMmtoa, akb vM k&dw «a^ mit WöA «aU waalgar Keiratniicen i« 
aUaa Spvaafcaa «od .«adem Dingen, »1« iia Vavai4aang daa alakt 
wtwaaiciwiftlicfc gabl Ma ta a HAIflwtbaÜara dar JlMmavanpattung jeHi^. 
vttiaiBHraifeiy ildi aaai SArafhaffÜMliM waadaa pflegten, dar.wM 
Wahl anah dia Folgerung ziehen , data dii^enigail ShMUreoda« aa dt» 
BfltlaliclHitaa, walcha-daa Tariaagia leugniw iateUirateallat «ad all^ 
Udmr Raira mm OaharltStt aas «Mr V. ia dIa Tf. adar ktala Stadiaa- 
d a ita ariaagaa, ildi tcliwarlidi liabar aaai SahfatharaUbah all aar 
FavtaalavBg il^ar 8tadiaa eatjahligaiaa waid^, wa«a.s!e aodera mlM 
aiaa- Kaifcwtadlgfcait daaa awiagL Daaa wardan-dia FiaaaaTarwal* 
laagMwelga attwadar nkUt. dia Ualtoglleba «Aaaalil ¥oa l iii t»ld iia > 
Ht dSa Tialaa ClalMliraiiatellaii Ia Zatvall ailiallda , adär Iraan 4a dla^' 
•aihaa imtik ariraUen , doch wa al g ar g«t ? ataalM ühi aif vorhat ia ' 
MiaBfcia «yar QmMkmtn»^ [W ] 

ini Grossherxogthtin:. Die hiar bestehende Knaben-PriTat* 
SfaSahungsanstalt des i^ndgiiftinb haiaaa - hatnbnrgischen Hofratha 
Dr. Muhl hat Dr. Deppe ulparaMnaaa» m4 VfHfM^ <>l*Ba FrospaetM 
lastStei ersehenen sn lassen. . , V^-] 

Seine königliche Hoheit der GroeshevK^ haben sich 
gnadigst bewogen gefunden, den Kirch^rath Sonntag anf seine Bitta 
setner Functionen bei dfin Oberstttdicnrathe zn entheben und die- 

« 

selben dem vor kfirzciti zum Ministcrinlrnth bei der evangelrpchea 
Kirchen - Mini^teriat - Seclion ernannten Dr. ßähr zu übertragen. 
S. NJbb. Will, 230. ntif! XVII, 232 u. 233. — Dem Profc9?or lier- 
ordtf Hatjptiehrer der neuen Oberiextfi oder der froheren obern Ord- 
nung der Priina des hiesigen Lyceums^ ist der Charakter al^^ Hoft.uh 
Terlieheri, und derselbe hierauf zam Mitglied der etangeliächei) Kir- 
chen - und FfülaiigiaafBilUiiiffo «puuuU worden. 1^ 2i^fih* XXI, ^ . 
— 340. • ' ' ' [W.] 

Clau&thai.. Bei dem da»iigen Gymnasium ist tot kurzem erschie- 
nen : SoJennm examinis publici vemalis .... ctlcbranda indicit Henr. Jul. 
Niedmann y Oirector. insunt 1. Fascicttlus observationum trilic. in Lnci- 
ani Gallum, Scripsit Carol. Schaedel. 11, Schulnacbriehfcn. [Clausthal 
gedruckt bei Schweiger. 1838. 31(21) S. 4.] Herr Schädel giebt dar- 
in kritische Aachträge zu der Ausgabe des Gallus von Reinh. Klotz^ 
und erörtert zwölf Stellen» in welchen der genannte Herausgeber ohne 
Grund Ton der Görlitzer Handschrift' abgewichen sei , nnd welche zum ' 
naütdiaa C. F. Hermann in Zammanaaint ,Sehiilaeitung 18S2, U. 
Ir« Ü»"^ Mchgeiriaaaa katti. Oia BMmmg galalnrt nod beio»- 
wm nd daa gawawwa Baiailat fo da« mnißkm Stallaa riabtig. Da» 
ha i i ii f MH aHpw Olwaas». waiÄ« atali Mgiiid— I»aliv- 
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1^ IL III. IV. V^VI. 
BeligU , . . . . % 3, wöchciiü. L€h«L 

Geiclilchto • . • « 4, 2, 2 

lülwgwdMIe . • « ^ 2, 2, 2 

HütMOiatik • . . . a, . S, 4, 4, «~ 
AritbMCik ^ ^ 1 

LitoiaiMli . . ..«.8^8,«, 8^«,6. 

Deutsch — , 2, 3, 8, 6 

Hebräisch . . . . 1, 1, — , — , — , * 
Französisch .... 2, 3, 2, 2, — , — 

Lehrer sind: dar Director NiednumUf d«r lUcli» Ebter^ der Conre- 
ctor Dr. UrbaUf die Subconrectoren ZtioOMnaastt 1^4 SMdel^ der 
MitfiBmlica» ood der Lcihr«r illtttfer» 

FoBrnnM im BrciigM Bin WoMMtar« 4w «itlit gau— t cok 
will , liat an dei UM%«ii Unlvoiinlil «Ära nno« SMSmliriiing «rrieln ^ 
tat, uni hintn alsciiton Fnodi ^n,Gapttal Ynn MO GnMnn Minvit» 
^ dm Meiignn BjtuaäMm Iii dln nü einnni LnfcMv gdMAm 
Standaa nn b oart a en de LalirfCell« fdr daa Fadi der «iian iwban "OÜ 
ier GafcbkMa mit ainar BetaMnng vaä H^r^tMen dam'm d4r An^ 
Jrtnlt baralti angaalalllen Lalwar itepä Bädttf, and dia LafartteUe wm^ 
zngsweise für den mathematischen Uotafiiahft» abenfalk mit al n i » 
Iflirlicheo Besoldangp von 700 Gulden 9 dam« waMV cfcan Lebramtiauidi- 
daten Dr, Jmeph JPHdk dafiai^ täbaite«g«B voito* B» NJkb. 
B». [W.] 

Gboa. Daa hn Beceinber 1837 an der föfatludian Laadesscbnla 
erschienene PM^;ratnni : Solemne Sehuessleri memoriam grmte ae pie «v^ 
colendi cattsa .... rite oheundum mdkit Dr, Aug. Gotth. Kern, D»rccCa^ 
[Gera gedr. in der Hofbachdrucfcerei 8 S. 4.J enihftlt DitputationiM de 
iiudiis humanitatis nostra etiam aetate magni aestimandis pars tri een m u y 
qua iterum de Romanorum Saiirü agitur , nnd Hr. Schulrath Rein hat 
darin die bereits in dem Programm des Jahres 183ö un^efang-eno Ab- 
handlfin^ fortji^csctzt. vgl, NJbb. Xl\, 349, Wesen und Eij^cnthüra- 
lirlikeU der romischea Satire ist nach dcä Verf.e Anbicbt äcbun läng^st 
von Casnubonus , Rambach, Mans» , Könij[^ uud Rupert! so voUsLäu- 
dig erörtert, dass Paldainui in der SchriFt Ücbcr Ursprung und Begriff 
der Satire umsonst sich abgemüht hat, neue Ansichten vorzutragen. 
Darum hat er nach den Ansichten jener Männer nur einen kurzen 
Ueborblick geliefert, und nachdem er bereite in dem v<»ransgegangeaea 
Programm die gänzliche Verschiedenheit dea grieohlachen Satyrdramm 
von der römischen Satire angedeutet hatte, so lässt er hier ähnliche 
Andeutungen über die Versehiedenheit der satirischen Gedichte dci 
Archilochue, Ulpponax 11.6.^^-. so wlo über die Unäbnllcbkeit der alt- 
römischen AteUaaen, Mimen uud Saturea (Liv. VII, 2. und Quintil. X, 

. • üigitized by Google 



BefdrdernDgen «nd Efarenbeseigangen« 

1,05.) (ol^en und schliesst mit kurzen Bemctkungen über die Sntiren_ 
des Varro und über di« des LocHius , über v eldie letzteren llorax da« 
rtchtigäte Urllieil nTigegcbert habe. — Zur Feier des Jabreawechsela 
hat der I*rofesf?or clt)ti. M. Christian Gottlob Herzog als Kinladongspro- 
gramm Ohiervatiomtm pnrttc. X. , in qua accvrntior- tentatur loci Tacitini 
Agricol. c. 2, in. At mihi — venia opus fuit etc. intcrprctatio , [1H38. 2? 
S. gr. 4 ] licrausgegeben. Tgl. NJbb. XVIll, 448. Die frier mitge- 
theilte Abhandlung über die vielbesprochene Stelle des Tucitus veN 
breitet sich in der dem Verf. eigenthümlichen hJroittrangs^eiee gehr 
allseitig über alle Einzelheiten , und Tcflinndclt , nach vorausge^n- 
genen allgeoieinen Benierliungen ühci dt-ii rechten Gtbraucli und die 
rechte Erkiärungsireise der alten Schriftbteller In den Gymnasien, 
nicht nur aber die Bedentang des Wortes t^cniO;^ über das nicht 
ftoristiscb gebrauchte /utt und aber die Gronilfceficufttiii^ des opna fiUi ^ 
nnd die BeskAiang dei mme '(weleliei' Aer ' Verf. streng mit opasfii^ 

. TerfcniideB wisteo mfti), tondeni «adi ftber die folgenden Worte fäek 
itim jietiuem , ni tnrialnrni etc. , M Irddien namentRcll das hüer^ 
diifgt'ldhn gebrtti^tei'ciirMkfiNtrs mit Geenei^ hi cmsofttnit Yenrandeli 
imd d^ Gel>miicft d<^r iParClltel m be^odie« ht. IHi» ober das ge- 
wbiiiiflii«i Edd^MMIiit ieln fibenengendea ael, Und lir* H. dberiiaiq^t 
init "diu 'it&hkit^ ErkUrem lu vlet io der Stelle geracht Inbe , ht be^ 

^ if^tt'd^rgeil^iir'iii dein dieqüirigen Frognunm dee Wefmarisidiea'OTm-^ 
iiaehiais: OraHontM oiiigriief jttventfm in dtteeuu väUHetnßtm • • * « Xnbeto« 
dbt fndliefl « • . • Jag^ <7eM» Gemftanl ^ in wekHeni nfiniHebr eine 
nd Fim» Clor. Cftritt. fiMil. BtMghtm de'tVmttl jigrh,^* 
•Mt. [Welpier gedr. bei Albredit 1888. 1« (15) S. gr. 4 } Hr. €1»^ 
•istdrialhülf Geirnbhrd hat in dieser Epiitola blcht bloa die Conjectar 
tokidt^^^h t -fib^Btiengend abjg;fWiesen nnd den grammatischen Gebrancb 
die 'nlirelt beäMlät Herzog ,' welcher ntVrnnd st noit nicht sorgfältig 
genfog gttdiSeden 'Iült6', erü reert , sondern aach dt^ ^nite Tadtlnisdie 
Stelle so einfach nnd treffend erklärt, dals inMf 'den ganzes Streit 
darüber for abgemacht nninhea dürfte, wenn einlebt schiene, alt 
Öb derselbe den Worten oenta opus fuit noch eine zu grosse Beziehang 
tn den nächstfolgenden Sätzen einräumte. Allein offenbar schliesst ' 
sich der gttnie Satz at mihi .... infesta virtutihvs tempora ganz eng an 
das Vorhergehende nn und mit den folgenden Worten beginnt, wie 
fsrhon das tu Anfang gesetzte legimus und das hinten nachfolgende, 
aber bei ariij^enoiunieiier strenger Beziehung auf das V'orherfi^ebende 
nothwendi"^ vorau&ztisteücnde rf/pjfüie/uMSC beweisen, eine neue Ge- 
dankenreihe, welche iiUerdinj^^ö durch die Worte cursaturvs tarn savva 
et infcsia l irintibus tempora hcrvorgernfen J^t, aber keine»^^ ej^s zur Er- \ 

■ läuterong der venia dient. Tacitus hat den Satz nn die i^pitze ge> ' 
Stellt, dass die Gegenwart das Leben grosser Münner nur dann erst zti ' 
beschreiben anfahge , wann das Urihei! über deren Grösse sich geläu- 
tert uiul sieh von der gewöhnlichen Befangenheit und Vcrkleinerungs- 
sucbt, von dem Verkennen und Beneiden der Grösse ihrer Zeit, frei 
gcmgcht habe. Die Voneit habe darin anders gebändelt > nnd grosse 
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Tbalen glfticli tm te Zilt heaJ iriit i n, «# ija g w Ji i h wiiifat Dar*- 
nai bittaa RaÜllna «ad! Scaanft ibt aigaaai Lalia« l»^clirailraa 4ilrf€% 
aluia dait mao daria eSaa Aanwaiojig, loadara aar Vartraaao mmi 
ihraa aittUdiea Werlh gafaadaa. Iiabe. Kr telbtt will aaa abar 4mM 
Labea def Agrieala mmUM vr mach iutm IM« [daaa dicia Badentoa^ 
im Wartaa di/aatlat liat ür. G« ricbllg aadhffawicMeaj iMtdiralbaa, 
aad aicbt abwarlaa, bli daa Urtball aber daaialbaa pacCailaf «ad laaCav 
gawardaa Ist; «ad wall ar darcb diaMii Eattchlait gogea dl« StUm 
laiaer Zeit Yantaiit, a« «laial ar eba« dafür di*« Naduidd (vanla) d«r 
teer» aicbt aber» wla ma« ^wöballch aanahai, dia IVadkpieftf aat* 
wadar dtf (TJfraaaea der Zeit adar der Neider dee Agduel»^ aaepracba« 
B« masiaa. Oamaadi bildet iiaae daaa Gagaaeati an a^fid pnereß nnd 
latt al mäd lalat «leb Taeitaa daaa Eatillae nod Scaarat aaigagaa. Daa 
ParfaatBBB JkU ttabt» wla Haraag richtig gefühU aber nicht zoreiebend 
blar genadit bat , gerade so wia in römischen Uriefe^, weil die Zeit 
daaScbreiUrns zur Zeit den Leefae Yarubar iit, aad eftat e»C ist die ganz 
eigenthünilicbeFurmel für das, was maa aar Aaaffibrang eiaae Geschäfte 
(Werkes) antimgänglich nüthig hat. Der Siaa «ad Zaeaamiaahaag 
der Stelle ist demnach folgaaderi *RatUiaa «ad Scaurus durften ohaa 
Aaetaee bei ibraa Zeitgenossen ihre Selhstbiagraphien liefern; ich aber» 
der ich gegenwärtig das Leben eines eben verstorbenen Mannes er- 
zählen wollte [oder nach unserer Sprechwei$e : erzählen will], bedurfte 
[bedarf] dazu der Nachsicht niehipr Zeitgenossf n. * Mit den Worten 
quam non pctisscm etc. >vird dünn iler 's oibcrgehend e Sfitz "wieder etwas 
einges( hrfinkt , und sie scheinen iti IJezug atif dio Worte 6onae con- 
sciendac pretio und viriutes iisdem icvifforibuM optime aci,tiniantur, qtttbtt» 
facillime gignuntur ^ gesa^rt zu sein. 'Ich bedurfte firr raein Werk 
der Nachsicht; würde sie aber doch nicht in Anspruch genommen 
baben , wenn ich nicht eine so furchtbare und g:('<^( u Tugenden kO 
feiutlrielige Znit hätte behandeln Trollen.' Das pi'tisi er« scheint nicht 
ohne Grund gewählt zu bciii , \»til es eben das Erbitten desjenigen be- 
zeichnet, was zn verlangen man eine Art von Recht hat, und die 
Formel cursniurus tempora , welche Gernhaid durch narr and o cursum 
iernponim sccuturus vrUlÄvt \}:n\ ihirnh analoge Constractionen von Ver- 
ben de» Gehens und der liewegung erläutert^ passt &o gut zu der oft 
kühnen Sprechweise des Tacitus, dass sie t>chun deshalb nicht mit dem 
einfachem nnd gewohnlicherea incusatunu (was Büttiger richtiger als 
Aadera ie der Badeataag.vap oaiUa^en^ den Jukläger machen ^ genoro- 
flia« bat) Tartaaecbt wardea darf» Ob fibrigane .dai ni wirfcUcb ta 
bflidaatoad yob ntit eich talariebieda« bjdia , wla Garabard mdi Har- 
saga Vaigaag aaaimait, laett Rerereat dabia gaetallt« obglaieb af 
niebt laagnan will, daee at aanantlicb bei daa Histarikar« TonialiaH 
Ilcb ia iaiabaa Rae^lellYiatUB gebraaabt wird, wo dar raelrlagiraada 
Sala etwas idHlrf^r .bantaigababaB wardaa eoli, Gawin iet« daee Hr« 
G» daa Uatawebiad Taa ei mm «ad asM adar ai raabt traffend n«d «üt 
gifieeaiar graaMoatleebaa Scbürfa aiirlart bat, ale ai gawdhsUeli ga« 
•diiabti «ad aadUcli fa%aadan d|raiCiabai Gabf««ik dai «I elitt wid 
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aufstellt: „PrimQtarns aptMMwiii est et pedestri et ISgatae oraüoui 
. preptcr. ejrlliiliae pre^nttfie y»f i>Mem, qune si cam moUiore ni$i cum- 
fttMfr, Irtlbtt mlifaM €Oafiei>«|B]broptiy ijpitle fert juUidi eonsiiQiudo 
" in tfpoiHM«liu8, ubi praecifttMir ilM CHverwIt i» «ffic. III, 19, 17. 
* Okfliinle «i (iioj^m iMl) d«.r« imperato^il nüaÜMill»; 4eniqiie niusACb. 
paftof de w-atrMioffe , ^um mMa »( paetor opinljii— %rtig lejlo tnr 

Kto» Am FMMkk- Wahdmf- GxaintlrfBni Srt iMt weit» 
. Mefaenlea Piieiti» /. A MiMftir [NJbh. XUI, 4U.] ^ 
PiiesCer EeMmH Stk^ß^ümtMW^ imimMtrihOT MigUHilckm wnipit 

Alsikt». In der dieijilirigett AnkaDdi^iigMclifftft des StiftMgt- - 
fegtet .d«r Iiinienihai» Imt 4er FfOftfiM H. MeA-. ütor.. Osriel uati« 
dm TM De Cftrmlegia HoaMniMi Mi. L [HelsMB fadt.^^ MIm* 
^Ubt. ^ (88) Si: gr. 4 } ilui Aüfeng einer Mhr echitsbaren Unltm- 
diBBg aber difi. Mtlieillibniung: und SUkmmsmg im Homer beraiü» ' 
gegeben , weldie wM wo mebr Beachtung verdient , du Ideler ia aeinem 
Handbuch der maibttmUisch^^ und teehmitdun Chronologie die bomeri« 
•ehe Zeitrechnui^^fairt unbeachtet gelassen und Dissen in der DitputaHim 
de yariibu» noctis «t dÄei ex div'uiomkit^ «aCstWl» ^Göttiogen 1836. 4.] niit 
einiges Hierbergeburige erqrlert^ aasserdeoi aber nouh NienMwd die 
Saehe besprodien bat. Die gegenwärtige Abhandlung nmi, welebe 
die gaase Chronologie und Chronographie des Homer umfoiifa pellt 
beginnt zunächst mit der sogenannten bürgerlichen Zeitrechnung, und 
bestiiniut iiu erfttcn Cupitcl den UcgrifF des Wortes ca^a und stellt im 
zweiten Cupitel die verächiedüiien Benennungen und Be^tiiuniungen dee 
bürgerlichen Tages zusammen. Uie Erörterung eiii|iü<^hit sich eben « 
so durch ToIIstfindige Beachtung der hierhergehürigen homerischen 
SteÜea, wie durch sorfv^fültige und gelehrte Behandlung derselben, 
und macht die baidigo \ «jUendung des Ganzen recht w ünschenswerLh« ' 
Die Anstalt ist gegenwärtig von 12l> Schülern besncht und hat im • 
Lauf^ dee verflossenen Schuljahrs 14 Schuler, 5 mii dem ersten und ^ 
9 mit dem zweiten Zcugni»s der Reife eulliLesexi. Im Lehrpinn und 
Lehrercollegium ist keine Veräuderiiny voi j^ekommcn , aueiöer duss um- 
Ostern diese» Jalired der Prof. Schumann iu die fuafto , der Prof. 
M. Flügel in die sechste und der Oberlehrer DiUer mit dem iVädicat 
l'rofes^or in die t^lebenie LehrttteUe aufgerückt, und demnach gegen- 
wartig die aehte Lehrstelle erledigt ist. TgL NJbb. XX, 469. Sammle 
Uche 7 Professoren haben für das Vertreten dSeeer dna gnnie Jahr bin- 
dorcb imbetetaieu Lebrttelle jedet eine Cr|tiiwilinn ven W ßthir« 
, «Mten* 

. ISwmnu Det •OMebmt. Mütold Yom dwi|Mi üfwMmUm iefr 
g«B IMtoetov de» dtiigen Mwrn Dnifgeiichnle eraMaiind 8elwl« 
' imliDnBdidnt Fnum Ktutmm wH Gjimmhllehfer nn g^w t ellt weiden, 
OfMnmiM. Die projnetblit AnAem Awveraifaili, u i/wm 
lifihlnng ndtdl— ehmigung de» grenheweglUben Beg|mnf |iSe> 
neiindei^'dw hiesigem SMt oMdeft Stiftimiif^rttend wXiecnl- 
JI7./e*r».f.All.n.iM.ed.lCrlf.MI.MXXlll.ir>l.t. IQ 
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fonds die nutliigoa Summen bewilligt haben , ist mit dem Gymnasium 
vereinigt, und feierlich von dem Director S cbmpf in Ctogeawart der 
grosshcr:&ogllcfaen nad stiMtiscIieB Behirden dardi eine Rede «od Irfer- 
auf folgenden Gottesdleni er5ffoet werden. Om Gjaneuna wird 

4ie Losung seine* nun Anfgabe^fttv^k TtiMUng dnri 
und dwakhMÜMMiMiritoJtr #lnl||MiMiil nmgleidh m 
gen , 8mIi M d«e. MMMUig 




hm Ptmia $mmil 

A, Slfive, weiAi der -Verf. den Miausfßhrt, dast-' 
der NkderlagM» w iaha ün WMmw i» diw Kriege erlllCen, In de« 
Mangel an Bellerei gelegen Imbe, und auf den einaelaes AdklidMi^ 
•rtirelbmigeB bei Poljhius und Lirins nachweist, dass \vamß0 dl« m» 
roid U ilie a I NH er des Hunihttl für die Bftmer furditbar nnd gefähr- 
lich geweten, imd da«i adbat Livint XX¥1, 88. deren Ueliergewiciil 
fihor das rdmisehe Heer anerkennt. Efitg^fWi das Bade des Kriegt 
imtten die Remer dureh die Einfniirnng der Velites nnd- ihre Vetbin- 
dimg mit der m geringen Reiterei die Gefährlidikett derkarthagi* 
tehcn Reiterei etwas vermindert, ohschon etfjonlürh erst Scfpio la 
Afrirrt die runiisiichen Reiter bis dahin ansi^cbildct habe, dass sie die 
karllja^iäclien mit Glück i\\ bek;im{ifen Teriuoehtcn. In dem diesjäh- 
rigen Oäterprn^ramm aber hat der Snbconrcctor J. D, II. Mcycr eine 
IholuBio m lomm Limi X, 6 — 9,, qui est de Iv^e Of^ulnia j [Gbendas. 
Ibä8, IT (1^) 8i- 4.} geliefert, und darin nach einem knr^en Beriete 
über die Terschiedenen Gesetze, durch welchen dcu Plebejern der Zu.- 
gmg 7n den obersten Staatsämtern eröflTnet wordc, die Wichtigkeit dete 
lex Oguliita, welche die Pontiiue;« tmd Au^ures au gleichen Theilcn 
all 8 den Patrldetn- und Plebejern wühloa vorsehrieb, dtidtirch dar- 
l^legt, dkirtiä er nber die Zahl, Stellung, Geschäfte uad sonstigen 
Vorhültnisse der Augurn und Pontifices dasjenige zusammengeatellt hat, 
was nach den Zeugnii^en der Alten und den neuern Forschungen für 
ausgemacht gelten kann, lieber den Zustnnd des Gymnasiums hat 
der DIrecter N. J. ü. Forüagc iu der tu Midiitelie 1837 erschiene- 
tfM fMl^en FaritOsamg der Chronik des lioihßgfnmanum» [22 S. 4 } 
WrMMftlj lud dMfti «tfmentlieb andi über die Vortfaeilo sicdi fierhrci* 
Hi) «iMM» ic« Iieriniersehe Sehulstreit Dar die Gjrmnafien gehnbt hat. 
yf^ Mlblk nn, W ' IM« Seimln wwfn ihren « eder durch Zertiiet- 
Iwg'dcr TMfto ficii» n la 7 Cfawien su Ostern 1886 vea 182^ s« Ali* 
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clMtlll ynmWwAm Otttim Ifit^f«» 196 Sclmlern iMtiiclit, and 
— Ulti U #MOT SdNiVdkr» A Wmtmt tei sviiten Zeq^iM der 
IMIi, wm Offom 4«t figwwAit^ Mim 9^U9ß ur Uni« 

?«nitfl. ¥gl.l7AkXiau» 2».. . , , ' 

, PkM»» SB«- dcM dU^ähngen HauptexMMB das GypiimhuiM, 
M dn Beetor GoMiffr ah BinbdiuigMolifflfl hMQ^; 

«•Imii Ufo rOb dei JtaMiif Fiftait M lUmr oitr die dfttfe 

^^^w • • «^^^^^pv^w ^^^^^^^^^^^^j ^•^^^^TP^w^^^ ^^•^^^ ■^^■w ^pvnv^^^^v* vw^^^w ^pvpv^^K ^^^p 

[fbM Mr Miividfci>l^ S. 8J «»d dttin dift dffitt« 8yl^« Jni 
^mtSkm «od wie «• fa» v9i|dlM%«a Pragiw«, 

mit dar fnto» «omImIm« vgl« KJM». XX» Hinter d«r wohl* 
gflangifioB mdritchBa VtbetMteiuif inigt wiodnr «ine Einlaitang'ia, 
dm Gndidity weMe. mumtlSch daa TariiittniM damalbaD ftn 9«fas^ 
Od» I« 7« gnt baittoaitallt. £f laatanda AamatkiMgan lialian diannal. 
•if Maagal aa Banoi wegbleiben mügsen. Der oiit dieaam PcagiuBaa, 
sogleich an^gegebeae Jahredbericiil £221 S. 8.] r&luBft snaäclist mit 
gebüfirciHlcii] DfHllcay ,daw im Sommer Torigen Jahraa won der sächsi*. 
aahan Standeveraamrolang die aeit aadertbalb Jahren obschwebend«: 
]i>agn tthar dia Aafhebniig des Gymnasiume [«. SUbh. XX, 367.] aa- 
daaatn GanBtefr.anliitflladen und sein Fortbestehen Ton der StaaCsregi»-,. 
rnng beschlossen wurde. Dia^ lange Ungewissheit über das Fortbeste« 
han der Anstalt hat zur Folge gehabt , dass namentlich aas den mitt* 
leren Claasen viele Schüler abgc^nnj^cn und nur wenig neae einge- 
treten sind, wealiTilb dj@ s.u Ostern 1837 vorhandene Zahl Ton 85 
Schulern [von denen 8 zur Universitiit ginjL^cn] zu Ostern IH^ anf ()8 
herabgeknmmcn war^ von denen 20 in Frima, IZ in Sccunda, H in 
Tertia , 1^ in Quiirta, 10 in Quinta nnd G in Sexta saisen. Indess ist 
im neuen Schn^abr die Schfilerzahl wieder gestiegen, wie sich dies 
aehon von dem lebhaften Antheile der V'oigtländer an dem Gjmnaiiom ' " 
ihre« Kreises erwarten lioss, welcher Antheil sich auch im vorigen 
Jahre durch die von dem Fastor Martius in Schönberg gemachte 
Schenkung einer reichhaUigen und systematisch-geordneten Mincra» 
liensammlung von mehr als 1S(K)0 }>\emplarcn ausg-esproeh^n liat. 
Das Lehrercolleji;iani , >vclulies Lereiu im Sommer löaG aua Ircicai 
Antriebe die bis ddiiiu bestandene einige Frogj'oanasialclasse in 2 
Cluä^cn ^clheilt hatte, hat seit Ostern diesep Jahres mit Zustimmung 
der Scliulcommission diesen Progymaa^ial^laüaa nodi dia Einrichtung 
gegeben, dass sie nicht blos für diegalalurliaStadlan, Madera auch . für daa; 
künftige Eintreten in das CtaiwaflipalMid aiM svadunässige VafÜldiing. 
gewähren , und danua^m den biaharigan ITalanlaliisgegenitibidaadar«' 
aalimi ffdr |iialtfttadi«[en4# ia<»a||^,|im«llf^ ia» kanfmaaiiK 

ieha«3aaltaa«2«ad ^ ij a ft ia hwihsn > jm dar Pgadpataalahre, popuUnww 
M*ifciBda ii^|ft»f,4gt hinzugefügt.- ' i v H- • 

/•»taaiMK» Iltfdla Zabldar gaaa tnah%an, naeb ihtan aftmai^ 
liafcM Matnagaa- «nd^ naali ll»ar gaoaeo PandnliaUi^t fdr daa Lahr-^ 
mH A mg ana i dinal» mmfatehu^f m QamäiAttUm aiidi b hadaiiliiiebaf) 
Wala» mwtfadartf ao ImI dw aliaiitariaBi , «naiBr aadera», aidui% 
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den Birectoren der GyiDnnAei' tiir PfNcht gen^cbten, tlielU aliweh- 
itnden, theilf propädealkdMi'MMiregelii , Ml M ä&K VrMmg pr« 

der Art gMtcigert , daft v«ii J«tet an 1» ier fTefd die MIsfM fhoallaf 
docendi nof den CBodMafra eriheltt werden tolly welehe «enfgtleM 
in dnem der Hsoptlelirgegentlftade , ^. 'li. entweder H deB 'lIeÜM 
dlten Sprachen nsd In der Hatteiepfiche , «der in detf Bf nthenntUr mA 
in den natnrwbfentdieflen, Weir In der Seediicflile- «nd tJ ee ginp Ut n^ 
rfdeir endlTdi In der TüMoj^ nnd In -der bebrÜiehee SpraidM die fdc 
den Üntbrrfdit in eBen 'CliiKn^ e tf effdeid M ie n Kenntnleid t ii i lH e n » dn^ 
gegen nlierfn meiireren G^tattinden'naA nicht dl^ f e nlg e n Ferde^ 
liegen bcfriedlgpn ^ wcldie nn de* nllgemefnen Swedhe-dir Mmm 
Schnlbildang willen von Jedem Lehrer Terhin^t werdSstf' nii we n . Bü^ • 
l^gen ist den Candidaten, Wclrhe lÜ einem oder in mehrern derllhW 
gedachten TTnuptlrhr^genstando nor to viel Kenntniet hat te en , . alt 
von dem Lehrer in den luiUleren oder enteren Clateen znfolefe der Be*-' 
Stimmungen in den §§ IT — 21 dce Re^lcmentt vom 20. April 1881 ge- 
fordert werden, die bedingte facultai dnceiidi jedoch ntir 7tt dem Un- 
terrichte in den tmicrn Clnssen • "7 ; , flrn n /n ( rtTitn- 
* Icn , wenn tlic Cnnt!!f^r\trn mit Sidirrln it niiii kitirlicit dir l'undanicn- 
tal-ivcnntnii^se eine aii'^^^czcichnete Gubc und Darstc lluiiir« ein vnmiig- 
liches GoRrhink in <lor Hcliiindlung der Juckend and v'ww afT«prf»rhende 
Perftönlichkeit vrrMndcn Auch find die \rT*««f»R-: liiililii heu Prufungi* 
Comm?8&ionen rrmrirlitij^t , in solchen Fällen , wo die \ rrmiithnng 
entsteht, dnss die ärln ittlirhen l'i utuMg^ät {nUeu der Ciindidateo mit 
frciudr r l^rihfilfo gefertigt worden, indem tüo inrind!f( }ie l'iniiTn^ und 
die ftVobelectiuuen der Examinanden ein ganx anderes Resultat er- 
geben , als ihre iDchrinUr.hen Arbeiten erwarten 1 i eggen , nnd über- 
haupt, wo sie cn zur nrihi-rcn Erforschung de« Talents und der wirk- 
lichen Beffihignng der Examinanden für zwcckumssig ernehten, aafser 
den Im S 9 ter^iehriebenen flchriftlichen AtbeICen nech eine oder die- 
andere angemeifea gewählte Anfgab« niHer ipedeller' i(laftdliil"^«iii' 
ehne alte Hatfiarittel tchrlftlM hearbeilen m laeaen. — HHä 
Klage Aber die In bedenhlldber Welie eich ▼erddndemd» 9M 4^ 
gani tddltlgett €andldatm AM' anaier 'den gegen fiiber'* eeür ge^ 
atelgerfea Anferderangen bid](MchHch wiMil *dOTin llnen fl lnad , dnae' 
dnreh die ichle^tea AiMkht^ 'fdr die Oandldaten, " wen l geliae ' ^* 
Rheinland -Weitphalen, die Uhlgeren IC^pfe von Stadl«» dkv' Müir 
lefle nl^getfehreeht werden. Glebt ee dach tfichlige OandMalen » weMta^ 
6 nnd necli mehr Jahre auf eiae Meine Analelltng warhm i während 
dieeer Mt bleibt Ihnen faet nichtenndtira-dbrig, nie dnnliMfitna> 
terricht sich Ihren Lebensnnteihalt >tV erwerben , dn mi Ptianmn 
tionen oder GratiHrationen selten enden Iren Iii. Dein kömmt, dam 
anch für die mit 300 400 Rihlr. togertelllen Lehrer die Aosbichten 
ouf Verbesserung nicht besonder« gdnftrg üind, du die meisten höheren 
Lehrstellen mit Männern in den boiten Jahren tlirea Lebens betetet^ 
dnd. Die gnten Ansfichteai welehe In fiihere« Iriiren hei der IHM 
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^anibation der Gyraoasien 68 einem jangen Manne möglich oiacbten nach 
3 oder 4jiihrigcr DicobUeit Oberlclirer uiit eiut-iii Lctf&eren Gehalle zu 
Verden , führten den philologitschcn Shidicn eine Menge tüchtiger 
Iio|)fe %u , die jetzt andern, weniger heschM criichen und doch besbere 
Augsichtcn gewülirenden Fächern sich zuwenden * ). Die Aussicht, 
durch grössere Rücksiclit nuf die pädao^ogischcn Fähigkeiten der Can- 
didaten einen tüchtigeren Lehrstand zu erhallen , scheint sich wieder 
zu verlieren, indem durch die neuerdings gesteigerten Anforderung 
gen an die pro facultale docendi examiuirtcn Candidaten den Kennt- 
nissen ein weit grösseres Gewicht beigelegt wird , als uinn nach der 
in Bezug auf die Lorinser'sche Anklage der Gymnasien erlassenen 
Verordnung hatte erwarten sollen, .km 'jtintfual . ittu .»u«t [Bdbg.] i«t. ./>- 
-. ... Sacuskk. An dem diesjährigen Ordenstagc sind ausser anderen 
Stantäheamten der Präsident des Landesconsistorii Geh. liath Dr. Karl 
Golllicb von lieber zum Komtliur, und der Geh. Kircheurath Dr. Fried- 
rich flänel , der Ucctor der Kreuzschulo in Dresden Christian Krnsi 
August üröbcl, der Roctor der Fürstenschule in Grimma M. Jonathan 
August ireichert und der Professor der chirurgisch - medicinischen 
Akademie in Dresden llofrath Dr. Ucinricli Goillieb Ludwig Rcichcnbach 
zu Rittern des Civilverdienstordens ernannt worden. 

Sagan. Der Professor LHlrich am Progymuasium i4»t mit einer 
jährlichen Pension von 40Ü Thlrn. in den Ruhestand veräetzt. 

Upsala. Von den vorjährigen Gelegenheitäschriflen der dasigen 
Universität sind für uns zu beachten : J. U. Schröder ^ llist. LiU. et 
Archaeol. Prof. O., Disscrt. de nummi» Gethlundicis. 18«>7. 16 S. gr. 8.; 
fVilh, Fried. Palmblad, litt. Graec. P. O. , Demoslheuis oratio quae in- 
scribitur tvsqI ctecpdvov , Sueticc reddita. P. I. 18ö7. 8 S. 4.; Ol, 
Wingquist, bist. patr. Doc. , dissert. de tebtameuto regk> Caruli Gu- 
fitavi ab erdiuibus regni mutato. P. II. 1837. S. 13 — 38. 4. ; Fr. Ferd. 
Carlson y bist. univ. Duc. , dissert. de Albis et Kigris, faetionibus Flu- 
rentinis. P. I — III. 1837. 3G S. 4.; J. C. n'ulJJ\ übservalt. circa Cal- 
vinismum Caroli 1\. 1837. 18 S. 8.; Mag. Er. Aug. Ilallandcr , Do 
clade Fulkungorum ad Uerrevads-Bro disquisitio. 1837. 16 S. 8. ; Mag. 
Gttst. Rein. Dan. Habe y Gowmeut. de uexu .oratiuuis puelicae et pro- 
# 1» • • »ui:al ji-ui.,. nrH*rK)'« , urji^u »^-.'jd nsr.d- jii.tii utsu J:l. '| 

" ■'^'•♦) Die Steigerung der Forderungen und die Belehrungen der Dirccto 
ren an die Abiturienten ül)er die zu einem Lehrer nuthwcndigen Anlagen 
und die zweckniässige Hinrichtung der akademischen Studien werden dem 
Mangel an tüchtigen Candidaten gewiss nicht abhelfen , viohnchr densel- 
ben noch vrrgrö.!»rrn. Man verbcisüere die Auss;i<:blrn der tüchtigen Can- 
didaten und tü< htigen jungen Lehrer , und es wird bald t'ivh wieder eine 
grössere An/ahl fähiger Köpfe den philologischen Studien zuwenden. Je 
scliw icrigcr das Amt eines Ldircrs ist , desto mehr sollte er auf eine ange- 
ules^ene Stellung in der bürgerlichen Gesellschaft Anspruch haben. (An 
Titeln läüst man es , besonders in den ältrrcn Provinzen, nicht fehlen ) Ks 
ist zwar schon viel für eine bessere Stellung der Lehrer gcthan , steigert 
man aber diu Forderungen , dann müssen aucli die Aussichten Terbessert 
werden, -m» ti- ui i^iuao«^^ [Bdbg.] '^ok 



Stmtt4m Hmmnn m^t^ •ijaiiii mmHam, ¥. h U. ttV. «L«. 
if g Wü^ Agi, ymm. OiMiiiifctfiiiwPiMoiftuliii. Btil,!. B> 
I*- IV. 1687. 88 S. 4.) Migb Mb BmUm , OtwuMÜ^ ^tirtü Jb> 

«ml potert. I. n. im. 20 Sv 4. 

WnMAE, Die lleorg«aiMli0% viMMdas gr osaberzoglMiie 0lMii»> 

■rinblwiiiAi 4ai Oberconsistonura mit dem GymDamMi In Eue- 
VACH TorgenoininMi luü SiJbb. 451 ff.], ui aneh Aof d«« 

CijuMMMimn ia Wbimab tm^tätduM worden, j» bei diete» bwlii vaU 
f^r Torge^riUM, ali bol jenem , well d«ei di# ÜMiadiiiiftu« Me«^ 
tender sein inügseii und durch die Torher vergesoinaiMie AaetidlMig efaMi 
neoen Direetors nnd mehrerer ncoen Ijehrer sich etwas Tersögem. Der 
Anfang des Umgestaltaag Uiiüx beide OyniDasien darch die im Yori- ' 
gen Jahr« eingeführte neue Anordanng der Abitarientenpräfungen gc« 
maclit worden, vcrgl. NJbli. XXI, 235 ff. Daza sind t.u Ostern die- 
ses Jtihreö nntcr dem Titel: T'crordnnvfrcn fnr die i^hülcr des grossker^ 
sogUchen Gymnasiums zu Weimar [oder zu F,iscnach^ l^ZS, 27, S, 8.] fiH, 
Grundlage einer neuen Diaciplinarordnung üio Gesetze beknnnt f^e- 
uacht worik'M , wehliG dk Schüler beider AnstiiUeu zu. boiulgeu ha- 
ben. Sic sind tiir beide Schalen im Wesentlichen ^^leichlniitend , und 
zeichnen sich) was ihre Abfassung aalungt, dadurch aus, dass sie nicht 
Dor die Obliegenheiten des Schülers allseitig und bgemass feststel- 
len, sondern aochdie dazu ndthigeo Vorschriften nicht sowohl unter der 
Form positiver Gesetze als rielmehr vom moralischca Gestcht)«panlcte * 
niis unter der Torni von Geboten der Pflicht darstellen, und iciuacli 
ulä notlnvcndinc ßedingniüse einer gedeihlichen Erziehung erscheinen. 
Ans ihnen heben Wir hier nur den ersten Paragraph aus, welcher dio 
Bestiiniiiuug der Schule folgcndcriuaasien beschreib!; „Soiaor Haupt-« 
bestimmang nach soll das Gymnasium, alt gelehrte Schule , die ihnoi 
•nTertranten Zöglinge ond Schaler für die Unlvarsität vor6eretten , für 
diejenige aaeb b^Ulara BUdnagi- mmä UatenMrtnaetaU, dem Zweck 
•f Ist, gehörig viatbaftlMt iangliafa Hv die KIwha iiid dl Slaal»- 
üesaltilcbtlg z» wamdbim^ ilwlaMift.»fcwp Wifcra« Chrta— iBd 
Uga aldilsttr In rfdmtlitwikfaa, la adw wmA Iwaa t awhr m 
brattoa. Xa M denuiak im Qjwuuaiam dia atafanvaiia Uabiing im 
/Bt ab tdila » «ad Daaka% Üe Erregung dar SifettantaMvall Mwk tlto 
Biebtangaa daa «alitea^ dia^SavilwtfDg mi litowiriMbtt» aldil Um 
nadnabdie «ad pttwif-lanMiida «iii%bull ,- aa «!• dir mHMIn^' 
de» weteadlchea Slemaota «ad QrpndfeiCeii tUer^WlMeoadnlilaa, fai- 
aanderlielt aad Ter allen dat sagaaaanlan lofbriiOMBtal-XfiBBlaiM^ 
ab eala« Aiiligaba am balnablaa, glMmßSm^ ab« aveii «abai te 
Vofbild«a%m Q aia hat aa dia Biyang dai MaaMdM« «ad 8MeMa^ 
l^ere, tlta dia nvfalifcha oadreiiglSeaBnfteBgsa «bieMlaaarlMl wiv- 
digea Daaela and Wirkea , die pfagnMtftclie BlUaag aar Bitndib»»- 
kaU loa die gaae U igaa VadbftUaiwa 4fir Welt» dia aillMCiMlM QUta% 
aar Vadbitauur aakar« fadiaaHMar ISaiehaiarhlniiair nil fa dae Vam-^a 
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iC— pf> iiP>^gWB mit än naigeUnden Nalar sich 
la lassen , M'^igviaiw, w f)6fd«ni.'' Bodlich ist io dem. 
Ciymnaslniii ta Wcimar /u Ostern dletcs Jahro« ein neuer 
•aagefillMf , wölifcw tM to i i ig w i — Mimm 4anMlt 
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liegt HweiiMMIi 4mk Cf dni der Iielirstun- 
beeoodhvia Lefirgnogen ertlwiU, und UntrrridbA 
klnnen die Schäler in der effentUehen g d c iUB ec h a ie er- 
llelien. Zum Verttändniw 4ee Lehrplans Int übrigens zq beachten, 
iMi Frimft einen drei j4lirigen , Seeanda einen zweüfl|>%Wff Tertia ei- 
Sen sweijähilgefl « Qwmrtm einen eiaji^igca Claaaencnrsns bat , wäh- 
rend dio Lehrimrsän, trie aaderwärls, halbjährlich abgetheilt sind. 
Der speeieite Slufengang und Umfang des Unterrichts ist in einer he- 
sonderen Sehriftr Gmndeüge für den Lekrplan des ^osshcrzoßHchcn 
G'ifmnatiuiM in Weimar [1H38. 44 S. B] be^^chrteben) und uborliiuipt 
in der Wpi«*c [;o9tnUrt, ciiias man in «Iciu Verfusior einen iMunn erkennt« 
weicher eben eo mit den) Wesen und UedürfniiS der Gymna^iL'n vcr- 
tmnt , wie mit den bewährUstrn lU^di^ltatsn der l'äcie^^ogik beliannt 
idt, und dessen liestiiuniungen uber Üinriclitanf;:, Aufgiibe und Ziel des 
einzelnen Lehi^^ent^lünde die allgemeine Ikac htiiii'^ der Schulmän- 
ner im hoben Grade verdienen. Da der Luhri>luii lur ein cin/.i Im d 
and bcftiromtes Gymnasium entworfen ist oml aUu In i demselben wnliv-» 
icheinlich die Krfifto und Individunlitritcti dcä ^ef^cn\\ artij^ei) LeUrercul- 
legiums in fictrnrht gezogen bind- so darf luiin niclit daran Anstos« 
nehmen y dass das i^ui cinaelner LeiuebjecU: uiwa« buch geäiulUt oder 
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vidi «•b|Malb AbMwg iiiii A«tfi1atfBtti^4ertelbM Im-^hmt Wci«a 
liestfannit iit» .veldi« iNihl die genUte in IJbitonricht ao telir notbig^ 
freiere Bewegung des Lehrert beniiiien könnte. Für einen allganei« 
mn Lfihrplan doffte e« freilicli so specieü sein, dass dia AliitafttMgf «»4 
Anordnnn^ einsfklMr Lelirobjecte nictUMiM nacbClasseo, sondern selbst 
nach Halbjahren Torgeschrioben ist« Tcfgl. NJbb. XX, 121. Für dea 
Helig{on$unterricht ist die Anregung und Erleuchtung dea rel^idSMl 
und sittlichen BewuattMiBS mittelst einer wohlbegrundeten Auffiissung^ 
der christlichen Lehren , Bekanntschaft mit der heiligen Schrift und 
Einführung in die KenntniM der Geschichte des Christenthums , als 
Ziel und Aufgabe hin<j^estellt , und dabei mit Recht darauf hingewiesen, 
duss dcraelbe in den obern Glassen das relii^iose Wissen ntis dem Ge- 
bieie der Philnsopliic nin! Geschichte erweitern, und dadurrli dem 
Glauben mehr liegründnn':^ , Anschaulichkeit, Intcrcsw und Wunne 
geben muss. Ob darin eine nnnientliLhr Hrziehiing auf grtechisch- 
« römische Religion , Philosophie und Geschichte, welche allerdingis !n 
den Gymnasien ziinHclist sich aufdrängt, mit eingeschlossen sei, ist 
nicht kliir au.^gi sjirochen. llebrigenä soll in Quarta eine rein aiitori- 
tatüinässtge Kl iip rügung der religiösen lind sittlichen Lehri^ätze in 
Gcdürhtniss und daä Gemuth nach Anleitung des öflentlichen LiiiideS' 
]mteclii»iiiii8 und mit Zuziehung %'on nuswcndigzulernendm Bibel - und 
IJi'derstellen stattfinden, in Ttiti;i a1»ei zu dem /Vutorif ätsmässigen 
(lüs Vernanftmüssigc treten und die l ebereinstiinmnng de> leinhisto- 
rischen Inhalts des Evangeliums mit den angcboincn i-€ligia»€a und sitt- 
lichen Anlagen und Gefühlen klar gemacht werden. Für Secunda uud 
Prima ist die Auffassung des positiv- rationalen christlichen Glaubens 
in seiner unzertreunliehen Einheit nnd die Verbindung mit einem re»* 
elicren anfs Religiöse. besiiglieheii WiMen vorgMcM^beft» wesbalb 
4er Voterrldit in Secnnd» mH elaer ^ysiologiailieH VMbeteitasg 
. über die religiösen Anlegen des Menseben beginnen » dimi von elaev 
Icwnen liiftoritelien und deelrinellen /dMuakteriitik dee Qeistef- det 
biblitelicn Bncher amn naiiBngi«icherea.«nd'4|üeie|leffeB IVMrtmge de» 
Glanliens- nnd Sittealebre äbergeben '«nd eadliebmit eiM aaeb das 
nligeuiein« Religlentgetcbiebtliobe beribtenien jfJebMnicbl der .cbml- 
liehen Beiigioni- nnd Kirobe^ifeacliicbte aeh tf es te n» la: PrÜM . aber 
■oeh' ipedeller nnd Mtegreicbef aacb auf dak Pbiloaa|Madiey Beli» 
glöffe nnd Getcbfcbiliebe eingehen löll. Für büMa-CiaMen Iii nach 
dae lifwen nntgewiblCer Stallen' iea neaea und aüen Tetiamenta fan 
Urtext (aber in Pihna nÜ Verglaiebang der liilbe»iec1ien mld anddrar 
gnten Ueberaatenngen) in dar Weise angnoiOnat; dait die Brblftmng 
nicht lewohl siiracblich sei» ab anf Ermiltelnng und BeiMiteug ihnt 
- Sinnet nnd Inhaltes ausgehe. Varsllglieb geinngen iind die Beaer- 
bongen über den Sprachunterricht , und, der Verf. hat nicht nnr die Be- 
handlungsweise fannatlicber Sprachen selbst der hebräischen nad 
fsaniöeischen, unter ein gemeinsames Prfnicip gestellt, stindern auch 
überall herTorgehnhrn , dass ihr Ziel, nasser der GewihMng 4er for- 
^ nellcn DÜdna^ und des Varet^haalefnaai -dar Clawikair^ vbrfahmUib 
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iiiMMM ■MV'nBii^AfiiMlMll!«^ .taNiiiinlnit » AjlMilMfl 
ifCegenwtepit ■Miitiwl ■IWHi WäH^^fti aiip Dapiiiller Sfml^ 
vsiilMidit Ml tlMM v|tfctf * ihA ^bihnmIi fovtv(HM0Bd te ciMM^M 
gtfl0M wAalcli gogenseilig •rylMM mmm^i H'^kl-im ttuMUmm 

gpwiahiiitlialiK 41« C>w<jHni^rlit iMV UmmMHt. hk .im alM 

•ttir BpwwMriliiwiMliMt^ii»«^ XX; Itt \ M w§t m 

' ittwm-^mktmMklMr ^eim mut* aog«pHM»iMy man tolle \ 
Ifcr dei^ alMÜgii S«4WMk<!laBg ««4 Bwfrtalpig 4m geitttgen deut^ 
•che» Lebens von Lntlior bis auf unsere 2eiten ireit nielir Aufinerk- 
mmktit aU den foöli^rn Perioden widioMk -Uft diese Veyrtedge erst in 
Prinm eintreten , wo der Schüler Wit9k lfm IMMgsten die griechiicho 
liud romiBche Literatar bi» su einer gewissen Abgesclilosseiilieit erbaavl 
luit; ffo dürfte gerade die deaticbe Litiw|iii||Hlabidite im Gymnatium 
pUMi bftKMidert dazu benutst werden mdsaao, die iaegenBaftie dcif 
alten und neuen Welt möglichBt hamoisus^ellen. DaM aber dann die 
Ueiiandlang^ derselben etwa« andere werden muse, li<^gt am Tage. * 
Uebri^ens ist »Is Ziel des deutschen Sprachunterrichts uufge6tcIU, den 
mit dem j^Infcrinl bekannten Sclniler 7,11 dciiUieliein Bcwusstsein der , 
deuticlien lä[)rachgeBeUe zu iiiliren, daneben das riclili;:^c verständige 
lind ausdrucksvolle Lesen v.n In (i iHlcrn , AnleUung ziiiu \ cratändniss *' 
der CI<i$?!9iker zu geben, und eine Lübersicht der Litcrntur zu vor-, 
nebaltt^ii, liauptsäcMicli abt;r durch praktische Uebnu^'^Ln his zur 
Richtigkeit, Gewandtheit Und Gediegenheit des luündiiclica \ürtiag-S 
10 erheben. Grauifiialiocii soll deshalb der Schüler in Quarta 
«nd l>ulertortia auf ftreng analyatifchina Wege der Erörterung durch 
lebendige A erarbeilung von f^ocrelen Beiepieleo mustergültiger Schrift- 
»teÜer zur anschaulichen Kenntnist de« cinfaclicn , criveitertcn und 
zusammengcset7.tcn Snt7.e«4 , ^ui' l>rkenntnisä des Subjects and Pra- 
dicats und deicn IV^übcubeätiiutnuiigen , uud zur klaren Einsicbt in' 
daä Wesen der einfachBten S|)rachbegriiTe und aller Rcdethcile ge« 
führt, und zugleit^h in der Lehre von der Wortbildung und in der 
Sjrnonymilc sinnlicher Gegenstände geübt, so wie in der Orthographie 
und den Flexionsformen durchgebildet Wofida«.' Kcift is OhftrtortM toll, 
w die Regehi muA Lein»« dar 8|r»las loa. ZaMMMolMMige hjMI wbA 
Ikvmm Chmade Tmt&adtish sa jndm, «iu Ouhm dar lystiH^hnhau 
BgwcMiiMf ttatwii»» m$M^ wik>'B<lwdlung daa 8 iii t i« a a Mcii 
MteM ImmHm TatfaUteiM MÜMftBf dtot AUgMMto» d«r Sljfi* 
gMln md dat PeiMasteü i fcg g t l H wmä Einiges «ot d« Prmdllt 
h1 VflMlakm «Ihiimlif ' Für Bmmmim «^'PiIm Iii Bkatoalk ftad 
SMÜk y gig a i alw ia h a a wd tvtr ki fccM id « mwIi faia^fw M hdb ar Ba 
Iraihwig» fnr PrkMi i^wnliiiJi ahar »fcwiiHa igk laglMd»! — iciMHi> 
Kdb* MiliAk^K'KUblM^M dar *TkM^ '•Tfunh* itettakMi 
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tM ' Mttl- «1« Half ettttitoMilitieMeB, 

M6to «llw NüfttifenOT kaMMB, !■ Mm« »« MMort^b-fW. 
]oi#pliMien Thematt ifteiyaliMi unA mif den bAhat* iMäitfithwi and 
rhetorisflbMi'MI M wmMam MiUea* Die UcbMgM In yiwUaü 

Leten nd In angeneMenen , freien, roündUohea Vortrag« mUm, 
erst in Prina «a dgeotlichea BaiianatfonsübnngeR älbevgeiien t was 
deeh wohl etwas zu ipit Ift, wenn anch der dre^fthrfg« Crnr&ns der 
Clane in Batraoiii ges<^en wird. Für die Erklteaag deatacher Sciirift- 
n^len oder ganzer Sehriflan ist mit Reeht die Beaehtnng der Styl^l- 
tavgenfär alle Clatsen aneiDpfohlen , and angleich lienierkt, dais bei 
dem Anrathcn der Prtvatlecture poetischer oder protaiadier, nach Form , 
nnd Inhalt nn?!:«jzcichn( tcr, SrTiriften vortögllch Tor dem Viollesen p^c- 
wnriit werde, weil sofchrs dns Anff;issung^svermo!^en schwftclU , eiuc 
Hit-htnn^ znr Oberfläciichkeit im Verstehen herbeiführt uni) nichts we* 
nigcr aU eine gründliche Horrschort über die Sprache mul den Gednnlten 
befördert. Die Hauptaufgabe des Unterrichts in der lutcinischcn Spruche 
81)11 sein ^ den Schülern, ausser der Ge^fihrang der forineUen Hil- 
duiig, durch das Kennenlernen der Quellen und Vorbilder aller Wi^- 
< senscbaft und Kunst das Verständniss des Alterthnms tm eröffnen , da- 
mit fic , wenn auch erst in gereifteren Jahren, den Hildungsgang der 
neaern Welt, welche mit ihrem Leben, ibror Verfassung, Gesittung, 
WIsaenschaft und Kunst auf den Schultern der alten ruhe, richtig 
aufzulassen und zu würdigen wissen. Deshalb sali tlio Schule ihre 
Schüler itn Lateinischen wenigstond 80>vcU fuhren, dasg sie die vorzüg- 
lichsten Schriftsteller im Ganzen gen«iu und mit Cicichtigkcit verstehen^ 
Richtigkeit, Fertigkeit nnd Gediegenheit des Kchiittlicheii und münd« 
liehen Vortragt erlangen , und ein BiH Ton dem Geiät und Leben der 
altea WtH Ibraa Hmif Mgea aacb fa tich aaf genommen haben. Im 
MflcMiMftea itt das IM «twaa aiedriger gettellt, und in eine feato und ^ 
lidiare BekaaatMliafI nil dar FatnaaMita^^iHld idea IIanptregelB>ta 
STatiZy die Mangung abar amftingMieliea' WaiHnaalaiaa «Ü ab 
Uaaav Mialgliait gafmaclilai.Varitiailniia' daa lahMani dten i ael na 
MvHblallar gaaatrt. Daah aahatat 'M 4« lAaaltfhrung «MiMa Slil 
gaafeickarrfattgalialieaaa aala» wall dia MMrnng der BMi§k 
■toUar ia dar Priiaa Ua «af Aaaakjrlaa,' Mitapliaaaa, Thaagfidaiaa 
^ Fladam a a agadafca t ü»> HaMaapI lial dar liafcvylaa ia Wth 
aag aaf dia aian l aelaa' fl^«icfaaa , - uri^Aa aobaa gegen dla gmrOI ni 
ücba Ordaaoir baüa glatcliar Salt Ia Qaatta bagaaaaa wai^ 
doa, dla SigaaM, daaa dia MafaaMga Ia dea «bar» Öb i m a 
atM adkaalt aaffiloigt aad alaaM liaah aad «teil wfid. fit 
bttlda^^lE^pffacliaB^aall «brigaaa darf^atarrlcbt ia 4^ aslani danaa W 
i#la aavifMnai Waga ailft ailglfebatef Mlanj^laa alaa tfab^ 
tiga CIraadlaga graauMitiaohar aytaaMw a ala fca . aiafawbaa » abar aiat 
aa»8oeaadaaiidae Bahmdlaiig dar gi— lanlilc ayrtaaiaiaali mA la* 
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das LMM (mA 

«nf Julias Citar vmI 
MiilaEimtb«l«§le H t tfe ht und di« MpirifclM 
gfammatMcheii Uebongeo qnalUMlv ipuHütii: bis' XMi ikulugi 

der Regeln der kleinen Sr.hul^nuiiiiialik von Znmpt sich erweitera. 
I^Av SaeMdaabaa wird das Vereinigen der erkannten Sprachcrscliei- 

mmi^9M wmm flaaaaa» dat Znrückfülureii a«f möglidist lebendige An- 
■cbaoudg der allgemeinen Spraehprinoipien , das schärfere Achten auf 
iimFmtm Wörter and S^tze, das häufigere Vergleichen der M«(- 
tanprache n. dergl. in der Weise verlangt, dass in Untersecunda die 
gramrantisclxe Erkenntniss der Casus sammt den Präpositionen, und 
der Terotrora und Modi Bammt den Conjanctionen, in Ober^ccunda die 
Kcnntniss der Satzlehre iirul der sogenannten Syntnxlrf oi'nat«i, ;irelche 
die auf die Hhetorik uml die Stylarten gcg^rümleteii Sprnehgosetze 
lehrt, erstrebt und uberhnnpt auf die Bildung des Styli und die An-* 
ein-nun^ ächter liatinltät liing^earbcitet werde. Die Stylühun^en sind 
noch wtindliche und schriftUclie Extemporalien und wuüheiuiicli aul' 
^eg'ebene Exercilicn (verbunden mit nsetrischen Uebungen erst nach 
verse^ gegebenen Versen und dann nach einer sogemuinten Materia 
poetica) , und erweiterh sich in Prima zu freien lateinischen Arbeiten 
«ber historlerh - philosophische Themeu und v.n DU^nLnümi^n über 
selbstgoroiichtc Abhandlunßrcn (nicht über Tbe^<:n). Die Lecturc der 
Schriftsteller soll lult liückäiclit Aui das jugendliche AUer und in ciucr 
natingeiniiaäcn Aufeinanderfolge eo geordnet sein , dass mit Bezug- 
nahme auf die liehundlung der vergehicdüaen StjIgattUBgeB im dcnt^ 
sehen Spruchunterricht vun den Historikern zu den Bednerou. laPHaa 
von diesen zu den Philosophen, bei den Dichtern aber Veu'den Epikern 
wm den Diamatibem und dann au den Lyrikern fortgesciuntlen werda^ 
AU flshaiftnii sind geaannt für Gesanamtaecunda lif las «ad laichlera 
Baim im Oharo, Cor Uateraeauida StUttei» OfSda ItaliHMrpImaM^ 
lirgils VUkmm fTiürfiii , Üt 
Virgils AmuUm , a mg a irf lilia MM« 4m Vto*, 

Väterpri 




X 

« 
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i62 8ciiliU^«vi'Uilfltfi4it»«ebileirt«te, 

iMlbABdab, Aam dl#rScMl«v Kltoi% 4mi CMit tatS^MuAe«^ 
dM S«hfil|»t<ll«n eüpipfllikl yni Mcii «io gritotmi Ganä m «bcwiM- 
Wb wii fm Aage •« MnüM ««ftbt ir^vM. |$^>jwImii Uittoti- 
koni giU 4i» gramniMtlfche und histortselM Mn^ratatipn. Uedner, 
nyiOMplien , Dichter and «olcbe Hittoriker , Welche die Begebenheit 
ten nicht einfach en&htek, eondern in das Gebiet dee Philp8ophi«ch«a 
lihi&bergchweifen , Terlaogea die diaiebtbciie , ^eüdie ^ImmmC . atitgehl^ 
dwAwrch gewi«ie Worte ansgedröckten Gedanken miiMeil, das lA- 
aere oder logiei^ VerhäUniss einzelner Begriffe wie gaiiser Satz«, 
•der die feinen Nfianoen derselben auHzuinitteln, sowie dse^GSfaDdankea- 
Ordnung , die Fülle und Schärfe der Urtheile nachzuweisen. Aber sie 
muss immer auf dem SpracliUdien beruhen, «od mit ihrer Hülfe selbst 
ein tioferes Sprachstudium begründet werden. Wenn sie das Sprach- 
liche ausser Acht lässt, nrkt gie leicht ans und erklärt wtihi gelbst 
diib, was kein Mensch einer Kiklfirung Mcrth findet. Mit tlcr i^ram- 
niatischen, historibclien und diaicktisclien Interpretation vcilnniiet sich 
zuwtik'M die kritische, welche eine trelViirbc Gelegenheit durbietet, 
tun die lieubachtungifigabe zu üben und den Siwu für das Iii« liti<;e und 
jedesmal Angeniesäene zu scharfen> Höher als alle diese Eiklätun^S' 
weisen steht die ästhetische, doch la^st sie sich nur sparsnm iuiwenden 
und nur in der obersten Classe.**' Der Unterricht iru Gfiechischen ist eben 
so bestimmt, wie im Lateinischen; nnr süU hier, doch ohne Nachtheil 
iür •:^rammati$€ho Gründlichkeit und sachliche Erkldrung,, schneller ge- 
lusca Wiarden , da Scbtctben und Redünleiueii %üii diesem Lnitcrrii liLe 
ausgeschlnsäcn sind. \U Sciu-iflateller sind (nach dem Gebrauch vua 
Jacübti Lesebuch in Quarta und 1 ertia) voigCä>cliliipren für Sccunda 
vornehmlich Homer (Odyssee in Unter-, „II ias in übcrsecnnda) und 
Xenophon^ und daau Uerodpt» Plutorch und leichtere Ueden des 
ÜMknitM. :I» Prin» irlfdh.:dM Lesen des Homer bis aor völUgea 
.«wteuvtliail wA lliBr IMgäMiBt» «ad nach jedesmaliger VpllMdaag 
•kM Pidita wüifci , ah« «Ivat Kevaa' begiaal, ein^ yaar . Cat iagp 
flomeM iasvlaaban getaaaii« Vabrigena diaam Aul JXcbUcB 
wtk AMvahl Eatipidae, .SopMilea «od Aaachylus (Prtnitliiwit nad 
ila* SlabM -sag^n Tbeban), einige KeaiddiaB daa Affistophaaer «od 
dH Oda« daa.Pindar. . Voa Fraaukarn aolt ia UateipriM Dce 
i, in OlMipiiM riita (In den lakhterB JMallygaa) fad 
■mIi Tfmifdidaa.galaBSii watte. V^rigena iat dat .ba- 
aattdara MafficM Abar rihMiaha «sd gMUm^ Mt^Hkämn.Mk^ 
«riataiif wall dia adthig» 'Kaaatelfa /danli.ela ikwaefeauMiaa Iseh^ 
iwBli md brittaBga- Baiftarmig harbalgaCiM waiian kdauei Dar 
Uatofrialit Mtt-^HeMUmlwt aall. aar gaasM graniiialiadbai» Keaalaiit ' 
«id dan WartvomdM fainan, valellar.dia UBiariaakaa BMerrdaa A. 

(denn Psalmen nadFropkalatt fMban fw lmt Laatara ju tf gaia M ai* 
aaa) Wicht und ohne Anstoia laaao MUali im «ndwrfs»efcaif afcai *b 
aban a» giiadMwi «la laiai^aa Vtertriiy» idiühaljaii fiMMafialaltor 
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uiul die Falitglceit, sieh flcttrSftlicb rtcMig auszndi-ückfln, erstrebt wer- 
den, die Erlangung e^oer Fertigkeit im Schreifit-n und Sprechen aber 
dem Privatunterrichte fiberlassen blaiben« Der Mathematik wird eine 
grosse bildentf« Kffftft zogesehrieben, weil sie in foinieller <Hiaiiebt 
fMli d«i«h MtÜrmiffen^ B hK iwU n pg en , Beweise, eine fortlaufende 
Und mnoMMBlkangenin Wkmag %m «Ireng log;iecl|en Banfeeo gewahre 




HiflftvfMUvHwMM %k#r des S^idtol« sn i4Men 




diM a«d Mf**int«B >bM^ |tgWi gm wl mrl 

■vmDVH vwb* wv scwramsv wev AvseeBwviv 

kHHIn MnriMiHit fdi* Mn Airfftvivn|f 'dw 
Seit SMUldel, 'iflWMidl swär ein« >g# wn n d lgg 
BMfni^gtfsti^Mi^ddv Mebf 'Mf dinSfiBMMArtw dM Ti 

MffüliritfdMi Sffsehwissentchaften gewtttt» '«te Mth kkht s« ian 
Iftolerefl in tlM« «MiVftrebende«, «der wenigstens störenden Ge^en-» 
Satz tntt. OlMin ist nuch nicht ^mng- darauf MngVwinMnj wie dcw 
In der Gegenwart leider noch in bäuigMi DieergenB dm Hithenuitik 
vad des SprachonterrlohCs in den Gymnasien an btigi|gw O&d fiel 
mehr das Zusammenwirken nnd gegenseitige SicbergäaBni g«hif% kfli^ 
beicnfahren sei, und noch weniger der hier gerade recht wesenitlicii 
erlfintemde Umstand lilar gemacht, warum in dem altgriechischeD Ha- 
tcrrichtsweeen die Mathematik eine weit liöhere SteHnng einnehmen 
konnte wnd Tmisstc , als es in der Padnj^ngik: der Romer der Fall 
Wiir und in unserem Gymnfisfal imtevritlite der Fall sein kann. Als 
Gruiul!)edln«^iino; des mathcraatiseiicn UntenichU in ('yninasien iilier 
ist «ehr rklitl^ festpr^steilt, dass der^cibo wedi r an Ueberfüile des 
Stoff« leiden noch die mittlere Fassungskraft der Lernenden über- 
steigen dürfe, und daes eine klare, streng begrondete Mitthcilung 
der syBteniatiscIicn IIaupt«Ht;£e der Eleroentarlebren als nächstes Ziel 
demselben an/.iisehen sei. Die Vertheiinng des mathenatitchon Lehr- 
Atolls ist 60 vorj[^cnommen , dass arithmetische und geometrische Leh- 
ren nicht hallijäliri^ wechseln, sondern stets, wenn aach nüt Vor- 
herrndien bald des einen, bald des andern Zweis^s, gleichzeitig Le- 
triebcn werden. ISis ()l)cr?eeunda Werden nur elementare Arithmetik 
und Geometrie gettieUen; aber in Priuia folgt der Lübergang mar al- 
gebraischen Behandlung der Geometrie, überhaupt zur reineu IMathe- 
matik und steigt in Oberprima won dar nnliestiromten Analytik (mit 
BemitaoBf des Oi^Mlw rmtähmuMti) mm dt« Kegelschnitten , der 
C wuWi i a tfaBri l dfcie , iMr MniilMlim Latufiatae , dar ebeiien und wohl 
dneh der sph i i Üili a« Trigon awaliii, 'nm NmtmgmAUkU umd fkOmr^ 
HkM mU Mir «Im d i i fw id» Üiifafet Ii 
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mA vM »te NaAwlehrc in QüHte fD gelehrt , daw einselne Indivi. 
daon aas allM 4tei Reichen aii4 W« iMfUch iie Repräsentanten te 
niMoliinn Arten ven Nttnrproduoten aar Keantniia der Schüler Icooh^ 
■Mb ; in Tertia eher die Nntargeadhkbte mit der Geogra|»|ile vnribwi- 
dlea wird. In Seenoda and Prima gevälirt die Phyaik eine genfigeain 
(Jel»eraieht über die wichtigtten Erselieinongen der Natnr , im Kleinen 
wie im Grossen, iintl erläutert sie durrh die n(ith!<^en Experimente. Die 
Reihenfolge dereiozclncn Lelire iöt so gestellt, düss die mathematischen 
Theiie dar Physik nach Trima fallen , und in Secunda das vorgetragen . 
vird , was mehr auf dem Experiment als auf mathematischer Demoa- 
strntion beruht. Die Bestimmungen über den Unterricht in der Gcogra-^ 
phie und Geschichte füllen der gegenwiirtig in den Gymnasien allge- 
Wdhnlichen Kinrichtung und Anordnung- und sind so gestellt, dasä hic 
dem Lehrer hehr viel freie Wahl in der Behandlung lassen. Die Spe- 
ciaiandentungen, namentlich über die Getdiichtsbchandlung, sind prak- 
tisch nad angemegsen; eigenthämlich ist die ausgesprochene Ansicht, 
diigh ein syndhremstischer Vertrag der Geschichte im Allgemeinen nicht 
ins Gymnnsitim gehöre. Der in vielen ilcu tischen Gymnasien gewöhn- 
liche Vortrag einer philoaoiihiachcti J^iopädcutik ist hier nicht nur aus- 
gelassen , sondern überhaupt ganz mit Stiilstchwcigca übergangen; 
aber man ersieht doch aus den Nachweisungea, wie der übrige linlor- 
ridit snr Annbildung der Denk- und Urtheilskraft benutzt werden 



■oll, da« der Vcihtiaff dltsnr lihrandiäfe jene Propädeutik mit vollem 
Bechtefir mÜtMldi nn4 «Mlfttiig Mtm duf« ^ 
' ITaMHuaMh -Di« 6 pmteat— tltchen^ QymnniUn te Ffavim 
Im flolNiHnIm 18|{ thd WL SehnlM» bMvdit oad Bnfliiwti 
4S AMtoiiMlen, tob tafef IS/Fhnakgie, 14 Mndiein» U Jnm mU 
4 gWinlagin tAttdiMn- wnnim. Die PragimM «ftnaMÜclMr 6 Qjm^ 
Site «iMim 4kf MbiNilMratllgqng iroM U. 0«tnlM»18S7^ Im»- 
tMflbnA^inlMnitiE'jcte AnUa^n ^nr QiWBwitn« iMb ?9lliliiid%^ 
tMli .BBtMgiwfcinb Dm VMagnmm ta ^pnMwiimi» « t 8#M nnl^ 

Mit wt mt tK ium eia Chdwfcii iWMMn IFiUMMs i/l., ittertoftt 

^ ... .^i. .- 
wwrnHmHm* vViMSwivriOHi^ 

9m Bjn in ümfiimfe» wmakt 210 fteUlM n^^ciUL U äJÜL 

DaaiMiü m .10 



.Ja lin Lehrercollcgion nden Cnlgnnidn Vtriadeflingcn vor: i» 
BnLSBTBLD ftnril der bisherige Diroctor des GjMMiMa Prof. Kruaigp 
Bitter dea Mtken- Adleroffdens 4. Classc ; in DoRTHinf» wnrde der Leb* 
mt B^igm^ definitiv angeatellt; in H^aFOBD ist der Gantor fiergimnai * 
penaionirt, in aei^e Steile ht berufen der Candidat Jerrentrap; in Mia- 
BVf hat der Leftrer der MathemBtik Stemhaus den Titel als Oberleli- 
rer eilialten; in Soest ist der CoUrector Rose pensianirt, in »eine 



Stelle .an^peränkt dar iätkim Mtmk, neu angeitetfti de« OMdidnt 



Soest 
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Gymnafta'^nrdes bwncht wom Sdull«m iMii mKOhmtm- 
Ibricnton , too denen S»l Tbe^logte , 6 Medicin, 1$ Jutt^ 8 mi«lo^ 
^ giv^ « Pbilotopliie , Bau - Md Btt^fMii JrtudiNB «olltMi; w Ift.irt' 
dit '4liivAblto FachaSdit Migegebeo. 

tafG^fa ww wurds bMchl w 112 SdMilM«.ttitf. la AML 

/^ii^anni^ 119 , • ..' I. ,.^-j> 

.i ,< '.'»Jfisfm . • . 845j:..- • *mt 

•■■^ ' " ' PA»iBB«ms 898 : , ' H;; .f, 

- RSCKUIIGHAVIBIV 101 14 

in den Lefirercoltegicn fanden folgende Vcränderangen statt: in CoeR' 
FBi.l> btiirb der Tjehrer Ilaf^cdom^ ia Beine Stelle trat der Cantridnt 
Wedewer ; in MCubikr erhielt der Lehrer Ffthtin^ den Titel Otier^ 
lelirer; in Paderboun schieden aus der Lehrer JJcrcus , um eine Pfarro, 
der Oberlehrer RkJdcr , um das Directorat au dem neu errichteten 
Gymnasium in Culm zu übernehnlbn , nea nn^eslellt wurde der Lehrer 
Mietis vom Progjmnnsium in Khkinm ; in ÜBCKtiNcnAUiEM schied ans 
der Lehrer Uedinck, um einem Rufe an da« Plrogymnasiiiiu in Rheine 
SU folgen , nea angestellt wurde der Lehrer Uüi&cher. Beechäftigfc 
waren an den Gyinnatien 10 Candidaten. Das Programm de« Gym- 
nasium« in Ark>8brrg enthält eine Abhandlung deu Oberlehrers ür. 
Bruß^cmarm: HiMtoriae Graccarum Ititcrarum adumbrath' Spccimcn I. 
l-O fc>. 4.]; duä i'rogrniniu des Gj innueiuiiis in CoüsrKLi) eine Abüuud- 
lang des Oberlehrer« Middendorf: Ucher die Jrohnsitsc der Bruktercr. 
[22 S. 4.]; das Programm de« Gymnasium« in Mvkstsb eine Abband- 
lang de« Oberlehrer« Prof. Whm: fJeb&r die urtprüngliehc Bedeutung 
4e$ gne oh kthea OpMioe imi CmiymUpß I» IkäingtmgmßtBmu [26S« 4.] i 

FMgiuini dai Gy in FAnnomv min» 4bbiHidhing> imi 

Obaridrtaw' ProO Ltiiww t do1n«i«ilit«f0«fsa, gum S^pkmkß mmh; 
turnt in Antigme ftiMä. [M S« 4)t dfti Brdgi tfm 4t§ GymoviiUMr 
ii RiotfininR«BMi««bHi AbluurflMg da« OborlriMa» Pofäfels- W«n 

FtmOU im Ar JPMi£e,. hmm d em £m Astmi wmA äh QfuailMtd 

. WtenoM« Am dar dbdg«« CobrairiitiU abi 4er « qinw » a da»qhM 
FMaaM da« rSm. ftaabfa md b^^.ff. <^ibradito Dr. ZaulH^ van dar 
tftriim auf dar avaMrard. PaoL dar lllaaralagi« Ibb Zanfar. ümif m 
•fdaMiBabaa Prafaaioraa» die a r daa tt i Fraf« te flMmwt, aad'frvbt«, 
PiilaaagMa Ar« tbeak Jiuir. iM» aialllr« Jh HofmaMi B^hddi »ttt 
la acdaati. FrolhüBiaa dar MaÜieai«tft nnd an die Stolle dar ovd^afl« 
" Frofaiaora dar Maftaaialik und Atironomie Dr« Joh, Schiin dar Dr* Mt^ 
Magr lam aaasarordaalL ProCeaaor dar Muthcmntik nnd A«troBomie und 
Gaaaerrator dar aatfonom. Anstalt, endlich Geo. Luifioig an ia» Stalle 
dar abgagangenea Dr. theo I. Ant, Ruland m Bibliothekar emaaat 
worden. Bemerken«werlb ht folgendaV Programm : Dr. Fr. Jui, iZeiu«, 
philo«« Doc. , leciionea de teienttarum natwraUum hUtoria per semestre 
kgem, a. lS|f kabe»dM ladieü, /iie«l lectidnaa S—aa l ara r r M« Part» L 
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256 Schul' a. Unifersiftfttoiuiolirr.y BäCSfdtrr. n. E h f e n b c ieigflngen> 

{SS S. gr. 4.J, Worts dM VfirgleiclNa;|[;^^r«^lli0' pflMt^ dM O« S«- 
TtnM taMoiem i*« hÜ b I«» att ain^ ZAflftdMr Htaiidvirt ftiw 4mm 

Mov UK jAbflioiitol mitgetMll M ^ 
' ZiaicM. Vor ioin Meir iedioiniai itfcAifinftia AriMMi.lMir tf. A 
S9. M. M. 181? «ff«« «Ii 4. Si. Mm«; liS^Mmdm« [Zirldl 1^S9. 
S6 (18) S. 4.] tlelMB detrottU jMtm'^vm mrllt IwÜMitai airwite «Ii« 
Oufi. Ortttii», dM iMlMt «iB «wis §etf«iinr< 4WfiMk 4« T^üet 
dem gegenwärtig im Billibclioii Haseam lieüiidlicliOB Codex Harloio- 
mu Nr. 617, weldion 'Oltioy in der Arcliaeologia Mtanoieo UVL 

47 ff. im iweICen oder dritten Johrhandert Clir. geMdiriebott eein 
limt, der aller wnliriohelnlieher ana dem S. oder lit Jahrlianderi 
•tenmt.- Valordam Texio ilnd-dliibtdio iVdriaatoB von ofireiaadem 
•ogliacliea HaMeebfIfloa (wahnekeiiilieli Aliftdiitften a«i' dem Har* 
leiannr), die Abwiidmagen ^er OrelH^chen Atugabe uod Vecbedse^ 
rangeTomeiillgO yob OUlry and Orelli mitgetkeili. Die abgcd rockte 
Handsclirift gewKbrt Im Gänsen M^enig Ausbeute für die kriliaclM 
Terbesserang detf Teilet, und beetStlgl durch ihre Tielcn Folilor auf 
Orelli's Vermuthuog, dass eie^nit' dem Codex Sicilionsiü , ans dem 
.die Odilia princeps Pisani geflossen ist, und mit dem Cod. GrotU aua- 
einer gemoinediuftlichen Urquelle sianinit ; allein dennoch bleibt der 
Abdrnclc wegen des hohen Alters der Handschrift sehr wichtig, und 
setzt die Kritiker in den Stand, für die Bearbeitung der Aratea eine 
•ichere diplomatische Basis zu gewinnen. Bei der Universität hatten 
Vorlesungen ang-ekündigt: in der theologischen Faeultat die ordentli' 
chen Professoren Dr. F. Hitzig und Dr. E. Elwert, die auiäorordeat- 
liehen ProfT. Dr. L. Ilirzelf^ Schweiber, F. Fritzsche und A/. Virich 
und der PriTatdoceut Pfarrer/. C. Usteri ; in lUr juribtischen die or- 
dentl. ProflT. Dr. L. von Löw , Dr. Seil und Dr. J. C. Blunlschliy die 
ausiserordentl. Proff. Dr. F. L. heller^ Senator H. h^scher, Dr. J. B. Sar~ 
toTtus und Dr. G, Geib und die Privfitdoeenten Dr. Jo$, Schttuherg und 
Dr. Cr. Schuh; in der medicinisclien die ordentl. ProfT. Dr. Fr. Arnoldj 
Dr. J. £. Schönlein und Dr. C. F. von Pommer^ die ausi^erurdentl. Proff. 
I^r* H. Locher ' ZwinarU , Dr. J. C» Spoudli^ Hr, J. Locker - Balber und 
Dr. Arnold f und 4 Privatdocenten; in der philosiophischen die or- 
dentl. ProfT. ür. E. B(^ik, Dr. fj, Oken , Dr. Th. Mittler und Dr. //. 
Müller f die auBserordentl. Proff. Ur. J. C. Orelli, Dr. J. J. fhtlingcr^ 
Dr. C. J. LowifT, Dr. J. G. ßailer, Dr. J. R. Schinz, Dr. 0. Jlcer^ Dr. 
J. Fröbel und A. Mousson und die Privatdoecuten , Gyiunasialprofesso- 
ren J. B, Baabe, Dr. L. Kltmüllcr und Dr. A, G. Winekdmanh^ Dr. 0» 
Hirzelt Dr. H, Sauppe ^ S. Vögeling A. Eseher von der Linthj F, sram- 
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Kritische Beartheilnngen. 

A9Uth^XM Trag o%äk9mt: Mf ^ ^M^ß imfltiA w %' ^^^ iW I 

!•! ei ichon aa ti^ ein Terdienstliches Werk , cmcn alten Klas- 
siker durch Berichtigung^en nnd Erläntcrungcn der studirendea 
Jugend suganglicher und Tcrstüiidjicher 2u machen, so wird ein 
solches Unternehmen um so achtungswerther, wenn man zu die- 
sem Zwecke einen Autor wählt, in dem sich viele dunkle und 
telbst corrupte Stellen finden, dieauf/uheUen oder 2U verbeäsem 
früheren Herausgebern noch nicht gelangen ist. Lähst es sich 
«war in diesem Falle nicht erwarten, das» durch die Bemühungen 
eines einzigen Mannes, wenn er gleich noch so talentvoll und 
kennlnissreich ist, mit einem Male alle Schwierigkeiten gehoben 
Verden, i!>t doch schou viel gewonnen, wenn mehrere ihre 
Kräfte an einem solchen Autor Tenadien , und die Retallate« sn 
denen sie durch gründliche« Stndioai und diueh ^IfadMe Be- 
leuchten der Stellen , welfAe des Lichtet MurfiMi> geUagten, 
entweder in iMweaAiuiiibcB eder suf udemi Wege devfetelyir^ 
lea PobUkiui ndttMlw- Bflügcn diese Retuitete, dcc Nefor der 
»nifhllffliee KciwtiiiOTf gcmiit, iotticr viel Sebjectivee e^bal* 
tea$ «e |[eiUBivnii*dednreh doch der Sache näher, und es wiM 
atf diese Welse wenigstens dareüfhiogesrMtel, daasdss, wis ' 

endiweit« einen Schriftsteller n lentehen , sich mehr und 
vebr Teriieief vad selbst der Teztt so weit diese nimlich mög- , 
IM IM, in seiner ursprünglichen Reinbeil wieder hergestellt 
weide» Schon in dieser Hinsicht muss man dem verdienten un^ 
leider in frühe gestorbenen Hrn. ^bneider, dem bekannten 
Heraa^vber der Sophocl eiseben Trauerspiele, Dank wistcn, dass 
ersIchbiderletalsMi Zeil «dl dm AssdiijrlHs« einen Autes^ 

17 ♦ 
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der, ohngeachtet viele geistreiche Männer an ihm ihren Scliarf- 
sinn f^bten, doch noch an so vielen Stellen der Nachhüil'e bedarf, 
beschäftigte, und, als das Product seiner gelehrten Miisse, da- 
von die 3 ersten Bändchen herausgab. Aber auch in der That 
ist diese Ausgabe ein scliätzbarer Beitrag zur Literatur des Ae- 
scli^'lus, und, wenngleich Hr. Schneider das, was er sich zum 
Ziele setzte, nämlich Wiederherstellung und Erläuterung dc^ 
Textes, wegen der Schwierigkeit des GcgenstandcH nicht so, wie 
er es wünschte erreichen konnte, t^o sind doch hin und wieder 
wesentliche Verbesserungen angebracht, mehrere schwierige 
Sätze durch Eatwickelung der Wortbedeutung, durch Angabe des 
Sinnes, durch Spracherklärungen und durch beständige Hinwei- 
sung aaf dte Jf^gjpBiiirftik gut ^tttttert, ütid H^ptaachUdi ia Hin- 
•idä auf den Inhalt mebteni belehrende und llchtverlireltende 
Bemeilcnngea beigefugt, wodweli die Anisgabe beionden Inr die- 
jenigen brauchbar wird, welehe sich mit dieaem Dichter erat 
nftlieir'bciEMni'iMaiiiKtov gltiichaiai hi^*L<fetire datneiben 
eiifjMiUirt*ii^den'hf4ittbm'^ Uebeiliaupt karin ritlar wi4 Talent, 
terinlddeftlBlt HdaelilieD KenntaiaBen'^^ dini liBi9«agabev nicht 
abgesprochen' werden* Eraterer beurkunde^ aldi theÜa^dtrch 
efaieaorgliltIge.Benatningder Hfilfaqliellen, die flim lu Gebote^ 
stancfeh, theils dur^ die Sammlang und B^kli^rttng -der Nck 
tiaen über die bis jetait bekannten Urkunden des' Aesdi^f^lini ^ 40^ 
ätm ^rst^ Bähdchen Vördhgesetzt sind , Wönir 'dem Heraiiagi'ie^ 
wiss eih jeder, der den Aeschylns zum Gägjenstaflde'aeiHea l&tu^ 
dfnros ttta^hen will ; 'dankbar sein wird , theüi^ abter auchH^iBcli 
«he genaüe iind gewissenhafte Zuaainmtotragnng und Anführung 
solcher Stellen im Aeschylas , worin derselbe Sprac^gebraueh 
öder cm Wort in derselben Bedeutung vorkömilit — eine Eigen-" 
Schaft an dieser Ausgabe, die um so mehr Beifall Terdient, da 
dadureh der Leser mit der Sprache und Eigenthumlichk^it de» 
Autors scluieller vertraut wird , und da dieses zugleich die beste 
Gewährscbaft gicbt, dass ein Gedanke richtig aufgefasst Ist. Von 
Talent und Kenntnissen beugen, ausser dem kurz zuf^r Bemerk- 
ten, klare und richtige Ansicliten , die i^fters über streitige Dinge 
anfgestellt sind, die. leichte Bewegung in den verschieden eo Vers- 
massen, so wie auch manche zweckmässige Anordnungen in der 
Einrichtung der Chöre. Dahin gcliört, um nur Einiges näher an 
berühren, vor allem der in der Einleitung zum Piomethcus sich 
findende schyrf sinnige Beweis, dass der Ort der Handlung im 
Laude der Sc^then, und nichts wie viele mit Rücksicht auf Cic« 
Tusc. Tfuaest. II, 10. meinen , am Kaukasus zu suchen sei. Ree. 
stimmt hier dem Herausg. unbedingt bei, dagegen vermisste er 
imgetu, dass in derselben Einleitung zum Prometii. nicht auch 
flft^^die'Idee , die den Aeschylus bei der Bearbeitung dieses 
SMTes fttr die ''totiie leitete , etWas gesagt wurde. - Von einen i 
•n geiitreidi^ und'ttentnkenden Dichter, wie Aeechjlua war^ 
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HM 'IIA flldü v^l MMtaMen , dwttiMiirilMr iMMi to* 

Mihrh wi liriHnJrti. OhMAvftMaugr einer -tadtaHflln »IM 
flitot MM sbcr wfc WHmilif Mv'f^nrilgUfill'irifiAI'Hi 

haben, wenn Jene nicht mxik teinenu Pkar ^Smm UrMatifaMl 
Bestandthetl derselben ansg^emaeht iMttc. Difiss fubite Jin 
Schneider seibst; daher bemerkt^iArte^* 660, To 'i^eife wt^enl^ 
Hell in die Haitdiung ein, in so ferne .aus ihrem Creschlechte ■ 
künftige Befreier des VmmÜi. entstehen solf. Doch jdamit ist 
|ir 4en Dichter mehte ^wonneti,: im Cregpentheii ^!ird«ier nur 
nni so tadeinswerther erscheinen, wenn en 4' um auf den Bafreiee 
desPrometfi. hinzudeuten, die ganze Geschichte der lo so weit-* 
lHtifi«r abgehandelt hätte. WeÜ aber der Herausg. diesen Ge- 
genstand ganz übergeht, so glaubt Ree. , es bei dic^ier llcmer- 
kiinir bewenden lassen zu müssen. Gut ist ferner das, was über 
die Trilogien erwähnt wird, besonders wird der xnutb/nass liehe 
Inhalt der verloren gegangenen einschlägigen Stücke aut eiti«^ 
»ehr wahrscheinliche Weise an gesreben , nur möchte Hr. Schneid 
der Unrecht haben, wenn er iu der Einleitung zu den Septenl 
meint, dass Aesch>Iiis den ganzen, um das >Labdakidengescliieekt 
sidi drehenden , Sagt akreiä in 2 Tetralogien gebracht habe. Un^ 
streitig hat Welcker, der zuerst die Ansicht von dier 'Irildgie in 
AeKcli^ leischen Trauerspielen mit Nachdruck und iiberwiegeadeji 
Gründen vei lheidigte, da^^ lüehti^i^ erkannt. Andi hierin stimmt 
ihm Ree. gegen den ilerausg. , der die eine Tetralogie mit N«« 
mea schliessen , die andere mit den Septem anfangen iässt, voll« 
krimmen bei, dass die •jßsrror l%l 0]ljßctg mit iVc^tiia tmd 0iiU»i6' 
ötti eine JMägkt UMeten, woTOn ^t^U ätr At^tamg mä 0qI' 
f^itfMitai flMIfliMi ww. Üdta'teiL' NiMB «mMH'w dw 
th i ptel ^ttwrgehen , inid mHlkMasa «Imb Qm ma i ye it i jrt ' 
Ml miMtc, iMhM^sAon dima ein, daw !■ dan telitwte.did 
Aninmll 4M.iBtadlkl|en Iterab; *di» flEaU nid dia JImm dar 
yttim lind iltoa'lMtig« als baiawfcvaaawsfBaatal ufatt. >£ili^ 
feiida IM«raiM MAbidiffn^ die ämmg^Mi 

Boten Im 50\ das« dia IMdaa AridenkeniTM aich an ihre Ein 
iein mt iem Wmgm db$ Adiaataa »MailegtM, vM nft SiiU^ 
a ä i taraig a n tbcrgahgoi. Aln> mnaito man sucb Wii der Weis^ 
Mfmig'dea Amphiavatis, nach welcher Adrastus aar aHain nack 
M'gaasarMdEehren, die ÜMfOi ffihrer aber umkomme» solüsn^ 
ninen. IMese WelssapM* iaan hun , aiSe «a «ich heinäbi wM 
Bestinialiieit ami^meo llsst, in keine andere Slaü iid^li^ ali 
Im die , an welcKcrdaa argi?isdie Heer heiiNemto angekolaniaa 
war ; denn der Tod des Opheltea und andere ungünstige Wahr- 
seichen, welche Selbst die Försten be&timmtön, aar Verhöhnung ' 
dti BütM dif) ItemiaahM'IMite n>«tiiuiii , Meltau d ga Stth ^ ** 



Digitized by 



I 




▼Oll mIM iüii aiifforteBii Bedenkt man dieses, to wM IMI 
•ich om to mehr ^drangen föhlen , einen Innern und nothwea- 
digen ZuMnmenhan^ der Septem mit Nemea zu erkennen , und 
sie lis Thcile eines Ganzen anzn^^ehen , m eil es nur dadurch er- 
klirlichwird, wie selbst specieUe ümitäiide, als die Weiss a^rnng 
fiher AdrastUB als etwas Bekanntes iinii in dein Verlaufe der 
Haupt-Handlung schon Vorgekommene» betraciitet m erden i^onii- 
ten. Eben so erfordert der Aiii»gang der Septenj , wo voriü^ieh 
Antigone handelnd ist, und iliren festen £ntschiu^s autisprichti 
den Polynices zu beg^raben^ anxunehnien, dass hiermit der Ue- 
ber^ng zum näclistfolgenden Stiicke, welches von dem Begräb- 
nisse des Polynices und dem Tode der Antigene handeiie^ es 
mag nun dieses 0oLVLö6aL hcissen , oder einen andern Namen 
fuhren, gemacht wurde. Denn ohne diese Annahme inihntfl mui 
die gans« letal« Scene Tom V. 1013 an bk m*M Ende MkT ' 
Ipr €taiea «mAIm, Miicfii aacii Ar whm Mwod 
Mün^ - . ■; •• ' i.tc 

äm mMm Jeteli Wattito aidi dai Tatoi des ll c ro 
fribm in ter BelaaMong des lytiichia TMbi, der CMi«| 
Ider ImI «r Irin wd wMer dmH-stMliehe Ca ^e ct a rm 
Üakm aaagiMIt, nad dadavdi^ wie aoä datfch «adare^^lM-, 
lieh all, wie et spüter gezeigt wiiden wird, etwaa gewallaaroe 
Veränderungen bewirkt, daaa die strophischen und gafeaalrapU- 
aehaa Verse alcb darafcgehends entsprechen. So ist , um nur auf 
Sinigea anÜBMriuam su machen , im Prometh. V. 547 durch die 
Veilaaschung des aka6m Im JÜamß aAadv nicht nur dem Vees- 
nasse geholfen , sondern es pasat anch die Aufnahme des dlamv 
gans gut in den Zusammenhang, und die Redensftrt ro fpatmv 
dXa<5v aXaov yerog wird anderwärts durch ähnliclieri Spracli^e- 
brauch bestätiget; wesslialb liörlist wahrscheinlich ist, dass 
ursprünglich 8o j^elesen wurde, reicht minder gnt ist in den 
Septem V. 154 itigo^c&vq) Czgax^ die felilende Sylbe dnrch die 
Einschaltung der Interjection oi ergäuat; denn durch den Ausruf 
dea Schmerzes wird der Gedanke mehr gehoben , und das ol 
^ndct 6ich öfters 9 wie der Herausgeber selbst aus mehreren 
Stellen nachgewiesen hat, so gebraucht. Detsgteichen sind anch 
manche Anordniiiiffen , die Hr, Schneider in der Einrichtung der 
Chöre hin und wieder traf, sehr pasbcnd. Besonders ist in den 
Septem die Tom V* 78 an gemachte Eintbeiiung dea Chors ia 
CharfÜbrerin {XOPJrOSlmd Halbdiöre (HMIXOPJJ), we- 
CaMrfihmbi " 




die CaMrfihiaAi dla HaftcUf« Mf da» m der Maoar 

Getdaa dea aidi aabeadta Feialea aafaierlaaBi 
■acht, nad. dtoae daan Um latnriaiiia ia laalaa Blifaa aae» 
sprechen, aad desto Urüairtiger die GMar am AbUtfe aaiatal» 



eilv sweafcaiiaBia, aad dae Paaap gewiaal aa Siaft 
4i||keil. FMlkh iMMa Heallk darch seke BaMsfcnaf aa der 
MUfa Mi MAi|idx^iMeir.dpQr«ttesdieeipleIde» 
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jlüfcigy Wm llmm «r düe UaHrbrechuiif tmd gtfiMii Oinü 
äüAfiben. Sehr gut M auch tq«i <V> 613 an der Trmeggßtmkg 
imter die Halbeböre vortheilt, da^e^en aber kann Recens. nichl 
MatioinM^, mmä «w den VV. 829^ 40 eine Si^j^und Ge- 
genstrophe gemacht wird, und zwar bloas deaswegenv weil sieb 
zufällig eine grosse Aehnlichkeit In den einaeloen Venen Torfin- 
clet. Denn einmal kann eine TÖllige Knts^ircchung nur durch 
eine wiUkühriiche Verändenmg bewirkt werden, wie es irn V. 
630 geschehen iat, wo ohne alle Autorität der Artikel ra cinge- 
fichoben , und ?om V. das daselbst 8o ^wi »itUvnde novcov 
ilBEaui^eJaonunen ist. Dann kann man auch im ä»lk ¥ V«ä34-*^35 

— nitvXop 
nicht, wie es der Heransg« that, vor und nach (pUat ein kleine* 
ret^ und nach ovpov ein grosseres Unterscheidungszeichen setzen, 
weil dadurch so etwas Gezwungenes und selbst Unrichtiges ent- 
stehen würde, wie die beigefügte Uebersetssuiig de« Herausgeb« 
ist: aber Jasst iü der Klagen, Freuudinnej), Falirwinde mick sein; 
rudert fort das um das Haupt ^ef^endete I laude- Schlagen. Zu. 
sanunenhang und Worifugung iordcm, beide Verse su eineni 
SntM yerbonden xn denken, und in 4im ttaiM mibaico: aber 
• Vnnudtanm^ soblafet nach dem Fdu^iaihi« 4 h^mmk im ^ 
Owttit 4ir Mh^m mm 4uk EMm mä4m Haupte 4m (dl« 
T«4ft«i) geicilflttiia Bdlw Tnlfc^ . Hto Irt tm* Wf«v etai m 
fab w iw i il , win umtä tt^mt^gy Mi ita WM« fimp utttt 
■tpi im^wmm YrtjniÜMg i$i§$m «i^*fi«» minUua» m 
iiflwft, mfi «• fiMJ^ 4M Mb«MH iU M MttMMbtti 
fnühniiib imtk BAhgm m Hingt Milniitii .o4«ri» vi« ei 
?fS IlklteiRtePmiHflsttUt ^«M« 4«r«li Assnufea de» 
Haare auaMii MtMi tibw fltr'bhatt beider Ver^ als ein 6e» 
telto gefaast «««ien, so kann mit V. 835. jMü die Gegen* , 
iirophe beginilen«,inii£alglkh Ist die Annabi toq Hnlbchoren 
«MMibafl. GiiBn unpassend würde auc^ nusserdtni votf^ V. 641 

* an, wo bloss die AnJinnfi 4er Antigene lud Ismene funeldel 
wird , der Nachges^ang anfangen. Unrichtii; ist ^ ferner, venn 
Hfc iNniiünr km Fromeih, äen Vers 590; 

nicht dem Chore, wie es gewöhnlich ^cschielit^ sondern noch 
der lo zutheilt. Wäre dieser Vers, wie von ihm bchai^itet wird, 
von der lo gesprochen, vm die Aufraerksamkert des Jupiters zu 
erregen, wie liätte Prometh. antworten können: §tüig S* Oi5 xkvfa 
rt]g ol<5Tgodiv)']Tov xopajg'l dann, warum wendete er sich mit der 
Hede niebt gleich au die lo seibat , sondern »spricht in der: 3. l'err 
pon von ihr? Kben so werden iu de« l'ers. die \ erse 159 und 
lö4 ohne nllen Grund uad auf eine den Zuttünnnenliang störende . 

Weise dem t^lmcagns luftwfihriebcnj «ehr maßbrnim im$o$^ 
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ist die Meinuii^, dM in tai d24 ~ d9 der Choragv 
^fMTicht, lind dasa V* 540 der gme Oior in ftlrepiie und Gegea- 
•timphe einfallt. 

Talent zei^ sich aber endiich auch ia der Art der Anihssung 
ttnd Beurtheüiing: solcher Stellen, welche noch nicht ^ehörf^ ertüii- 
ton und auffdidUiiiiid. Sehr richU^ist z. B. Prometh. V V. 426-28: 
' «' r.i:-- oqallv vmigoxov c'i^svoff 

in der Note bemerkt, dass der Dat t/(Droe$ Ton viuIqoxov ab- 
hänge, und durch eine Art toii Hyperbaton getrennt sei. 0a^ 
durch ist allerdings die Schwierigkeit gröbsten Theil§ gehoben, 
2nmal, wenn man nicht mit demiieraiis^eb. nach sou- 
dcrn nach xQaxacov das Unlerscheidun^szeif hea (,) setzt, und 
die Worte ovQcivcov noXov als eine durch zh eingeleitete Erklä- 
rung, oder \ielmebr nähere Bestimm imi^r von xgatawv 
ansieht. Alsdann lassen sich die Verse sehr pit und dem Znsarn- 
meuhan^re entsprechend auffeilende Weise übersetzen ; welcher 
immer die über den Rücken iiereiuhüngende d. h. auf den Rücken 
niheode- Last, nämlich den lummiischen Pol beseufü. Ferner 
lgtV.793 

fiQdg dvtoXotc (pXofdhcag ^Uo^ßtlg 
w«itfgtlcni MlinMnii% mUlfC., wem' wmk gldeh nidit, ide 
il«r Hmusg.raeint^dle YerModaB^mUdeii iiBiihfolgend«ii Y^mi 
herfeileHtwird. Wahriglei,4lawdarchdiefForte4vtoA«($9)Ao}'iH 
mog der Weg^ naA Osten beieidiliet wnrd^ ai^cr .urem mii aoch 
^Xt/o^ßMif^hat den NemlMt; •Qttimiiti diu ml». mihdL M sop- 
plirt und fSberactit : wew^ dti Wendiriiltii hait- die BMmm^g^ 
Imusen mcfa den IhiaMiMieii Mergea Semieiiiraiidlcr, eo Wäki 
lanner iwMitekdiefem uimI' dem' Bidisten Verse t * 1 - * 

eine lAicVe, die man so lange nnaasgefulU leasen wuss , bis ir- 
gend woher Hülfe ertobeiut. Dessgleiehen sab» Hr. Schneider 
in der vielfach Tentfßhten , aber immer wieder nette 49cliwierig^ 
ketoi^darUetettden Steile Prometh. V. 1059. 

wohl ein, dass die Beibehaltung des Wortes tvxtj und einer jeden 

Zusammensetzung mit deAdselben durchaus hinderlich sei, einen 
nur erträglichen Sinn herauszubringen; daher nahm erdafür sl 
rovd' tvxtj in den Text auf, und Vlbersetzt: denn was fehlt denn 
noch am Verrücktseia , wenn diess das Flehen (wenn er solchpi 
wünscht)? Damit ist allerdings ein Schritt vorwärts gethan, aber 
an*s Ziel kam Hr. Schneider nicht, weil er diese Stelle in ihroin 
Zusammenhange mit dem Vorhergehenden sich niclit deutlich 
dadite/ €r)aubtman, hier durch Substituinm^ eines andern Wor- 
tes helfen zu können und zu müssen, so hat man vorzüglich auf 
die AeilBsertmg des Prometh« su achten, dass Ju|>iter ihn, wtini 
er auch alle Schreckea über ihn hereiubrecheu lasse, doch nicbi 

üigiiized by Google 



• 



teilten könne. In dieser AeuseemDg liegt eiii Ausdruck vou Trotz 
vud Stolz , den Hermes för Wahnsinn erklärt. Hält man die&cu 
IManken fest, so erkeiMütMo, duaniciit svxfjt vtM aber das 
T«fb( avtjnv das h flihhuwi» WftiMi - W^tti^Hw i^ebraocht . 

mtwmv%iiSiff wcM er «igt, Xmm 111111 gi Wr >>Mi6» » irii«mi 
nf w Menge iar fldUib (irtj j N i <MEMv;c^i^^S (dvX ' 

4« Ii« wmw 9t ähnntf InMkty dii9> np ■lAik' fiAMItl .wci« 
' in kiM^ w fildft mh WahNtaY m iwibt üw 
werigatoM iMhr gut an dte .IMbngMi,.wi es msj^ dtei wohl 
andi 4ie unpdMUdbe Lesart gewesen sein. Das Wort ATXBl 
fci—te, etwas wueaerttah geschrieben , leicht fiTr ange^ ■ 

sehea werden , und so letzteres fm 4ie Codd. kommen, la tat 
Sa^faM Y. .^d» «M tUM jeAmgocpog mit vollem Rollte 
tpopieg Mif genommen und Tertheidiget , da Letzteres an sich 
schon cM idiicklicherea Beiwort an MBlnag ist, ■ und besonders 
hier, wo von der Furcht einer Taube für ihre Jii?);reii bei det 
AmiUherimg einer Schlange die Rede ist, dnrtli den Zasammeii- 
haug erfordert wird. Mit ^rleichem Rechte wivd in den Fers. 
V. 129. des Toikoniraeude aAiov TTQüh'a nicht diircli Brücke, wie 
man es in den meisten Ausgaben lindet, soudern durch Meeren 
flache (nellespoiil) übersetzt. Und endlich ist, um nur nocli 
euie Steile der Art aiizutüiireii , in denselben Pers. V. 1031. in 
, einer Note die Bemerkung gemacht , dasa dieser Vers nidit dem 
Xerxca, wie ge'\^ oliiilich , zugewiesen werden .könne^ weil dieser 
bisher nicht s:elb8t gekia^t^ gondeni nur den Chor zu Klagen 
aufgefordert habe. Desswe^^en und um überhaupt die Symmetrie 
am Schlüsse hcrzristelicn , wird vom llerausg. dieser Vers in 2 
Verse getli eilt , diese werden durch Zusetzung ueuer Wörter er- 
gänzt^ uud den beiden llalbchören zugeschrieben, Scliarfsiuu 
lisat sich in dieser Bemerkung nicht verkennen , nar ist das wiJl-r 
iührticiM YiriUim« dae .si^ Hftiwaig. bei der Aenderung des 
Teilet erliDble, nieht m bUligeiL 

ü ebe i ^aupt tod Bac« MDMdfltung diüerAiiegslie mken 
imk genMbtiB fülM Bigtnaeii^iii 9»6kiMuitim4 mc^ihB 
MiAmmudk eder MheAM^iad ^iMhiciit Y«r «UmdMrt 
drirfa^ itm im Harensg. nlditiMli ai e h e an ^.Jdar derihdiiiihtea 
vnd beeHttBideB' F!riiMifiatt iioli ^fefduNM die '^fa ^^fi vwiweldblMl^ 
Mfdkr erddh bewefpen weUte. .OttnmjMneto eflrtUdi «te 
. wkN Alt m WiUkttlar eütitclm«. die «idi laaeatHrli in der 
Behandlof des Textes, wie schon obiges Beispiel- aeiglv 
Mufic bemerken lUsst. Einmal hält sinl^ der HioniSg. mit einer 
^KigmUhm GewiBSMhat'tigkeit an die besseren voil den UrkundePi 
imii -K^m im iiasrn i^»^mt. al^ heitritl^ itob iedft 
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MHim« er ccDi Bdienuiif mewnie vcuvMMUiflB) 6mr ^mw^ 
MftandnM« weu fleicb McliiertM dagie^ea kt Es iat smt 
diM m sM Mbr iobCDtwartll« wtnn iber dUoM lM«iito, wie 
bei lii U M Üidi ctt dei Aeidlylin, ^ bisher Tergildi«» «M^ 
Fell ial, telM lichtbare JpurtB «iner Verftlschiing n Mk 
lrag«ü, M gilit man ofTenlMr ia ücser GewmMahtftigkeit sa 
wdty w«BB nm blos deMwegen »etim fett hält, weil es in dam 
dual oder andem d«r bessern TTrkiindeB steht. So wird s. wn 
von mehreren immer nur einige Fälle herrorzubeben, vom Henasg; * 
im Prometh. V. 1051 dag pron. lal wieder in den Text anfysm- 
mea, weil es in Re^. E4 Vitu. B, sich vorfiedet, ohn^eaiMet 
schon Tnm. und Viet , so wie die mei««ten neMn fiiditeM M 
entgelassea litbeii) und er nbersetst die Verse: ' - 
" %vyLa dl xovxov rgaxst Qo9lip 

0%y^>lcö6iL liik top 'i ovQawiav ' - • A>it i 

die Meerfluth aber möge mit wildem Wogens;ebrause uber«cb8|i 
ten mich, und zu der himmlischen Gestirne Zwischenräume und 
in den finsteren Tartarus av.s der Höhe schleudern meinen Leib. 
Aus metrischen Orfmden ht. die Aufnahme des ifjLB durchaus nicht 
nothwendi^^ weil der Schlussgesan^ aus Anapä^iten besteht und 
dieser Vers als vers. paroemiacus gelesen werden kann; da^egea 
aber ist einmal schon das verb. övyxtövvvfii, das in der Be- 
dciitung von überschütten wohl schwerlich vorkommen möchte; 
dann, wenn IVometh. in dem vorlier^chenden Verse sagte, Ju- 
piter möge die Erde vom Grund aus erscliütteru , war es viel na- 
türlicher, fortsufahrcn : er möge die Woge des Meeres in wilder 
Bfendiinf und die Durchginge der faimrolischflli Oestirae «issni- 
meodllinieD, 4. b« «Ue Wegen des Meeres fa wilder Bamänmg 
bis m dee 43est|fiieii enneM^agen Isssen. Ferner ist in den 
VV. lO^O^Say m i^iHeiMie« die Sinfe, die Gber Flram^ 
veriiingt wenten iolly -«igeklndi^t wird, Bidbi Ten eInmB»- 
piKMiilcndeni desselben mi den Ctoslimen, senden «or m 
einem Hinibsciilendem in die Tiefe, ens der er «tel nseh ienger 
Zeit wieder en's Liishlken»Mn soU, die Rede. BndllAUtder 
V. iOQO: 

werln ansdHiclelich eiiie Vermengong des Meeres nnd des Aethere 
Ten Prometib erwähnt wM , ^ans übersehen. Ans ^esen Grnn* 
den möchte es wohl gegen alle Regelnder Kritilc sein, das l^s blos 
desshalb , weil es in einigen Codd. sicil findet. In den nnfr* 
snneiunen. In den Fers. V. 336 : 

liii 60t öoxov(i£v rpda XBt<p^vat itccx^; 
ist bloss mit Rücksicht tut Med. und Mosq. I. die bessere Lesart 
lst(p&^vat dnrch Xrjcp^^vm verdrängt, obgleich letsterea in die- 
ser Stelle durchaus nicht stehen kann. In den vorhergelicndcn 
Ksfsen wird von dem Boten die IMdw des yiesliitnhsn ikUeiit 
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.«•»nllMMite dlBi«¥«KbMiUigMiMB: ufr «sImImi dir dUA 
idrfrt M ffCfciii» ^iVvdiMi #cte dwiitdiQi Kmm^'Y, IMi^ wiBlr iftoA^ 
ii«^ lü fBt« ndü Iltio^^fmMMMttait Mi taMiNltw tfd». 
Ar Ml te ftdfwlm fite «ttem^ Md rii» m «imlMii 
V teMw «Ir dir dmn (m dtr Biltfffi bkl «li iiir iiIijriiiiiiM 
fiCMft) d«r SdUidbl 4m PriMlim imlgiliBiiii m idat 
Qini9il«ciiües6t8lehdaMdflrftl9iiid#yM; ^ 

an, der i«i Hodankcn aas^fnklit,, dara nklil die Meoge 4« 
Siiüffe ^ sondern ei» Gott das persische Heer Temichtet hab#» 
Deberhaupt scheint es, dass Hr. ttateeider sieh äftersnur 
i dmh dea Jlcis dtr Nariiell.lifistiaiiiien Kest, eine LesaH mair 
xunehnien, ohne sich viel am den Innern Zaaainmenhan^ rä 
bekümmern, und nachdem, was dieser forderte, zu etitscheiden, 
wns dai Baworo Mi. Ywttgliaii -Migt iMk dioioa ia 4hi P«ni» 

y.m ^ . , , , . . * • - • 

wo statt d^s pron. v^äg geradezu ^ftäg dem Text auf^edrvmgen 
wird, und zwar aus keinem andern Grunde, als weil es in Med. 
- geschrieben steht. Schon ein flüchtiger Bück auf die Gedanken- 
Tcrbindung hätte den Heraus^, davon abhalten sollen. Denn za* 
erst von V. 515 an sact Atossa , dass sie in ihren Palast zurück« 
liehen wolle, um Opfer für die Erde und die Gestorbenen su - 
bolen, und dann ertheül sie, wie wenigstens deuYV. 521 
— 22 deutlich zu ereehen ist, dem Cliorc) xliiftra^e, wag dieser 
indessen während ihrer AbwesenJieit zu thun habe j offenbar muss 
demnach schon im V. 519 die Rede au deaseibeii gerichtet sein^ 
was auch die gcgenubersetzeude Partik. Öb hinlänglich anzeigt, 
nicht aber kann dieses mit den Worten : %al 9aiö\ idv «iif ö$vq* 
ifiov nQ6^%v nolv t gg^yogstts, gea c haii M u ÄoMldMi sagl 
mkl die rieht ynm tkk gdw awA mm wM IWnwhU tmwH 

IBÜdlMMi Wetten roi|el«lBdeB€lMrea« wi de» ale, eh mm 
erfciitiae» Qeeitea iwd ei^[iflhfc 1^ y»- 
§mmMigm NeHi. tveM Seth «ed MrtMid erwrtet M 

^ gi^4m drftefct «fo tM i« V. JfiS eee^ wtm ile eegti 
$§dwm yd» hßifS» hH fto» ^liii4ai^Mre«^ INaip eüei 

jweiit es klar , dw aer die iwd»e lieeirt INeh mm 

' ^ Mi Hrn. Sehneider euch sefpMM» dM er Meiches in^M 
Texte wieder hergestellt hat, vovon andM JBditeree elM g e- 
grttadete Ursache abgewichen sind, oder was sie unbeachtet 

* liMen. So ist gleich in denselben Pera. V. 361 dae imm&o(fth- 

^ Tigf Biit Be^t ea die Stelle des inw^OQÖtneg gesetzt, weil 4li 
WiiiMiMitiiiBiiin Biii imm liiii iiediehnn Biiiiiinh^^MeeM 
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' wciHui ■nmgcr IBM, utnfftmtun wtiwc in nMDOHb 
V. 172 da« in den bewma UrkoDde» itaheiide avm nit gotea 
Omnde IBr dM In den incfatM AiitfaibMi forfcoiMeni« d£fi «af<t. 
feMomcB , dft lo den Warten des hnmeth. dnr fflüt Vamli 

sich aoMpricht, nidil ntdunggeben , ond das Gtnie ilgo mit Bto^ 

krafti^nng und BeUiennnig gesagt irt. Fmicr \»t^ um noch einett 
Fall der Art zu erwähnen^ im Proraetli. V. 416 nach inc hrcim 
IMnniden wolil nielit napassend ronov mit sropovrertanacht ^ 
Aber diese Cmeqtiena beoWhtet der Herans^. nickt dorek- 
gehendg, sondern er erlaubt sick wieder auf der andern Seite 
häufige Abwcichmigen Ton den Urkunden , so bald ea ibm darauf 
ankommt, eine Uebereinstimmting der straphisrhen und anti^tro- 
phischcn Verse Tn bewirken; er setzt liitizn , wie z. H. in den 
Septem V. 925 xgog und in dm Pers. V. lOÖl rj^ und <$ii;i^, oder 
er läsat we^ , wie in den Jsepteni V. H^ß xra , oder er bildet neue 
Wörter^ wie im Promcth, V. 40t) fifyaoxfjt^cov und in den Se- 
ptem V. 764 didviidy.ta^ oder er tliclitct seihst \ erse, wie eben- 
falls in den Septem V. 120: yag ngnntfiTTovzcn rcdq. Ein sol- 
ches Verfahren ist eigcnm u liti::, uiul kmm um so weniger ge- 
büli^ werden^ wenn die \ ri.uidciungeii weder dem Zustraraen- 
liange, noch dem Geigte und der Sprache de«» Dicliters angemessen 
sind. Dieses möchte wenigstens besonders in folgenden Stellen 
der Fall aeki. Im Prometk. VV. 403—407 ist in der Geeen- 
ttrophe , um dlew inil der Strapke tbetetnalkniiiendi m^Mmm^ 
fiByakoex^^iovA^s wakmkeinliek mit ftikckaiekil mf dAH AM.',- Ii 
uBj^Xoöxt^^av tmrandelt, und dam niy^^r^ftov gea^ltti. 
«•11» Ist nratera Mfieedr mit xmga and kMmm mü vi 
Tertnmdcn, nnd et wead«n denunck die nim ««rindnri«n Vemt- 

auf lölMide Weise ttbersetzt : überall aber kat sckon ertinat 
lasaen das wcitferbreitete Land ( Europa) ein weitverbreitnM 
Gese^ae , ala aitherrliche beaevbend deine und deiner Blntsrer- 
wandten Ehre. ' Nimmt man auch keinen Anstand, das Wort 
fkVya6%riyLtyv, okngeiicktet es nirgends vorkommt, gelten zu la^aen^ 
und giebt man 2u, dass eine solche Verbindung von 2 Adj^rl., 
wie öroroev tnycKSxfiaov^ von denen das erste , als Snh«tnii(. mi- 
brancht , einen abstracten Begrilf, das andere aber eine hiigen- 
Schaft an dip«?em Ix zi ii fuic i . dem Spraohgebrauche des Aeschy- 
lus gerade nii hl iiitiicizcii j'ci weniirstens Messe sich dafür, was 
jedoch deiu Memu^f:. . der nur bekannte Kalle ^ wo einzelne 
Adject. in Rub««tnnti\ her Bedentung vorkommen, \^ic z. B. 
nokM^VQv ozivn^ crw«iiia, entcranfren zu sein t;c}Kint, aus 
den Pers. V. 626 ßapßanoc oatpt^vt] als lieleg anführen, ao kann 
mau dock unterm i>idAter nkbl sHilraueu > das« er im Auadruck« ■ 
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»wiegen wai«y.dM mim cMi4 Mli niiiiiij ijgfeMteftl 
*• #fdWiv Iteip passenderes AxljecAi finden kmutte, «te ßt^Aöffi^ 
ftov, Aussericfli bedarf Micbirdat Sul^ ^oipa (keines weiteren 
Beiwortes^' da es schon ^mdi WQioaäöa ^ vas iii«r sä wenige als 
Ii denPeiib540adTerbia)eBedeotang"li8t, hiui^ichend bestimmt, 
nnd zn einem aflgemetnen Begriffe erhoben ist ^ der dann in den 
foJjrcndeii Sätzen von 6x0601. r* ikotxov^h mittelst der PariiL 
TS theilwcise dargeslrflt wirrl, iriflcm nach einer h ekaimteu Sj'iiesis . 
unter ^Qjpa zugleich die ilcMohiicr ircdacht werden, wie auf cme 
ähnliclie Weisse in den Vvia. nach dem 132. Verse: näöayag 
iöyvg 'j4(Siatoytv))g ot^ccxc ti^ erklärende Satz V. 16 mit 01 ts 
etc. toigt. Denkt man sich also n^jonciOa ^^raj^jai mit den nachfol- 
f^cnden Versen in einem solchen innern Znsammeiüiaiige, m 
sieht man leicht ein, da&s u^yakoöyrjumv ein oberflüssiges iind 
unnützes Beiwoit Ton x^y<^^ wäre; sehr gut aber passt es, wie 
^!^T[monQ£7trjg^ zu ttfiäv, w eil die Klage doch nur den Untergang 
der grofiisartigen J'itanenherrBchaft betrifüf, iind gerade das V> ort 
|ttfyaAoö;t?^^öV, gleich wie nsXcsQLog an einer andern Stelle, 
diese ^anz trcfllicli darstellt* Daraus ergiebl e-ü sich , das^ 
viel rathsamer kt, mit WeUauer und andern Ilerausg. die Tex* 
tesworte unverändert in lassen, in 'tifiii, was luer synonym mit 
yigag ist, die Bedeutung Wsnrde , Ehreaant rate Herrschaft 
fest Hl haHeBV Ml w iilmiWias Jas gaosDnUni Ijtal Migtl 
■tidiaMlvM«D«e Mkh^dMrfBM^adifciMdw gMtetige 
inii Mk^m äMi eh i w ii Jt y'H ii i Ml i rfl : IwMigt , das g«M 

«Im; MUk^m iMi Bwthüar ^ w^m Musli Ij^ 

Mi wMhmk m§kwM ü» Art,; alte iir*flMwBg. Ii 
ßeptea^dcM' Tmi^SS^^ * 1. 

ir«off Mi(»d0 d' iviig {vni) dopi Muhitm' - ? ' *i i 
hcrziwtalleii sacht . Ohne ilteiBkiibken setet ar statt 9öqI (B«k 
^^do9l)ile W^ 4la.]b^^ d^gMIi ^ lehBrJtar *Uiln- 
aaaftivar ahw^^pvr ^MMisieh iäiatvhiiir^^dlcül* 
Vers so ins Deutsdbe über: an der Seite ihiar von den SIegeia 
getödteten Männer todt« ii^U die Gattinoeo ^^Ibst mit min»- 
Üchaai Mulb^edasdi-das Miwert Bern Verse ist dadurch alle»» 
ÜSngfrgeholfen, iindei* entspricht als ein dvchoiiffl^llretischerdm 
§4i« Verse in der Oegenitrophe, aber eine solche Wortverblii» 
^nifg Ist dem Aeschylus fremd und unnatürlich. Dehn abgesehci 
davon, dass srpog mit dem Genft. nicht die, Bedeutung an dar 
Seite eines haben ](ann ; wie könnte man dvrjQ coq Kaivatai in 
dem Silin lassen nnd es so Vihersefzen, wie es der llerausg. thut? 
Es müsste weniiistens avt^g durch eine pausende Partik. eingeleitet 
sein. Wollte man seihst avrjQ in afljectn isrher Bedeutung neh- 
men, so wäre dadurch die Schwierigkeit nicht gehoben, .weil der 
Chor hier nicht den Heldemnuih der Franen , sondern nnr das 
Unglück, das die Stadt, wenn sie erobert werden sollte, treffen 

würda, tahildsni wüL Zu dietem g^^imi nach to* NmM^iim^, 
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dendilieii dl« Ermardnng^ der Männer nnd Kinder^ tdeht aber 
der Tod der Frauen, die, wie er schon in den W. 308 — 11 
klagt, gefangen weggeführt werden würden. Daher kann obige 
Steile nur heissen: Der Maun/wird vom Manne (Feinde) durch 
die Lanze getödtet. Gleiches liesse sich auch ron andern Ver« 
inderungen sagen , doch Recens. will Iiier nicht langer verweileOt 
um noch Raum für einige andere Erinnerungen zu gewinnen. 

Eine 2. Folge, die daraus herrorgehen mut»sie, das» Hr. 
Schneider das, was er in dieser Aufgabe ielsteii wollte, sich 
nicht bestimmt gedacht und gleichsam abgegräiizt hatte, ist, dass 
er in den erläuternden Anmerkungen den Fehler des xu Tie! lind 
in wenig nicht immer sorgfältig genug vermied. Denn einet 
Theils ist Manches erklart, oder ins Deutsche übersetzt, was 
fuglich hätte unterlassen, und als bekmotTOtiiusgesetst werden 
könne«. 8». lobeuwertli «• awv.M iMi irt, dunkle Stellen m 
' efaiem Aoter d»di Ottoitnieliea, WerteiklMiig und CUirung 
im rtmihUj^igen §§ in der GiaaMMitik aulinllMtteii, mmm 
Um» dodi mm achidBch wUeo« wciui ten daM das gehörige 
IbMÜdikUoteclrt«!, mid dM Leiflhtera auf gl«ieiK$ WeiM wi» 
datScfcweteM behaadek. D«na «iaaal wird in dieaen Falle der 
üigeBd m wenig Gekfrahtit gegelMMi, daa SrlfcaidMiaa, waa 
dack lir dm hSuMgm GdditlaB tknb ao MUlwcndia fiigea- 
•dhillial^ ntttai, «nd dann hat daa, wiasHMi pimi MUm 
iwfl hat, auch in de^iRligil Mae Daner, wealgafteoa wird aa 
"nicbt imiiem Grade Eigenthum dea Gaiüaay ala du, was er mit 
Anstrengnng und .dardi sich selbst gmomm luit» Daaa Ur* & 
hier nicht immer das gehörige Man zu halten wusste , soll nur 
durch einige augSülendere SteUea geaeifft wcBdcn. lai Fraiatk 
84« 

tl 601 

N cIo£ tB di/ijrol tmvd* dnavtX^ötti nivmvi 
kk unten in einer Anmerknn« ciiMMil, daaa f^ndf milßm Ti« ff 

■Umge, und V. 196: 

ölöa^ov ^fiagy ti (ii^ ßXantjj Xoya 
wird, obgleich selbst ein Anfänger keine Schwierigkeit finden 
würde, Wort für Wort iibersetzt. Dann in den Fers* V. 593 
wird aufmerksam gemacht, dass der Inf. nsnoi^ivat, durch daa 
im vorhergehenden Verse stehende cpiksi regiert werde. Wer 
den Aeschylus zu lesen anfangt, dem sollte man so etwas nicht 
mehr sagen« Und doch ist wieder andern Theils Vieles als be- 
kannt angenommen , was wohl einer Elrläuterung bedurft hätte. 
So ist z. B. im Prometh. V. 125 in einer Note über diePartik. de 
die Bemerkung gemacht, dass sie dem Sinne nach für yag stehe, 
und nun folgen alle Stellen im Aeschylus, wo sie in dieser Be- 
deutung vorkommt. Die Sache ist an sich richtig,, doch hätte ^ 
davon der Grund angegeben und gezeigt werden sollen , dasi 
4<M di leiae ursprüngUche gegenüberstellende Kxaft nicht ver-*. 
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lierfe, ffotrifci» Am «fl wegen einer Imieni, Um ' 
Seele des redenden tte taMMen S^wUt vimiMiMi Ito« 

tedccMitwickeJon^ weniger i^merkbar weri«i| wAtt es komme, 
iM tofarch ÖS g^en^bergaitelUe Satv||iiM8«ni als Gruiii 
des Tprhergehenden ertcbeint. CUeieb in unaercr SteUe Ist 
metbeus in Ung ewissbeit , ob er glauben solle , das« Jemand in 
diese Wüste komme, oder nidil, nnd ob das Temommene Qe- 
rSusch nicht Tielieicht Tänschun^ war ; wabrend er dito mil iicb 
•o beschäftigt ist, und innerlich nocli zwmfelt, tetst dh die 
Wirklichkeit gegenüber. In den Septem W. 40 — 41 safi^t der 
Bote: ich hin gekommen, um dir toq dem ^ was dort im fei ikI^ 
h'üheu Lager geschieht, sichere BotscbafI zu brintgen; denn (dl) , - 
ich selbst bin Au^^enzcii^e. indem nun der Bote aieb des Ans- 
dtucks öa(pij (pigav bedient, bedenkt er bei sieh, es möchte 
diess dem Eteocles zweifelhaft ersclieinen. Diesem Zweifel, der i 
in dem Gemnthe des Königs eiitsiehen könnte, stellt er dnreh 
geg-ennber uvrog xaröntrjg dpi eycS. Gieiclie Bewaadtnfis hat ^ 
es auch mit den übrigen eitirlen Stellen. Eben so aligemein 
nnd kurz werden auch die übrigen Partikeln behandelt., imd 
tiberdiegs drückt sich der Herausg. oft so mibebtiinmt über sie 
ans, das9 der weniger Geüble leicht auf eine irrige Vorstellung 
kommen köiiiite. So wird , nm nur nocli einen Fall der Art m 
berühren, in einer Bemerkung zu Phimeth, V. 988: " ^ 

gesagt, dasa (^^Hlß 6s nli ikkh all uto MmIiv 

imiMii mm umeluMtt araMte^ 4in Md» fM., «iMsii» 
y<lb^i(ie^^'^^meBed««toByl^ibc■, mtoiWktrwirisbtig wirej^ 
tom J^Öiwr gthltt im rerfc. ixcpT opty^a g , «idiiM, wie ai in 
Mupuifoit,' fät At €■ oft frtidht) genwulrt^ mü HIm CtodnkMi 
tnf iBlwis BettimaAct Üb an Mumel»« md M IM m luMmL 
Nier Ibielittcte Brtr^ 

,fidibel waliren aoifold^ ab e>dlnhtote»' B ad i wu ngen, vmi be- 
aopden bei solchen gem'flire A a w aad aay, in welchen, wieia 
unaeter Stelle, elae Arl vea Bitterkeit, oder ein gereizter Zu*> 
stand des Gemüthes Iiemerkbar wird. Dasselbe ist auch der Wdi 
kk den Worten des Prometlu ¥• 202: &s ZBvg dvd^ö^ d^ii^, w<a ' 
das dijx^sv nicht y wie Heram^* meint, das Spöttische, mit dem' 
die M^orte gesprodben sind, was gegen den Zusammenhang der 
Gedanken wire, sondern die idrückgebaitene Bitterkeit, die 
durch die Erinnerung an des Zeus Herrschaft in der Seele des 
Prometh. aufgeregt wird , bezeichnet , tuid in so ferne dem bei , . 
uns im ShnlicTicn Sinuc gebräuchlichen dämlich entspricht. Die 
Bedeutung gleicli als ob ist also nicht in der Verbindung des tag 
mit ö-^^BV^ sondern des ug mit dem Partie, zu suchen, und obige 
^ Stelle muss so in's Deutsche übertragen wecdea; WabiUdi da 
fpottest meiner, als ob ich ein Kind wäre. 

. £ia 2wettei| was dm Eec^m b«i ikaMwM^ diat«^ Aua- 
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gäbe miäsfiel, und tadcliiswcrth schien, ist, dass der Herausg. 
bei der Spraclieiklärun;? \ielcr Stellen eine gewisse Unsicherheit 
verrUih , woraus man schliessen rauss , dass er öfters mit sich 
selbst niclil gehörig im Keinen war. Zunäclist kann dieses aus 
der Beliandlung folgender Stellen erkannt werden. Im Proraetli. 
istzuden VV. 289 — 92: 

■j^ .a.. Totsyag fi£, doxc5, ivyytvss ovtag 

Axii liiii -O'iöccvayxäiBi, xogig ta yivovg 

^b ^t) t^VjOV'/C iötiv ozcü fiei^ova ^oiQuy^ ^ . 

in einer Note naclistehende Bemerkung gemacht: das rd, was 
man als Domonstr. zu nehmen hat , ist von der Apposit. ^vyyEvig 
getrennt ; doch kann man auch rö d. h. toöe als Acc. von löa- 
vayxd^BL abhängen lassen , und ze ydg für etenim , namque neh- 
men, oder zB — ta als sich entsprechend ansehen. Leicht hätte der 
Ilerausg. zu einer bestimmten Meinung kommen können , wenn 
er sich diese Verse in ihrer Verbindung mit dem vorhergehenden: 
tcclg öulg öl rvxaigj löO-t, övvdXya^ klar gedacht hätte. In 
jenf^ni Veree nämlich spricht Oceanus sein Bedauern aus, und in 
den folgenden , hier angeführten giebt er den Grund davon an, 
der ihm ein doppelter ist, liinmal die Verwandtschaft, dann per- 
gönliche Zuneigung. Beides nun sind die wesentlichen Bestand- 
theilc dessen, was den Oceanus zum Mitleiden stimmt, und 
werden als solche dadurch angezeigt, dass das entwickelnde und 
zergliedernde z\ zweimal gesetzt wird. Es kann also desshalb z\ 
nicht zu ydg gehören, und etenim bedeuten. Aus dem Bemerk^ 
ten lässt sich aber auch erkennen, dass die Erklärung des rd un- 
richtig ist ; denn dieses kann nichts anderes , als der Artik. von 
Gvyybvlg sein, der hier stehen mnss, weil der in Cvyyavlg lie- 
gende Begriff nicht als ein unbestimmter, wie z. B. ötivd nsnov- 
&aßBV^ sondern als ein bestimmter mit besonderm Nachdruck 
gefasst und hervorgehoben ist. Dass übrigens der iVrt. durch an- 
dere Wörter und selbst Zwischensätze von seinem Hauptworte 
getrennt sein könne, ist in Matth. § 279 Anm. 4 und 5 aus meh- 
reren Beispielen zu ersehen. Ferner wird in den Septem VV. 8 — 9 ; 
> ^ ^ ^ ü)v Zevg dks^rjzijgiog 

STtavvfiog yevoLTO Kaö^uBLOv tioXbi. 
der Genit. dv zuerst so gefasst, dass er von sncjvv^og abhängen 
Boll, und die Stelle übersetzt: in welcher Hinsicht der abweh- 
rende Zeus bedeutungsvoll sein möge; dann wird gleich darauf 
erklärt, er könne auch von dks^ijtijQiog herrühren. Um nicht 
zu erwähnen, wie hart die erstere Art von Erklärung und Ueber- 
setzung ist, entscheidet auch hier der Zusammenhang, dasi 
dlt^ijrr)giog das regierende Wort sei. Eteocles sagt ohngefähr 
Folgendes: wenn die Stadt ein Unglück treffen sollte, so würde 
er vor allen von den Bürgern mit Vorwürfen und Wehklagen be- 
stürmt werden; da nun in dem Gedanken selbst schon, und 
namentlich iu dem Ausdrucke : Wehklageu etwas Ominöses liegt, 
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m waKM er dieses ihtirra^t v hkmmtiaks Ar 2Wc 

deAiSi^fij^coff yjfotro, gerade wie obea in dem V* 5 das o fi^ 
yivotto gebmodtl Ist Dan Wort inmwvmos ^ime mfeMst ' 

Eteociet mit Zbvq^ um es sq rechtferUfea^ dass er von üm die 
Abwelir alles Verderblichen erwarte, da er nämlich daher sefaieft 
Beinaaieii führe. Noch mehr zei<;t sich dieses Uasichm 
Sdiwankeade in den folgende! V V. 382 — 84 : 

tax' av yivono ticivtig 'vola %tvL 
Diese Stelle wird so übersetzt und erklärt r ^ond diese Nacht, 
Ton welcher du sagst, dass sie auf Schiide von den Gestirnen, 
ilininiernd des Himmels sich finde, möchte wohl bald sein rer- 
sj>Vireii(l die ünsinnigkeit einem , d. h. und jene Naclit mochte 
bald wohl seine Thorheit (dcr i lior seihst) verspüren und ejiipfiii- 
den. öer Are. vv-Atct ist \on udvzLg abhiiii^ig; doch könnte man 
ihn auch als absoluten Acc. anstehen, ocicr durch Attract. mit 
verbunden nehmen. " Fiira Erste möchte es \\oh\ schwer wer- 
^den, das Wort fidviig in der >oii dem lleiaiis^i:. ^el)iaucl]teii Be- 
deutung zu finden ; dann be\\ eis L die aus Kur. llc i utl. V . (i. f aiige- 
fuhrteStelle: uca>Tiq d' ?;öd äp* xakog rccöt nicht, dass ^cxi/rtg 
aucli anderwäi ij» mit einem Acc. vorkomme, da das TdÖt nicht ron 
fiDivngy sondern von x^Aog regiert wird, indem Verba und Vd- 
jectiva den beigesetzten Gegenstand, au dem zunächst die Hand- 
lung vorgellt, oder woran eine Eigenschaft sich unmittelbar 
äussert, im Acc. bei sich haben; und endlich i^t der Sinn der 
Worte nicht ganz richtig ^ efasst. Eteocles , der aus den Zeichen 
der bisher genannten Helden gleichsam mit einem Seherblicke 
einem jeden sein Schicksal vorher prophezeit, thut diets auch bei 
Tydeua« «od erklärt, dass die Nacht, die ersieh man Siaabildo 
atf dem Scliilde fewählthabe, eine TorbedeutuBe Toa der To- . ' 
deanadit, die baid ihn deciten' werde, sein mdc»te. .Denlialb 
fingt er denSats mit einem Acc. an; aber wlhrend dea Sprechens 
tiltt der Gedanke Tor adne Seeie, daaa ea Thorheit war, ein 
Zeichen ?on ao übler Bedeutung in wllilen, und er geht,^ da der 
Begfiir Thoilieit jetat die HauptrorateUnng wird, nach einer« 
den Chiechen aelir gewöhaüchen Sprechweiae, in die verSnderte 
Construction über: ti%* äv ^hotto fuivrig 9 ^voUt wl (▼icl« ^ 
leicht möchte einem (ihm) der Unveratand zum Wahiaager wer- 
den, d Ii. viclleidit mödite ihm das aus Unveraland gewählte ' 
Bild die Vorbedeutoif einea ilmlicben, üun bcTOfatelienden 6^ - 
echickea aein). Demnach iat Ton den, vom Herausg. angegebenen 
8 Fällen nur der zweite anwendbar. Auf solche unentaehieden 
nnd sweifelliaft gelaaaenc Stellen stösst man öfteri ; dazu kom- 
nctt andere, wo entweder der Sinn nicht richtig aufge&sst ist, 
oder der Herausg. sich wenigstens unTerst'andlich auagedrückt . 
hat. Besonders ist dieses in den Septem \ V. 2-— 
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ogttg q>vkdö6H XQoiyos h nQi5(tvy nökta^ 

der Fall, wo so übersetzt ist: welcher das Geschäft (das Amt) 
besorgt aU Stcucrlenkcr ara Iliuterihcil Ucs Staates. Einmal ist 
es schon unbestimmt, und wohl auch geg^en den Sprachg;elinincb^ 
zu sagen: welcher Steuerlenk^r das Geschäft be80r;g;t, dadii 
heisst das Wort ngayos hier nicht Amt, Geschäft^ «ondeni Er- 
eigniss, und ht ganz gleichbedeutend mit ngayficCt wie die« 
tuch in den Venen dSl und 788 der Fall Ittl Unter qivXdö6H 
ugayog ist der Bemf dei Herrschen dargestellt y der auf die Zeit 
md auf Alles, wia'de erzeugt, achtet, um darhadi in Bezu^ 
auf den Staat die itötlrigen Vorkehrungen in trelFen. ' In so ferne 
findet zwischen ihm und einem iSteuerinami eine grosse Aehollcb- 
Iceit Statt, wesshalb die Dichter auch oft den einen Begriff für 
den andern setzen, Dass 'dieses der Oedanke des IHditers' war, 
dafür sprechen auch die Torausgehenden Worte: XQ^ XiyMiv rd 
utUgia. Eteocles sagt also an unsenn Orte nichts anderes, als 
das Zeitige, d. h. was die Zeit erfordert, muss sagen, wer alg 
Herrscher den Gang der Ereignisse oder die Begebenheiten 
beobachtet und bewacht. Für Herncher wird der synonyme 
und bildtichere Ausdruck gebraucht: auf dem Hiiitcrthcile des 
Staates das Steuerruder lenkend , wie auf eine ähnliche Weise 
im V. 62 — 63 der Bote den Eteocles anredet: 6v 6\ agts vijog 
»BÖvog olaxo6rg6(po9^ tpgä^aL 7t6h0fia, — In andern Stellen ist 
die Art der Erktärunir vnd Uebersetznng wenigstens gesucht und 
gezwungen , und weicht daher ebenfalls ?om Wahren ab» Im 
Prometh. V. 212 - 13 : 

c5g ov KCiz* löxvv, ovöl agog ro ^tagtBgov 
XQihi, öolm (5f rovg, vitfgliQVxag xgattTv 
sucht Hr. Schneider die Schwierigkeit^ die efniire in dem rovg 
^^TthQFxovtctg zu finden glauben , dadurch zu beseitigen , dass er 
annimmt, die Worte öüka da tovg vzigixovt ag Biehca für rovg 
öh d6k(p VTtFoiy otttag ^ und, indem er Letzteres zum Subject 
macht, übersetzt er: da8s nicht durch Kraft, noch mit Gewalt 
bestimmt wäre, sondern den an List Ueberle^enen zu siejren. Das 
Gezwungene und Üiuichti^c dieser Erklänuig fällt sclion dadurch 
in die Augen, dass nach der Meinung des Herausg. das rovg Öl 
, öoAf.3 vTi^gLiavtag den Worten l6xvv und ngdg to xag- 

tigov entgegen gesetzt ist. Es ist aber dieses auch ganz cegen 
den Sinn nnd Zusammenhang, indem Prometh., durch die Weis- 
sagtiug seiner Mutler ThenUs und der Gaia belehrt, die Art an- 
giebt, wie der Sieg erlangt w erden könne. Diese besteht ihm 
in der List, weil dle^ welche, wie die Titanen, an physischer 
Kraft Übeiiegen aind, nur durch InteUigena und Klugheit uber- 
wnnden werden könne». Acuf mit dse der Nachdrudr, 
und es ist dieaes Wort folglieh fOr sieh dem «mv' I^zop en^e- 
fengeaetit Si Ui iberdieae SteDe wlikBcft kehie Scfcw!ei%r 
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, keit; «leim deiilt man sich das rovg vneghxovtcfQ nicht als Sub- 
ject die, weicht; sichren wolicu, ift Avelchcm 1 alle es freilich 
VTtiQhlovrriQ lieisseu niusste, sondern als OhjcLt, weiches voa 
^outhiv (Matth. 360, b) ?!hli;iij<;U und \t'i>tL'ht dariiuter die Ti- 
taiien, dann sinipliit iiiaa »ach XQ^^'^i ^'^^ I*ron. indef. tiva^ wel- 
ches öfters fehlt, wie z. B. in den Pers. V, lÖ2: ^jyrfi jpgi^i^afcjv 
— ÖBßiLi\ sc. tivdy so kann nuui «ranz leicht uad in den Zusamnaeu« 
ban^ passe [hI i'ibersetzen : dass man nicht durch Kraft, noch mit 
Gewalt, soiuldii ilurcli List die besiefen müsse, welche au 
Stärke übt^ilegen sind. IVoch aiiiTallender zci^t ssich dieses Ge- 
suchte und Gezwungene in der Eikläruug und Uebert>etzuug der 
SteUe iii den Pers. V. 87-^90 : 

' doxifioQ Ö ' ovtig vTtoözug * 
fiBydkqt ^tvfiott fp&rav ^ 

ijCVQolg egxidkv dgvBiv * . * 

l«ifciiil iker M fror Xcixci) 8i«lit elMr ili UaftCfneiQMrf« 

mt ftfUiihiMBiH e mMenlciaiche fkUi tot M«ew- OS^ 
" Wlaehte liier ier Bewif.« waiincfatiplich dqrdi £(iaxoiu 

Yerlfillol, an die SctalftMcke« mä ümI tai 
wlgen WcHTtcn Gewalt xm i« ilum aise^ aciaer elinvtl 
imteft, YentellM^ entgircihoda^ Beientn; w fadeiu Audi " 
hier hätte Ihn die Erwifsng 4ai ZasaanncBhang^s dieser SteUe 
mit de« Veiiiflrgehenden vmä dem Nachfolgenden eines Baaaeni 
Maiim aallea. Im der Strophe ß' ist Anfitaga die Rede Ton der 
grossen McnschenuMSse, wdche xu Waaser uad lu Land Grie- 
chenland mit Krie^ uberzieht i leicht konnte aich damit der Ge- 
danke Terhiaden, daes dieaclbe unwideratehlich sei, Dass diese. 
GedbakenTerbindun^ aber auch wirklich an^noramen werden 
mBgae, dag leuchtet theils schon ans dem folgenden Verse: denn 
.unnahbar ist das Heer der Perser, tljeif'« noch mehr nm dem Tn- 
linlfe der Stro]>hp ein, in welcher im Gegensätze zu dem Vor- 
hergehenden l)('lr;n liliiii; ( II darüber angestellt werden , dass dem ' 
Beschlnsse einer feindli( h ;rcsinnten Gottheit kein Mensch ent- 
gehen könne, wodurch nacii der Anlage des griechischen Trauer- 
spiels das Walten des Scliicksals aiigekimdigt, und zugleich, 
wenn auch dnnke], mit' ilcn Ausgang der Handlung hingedeutet 
wird. Wie st 'irend , ja wie ganz unnatürlich wäre es, wenn in- 
zwischen der Dichter Reflexionen über diQ Schiffbrücke cinilies- 
een Hessel Wie sclioa da^cgeu, wie belebend und passend ist en, 
wenn man denkt, d&ss er den einen Theil des Cliors bei der Be- 
trachtung der ungeheueren Streiikrüfte , womit Xtrxes den Krieg 
begann, mit Vertrauen erfüllt werden, den andern aber, den 
Einfluss des Schicksals kennend, wegen des Ausgangs besorgt 
sein lässt'l Auch selbst schon das \eib. i;jToör«g, was nicht, 
wie Heiauüg. meint, aJb »Subfit. gedacht zu ovug^ sondcraobnn 
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allen Zweifel i»i partl( ipialer Bedeutung zu gsv^f^n q}attStf ge- 
hört, und mit tigy^iv verbunden den herrliclieii Sinn giebt: 
keiner ist im Stande , sirh dem grossen Strome von Männern 
cntfre'renstellcnd , mit halt barem Verschlusse (Damme) die nn- 
bckninjitbare Fluth des Meeres abzuwehren, hätte auf das Un- 
statthafte dieser Uebersetzung aufmerksam machen sollen. An 
dem Ausdrueke xvaa 9aXct0&rjg darf man tich nicht stossen; 
denn es ist dieser nur Fortsetzunff des mit mvucttt qporov schon 
angefangenen IJiUles. Ganz ^ezwiini^rn , ja mau moefite fast sa-' 
^eU) an'slade gninzeiid ist endlich in denselben Pers. V. üJii. i 

die Erklärung der alten Vocativform ^agsidu* Nämlich der Her- 
ausgeber Tergleicht diese mit den in adverbialem Sinne gebrauch- 
tea Fomen vsav, ivväv etc. , welche öfters die* Alt und Eigen- 
flwbaflt beseichnen, und schlägt vor sn-nbersetiCB: Dsriosartig.^ 
Wie stimint dieses mit den übrigen Wol'ten: ßA^uB anaxB nixsQ 
Uber^t OochUeck will, tim nicht weitULnfigf sn werden, nicht 
noch auf andere Stellen eingehen, die -weder in dieser noch 
m anderen Ausgaben nach seiner Ansicht befriedigend auf- 
gebaut shid, wie s. B« in den Septem W. 558 — 60, dsrai ^ 
vorzü^ich in den Ten. VV. 1^, 555, 571 -~75, 599, 
643, 661 — 66, und iwar glsnbt er, dieses nm so mehr 
thun in dürfen, da er sich wenigstens hber die sns den 
Fers, angefahrten Stellen anderswo «uagesprochen hat; daher, 
schliesst er mit der Bemerkung, dass diese Ausgabe, wenn sie 
noch, wie alle menschlichen Werke, von IkivoIIlcomminkiMS 
nicht frei iat, doch als ein wichtiger Beitrag zor Berichtigung und. 
Erläuterung des Aescliyins betrachtet, und wegen vieler reichiild-' 
tigen Bemerkungen vorzüglich denjenigen empfohlen werden htnUi;. 
die zuerst zur Leetüre dieses Dichters schreiten. 

Diei^9 Cr'eteusia s. ttueii Se^iimü BphemertaoM 
beÜi TVotam libri VI. Ad optimoram Ubromni fidem reeeaauit^ 
gloftariuna et abMCvationei hiitoricaty item lao. PenzoDii 'de Dictye 
Greteatl diaaerlalionem addidit Anulrm» Dtderiehm* Accedit Dareti« 
Pbrygii de ezcidio Trolae hiiioria*- Bonaaa impeaaii Ed« jKVebefL 
' BIDCCCXXXVIL & mal/ r,"*»^ 

Diese Au>g^abe eines seit fast anderthalb hundert Jahren ver- 
nachlässigten Schriftstellers, verdankt, wie Hr. Dederich selbst* 
berichtet, ihre En t^stehung- einer Preisaufgabe, welche dw se- 
lige Niebuhr im Jahre 1827 über die (Quellen und das Zeital- 
ter des Dictys Cretensis gestellt hatte und durch deren Lösung' 
der Herausgeber den Sieg davontrug. Diese Anerkennung sei- 
ner ^elelirteri llc.strebuugen erweckten in ihm den Entschluss 
aucli in kritkcher and exegetischer Hinsicht für seinen Autor 
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Mhr mt Mrt^n, al» ^Ub^ gfindk^km mty 41«^ Üt» und dort 

dbtMNieftJhMiStaMat, BonMMi« Oiideiidarp.ii» A^^MggßlUg m- 
Moitittivsteßea «ndi duniii. ewe Bifc^uig , weldhe bMondM 
^flB-SeptMtnMlieii SpnMfcgdbwiiMifc «od ^ae* Vergleichun^ der 
MMb crlMltfliwtt <tiKdle»1&te den Irc^jaaMm Kti^ benkUclh 
tlgea scdlte^ da« eicewAimliehM Werth dee Aateit «le Sdlial 
uDd Histeriker denwlecfea. Hil wdciien MkwMfii^im die 
ArbeilTcrknüpfi gewesen sei, oAUfart er .selbst dadutdlt dm er 
jeafangs £ut aUer Hülfsmittel 9mm» den edd. Basiliensis, Arige»- 
tawUMM — d Aiaateinodamensis and den aiif Hftiid«dinlfe«i bftti- 
renden Benerkuugen vga Obreeiil und Mercerus beraubt ond k 
Veiiitettp^ dm kritischen TeiAee meistens auf sich selbst an- 
gewiesen war. Währeed d ieser Arbeit erschien plötzlich im 
Jahr JIB30 die Ankündigung einer neuem Aetgabe des Dictys Cr»- ' 
iensis und Da res Phrygiiis nach CoUationen Toa St. Gallen tmd 
einer Berner Handschrift mit einem Glossarium von Orelij^ welche 
natürlich alle Bemtihun^ea des Hrn. Dcderich vor der Hand uii- 
ntitz machte, uiwl ihn zu dem Entschlüsse fulirtc . seine Arbeit 
aul'zugebcn, und Orelli weni^rstcus um tlie Auliiahme c|ncr von, 
iiiin verlassten pi at lauo und seiaei iritischeu Anmerkungen zu er- 
suchen. Freiwillig: aber «tand Orelli \on seinem Vorhaben ah, 
überiMindte Hr. Deii. uichi mir i^etiieu gaiizoit kritischen Apparat, 
sondern naclilier auch auf Welkers Empfehlung die Vergleichung 
jener oljen^etiannten codd. und der cdit. princcps nebst den edd. 
Crataudriiiti und Merceriaiia. So mit hinlängUclien und allen noth- 
wendigen 1 iulfsmitteln ausgerüstet ging der Herausgeber aber- 
mals an dag Werk, und wir wollen sehen, wie weit der Verf. 
den billigen Focdoniogen der Kritili und der Liliüruu^ pej^uige 
geleistet hat. 

Ziinaclist ist zu erwägen, ob die Fra^ über da^ Zeitalter 
des Dkl^ä Cielensis vollkoannen gelost und alle Zweifel über 
JBeptimiua bestimmt beseitigt sind. Der Verf. geht bei dci^ IJn- 
•ileauchuug, w^khe in d^ dem Bveke veiaiisgeiiciijfikten d« Di- 
eljiB CMoMin et li^ Septlnili eine Jitinl inteifreO« eetatibYie die- 
petetievon p. XI — IaYI ^nllMltoR ieft« veii der eegeeetmto cpi- 
etela dn^Mftoile md. deai prelegm ana , weklbe Mde der eigeat- 
Iklien jBphegMfla ▼ e ww igB hea , to leMereni «imlkli wkd eine 
MbeetbuBung gecebea, auf wekbf der Yert aein gsneei 
iCMande «ÜMvMeai kk deaieeibea«eiaee Erdbebens m <Ma 
Mtar ftflK0 gedeeht «ird, in deaaen Folge daa Chab des ei|- 
; geUieben^IMeiye gei^fiM* ludaeiBe Bte^ 
|Mt phiejuiarben JndMtoben abgefeüt , Hirten angefunden 
mid n« deren Uemk Enpraxides gubrnHlt ftebi aelien. Durch die- 
' &m wutta sie dnnn dem römisdien Conenler Ratitius Rufna und 
'Vm. äln^dem Kaiser Nere nbergeben, der In Berücksichtigung 
. «wlaehw itidumdee Pk^s dar HKwMI^ eeiner Sebrift 
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dieselbe ins Griecliische habe iibertragen Ias8eii. Das wäre nach^ 
dem ersten Ans^cheine alles reclit gut, und da jenes Erdbeben 
unter Nero noch durcli eine Steile des Philostratus vit. Apoll. 
IV. II. constatirt ist [cf. Mcursii Creta I. c. 15. p. 61 sq.], so Hesse 
pich daraus mit Recht der Schluss ziehen , dass der "Verfasser 
jenes prologiis nicht vor Nero gelebt haben könne, und somit 
wohl die lateinische Uebertragnog etwas später gesetzt werden 
müsse. Eine andere Erage freilich ist, ob der prolo^is von Di- 
ctj-s verfasst ist, wie Hr. Dederich meint, p. XIII. [Prologus fa- 
ctus scriptusque est ab ipso Dictye antiquitatem affcctante, eodem 
qui Ephemerida belli Troiani Graece ad posteros dedit] und vom 
Septimius nacliher in das Lateinische übertragen wurde, was er 
mit Andern annimmt. Das scheint mir nun aus mancherlei Rück- 
sicht ganz unzulässig. Es ist nämlich klar, dass entweder die 
epistola dedicatoria oder der prologus unächt und untergeschoben 
sei, da dieselben in den wesentlichsten Punkten von einander ab- 
weichen. In der epist. ded. nämlich war 1) nicht ein Erdbeben als 
Ursache des Auftindens jener Bücher angegeben , sondern das 
Zu<rammenstürzen des Grabes durch das Alter und die Gebrech- 
liclikeit desselben; 2) wird der Herr, der in dem prologus Eu- 
praxides heisst, hier Praxis genannt; 8) war es nach der epi- • 
Stola Praxis selbst, welcher die Bücher ins Griechische übertrug, 
und sie s o dem Nero iibermachte ; 4) heisst es in der epistola : lite- 
ris Punicis, quae tum Cadmo et Agenore auctoribus per Graeciarn 
frequentabantur, in dem prologus quae a <'adino in Achaiam fuc- 
nmt delatae und endlich in der Ephemeris V. 17. literis ab Cad- 
mo Danaoque traditis. W oher hatte Septimius jenen Agenor^ 
5) wird in der epistola die Zahl der Bücher auf 10, in dem pro- 
logus auf 9 festgestellt, welche letztere Zahl durch andere Au- 
ctorität gesichert, wolil als einzig richtige anzunehmen ist fcf. 
iutrod. p. XV.]. 

' * Das sind denn nun meiner Ansicht nach so grosse nnd be- 
deutende Bedenken, welche Hr. Ded. wohl weniger aus innerer 
Ueberzeugimgals um seine Conjectur über das Zeitalter des Dictys 
Cretensis zu halten mit den besser klingenden als haltbaren Wor- 
ten gewaltsam niedergeschlagen hat p. XIII. quod in utroque 
monumento nonnulla diversa narratione exhiberi videanlur [wie 
kann hier noch von videri die Rede sein!] in causa est partim 
librariorum oscitantia \^\*\] partim et praecipuc ipsius negligentia 
Septimii, qui in Prologo qoaedam et in Epliemeride incuriose 
vertit et cum Epistolam scriberet Prologum ne inspexisse quidem, 
sed memoriter res retulisse videtur [schon wieder ein videtar]. 
Zuerst sehe ich nämlich nicht ein, was Hr. Ded. mit jener osci- 
tantia librariorum [soll wohl heissen oscitatio] gemeint habe ; sie 
sollen doch beim Himmel nicht etwa jene Worte aasgelas- 
sen haben oder ähnliche , wie er sie etwa zu denen der epistola 
[p. 4.] „collapso per vetuslatcm — scpulcro^*" alt» Ergäuziiu^ des 
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nachlässigen Scptimius liiuzurü^t: Scribcnduin fuit : coIlap«%o per 
terrae inotum putridoob vetiistateni scpulcro [p. XIV.], meint aber 
Ilr. Deel, die Abweicliung in den Zahlen, die gewiss Niemand, 
der die DüFerenz der Mss. gerade in diesem Punkte kennt, kaum 
einer Beachtung für A^erth halten wird, sobald andere Zeugnisse 
oiTciibar i'iir das Bessere sprechen, so ist diese Naclilässigkeit so 
gering, dass mit ihr nicht Alles oder wenigstens Vieles erklärt 
\i'erden kann. Und w en sollte wojil endlich Hr. Ded. mit seiner 
negligentia Septimii überzeugen. Das wäre doch gewiss unerhört, 
wenn Septlmius gerade den Umstand, worauf für das Buch das 
Allermeiste ankommt , vergessen oder nachlässig erzählt haben 
sollte, zumal da kein Gcund einer oll'enbarcn und geflissentlichen 
Verderbung vor Augen liegt. So weit kann die Nachlässigkeit 
eines Schriftstellers nicht gehen , w enigstens dürfen w ir sie einer 
Hypothese zu Liebe nicht in Anwendung bringen , wenn in dem 
übrigen Buche keine andere Spur einer solchen mira negligentia 
sich ßndet. Denn was jene Stelle, die allein für die Nachlässig- 
keit des Scptimius zeugen konnte II. c. 43. verglichen mit VI. 9. an- 
betrifft, so ist w ohl in der erstem der Name des Mestor verderbt, 
da fast alle Mss. hier variiren, während in der letztern die be-« 
ßtcn Mestor geben. Und wolier entnahm Scptimius sodann 
die Erzählung, dass Praxis (ohne selbst auf die Verschiedenheit 
der Namen etwas zu geben) diese Büclier eigcnds übersetzt und 
sie dann dem Nero eingehändigt habe, während sie nach dem 
prologus erst durch die Verinittelung des Kutilius Hufus dem 
Kaiser überkamen und auf seinen Befehl übertragen wurden? Ist 
das auch Nachlässigkeit des Scptimius oder Ungenauigkeat der 
Abschreiber*? Wäre wohl Scptimius nicht sorgfältiger und be- 
hutsamer gewesen, wenn er die e^istola dcdicatoria schrieb, da 
dem Aradius, an welchen er sie richtete , so scluiell die AVidcr- 
^prüche in Beiden auffallen mussten, zumal da sie so rasch hinter 
einander durchlaufen 7 Ich glaube, Hr. Ded. wird sich w ohl selbst 
sagen, dass sein Urtheil hier etwas zu eilig war, so leicht siqh 
..auch die Sache mit diesem Gewaltstreiche abfertigen Hesse. ( 
ji Bei diesen so erheblichen Dilferenzcn bleibt also uiclitii übrig, 
^ als eines von den Stücken, entweder die epistola dcdicatoria oder 
,.dei^ prologus für untergeschoben zu erklären, und anzunehmen, 
dass sie von einem Spätem herrühre. Das glaubt Hr. Ded« gcl)e 
darum nicht bei dem Prologus, weil ja sonst die. Quelle wegßele, 
aus wclciier Malolas, Suidas, CcdrcnuSa ):!]udocia und viele andei:e 
, die nämliche Erzählung über d«is Aufiuiden der Bücher durch.em 
Erdbeben geschöpft, indem u\ der cpistola nichts davon stehe, 
und Malelas z. B. gar kein Latein verstanden habe [p. XIU]. AbOr 
\jebe|iso. wenig ist ein Grund vorhanden, die cpistola iur un- 
echt zu erklären, da sie so gut, wie der prologus, wei|^ auch in 
enlgen Handschriften, ihre Stelle behauptet. Sodann ist ja auch 
>yölli^ einleuchtend, dass eins von beiden geradezu überflüssig 
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sei. Erzälilt nicht der prologiis nur mit aiisfiilirlichern Worten im . j 
j4 II g;em einen ziemlich dasselbe, was in der epistola steht und wie ' 
hätte denn Septimius nöthig gehabt, dasselbe Kreig niss dem Ara- 
dius zu erzählen, welches er, was Septimius doch ^wiss erwar- 
ten durfte, son;Icich erfahren konnte, sobald er nur das Buch auf- 
schlug , und den prologas ansah. Dasselbe möchte denn wohl 
auch in Rücksicht auf spätere Leser gelten. Wäre das nicht im 
• höclisten Grade lächerlich und ungereimt? Auch will es [ich 
kann freilicli die Sache nicht ad oculos beweisen], so oft ich Bei- 
des durchlese, bedünken, als sei der prologiis erst ein späteres ' 
Machwerk. Zunächst nämlich spricht dafür, dass in den meisten 
Codd. , wo beide sich finden, die epistola die mittlere Stelle ein- 
nimmt, ein L'mstand, den mir Hr. i)ed. durch das Auslassen des 
einen oder des andern Stückes in den Codd. nicht genü«^end er- 
' klärt hat, luid der wohl mehr Berücksichtipmg verdient hätte 
[p. Xlll.]. 2) Lässt sich nicht abschen, wie ein Späterer auf den 
Gedanken kommen konnte, eine Dedikationsepistel an den Ara- 
dius zu schaflen, während es leicht aurfallen musste, >\oher Se- 
ptimius mit solcher Genauigkeit die Erzählung von dem Auffinden 
der Bücher etc. darlegen konnte, und keine Quelle bekannt war, 
aus welcher er geschöpft hätte. Um nun spätem Lesern den- 
selben Scrupel über die Aeclitheit des Buches zu benehmen, 
schmiedete Jemand einen sclieinbar vom griechischen Verfasser 
selbst herrührenden Prologus , welclier übereinstimmte mit jener 
epistola des Septimius und so leicht erklärte^ welches die Quelle 
des Septimius war. Für einen solchen wären dann jene Abwei- 
chungen einleuchtender und erklärlicher selbst , als tur den Se- 
ptimius, da sie durch das Streben erzeugt s(*in koimten, seinen 
Betrug zu verdecken. Ausser dieser Art die Abfassung des pro- 
logus zu erklären , licssen sich wohl noch andere anführen , die 
wenigstens nicht einen so starken Glauben verlangen, als uns 
Ilr. Ded. zumutlien will. Lässt sich denn nicht denken , dass 
die Fabel, w ie sie vora Septimius in der epistola dedicatoria über- 
liefert ist, im Laufe der Zeiten manche Veränderungen , Zusätze 
und Abweichungen erlitten habe, und sie diesen Abweichungen 
gemäss der spätere Verf. des prologus nacherzählte*? In dieser 
Weise erhielt sich dann auch die Fabel tnid wurde den Nachahmern 
des Dictys wie Malelas u. s. w. überliefert , ohne dass es nöthig 
war, dass diese den Septimius lasen oder die Erzählung selbst, 
die in dem prologus des Dictys enthalten ist. Auf die Frage des 
Hrn. Ded., wolier jene Späteren ilire Erzählung geschöpft haben 
[p. Xlll.], kann icli ihm freilich nicht antworten, eben so wenig 
wie er nnumstösslich beweisen wird, dass jene nur aus dem 
prologus liätten schöpfen müssen^ und dieser daher echt und 
vncerjälscht sei. 

Ja Hesse sich nicht eben so glaubhaft, als Hrn. Ded. Meinung 
sist, die Hypothese aufstellen, dass Septimius selbst der Vcrfas- 
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**er j€iicr ganzen Erzühlung Ist, die er ron ersterm , um seinem 
Buche desto mehr Eingans: zu versdi II llrii, wie un^eialu- die-" 
selbe Betrn«rerei sich findet in der epistola Nepotis ad Saliu&liuiii 
Crispiuii, die dem Dares Phrvg:iiis vorgesetzt ist? Weit genug 
lo^ die Zeit des Nero hinter ihm, als dass er solches Mahrchen 
nicht erfinden konnte, veranlasst durch die Stelle im Buche V, 

'c/17. Haec cgo Gnosius DiMys comes Idomenei conscripsi mt^. 
Hone ea , qmm »»tan Infer Um- ü t m ^ w ä loquendi goMit MW- 
fai M cemprehfliidm |Mloi, Htcrf» PMMi • Pt n a oy ro 
tndRfi. Lekbl komte dMii «in %llef«r, ^ Ai AAlNf 

'im griecbli^ett-Oiiglnilo tAM fin9> dkpMtMk^ nur BitMi- 

'cherWelM'fn anderer Tmn^ HnsnÜgen^ -md JitmSupplearant 
iieh dann tai ^edriMkea HandMiirffteB'Ini Allgiirinwi mg»- 

•Mit Itatat, «Bi weldMH c« M^aan In. to LaIcinMie i bartr a " 

"|en mofie: 8a HM «s il€h cfftllren 1) wie- in ian dncn nte 
dm andern Ma» Üe «fMala oder dir |ir a togafc Mdbn k»mte« 
nach der BesehaflMMlt dar Codd^ «i» mlolm dieae odtöpf- 
ten und wie endlich Beide in mandicr'andtaYi «feil arliielten und 
2) wie Maftdas nnd die ihrigen Spätem, selbal wenn kein La- 

' taillisch verstanden, doch diei^elbe H i jih lnnjr gniien knonten. ' 
S# wenig 1^ tberhanpt auf ^iese Meine Bew^sfiimng gebe, 
und so wenig anniassend ich auch bin, zu glauhen, dass sie für 
Alle und Jeden überzeugende KrafI habe, so habeich dechy meine 
ich, wenigstens darauf aufmerksam gemacht, wiedieArgumeDt^tiön 
des Hm. Ded. auf sehr schwachen Füssen steht, und das Zeital- 
ter des Dictys nicht so ««Tcher mit Nero sich determiniren läi»sst, 

• als er ^c^Hanbt hnt. Die epistola dedicatorin lilciht doch stets 
vhi Stein des ar«;en Anstos^es , und lässt sirJi nii lit mit oscitau. 
tia lihrariorifm mid nci^'lTirf'ntia Scptimil so Jcichl u (»«^s-rliaften, 
Ist aber i\cr ])roloLnis nicht äciil , so iiillt auch die /i'it f)(>titiimun^ 
nach Nero fort, da die Krzähiung in der epistola, obgleich sie 
ebenfolU des Nero aln äussersten Punktes erwähnt , doch vom 
Septiinius aii>iro;:angen , offenbar als ein yun ilun auriiciiofiiniciR's» 

' Cieiücht beliebiger Zelt noch nicht hktori«chen Werth haben 
kann. ' ' 

Doch genug hferuher. Vielleicht ist Ilr. Ded« schon jetzt 
Im Stande , alle Zweiiel ^ die sich meinem ungläubigen Geiuüthe 
aufdrängten^ mit der Wurzel zu ersticken, vielleicht stehen ihm 
jetzt andere Mittel zu Gebote, seine Sachen weiter zu ver- 
fechten. Im Fulgciiclcii beweist Hr. Ded, aus alten Zeugnissen, 
dase Dietys zu der Gattung der Historiker zu rechnen, und als 
aolcber den Hecataeus, Hellanlcus, Aciisilaös nnd andern Auto- 
ren gelU^ sei, aber doch durch UmgestaJtuug den FaU an sich 
ala nen und eaaMiangig berau^gesleiU habe Qpw XVII — XIX.]. 
Wie Mlinen andb ikier da» OHheil dan An. Jlad.-itar «n difan- 
HMMign ümgeatnlivncr Stnite venMMI iwDialyn acii htt 
IMbi sn'-MiBMieny 4» M *n gerin^a^AMan nii^ «grali- 
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Beben und ante« Dicbtor und M deni fw nen Vednite so vie- 
ler anieni SehctttoteUer jedea Urtiiell« mm Dictys eifiind^ und 
iimgestakeA litt) hdefa«! nnsiclier encheuiL. Fnr um ist«t nen, 
ob fikr ihn, w«r viU dae bfetuMaen» und irer lieliauptea, dnii 
er nidit Quellen Tornkdi Jhette» . ^ . 

/ Hierauf geht Hr. Ded. [p. XIX. XX.] lu der «etncb^ng 
ftbcr; wie weit aieh Dietya an die TV^giftiepr und Cydiker be- 
«ondera aber an Homer nnaphHcatt. Ea irike Baeiner Anaidit 
naeh nleht «npaaaend geiii(aen, bier ^eincs Wintern durcbnuffuh- 
ren, wie weÜ Diotys entweder den Tragineap gefo%t lel «der ale 
Terlaaaen habe , und nidit Idea den Leaer mit den Warles mb»|* 
finden fuemodo Dktgp Migiaoa tractareift ept tra^oediia tragoe- 
dfainiBi^pM servatls ar^imentia videre lioet; Praecipuo amoce 
amplexiis est Kuripidem eiusque fictiones. Diese Kürze haben 
audi die Cyciiker erfaliren. . i)ass llr. Ded. diesen Theil der Uii- 
teraydiung früher ^anz genau durcbgefübrt haben muss, lässt 
sich ohne Zweifel auneh/neii ^ da ja die voraüglichste Partie der 
FreisaufiSfabe des seligen Niebulir in ihr baairtei lni]iiira(nr num 
Dictys Cretensis in fabuiis enarrandis cyoliooi^ni yoetarnm TestigjU 
leperii'? quosque eonim secutiis iibnim suunn condiderit. Compa- 
reiitiir quoque poetarum scriptoriiiiiquc bon^^itentes discrepantesve 
narrationes atquehiiic Dictvis coiistituatur aetas. Scheinbar ist Man- 
ches in die observationes historicae hineingeflossen, aber.es wäre 
besser gewesen alles auf einem Flecke zusammen gestellt zu finden, 
um dadurch die Ijebersiclit und das Urtheii zu erleichtern. Hier- 
durch hat uns der Verfr eines vorzüglichen und sichern Weges 
beraubt, die Zeit des Dictys näher bestimmen zu können. Aus 
dieser Vergleichung nämlich niusjste die eigeutliümliche Auffas- 
sung der Mythen, ihre Auswahl, ihre geistige Verarbeitung 
und Darstellung für den Dictys sich ergeben, und aus diesem le- 
bendigen Bilde sich ein sichereres Zeugniss für das Alter des Au- 
tors hcrausslellt'ii, als jenes tcs^tiinonium, das norli aller Haltbar- 
keit entbehrt. Diese Zusiiimiienstellung aller Schriftsteller hätte 
endlich, ab^icschen von jenem X'ortheile, auch einen treuen 
Spiegel gegeben , in welchem die Individualität und geistige Be- 
fähigung des Dictys voUkomipcn genau reflekt^irte, und so. über die ' 
Steiittog, weiche derselbe in der griechischen Literatur eiuuimuit, 
reine «UTerliissige Btecbenacbaft sägelegt« »i^,- ^^^n' -"^ua 
• Länger rerwdU {p^ XX — XX^I] Rr.iDed. bei den NmMir 
fineni deaJMetyii, beabndera beim Gu^o d^ Colomna, und aeigt- 
rMenlrefflidbj wie entadiMentMy^s^^ d^ Bej^andiwog der.triN 
jaidldien Mythen im BIitlelallMieingewi;ktJi9^ fibenso grundr 
idiA^arttiaen dfoiliMiilm^ unter den Qrieehen vob 

[MiMlaa bis Taet^ea^teab-darch geführt,, wa/k ein Irathum Ki- 
^ißi:m\\(\däitäM^^.Mm$ beseitigt, der aiwAen Wocien dea 
^MiilMSk^ & iA dactvimA. jartwijiytf g aebWn» 

di» iili;niaiü mm^Htlß i ^\ imlt iwisMii pk^ genipht bnbe. 
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Nachdem Hr. Ded. so von den Nachtrctern des Dictys gespro- 
chen liat, geht er zu denjenigen Schriftstellern über, welche 
den Dictvs entweder kannten oder ihn wirklich berücksichtisteii 
lind namentlich anluhrten. Das erste Zeii^nis»^, das Hr. Ded. 
vorbringt, ist das des Proclus Lycius in der def. Horn. c. 2(i. 
Aber wiederum merkwürdig in seiner Art ist die Schlusslolge des 
Verfassers, die ich wörtlich hier anführen will : p. XXVI. „Sae- 
culo quinto multorum manibus tritus fuisse videtur. Procius Ly- 
cius dcf. Horn. c. 26. afhrmat, nulluni Homeri aetate fuisse hi- 
storicum qui res tunc gcstas menioriac prodiderit: quae senteulia 
ar^umento est ^ Proclum iiovisse Dictyn sive Dui etem sive si- 
milcm acriptorem^ cuius inctatam antitjintalem refcllil.'''' Wie 
unhaltbar diese Meinung hinsichtlich des Dictys sei, hat Hr. Ded. 
schon dadurch selbst belegt, dass er die Worte sive simileni 
scriptorem hinzugefVigt hat, woraus, wie ich wohl richtiger 
scliliessc, zu ersehen ist, dass er den Proclus nicht unter die 
Schriftsteller setzen durfte, aus deren Zeugnisse das häufige 
Vorkommen des Dictys im 5. § bewiesen werden soll, Konutc 
denn Proclus die durch das Altcrthum [cf. Ipp. ad Aelian. XI. 2] so 
oft ausgesprochene Meimung, die Hr. Ded. auch recht wohl kennt 
[p. XU], dass von Homer nichts Geschriebene^ existirt habe, nicht 
ohne irgend einen INebengedaukcn auf wirklich vorhandene und 
untergeschobene Schriften aussprechen. Eben so wenig braucht 
die Erzäblung des Priscus Panites [Suidas s. v. Aßp?'^dtc] dcun 
Dictys Cretensis VI. 5. hergenommen zu sein , wenn auch Ded. 
observ. crit, ad VI. b. p. 487. die ganze Mythe aus Odyss. XIV. 
den Dictys entlehnen lässt. Kann man bei der Menge uns verlo- 
ren gegangener Gedichte , die den trojanischen MytJienkreis 
behandeln, beliaupten, dass Dictys der Erste gewesen sei, der 
die Landung des Odysseus aufCreta vorgetragen hnbe*? Was 
bedurfte es auch solchcf Zeugnisse von SchrifsCstellerH , da die 
Worte des Syrianus [c. 40Ü — 430.] Or. in Hermog. c. 17. wg 
^iKTvg kv taig 'E(p)]aiQiöL <p»yöi] deutlich für die Existenz des 
Duches im Anfange des j. § sprechen, und das mochte wolil das 
bestimmt constatirte Zeugniss sein, über welches hinaas wir nicht 
^ehen dürfen liinsichtlich des Zeitalters von Dictys. Denn der' 
Schluss, den Hr. Ded. macht, dass, weil Aelian XI. 2. und XIV. 
des Diires undSyagrius gedenkt, Dictys, aus dem nach ihm Dares 
geschöpft haben soll, wenigstens demnach im 3. Jabrh. vorhan- 
den gewesen sein müsse, hat so lange noch keine beweisende 
Kraft, als dargethan ist , dass Dares wirklich den Dictys benutzt 
habe. Wer will denn läugnen, ob es nicbt um^kehrt sei 1) 
das Zeugniss des Guido de Columna bei Voss. Hist. IJ. 00. p. 154 
Daretem et Dictyn probe consentire beweist höchstens, dass 
beide aus einer Quelle geschöpft haben können und eben so we- 
nig überzeugend ist 2) der Umstand, dass Dictys und Dares Vie- 
les selbst in derCharaktcrschiiderung mit einander gemein haben. 
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Auch hier g^iebt die irri^ Meinung des Verf. , als sei die für 
uns neue Auffassung und Gestaltung der Mythen ein Werk des 
Dictys, den Grund ab zu dem Schlüsse, dass Dares aus dem Di- 
etws geschöpft habe. In welcher Gestalt ma^ überhaupt wohl 
der üares früher exiätirt haben*! Uebrigens liat der Verf. später 
seine Meinuiiir in diesem Punkte g^eandert und die Uozuiässi^keit 
seiner Anuahuie i)iRtl. ad Dar. p. IV. vollkommen eing^estandeo. 

Doch hören wir weiter. Dasselbe trillt auch die Argumenta- 
tion, welche Hr. Ded. hinsichtlich des Vlolcmacus Hephacstio- 
nis p. XXVlll sqq. geführt hat. Wie wenig es überzeugend kl 
aus den 4 Stellen, die er anführt, dass Ptolemäus den Dictys ge- 
kaiml habe, ist daraus lu ersehen, dass man stets liitt firn. Bei. 
fbiibeit mwttt tos IMetTS der Erfinder^eiMr i^btehen Wmhei ^ 
WM er eben sn bewdieiialoh nicht' kommem fcain^ '«M«CBlief 
dem jetzigen Stande Dinge riach- meiner Ansicht nickt mög- 
lich ist, nnd er sich daher mit den Worten begnügt ,,BtolemM* 
Wh Hepiwestionia fiüam nen selnm norimie Baretem vennBietiüi 
manibuB triviase probabile est s ter enim quaterre en» neeperit 
in narrationiba.8, qnae IMctye vis suiU mtUquioreB, .«Qetlelit er 
doch einmal durch die KfUuiheit seiner Schinssfelge he i wng ia A 
[p. XXXI*], dass Ptelemlus und Malelas eiaeihn» iiiiMmiMiNMRF- 
itehimhne Quelle benutzt Iiätten, wamra nun Ptolemfinä^iiaiiiBI- 
ctjs , dem Malelas folgt , nicht manchmal auch eine gleiche I 
Um also das Resnltat dieser Untersuchung noclunablni«iniAilin 
snsammenzufassen , so ist einleuchtend t ii ai fl 

1) dass solange nicht bestimmt bewiesen werden kann, dass 
der Prologns Tom angeblichen Dictys sei, anch die B^pIlMHiHg 
fiber sein Alter niclit sicher ist und ^ 

2) dass als historisch fester teiminus ^4, 4Mr ■■itfillii 
welchen Syrianus blühte, einzig gegeben i^t. 

Weiter ist die Untersuchung nicht gefördert , und wird, so 
weit irh die Sache übersehen kann, auch nicht gefördert werden, • 
wenn nicht andere und sehla^^enderc Beweise noch hinzutreten. 

Kill 2tes AriTumcnt, auf welches I!r. sich stützen könnte, 
ist se,iiie Lieberzen^unnr , dass Septfniius im 'J.. S. gelebt liabe p. 
XLVIII. ^^atque certum quidem' ex iingua qua vestita oratio est, 
exploratumque haben, vixisse et scripsisse Psendo - Septimium 
posteriore parte secundi secnli post Apuleium ut Jurisconsultos 
quoque ad fitiem huius seculi viventes no/ if Ist dies« wahr, so 
muss natürlich Dictys , dessen üebersetzer .Septimius ist , wenig- 
stens ziemlich lange vor den Antoninen, vk-Ueicht also zu Nero's 
Zeit gelebt haben, ^^k gehen daher zur ücurtheiiung der zwei- 
ten Frage über das Zeitalter des Septimius über. 

Bei der Bcurtheilun£^ über das Zeitalter eines Schriftstellers, 

^das nicht auf historiselien Zeugnissen beruht, ist gewiss jeder 
Beweis, der allein die Sprache an^^elit, allemal einseitig und 

..:^^f fehlt, Jbiä i^i uäoilich ein in jeder Art verdeibikütid V üiur- 
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thcil, das aber ein Vermachiiiiss früherer Zeit noch jetzt nicht 
aufgegeben fst^ dass e&i Sdiriflateller in den SpnchTerfaäitnissen, 

. In dkr W«r(Uldiing, Wahidoi Amtradm tad 4er HjedeaMorten, in 
8tfMt«r ««d Orthogra^ie vUki mat flbeitU iieli gdJber f lekb 
wm^Ma» biliilMl^ KB d em t«6b Ideila «bifuu <n«M Abbild soiMr 
Sdt geben mm JUno benobt bwrimb den Ani» eelner ^ 
fflMlen IndMl'nmlitit, a«f die doch ]e4er MmMsb Aatpfocll sfei^-< 
iien «il« und botracbitl £e SniMe gdkbttea BeiMran- 
gem elMV ZeSlnlteii, wie eine Belle, 41« ii«h glefA- flbwid^d^ 
«i4 «MMMubfingt Bi Mtf «b«r jeder ScbriflateUer Mite 
gCBtlitalicliIceit habca, Ule.Bidi nteblwnr |n GeduÜM wii Be^ 

^ inadlting des StoiTes a^gl, egedefa aneh in der Aoadmcfanreite^ 
bi der Wtbl der Redenrartoi a.t« w, dob derl^i^ mm^ und •» 
ein in jedem Stiiclie veUkommenes Bild seines geistigen TndbeM^ 
seiner imiern Anlagen ^ seiner künstleitebee Befabigveg, üdner 
atudieii eofllich enthält. Demit ist nun ne^b nicht gesaft« nie 
wenn eiwB«eM>c Betrachtung^ wie ich sie eben tadelte, an uni 

, fttr i^h Terwerflich nei^ auch sie gewibcl ihre Vorthdto, iedem - 
dtei fd elke Gepriige, der Charakter, den ein Zeitalter an sidv 
IrSgt, sieh adlbst durch die grösste OrfginaliüU un4 die individu- 
rilste Färbung in der Sprache nicht so Tcrwischen lässt, dass ein 
Schriftsteller nicht gleich als Kind seiner Zeit erscheinen sollte, 
aber sie gewährt nfclit o/Ze/w ''vollkommene Sicherheit. Dieses 

'l10'!^^v^Illlige Besr!ianen aber der Zeit, dieses Versenken in die 
Eigcnthümlicbkeit dt s H( lit Antiken, diess Ermessen des Höhe- 
punktes, auf welchem die Zeit steht , das Urtlioil ühcr den Bil- 
dnnirs^aii^ und das künstlerische Vermögen des Autors hat Hr. 
l>ed. bei der Untersuchung über den Septiming nicht in Betracht 
.gezogen. Er bleibt allein bei den Wörtern, Redensarten und 
Structurcn f«tehen, und will dadurch beweisen, dass das Werk ^ 
einer spätem Zeit ans^ehöre, was ^ar uu hi zu Icuirnen ist. Aber 
wie oft hangt die Wahl und der Gcbiaudi der Wörter von dem 
Gegenstande ab, den der Schriftsteller behandelt, und dann überall 
Ton der geistigen Bild uyg srlbsf, die er sich TcrschalTt hat, sodass 
nicht selten das jDrereiftereStudhnn in der Ausdnirksweise diemerk- 
wiiich'^ten DilleiCiizcij in den Schriften selbsst bietet, \^ie ich z. 
B. die Abweicliuiig in den Metamorphosen und der Apolügia dea 
Apuleius mir erkläre^ die man beim ersten Anblick wohl gdiwer- 
lieb für Produkte eines und dettelben Autors halten würde. Und 
endlkh was ta Qebrtiieli der Wörter and diese selbst anbetrifft, 
wer nag de bMtfflmen, eb dee Wert dieMr eder Jener Zek at- 
Mb eigfirthiwliiib Iii, da dodi le ?ide BprictoittHweele Ter* 
leraigegtefea iMt md Un» genanereiBtedien Uiimdm 
end dtt aodere einer Mim Zeit vindiebfi bei« waa oub reifcer 
einer spiten Hat fjgeiitbflelliah liielt^ wie.dtnn Greier w^gm 
d8e>ireiteitMfiglmi dea bei BufdSmhm in der Bedeatung nc?^' 
jeti0.wtonl^ betrtlMM wttUte, dwidieacrle tfen&aMte, 

« 
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was trefflich ton Ded. widerleg ist, und ihn hätte vorsichtig 
machen sollen, [p. XXXIII.] Auf diess nun laufen dlle die Be« 
merkutijron des Hrn. Ded. von p. XLI — XLVilL hinaus. Die 
Aufzählung aber des mit Apuleius , Gellius und andern Schrift- 
stellern der Zeit Gemeinsamen braucht endlich nichts weiter za 
beweisen ^ als dass er nicht vor ihnen lebte , warum gerade mit 
ihnen ^ ^ehe ich nicht ein. 

Merkwürdig überhaupt ist die geistige Verwandtschaft, in 
welche Hr. Ded. den Apuleius und Septimius gebracht. Ich habe 
seit einer lleihe von Jahren den Apuleius zum Mittelpunkte mei- 
ner Studien gemacht, die Zeit und ihren Bildung^sg^ang und ihre 
Mittel nach allen mir möglichen Seiten betrachtet, aber ich muss 
wirklich blind sein, wenn ich in dem in jeder Art geistesleeren, 
armseligen und seine geistige Armuth hinter erborgten Flittern 
verdeckenden Septimius die mindeste Aehnlichkeit mit dem geist- 
reichen, kraftvollen und bis zum Uebermaass fast energischen 
Apuleius finden kann. Hören wir jedoch Hrn. Ded. weiter. Als 
ersten Grund für seine Vermuthung giebt er an , dass Beide so 
sehr den Sallustius nachaktpen p. LIII. nequc est alia aetas ali- 
usquc scriptor , cui Septimii indoles magis sit congrua, quam 
Apuleio eiusque seculo. Sallustium enim imitandi Studium , quod 
pcrmultis Justini magisque Geliii locis, eiusdem seculi scriptorum, 
deprehendimus eximium elucet in Apuleio qui quidem nt Sallustii 
aemulus satis innotuit. Ich hätte wohl gewünscht, dass er mir 
bewiesen hätte, worin denn Apuleius so ungemein den Saliust 
nachgeahmt habe, es würde mir und vielleicht manchen An- 
dern, denen, wie -dem Hrn. Verf. noch nicht bekannt war, dass 
Apuleius Nachahmer des Saliust sei, diess eine recht willkom- 
mene Zugabe gewesen sein. Sind es die Worte und Constructio- 
nen *i Ohne Zweifel ; dann möge Hr. Ded. bedenken, dass Saliust 
auch Quellen vor sich hatte, aus welchen seine Sucht nach alter- 
thümlichen Formen Nahrung fand, und dass Apuleius, ohne sich 
vorzugsweise nach Saliust zu richten , auch aus jenen schöpfen 
konnte. Sonst sind doch wohl Beide toto coelo von einander ver- 
schieden. 

Der zweite Grund ist der, dass kein Zeitalter so reich an 
Umgestaltung der Latiiiität und Wahl alter und verlegter Wörter 
sei, als das des Apuleius p. LIII. „atque quod magis reputandum, 
vix aliqua aetate tarn ardcns incessit linguam latinam novandi Stu- 
dium invaluitque vel exoleta et ex cassa vetustate iibata vel 
etiam nova vcrba formulasque introducendi cupiditas, qnanta 
praescrtim in Apuleio conspicua est.^^ Im Allgemeinen ist frei- 
lich diese Nachahmung des Alterthümlichen im Apuleius nicht 
zu leugnen aber sie ist nur in einer Schrift bedeutend , in den ' 
Metamorphosen , über deren von den übrigen Büchern abwei- 
chende Schreibart ich mich anderwärts hinlänglich erklärt habe. 
Doch abgesehen davon , hat diess mit Septimias eine ganz andere 



Bewandtniid. IMeser gehört meiner Ansicht nach zu deu armseli- 
gen , jSfnmcrlichen Menschen, die gern etwas (irosses leisten 
möchten, aber sich gleich von vorn herein zu krai'tlos und 
schwacli ITitileii, diess zu erreiclien, und sich auch nicht diq Mülie 
^ben Möllen, diese 8thN\iiche zu überwinden: sie gehören tla 
Schriftsteiler zu der Ciasse \on Leuten, die nie productir^ Ini 
«Meriiochsteni FaHe re|Hi>d\ieti¥ werden können. IJai BUB «bor 
wenigstens über das GewöhnUdie tMk su erheben^ mäwmfnhr 
kB« ilnen sie eineiii §roflMn BfotUr «daviich Btdl, m^ßM 
wui üimdien «ndeM, nie ttr YitMNL Ab«r teia liegt etat 
M b €^ Jfciiu e i ü cMiei^ imm fle stellt MeBken, wie jede änfstlidbi 
MadMiing \mi BMoterirte AvidnKMweiM, «be» wdl d« C^iefe^ 
Im kl, tiMii eeisOiMlgkdlt Teiprüh , BBi bb» Neebbete» 

ibMi ABient wM, der Biobt« SifeBCB' ecbiflki luiui. S9b eei^ 
AeBNachSfon dei fiallatt gebM tBeh fUftMmf tev kitm er 
Nibek efaiChMrfi^hlMclBpefber werim wellt«, Bocii te böchstB 
ÜHeter #cr «BlfteB ükteriogra^iie, im SAurt, ildisoni Vor- 
MMeBtb», «Bd Iba BBBiBjeicr Wehn aaMKMabBBAksiffldtieL 
Peher ist mIb StrebeB Bedi tenlteter Latinicit, aldM «Iwa ein 
* BrfBer Seit geneiBet, ee Iii efai veB Seltatl Miehntes; deoB 
wtiPe et ihm li^rkHcii fnaerer Praog fewesen/ wahrlich er hätte 
inusscn geistiger die Sachen verarbeiten. Und was heiast endlich 
bei ihn 8lr«l»en nach AttwihimHehem^ Es ist nichts, als eis 
Äar Formeln, Wendungen oder orthographische Seltenheiten 
und Seltsamkeiten, die arindestens fast alle durch Sailust belegt . 
werden können, obaec^eBeB ichöpferischen Fonds und Gedan- 
ken. So wenig Jenes wie beim Tacitns , Sueton und im höherei» 
Grad beim Apuleias, der bei seiner Manier bestimmte Grijude 
hatte, lächerlich nnd lästig wird, so unbeholfen und plump 
kommt es bei Scptimius heraus. Nirgends Verbindungen nnd 
ZusamincuKtcIIungen , die eine Einsicht in das Antike verralhen, 
nirgends eine Spur , die eine geistige Verdauung dieser Zelt an- 
deutet. Und eben diese geistige Armuth und Dürre , die sich 
hinter solche bunte, schöne Lappen versteckt, dieser ^langcl 
an geistiger Reife zeigen eher für ein Zeitalter des Aiuinianus 
Marcellinus, das uiifäliig ist, sich zu der altklassischen Diction 
zu erheben, eine Fähigkeit, welche das 2. S. noch nicht entbehrt, 
da die Zeit des Apuleius, wenn auch geschwächt, doch in sei- 
ner geistigen Kraft und Tiefe noch nicht zusammengeschrumpft 
und gelähmt erscheint. Selbst Fronte, unstreitig die dürrste, 
unfreundlichste Erscheinung des 2. S., der seine Albernheit und 
Verkümmerung mit eben deu Bhimen früherer besonders archai- 
stischer Autoren bemänteln will, steht immer noch bei Weitem 
höher als jener Septimius und zeigt wenigstens noch ein reiches, 
bewegtes literarisches Leben, ein Iiöheres Ergriffensein der Zeit 
eelbat an. Seine Armseligkeit ist nur Folge der eigenen Stupidität, 
die den Bedürfnissen der Zeit nicht xu entsprechen vermag, jene 



* Di* 



2B8 * Rttfuiiühe LiiieraiiiE. 

Uedürfnisie aber lebhaft fühlt, bei SeptimiiiB eotspriugt sie aus 
der Zeit selbst, •hm Abnaug jener Dtee wd dos Bewcn. 

FreiUehkMHit« mir wie Hr. ML f. XSXVU» entgeg- 
»en, daM diew Mangel la geistigem Urnfbage, an BaweglicUieil 
wd Tiefe ete Feig« dea Ocjgimli wir, das Septioda« ubar- 
aelata, aad iadem «r sieh trea aa duselbe liielt, er andi die 
SdiwidieB desselbea mit in sich aafBahm» wie daaa'ahi^Uaberi 
setaaaf ia acitvischer Weise nie die dgeae Bfftadi^eit des Gel- 
üesia ei|i heÜes Li^ TeiaelMK Imna and freie Bewegung hia- 
derl. Aber dsa sdbst sngestaadea, obwehl über das Terhiltaisa 
des Septuaias aam Diotys Iceia freies UrUieil beim Verlaste das 
Letstern mS^ieh Ist^ se wird eine YergleicliaBg der Uebersetsuog 
des Apuleius , auf dea Ja Hr. Ded. sich immer Iteraft, ▼qd dem 
fiiadiischen laehe de mundo, die im AUgemeiaen ^anaglrtrea 
ist, bald iehrea, wie reich das 2. Jahrh. war an Geiste, um 
asUist ia strenger Kadmhnasif aoeh schöpferisch und prednctif 
lu seia« and dass es eben Befiu^nheit ist« sich von einem 
aehieohtea Oogiaale niclit losrcissen zu iceaoea« ader äbeihsapt 
-as aa ülieisatsen , wird wohl Niemand leagaea. 

Genüg, weiclier Zeit das Werk auch angehöre, Geist, Cha- 
rakter , BehandiuBg lassen es nicht ror das Jahr 400 setzen, 
eher gleichzeitig dem Orosiiis und Sulpicitig, mit denen es in 
GcistP! und Auffassung trefflich harmonirt. Die Möglichkeit die- 
ser AiiiialnnL' «gesteht auch ilr. Ded. p. XXXIV. selbst zu mit den 
Worten: Eladmodum ^rin ibus dicendi fonnnli^ coniecturani (|Tiis 

capere peasit, Sefitimiiun pertioere a4 setatem Sui^idi et He- 
g^ippi. 

Doch ^enu^ hiervon. Vielleicht habe ich recht bald Gele- 
genheiu mich über den Geist» der in dem Werite des iäepUmius 
weiit, weiter zu erklären. 

Ich wende mich zu dem 2. vorzüglichem Thcile der Arbeit, 
welcher die Kritik des Textes angeht. Dass Ilr. Ded. hier mehr 
geleistet hat, als seine Vorgänger, aber auch bei Weiten mehr 
leisten konnte, lies;t \ or, indem es ihm vergönnt war, durch Ilm. 
Prof. Orelii s Gute , >lss. zu benutzen, die unstreitig einen hö- 
hern Werth Ilaben, mIs allu von ihm collationirten , mit Aus- 
nahme des Codex Bei iien«ti?; , der allzuselir inierpoliii ist und da- 
her vorsichtig benutzt werden muss. 

Hr. Ded. scheint der kritischen Gestalt seines Textes dadurch 
sehr geschadet m haben « due er u wenig auf den Werth der 
Handadiriftea seihet giebt. Er hatte tkberhaupt efaieii cedex Saa- 
gallenala» den er mit dem Behmmeii see« IX. citirt, miatreitif dea 
heaten «nd geBineateo eodez det DIetys, mit welchen die editio 
princeps mAtm überehiBtuiimt, 2) ehien cod. Sangalleaile pp* 
pidamia fing dem XV tee» oit ahweieliend Yen dem, emten^ «nd 
ihm naefasaitelleii* 3) den eodex Bemenala, der mbedeatendste, 
der ieltea gute Leeearten hit Den Werth dea enten codex hmt 
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Hr. Ded. wohl erkannt , aber ist ihm nicht in allen Fällen gefolgt, 
wo es doch nothwendi^ war, und so treten mancherlei Wider- 
sprüche ein, die den Leser unangenehm beri'ihren. Es betrifft 
diess nämlich die altcrthiimlichen Formen. Es ist auffallend, 
wie Hr. Ded. hier gespielt hat. Oft nimmt er solche Formen, die 
blos auf den Cod. Saiigaliensis s. IX. sich stützen, unbedingt auf 
imd verwirft die spätere Form der übrigen, oft geschieht es um- 
gekehrt, indem er die neuere Form, welche jener Codex dar- 
bietet, verwirft und die veraltete aus den andern Mss. herstellt. 
Dadurch entsteht ein entsetzliches Schwanken. Hr. Ded. hätte 
sich hier entweder genau an den cod. Sangallensis oder an die 
Mehrzahl der codd. halten müssen. Denn man sieht nicht ab, 
wie der erstere, der sonst die alterthümliche Form treu und 
oft allein bewahrt, sie in andern Fällen, wenn er sie wirklich 
vorfand, verschmäht hatte. Folgende veraltete Formen hat Hr. 
Ded. blos auf Auctorität des Sang. sec. IX. aufgenommen: saltim 
II. 22. IH. 22. defetigatam III. 21. aequiperare II. 38. advorsuR 
II. 43. 46. III. 4., während derselbe cod. an andern Stellen adversus 
und adversum hat, z. B. Iii. 10. saties III. 25. IV. 7. V. 2 und 13. 
exagerent V. 17. Andere Archaismen desselben cod. verwirft 
er, z. B. pessumi II. 13. ingemescere V. 3 und V. 15. marc für 
mari VI. 8. 10. caestibus III. 9. welche 3 letztern Formen als 
alterthümlich er selbst billigt. So ist ein merkwürdiges Schwan- 
ken in der Form queis eingetreten , welche Hr. Ded. z. B. I. 15. 
blos auf die Auctorität der edit. Merc. u. Obrecht. aufgenommen 
hat, während alle Mss. quis haben, und überhaupt es da con- 
stituirt , wo diese beiden editt. und einer oder der andere seiner 
codd. [also gleichviel welcher] wie er selbst in der nota critica 
zu der eben angezogenen Stelle sagt, diese Formen darbieten. 
Sollte ihn selbst der Umstand nicht vorsichtig gemacht haben, 
dass der cod. Sang. s. IX. diese Form nur einmal hat, III. 10. 
tku INächstdem sei es mir erlaubt über einige Stellen selbst 
meine Meinung vorzutragen. Ich will auch hier die Ueihenfolge 
der Bücher beobachten, damit Hr. Ded. sieht, dass ich seiner Ar- 
beit mit Lust und Fieiss gefolgt bin. . > 

Gleich zu Anfang des prologus p.6. lesen wir folgende Stelle: 
Dictys . pen'lus vocis ac lilerarum. Die Mss. haben litteris,. 
wie Hr. Ded. in der nota critica sagt. Diese Uebereinstimmung 
der Mss. hätte doch nicht übersehen werden dürfen, besonders 
da litterarum eher die Emendation eines Abschreibers sein würde, 
der litteris nicht verstanden hätte. Ich erkläre diese Construction 
des peritus mit Genitivus und Ablativus nach dem bekannten 
Wechsel , den bei ein und demselben Worte in der Verbindung 
besonders die Historiker sich erlauben, wie bei Tac. Ann. IV. 
46. promptum libertati aut ad mortem, cf. die Ausleger, welche 
Iluperti zum Tacit. Bd. IV. in dem ind. latinit. p. 811. anführt. 
Die Verbindung des peritus mit dem Ablat. belegt sich durch 

iV. Jahrtt. f. Phil. u. Päd. ud Krit. Bibl. Bd. XXIII. Hfl 3- 19 
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Stenen wie Vell. Paterc. IL 29. 3. peritus hello G€ll. IV. 8. und 
daselbst Gron. Arnob. H. 11. aut non omni genere studiornm peri- 
toe. Die Verbindung ist allerdings seltener , und sollte sieh et- 
wa das leichtere vocis oder auch litteranira in irgend einem codex 
finden , so haben wir es hier mit der negli^eiitia et oscitanlia 
. lUtrariorum ^ auf die sich Hr. Ded. so streng beruft, zu thnn. 

1. 11, h%$ actis contestandi ma^is ^ralia^ quam aliquid es 
oratione profectum* In der notitia crit. heisst es: S. Gall. 8. IX. 
a. m* pr. ora. gratia. So sagt Sallust. Cat. 51. ne quis divitiarum 
magls quam iniuriae bellum incoeptuni diceret Tac. Ann. I, 4. 
ein Sprachgebraucli, der sich aus Sallust nnd Tacitus zur Tollsten 
Genüge beweisen lässt, und den Hr. Ded. selbst zu I, 9. Gioss. 
p.251 berücksichtigt hat cf. Drak. adLiv. III, 15. Damit mir aber 
Von ihm nicht blosse Vorliebe für diesen codex, der der beste 
ist, vorgeworfen wird, so glauben'ch dasselbe Recht mit Hm. 
Ded. zu haben, wenn er prol. p. 7. cum ipso Eupraxide blos anf 
die Auctorität des cod. S. Gall. s. IX und ed. princ. das Wort ipso 
und ebenso p. 9. cuncti.s hinzufügt , Argis I. 15. aus ihm für die 
Lesart der übrigen codd. Argi emendirte und I, 14. Argis für 
Aiigus u. B. w. las. > 

•t<i'\ .1, 16. ^uum iutentus partim 8ua spoiUe aUtmftiaiimn U 
gtoriam^ aemulatione ^ tHutnia mUUUm ßtUturtnU Btr c^il 
€kngw 8.nL üffpid. mn^Jkmä.MheA wß» ifimcl^ 
mMske hmat^^Biki Ded. lait d«» Wtrtwi im d^ n«!. citt. bcMi- 
^gti-^tvid deni^e mäW iAemSk ^'efudl^i «d itorian wemn^ 
liine.V' Explicare potais «c aenititatinM «d gforiioi Mforiiiia 1 
«eqvilHiin gloHni'MialitiMiii».. Da lllin dieser SiMi'iiidlit 90* 
. ailt,iB# emcMlirt ter fir ed -dbr und etkMri die WerCe-^ioroh ad 
aeqoiAni glortai «equiparaadnuv torideat aeia ä laiteu e gleich» 
mm ebiBHdinmg liieMr «ritta (IiImImII in 2 ONnmete «Ittge^ 
iehlott^nj lmd derfiUm wlior IbstlBMit iäveiitp« auMdi^MiM 
Rettin •iia;'epoiite'elii -aeniildtieiiii eM Zoen* «iliiilbige ick 
liibiB die* Weite ee^ufclinm »eb glariani der Bkm «d Aeq. gL metpA^ 
pdsaadem ieamii; und ieh iMfteaiieificlv deat ieii iKe Wirrte äik 

- Heränif ebera entweder nicht Haie' edor 4eae nnr eiküleB'lbnBt 
^VvriBgen dea9atlimc9deriSlfci%eBpaaen«^ "ünd weni^aallte denn 
Jdiea atemelaiione, daiv wie* Hr. Ded. sagt., interpretatioius indole 
praeditum ist, wobl'ao gefallen 1 Durch diese Emendatiea 
aabeini 'fliir isl nichts gewonnen. Die Stelle selbst Ist arir^ee 
lange Icritisdb nnsicher, als sich nioht aemulatio ad ana atadem 
SohrülBtellleHi Tert heidigen iasst , wdimuf bei Septiauus gesehea 
werdeni'olnaa., obgleich Hr. Ded. es nach der etalen firUirang 
wixht züibliaa^eln seheint. Vielleicht giebt dignns ad, fierilnä 
adiCio^^dl^onteio c. I5v eine Analogie. Der Sinn wäre dann ein- 
fadh der> ^um fuf entus partim sna sponte i. e. ingenfisui atq^ 

/ Ibatitudinis nataratt foodMi ianpelu dactialii vero ut aemoiareB- 
tlr[ad]gloriaai.aefuJfamk Ba wklLte qiadllcli anf der ciM 
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Seite der litivrlidie Trieb,) die an^ebornc Liif^tzutn Kampfe^ und 
wo diese fehte, spornte die ^Bücksioht auf den Elite dfsr: 2«Ur 
genossen, und die Sucii^t ilinea xift^UaetMii« ^ « . .!f ' 

II, 6. insp^cta cnra propefe 'apta medicamma imi^^^ 
lesen alle Msb. mit Ausnalupe des cod. S. Qall. oppid., d^m^ 
hat, weshalb Yiuding inspecto Cnir^ liest., Wag Hr. Ded. V€lHir&i|^ 
wefl crus und Femiir nie ohne.teiljind! Tefii;e^^ 
3 es aber heisst: Achilles telum iaculatus yemwr «infttiru^ 
pho transfigit Nach ihm ist [GIoss. p. 274^ cni»a '^iTW^ 'iük 
curatio und inspicerc so viel als exigere, examinare, considetire 
jQiiale aliquid sit. Nach dieser Erklärung hefsst also curam iff- 
spicere, conslderare (|im!is curatio sit, examinarc ciirationem, 
d. h. die Heilung" nntcisurlicu. Etwas anderes ist niorbura in- 
Bpicere, conslderare qualis morbus sit. Hatte ihn nicht eben die 
Stelle aus Apul. Apol. p. 511. die er anführt ad inspiciendum 
niulier aegra curationis caiissa ad nie perducta est [um mich der 
Heilung wegen zu untersuchen] vorsichtiger machen sollen, da 
' Apul. nicht sagte ad inspiciendam curationem oder curationis in- 
fipiciendae caussa. Ich möchte bei Vindiogiiia Emeadation ste- 
llenbleiben, . . .'V 



Udia ddveriüm se ifrthiiWfWf mmm dkknisaä immi^agm 
mm ^mUu filH» cHfkatiem per ahaentüim IMHügis .mmfUHti^ 
-ptoß.cmn^a ah amieo qübnAam ei hoepüe nm, aeSuttäum meri* 
4mm. evemeae. Diese Sielle ist AieriLwürdif genug so lib^etheii^ 
4ass die Worte von seeimdo — venisse alt Rede des Meiielaiip 
Angegeben sind, die folgenden Ton cum — conqueri als Erzüh- 
.fain^p^.'des Dictjs angesehen werden und die letzten endlich \on 
qnae — convenisse dem redenden Menelaus wiederum zufallen* 
VVas Hr. Ded. zuerst raeint: mira oratio praeserlim inepta con- 
fert CO se [Menelaum] magno cum gemitu conqueri verstehe ich 
^Dicht.. We^ihalb dieses Ilekenntnis« im Munde des Menelaus al^ 
hem sei und ungeschickt ^ hatte doch Hr. Ded. besser erklären 
Mellen, znmaldaja Menelaus gleich auf der Stelle seinen Jaid' 
fser laut werden iässt,. und die Greise, zu denen er. s^icht^ 
•eirte Worte auch alsikilche aufiüassen, da gleich folgt: eam se- 
niores lamentationem immodicam cum lacrimis accipientes. Und 
wanim schickt es sich nicht für einen Helden, über den Raub 
seiner Gemahlin zu klagen, ond die Verwaistheit seiner Tochter 

«tt beseufzen/? Die Worte cum multa conqueri gehören 

noch zu der Rede des Meoeiavs und geben allein eine passende 
Erklärnd^ z« dene«: eandem ob caussam. Freilich ist Ire hier mit 
demJiiflniti« und tkicht.mit demSnpinnm constmirt, ivaallr« Ded« 
mcb des Septimllns inidbdes Sallnst (rQ Gewohnheit vctho^ 
Septiilto sagt seihet« IV, 6. deik ^uigyie rfegredirinlw% 
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Ter. Hccyra 1 , 2. 14. it virete. Cfea. •I'^ÄM *l**rW. P. 70. ü 
Mit eum probare. Vechn. Hellenol. I, p. 3i3 pqq. Heiis. 

n, 35. eserrittfs sonortim . . . . tempore muUo Jrustra ffUm 
iaedione an recoi dationc suoru/n äomuiiionem acüipMant Dat 
Msi <1es Daniel und der cod. Bern, lesen frustra tritos editione, 
der San^all oppid. trito teditionc. Die Les ii t des Sangali. scc 
IX. ift iiif lit M-rzeiclinet, und also das Lrtlieii höchst uiisrewiss. 
Die oilVtibar verderbte Stelle eroeudirte Mercerus durch taedioiie, 
nur ;WiIl mir die Conjectiir nicht ^eiaiit n , die allzu sehr von den 
Ilaatkchriften abweicht. Dann sclicint mir auch der Sinn entge- 
j[en zu sein. Nach dem Folgendem nämlich befiehlt Hekior^ 
durch die Nothwcndigkcit bewogen , allen Soldaten, bewaffoei Vi 
lifhchcineu, weil Soldaten, die in'jüalhatigkeH enehlaffm, nacb 
IVeuerungen streben, «od der Stinpaseo^^juii^ewobiit, b«Id ii 
fänzliche Trägheit versiidten und mcIi IfaaBe «Ich snradwiliiMB. 
Idi oidclite daher lieber kleiner Aendemnf statt tritee edi- 
üea^'eder tiite teditioae — trite aegoitiene an recerdetion« la- 
teo« So eitlirt tid!« wie die SoMaten. «nicht ane Uebeniniaa» 
•oodern ane .Mangel an Beeahlftigung ond^regeii ESradilaifung die 
Hcfanlcehr hetrelben. 

. II, 99. fftrAit «MiMMt merM b m lleat Hr. Bed. gegen' 
üaHnniMMftcM, dte aüe Terbis maiedicti^e acriorihiia hab«n. 
mi tawft rieh dabei «nf PIwrt. Asin. II, 4t 77. Tettna diedi 
naMIntiB- Doch lasat.alall ▼erbia maledictisqve acrioribna gnt 
mM ao eVltliFen^i^dnae MMB Teaba im Allgemeinen nla Ermih— n 
fün und ZnnitB, naledicta aerfofn'alB ftihwihMtogai ailfTasst, ab 
TIektor zuerst durch Ermahmingen 'Md ^fawuidlichin fln» 
■li ihB dapiMttth dea^ie^ander m bateh a n r era n a ht habe , dann 
aber SohmSiinngen animodte, nnrJin ialMHMi MbOTinaiM'S^aigMI 
«ndaein Ehrgeiiiht aw erwadien; 

141 , 27. Prianrns rex . . . atkplexua AehiUU genua ortd , mti 
ih>li/senam suscfpiat sibique habeat wper qua iutenis aliud 
tktnpuB f forß rü^pondit intc^rim crrm en reverti iubet. cum 
ea liest Hr. Dcd. pcfrcii alle Handschriften^ die cum co haben 
Achilles bittet sich wegen der Amiahme der Polyxena Bedenkzeit 
aus^ und htisFit ^ie mit ihrem \ater zurückkehren, bis er sich über 
sie zu einer alldem ^^eit eiitachioiaea ^tmfae. » ^Giebt das keinen 
guten Sinn *J 

IV, 3. Achilles inirr cqiiitinn turmas Pb'ulhesileam nactvs, 
htiaia petU neque difficiiius ^ quam feminam (Uliu bat; atque 
manu comprehendens coma ita graviler puUmratam deirahit. Die 
Mas. und Ausgaben lesen manu compr. comam atque ita vula. 
detrahenft^ welches letztere Hr. D^. für absurd erklärt, weil 
Septimiiis schoiiiin Vorhergehenden equo deturbat gesagt habe nnd 
derselbe Sinn somit zweimal ausgedruckt sei. Ausserdem beruft 
er aich auf Cedrenug und 31 alelas, wo nach der Krzählung Achil- 
lea die gefallene FenthesÜea ergdlfen und bei deuliaAreu henunge- 
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zo^en habe, wie er detrahcre auffassen will detraliere autem 
aputl bonos scriptores haud raro dicitur pro simplicc trahcre 
usqire ad aliquem locum. Zunächst stosse ich mich ao diese 
Erklärung, weil 1) detrahere fiir trahere ad ailiqueth locum 
höchst selten bleibt und höchstens auf 3 4 Stellen, 80 
viel ich weiss, beruht^ von denen die eine Cic. pro IVlil. 14. de- 
trahi in iudicium [wo die Leseart ausserdem noch schwankt], pro 
Cluent. G4. ad hanc accusationem detraheret, vielleicht mit dem- 
selben Gedanken wie in forum descendere vti erklären sind 
und Lucan. UI, 22. semperque potentes detrahere in ciadem 
das Bild eines Mächtigen gegeben ist, der von seiner liöhe her- 
absteigt. Docli selbst diess A.lles zugegeben, bleibt doch hier die 
Erklärung zweifellm.ft, weil dctrahare nbsöliil steht,' und ich 
leugne, dass detrahere absolul mit Hrn. Ded. für trahere in ali- 
quem locum überhaupt gefasst werden könne. In den angezogenen 
Stellen ist tiberall die Uichtun^ der Bewegung bestimmt angege- 
ben, und so steht im Griechischen auch blos ekyctL und ikxvöavzEg * 
bei Cedren und 3itilelas. 2) Die Erzählung des Cedrenus und 
Malelas sind an und für sich nicht bestimmend, gegen die Codi- • 
ces zu emendiren und ihre (ledanken dem Dictys aufzudrängen. 
Ich fatise die ganze Stelle so: Achilles wirft die Penthesilea ge- 
walt^iam vom Pferde herab durch einen Lanzent?to8fs,v der sie 
schwer verwundet, und ergreift während des Falles das lang 
herabwallende Maar derselben und zieht sie vollends herab. Das 
giebt meiner Ansicht nach einen ganz guten Sinn. 
ohriJV f^. iieqH6 eadern arte simples atque üicm modus. Die 

leichte Stelle will Hr. Ded. nicht verstanden haben und eknendirt ' 
desshalb etiam armis oder neque armaturae, da imA orhergehen- 
dcnder auch nach den Völkerschaften abweichenden kriegerischen 
Uebuiigen, im Folgenden der Verschiedenheit der Waffen ge- 
daclu wird. Ich .meine , dass man durch eine kleine Aeuderung 
die Stelle leicht \\m\ vcrstiindlicli maclien könne, indem man ea- 
dei1i)in arte 'liest, das durch das vorhergehende m wohl veradilun- 
g^a .'Vierden konnte. Der Sinn ii.t der: Obgleich alle Soldaten 
ein und diet^elbe Kunst des Krieges übten , so w^r doch in. ihr 
keine Einfachheit und Uebereinstimmung, sondern wie eii»en Je- 
den die Sitte seines Landes gewöhnt hatte , so kämpf len sie in 
verschiedenen! Waffen, und boten durch die ManniglVltigkeit der 
Uüstungen einen entsetzlichen Anblick der Schlacht d«r, Dtf^s 
ars hier so viel als ara bellandi, pugnandi Ist, wird wohl Niemand 
mir ableugnen, da es aus dem ganzen Zusammenhange so aufge- 
fasst werden kann und muss. 

. ♦ IV, 11. pu^ione incinctus. Die Handscliriften des Hrn. 
Ded. lesen pugionem cinctus und ich möchte wolil wissen wie er 
sagen könnte, ex librorum vesli^Us (?) unice. venuu iudicM) pur 
gione incinctus. Denn die Lesart des cod^ !!«!. Heins, und der 
ed. Crat. pugione cinctus weisen auf die Vi^rderbniss eines 
Abschreibers hin. Die einzig richtige Lesart pugionem cinctus 
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bestätig llr. Deil. selbst durch II. XXIII. 130. jjofAxof t,c6vvv- 
öi^at und l)io Cass. LIII. p. 577. Jtcjpoc; KnQcc^avvvuBvog. 

IV, 16. Interim inier epulas plurima iuveni [Pt/rrho] pa^ 
tris fortia facinora nnmerare^ viriutemque eins commeniorando 
efferre landibus: qnis Pyrrhus non mediocriter laetua ac- 
eensusque \ndu$tHa se omni ope conari tespondit ^ quo ne in- 
di^nua patria ineriiis eiiateret. Die IVf 88. sowohl Obrechts als 
auch der cod. Saiigall. s. IX. und die edit. princ. haben 86 omni 
ope respondit^ welche otfenhare Lücke der cod. Sang. opp. und 
Bernens und ed. Crat. durch conari ausfiiUen. Dans dicss aber 
nur ein Supplement eines Abschreiber» i<9t, kann ^ar nicht be- 
zweifelt werden^ und 80 sinngemäss dasselbe ist^ bleibt es doch 
nur ein Glossem. Anfangs bot sich mir leicht die Conjectur 
86 omnia operari [opera' geschrieben] respondit dar, durch die 
edit. Cratand. verleitet, welche opcre hat. Doch glaube ich, lässt 
sich die Stelle durch Trcnn\uig <ler Wörter so gestalten , se om- 
ni operi spondet i. e. omnia se facturum esse spondet^ promittit. 
Denselben Sinn will auch Hr. Ded. nur erreichen. Die Verbin- 
dung se omni operi spondere mochte wolil zu dem Verderbnisse 
Veranlassung geben; »ü »»* tr^ AMciui; .^nii »Hiw »ivii i 
4V'^ 20. Interim 7ntilti 8',»,,coUecta ündiqtie cuiuacemodi 
ainra super clypeum Ataris dmicere cofißcstamque quam pluri- 
mam terram desuper ro/vere acilicet ad depellendum hostem^ 
quuni avpru modo gravaretur : quae eßregins dux facile sculo 
decutiena , haud segniua imminere. Die Handschriften haben 
hostcm: quum supra modum gravaretur egregie dux facile scuto 
[Sangall. sec. IX. facili scuto], welche Worte, wie Hr. Ded. sagt, 
alles gesunden Sinnes entbehren , obgleich sie richtig erklärt toH- 
kommen geniigen. Aiax saxorum terraque mole a Troianis acer», 
rime petitur: sed quamquam ca supra modum gravabatur s. pre- 
mebatnr , facile tarnen scuto saxa et terram decutiens, haud se« 
gnius instat. Dass quum hier gleich quamvis sei, selbst ohne 
dass tarnen folgt, ist bekannt [Cic. Verr. II. 124J. Trefflich stehen 
sich so die Wörter gravari und l^cile decutere gegenViber. üebri- 
gcns scheint mir die Lesart facili scuto des Cod. S. Gall. s. IX. 
gaH2 treifüch und nicht als nimis poetica zn verwerfen. Das hat Hr. 
Ded. schon einmal gethan IIK 18. wo er statt media columba sparto 
dependebat, wie der Cod. Arg., die beiden St. Gall. und die ed. 
princ. haben , propter locutionem nimis poeticam medio columbt 
sjNirto dependebat gewiss ganz uQuöthiger Weise emendirte. 

; IV, 22. heisst es in der Red« ^ies JNestor qua tempeafafe 
[Laomedontis] Priamus parvuius admodum atque espera 
ömninm quae geaia erant petita Heaionae regno impoaitua est. 
itlnm tnaUf iam inde desipignlem cunctoa aartguinia sui iniurH» 
inaectari soUtum^ parcum in auo atque appetentem olierti. 
Die Hücher lesen ohn« Sinn sanguine et iniuriis insectari solitum 
pravum iiMiietuiii «tqii« aopetentem alieni. Zuerst hat Hr.' Ded. 
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littM' 'OotorMi .-MUiMn wmrti >to .■MutfctferptoiwiklMtMii 

4»W«Mea «Marimi se eadem al hf ft q«iPria«im'.«.dBrfWrMat- 

fugt sidi der Schhisa cetermn Prlamum cottcte .|om feie, treif-*'« 
-Ucb air. Und h%t ferner die Verbindung »UlflliM»^ infaintSHMl 
vlnl für sidbttwM .^stÖM^es? SoJI nkht von. dem WabniiniH 
4m. JPra3inn»<feM«t;M(dCB, der Allea antastete und be&ud«ltB; 
und M seinen iSobnen ein schädliclies Beispiel ifabw So ss^. 
Septinu V , 2*^ Antenor in gleicher .Wei^e vM ^tammnä a^d post-' 
quam deorym arüe «tqne delnbra aan^ine humano per s&elus^. , 
infttct« sunt, weil er rfer Uilieber jenes verderbliclien Krfcfres 
war. Weit srlmicrig'er sind die Worte prariim insneluin atqiic- 
appetenteiO'aiicni , wofür II r Üeii. nadi der eciit. Med. und.;Ob-! 
reciil. ptrodm sui dtqiie uppeteirteiii aJicfii Vw^i mit An^i^ichin^r . 
anf eine Steile des. SaUust Catii. 5. alieni appetens aiii pral\»iuii 
und Buck^chi auf Septini. V. 2.isiiliis siiass opes intus ciistddi'ati 
i'/iariius, soliis divih'as ])o(iare8 civibus ttneat; hfs etiam quae. 
cimi lleleiia, rapla huüt, iacubct. Was. nun die Stelle Sal- 
luLät betriift , so ist sie ^ar nicht bierber zu sgielicn, da icli nur ; 
di6 Wdiife appetens alicni in ibr ünde^ aber nicht die fciadeste ^ 
Parodie anTuusi^r«) Sii^ile. .In der zweiten wii*d nur die Habsucht 
desvPriäinus und sein Efpenmitz ^t.ulclt, d^r iiir die Bcrreiiui^f 
der Stadt und der Bürger durch Lösegeld und Geschenke' zw : 
' ^iiliniujg dei Griechen nichts beitragen wolle, und sieh hoher 
adite, als seiae L ülerthanen, aber dass er parcus sui wai\,/befw,ei£t( 
daa nicht^ uudieh finde auch von dieser Kargheit und\ dem i Geize 
gegdii\.8iol| und) iteine Familie sonst nnii^ads eine Sptir. v Icbv 
flMcfaie difflr didbai\l]praviLa«e.«dei.iiali InMstlim lealin » alu|i 

a:)obl^Bdi«na^^bd«ri [«fi ftlr. mS^% U.] •Mdit:jtot0li^ 
am^iAea^ mm wie Septsnh Ui lSbuiid viel Utmimmk^i 
uBi; der gebiti? «s fWKik W* ioMtafi iar:iaEi AilffnMiiMBfflWUR 
mjielteiiiül^^boiiiMi^Ini ji^ VetMMm ^Idchl VeHüriMtiiig' 

eAijl>6«*«ii4'MeB«lip Mmäm Ütt M«MuiiOo«Rilm« 
ivü «!ÜtMii«..i»i'V«ABite»!^^ SerdnoeMtaii 
Jagbwi'w ilwiti i yn^te ^mmfämmi^H^AßiifAmA^ .»iciMi«tli^ 
ip» msm Um tefMitciBlwnie Zi« MlbeiCteikteft'ditf'HiW 
«nebt im Besondern berroi^ehoben, .. * i. ' miri/ « 

^Mf p^aeeintwm habendam t/ dhmäbk «brwaftttf fuiurU ad/iiben- 
dum. So hat Ifr. Üed; dieSlalle eaxendbrt, wahrend de^.c«d.S.Gdi|#| 
s: IX iiiid Ben. (^UNliiiin praetwaHnnhahnM^m wMMA^fmiv^ 
ilmdbiiimlimlruB. iiiiil lüt fnit unrih otlnnnn gripiiTinn rj- 
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mm qmm futaris tdhlbaidni^ womit ßr. Ded. ebM tMnmmuht^ 
■kcr «liglelih ich die bdentart cmm adhibere und für akk\ 
▼allkomiteii billige ^ so scheint die Conjectur mir doch wm 
■cfarviNi den Handschriften abzugehen. Mi. glaube, dtM mtfo 1 
nmm anfammifiie fulnrii odhibeadon lo CHfiicireo ist aus dt» 
Compendioin am, was dann wegen der vorhergehenden Silbe coi 
leicht Ton den Abschreibern obersehen werden l^onnte und das ni 
ihm gehörige que dem Torigen rationem sich beigesellte^ md 
diesem zu Liebe adhibendnm in adhibendaro verändert wurde. 
So steht nls bei Dr. ad Liv. I. § 3. aio bei WaiÜier pr&e£. 
ad Tac p. XX. Hrn. Oed. Conjcctiir leidet auch ferner diran, 
dass er zu jenem curam ein quc nuch hinzusetzen muss^ dessen 
Spur sich in dem Cod. S. Gail. opp nicht findet. Die RedciiO||^ 
adhibere animnm für attendere animum ist aus Cic. beltanot. 

VI, 2. quis mobile suople natura muliebre ingenium magis 
adversum suos ineenderetur, Hr. Ded. ist hier Oiid ad Apul. Met. 
IX. t>. 642 gefolgt, da in deh Mss. mobili suasa natura oder naturae 
steht. Ich möchte lieber sua sibi natura lesen, was die Eigeothöm- 
lichlfeit des natürlichen Charakters besonders bezeichnen würde. 



Die Verbindung ist bel^auut cf. Uuhak. ad Ter. Adelph. V. 8. So. 
p. 209. Schep. } .r« f 

VI) 3. äenubere in matrimonium Aeguthi ist meiner ^iLnsichl 
nach fowlia elae sehr irereinzeKe Verbindung und ichkeooe oov 
dM'ilelle, die der unirigan zu Tergleichen iiiOr. Met XO, 19&> 
lioe Cüeols in ulloi doBupaÜ thiliinoi. Die SteHcn moigiteaa, dioT 
Hr. DoiLGIow. p. 872..iiiiUHrl, dtaopilt In teta BnUai vaA 
m Ehnt» IMo. V. 2 0. in Imo fwhkm hamm dctpandhae tfni> 
▼im dnfacker, nnd nnoei» Antüradco ^In nino gntt FomiUn Wik 



VI, 8. mwrigmnUM ei st /brfo eo opptM '«MmiI ^f t da k i & n t 
cMtuermin INo M«. inm olle qoi weg und 4id od. ifrinc. Ilorti 
tfü Ibrte, doren LoMoi denn Qr. Dod* Yo^imaöli iMt, -dd o» 
•OMt den Sinn nidiilllr deutlich hiit nnd also wmhtlkmJuM§m^ 
ton und oi MpA forte appulsi essent einen Unlorachicd noi^ JhtH 
Zdiänunonhang hi der: NeoptoloMi landet am Sepiadischen G«*^ 
Stade , und findet hier aeincn Grossrater Feiens • der aicb vor den. 
NodHiefltuifen des Priamus zurüciLgezogen halte, und ich faiiO, 
den'fifnniK>) 6r pflegte nach den Schiffeoden Tom hohen Gestadij 
zu söfaanen und zn spähen, ob«e wohl ooob anlanden. wlkrdeni 
Versteht Hr. Ded. die Worts-^lucli fO|.oo ooko kh nichlaiiii 
warum qui nothwendig ist. 5} f uhj», 

So viel über eine Arbeit, der ich mit Lust u. Liel^ ^^fol^ bin, 
u. die um der Gestaltung desDictys gewiss wesentliche Verdienste 
hat. Ich denke Hr. Ded. wird dieAus^ieilungcu als Beweis hinneh- 
men, dass ich aeinem Boche die vollste Thcilnahme geächenl^tliabe. 



'/Holle* « > • Dr. G.- Fi» JtiildmkrUMd^ 
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Lfidgert Grammatik der englischen Spracbe. 297 

Th e or e tisch-Pr alctis cheGr amm atik der ejiglia chen 
« Sprache für Lehrer und Lnrnende von Conrad Lüdger ^ ehemn- 
r ligetn Privntlehrer mehrerer lebenden Sprachen in London, Bre« 
> nien, Ilainiturg und Leipzig. Vierte durchnas ningearbeitete 

und TerhoB^erte Antignbe Ton Johann Sporschil. Leipzig b. Gü- * 
' r schon. 1837. XIV u. 308 S. 8. 

Die erste Ausgabe der vorliegenden Grammatik erschien im 
Jahre l^^OH in Hamburg hei Perthes. Die beiden folgenden Aus- 
gaben sind dem Referenten nicht bekannt geworden, so dass er 
sich ausser Stand befindet, zu bestimmen, welche Zusätze und 
Yerbesserungen noch von dem Verfasser selbst herrVihren , und 
M eiche sie dem jetzigen Herausgeber zu verdanken hat. In der 
jetzt weggelassenen Vorrede zur' ersten Ausgabe sagt der Verf.: 
Ich liabe es mir angelegen sein lassen , aus den zuverlässigsten 
Quellen zu schöpfen ; ich hahe daher nicht allein die Schriftsteller 
benutzt, die ausschliesslich über die englische Sprache schrieben, 
sondern auch diejenigen zu Käthe gezogen, die sich mit andern 
mir bekannten Sprachen beschäftigten , und ihre allgcmeingram- 
raatischen Grundsätze immer da aufgenommen , wo ich sie halt- 
bar und durch meine eigene lange Praxis bewährt fand. Das' 
vortreffliche Werk des Hrn. Prof. Wagner ist mir dabei von sehr 
grossem Nutzen gewesen, und nur da — welches jedoch sehr 
selten der Fall war — bin ich von ihm abgewischen, wo ich Ur- 
- Sache zu haben glaubte, den nämlichen Gegenstand aus einem - 
verschiedenen Gesichtspunkte betrachten zu müssen. — Dieses 
Werk des Ref., von welchem der Verf. hier redet, ist dessen 
erste im Jahr 1^*^02 zu Brannschweig erschienene Englische Sprach- , 
lehre, in welcher bei der Unkünde des Verf.» mit dem damali- % 
gen Stande der gewöhnlichen Sprachlehrer in wissenschaftlicher 
. Hinsicht die Paragraphen zu lang und mitunter zu philosophisch 
"Waren, als dass sich viele dazu hätten entschliessen können, sie 
bei ihrem Unterrichte zum Grunde zu legen. Auch wurden von 
. Vielen üebungen über die Regeln verminst , so wie es gleichfalls ' 
nicht zusagte , dass der syntaktische Theil von dem etymologi- 
schen nicht getrennt war. Di€N«es veranlasste es denn, dass einige 
andere Grammatiken erschienen, die dem allgemeinen Bediirfniss 
mehr entsprachen, doch so, dass bei deren Ausarbeitung des 
Ref. Werk durchaus zum Grunde gelegt wurde. Dahin gehören 
denn besonders die vorliegende Sprachlehre und die von Lloyds 
wie es in Ansehung der letzteren Ref. schon früherhin darge- 
than hat. Nachdem, was Liid»er BX^^ ti\c Art selbst geäussert, , 
darf es also nicht überraschen, wenn man in seiner Grammatik, 
Kci es auch nicht überall wörtlich und in derselben Ordnung, doch 
dem Inhalte und Sinne nach das wiederfindet, was Ref. in der 
seinigen gesagt hat. Hierüber Tadel zu verhüten , bemerkt Hr. 
Lüdger: „Unbillig wäre es, den Mann, der über einen schon 
»0 oft verhandelten und fast erschöpften SloJf schreibt, des Pia- 
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ffiatg zu be<ichuldigeii ^ wenn er das »iclioii Gesa^rte, mauchnial ia 
den iiämliclieii Ausdrücken, wiederholt. — Was ich nützlich 
fand, schrieb ich nach, und 8chrieh es burhsiäblich nach, wenn 
ich es nicht be^ner und bestimmter zu m^cii wusMte.^^ — Der 
AeusKorung möchte jedoch Kef. widen^prechen, wenn es gleich 
darauf hei«$st: Ueber die Grammatik einer schon seit so langer 
Zeit in ilirer vollen Uildiuig und Kraft bestehenden Sprache libtsi 
Bich de« Neuen .scliwerlich \iel sa^eu. , Um sich davon zn über- 
zeugen, wie weni;; diese Ansicht gegründet ist, dai^f man nur 
des Ucf. zweite, den Wünschen der SpraclUehrer gemäss giDS 
umgestaltete Spraclilehrc mit der ersteren , und von der zweiten 
die vierte Auflage mit der ersten vergleichen; ja noch mehr wird 
fuoh dieses ergeben, wenn durch den Beifall r^es Publicums es 
ihm müglich geuiaclit werden sollte, sein Werk in einer fünften 
Auflage ans Licht treten zu lassen. So einfach die englische 
Sprache in Uetrelf des etymologischen Theiles ihrer Grammatik 
ist, so manuigfalligc Wendungen bietet sie in syntaktischer Hin- 
siclit dar, wodurch sie mehr als jede andere neuere Sprache da- 
zu geeignet ist, ein^e treffliche Vorschule zum Studium der grie- 
chischen Sprache alizugcben. Doch kehren wir zur vorliegenden 
Sprachlehre zurück; nur bedauert es Itef, dass ery-wie er schon 
bemerkte, nicht angedeutet findet, weiche Zusätze und Verän- 
derungen von dem ilerausgeber herrühren, der seine Kenntniss 
der englischen Sprache schon öfterer beurkundet hat, und was 
\ielleicht in den beiden vorhergehenden Ausgaben von dem Verf. 
selbst hinzugefügt worden ist. ,,,,;jI»<m' .^j/ . V. 
-M> Werfen wir zuerst einen BHck auf die Kegeln für die Aos- 
vprache. Jlier hätte es nicht «tehen bleiben sollen, das» 

das a in fame wie das eh in /tifiu laute ; richtiger ist es bald uach-^ 
her von Hrn. Sporschil dem eh in sieht au die Seite gesetzt« 
worden, wo Kef. jedoch das Leber wegwünschte. Das lange a. 
soll wie ju in j£ir/& lauten; da aber das j liier ein Consonant isty 
so hätte Ref. das ja iir iuh verwandelt., und als Beispiel cubo 
statt june gesetzt. Zu diesem Paragra^licn hat der Ilerausgeber 
ttiue l^ebersicht der BczilTei-ungsmethodc hinzugefügt, die er 
unter Beibehaltung der \on dem Verf. augewandten Lautbczeich- 
nung befolgt hat. — Nach § .'1 soll das a vor ss und s mit einem 
darauf folgenden Consouanten, so wie auch meistens vor n^ 
wenn c , d oder t darauf folgt, luid so gleichfalls in can't , han*t 
Khanat, wie das a in fat aUNgesprochen werden. Diese Regel 
stellte Ref., durch tf'alkvr's mündlichen Unterricht so gar irre 
geleitet, ehemals selbst auf (mau scJie dessen, Anweisung vor. 
iEtt|^ AusHpmche, Brauiiüchweig 1793 und seine erste Gramma- 
Itk/)) allein durch den fortgesetzten Umgang mit gebildeten Kng- 
ländeni und durch die neueren Orthoepisten , einen Jo/i^*, Perry 
u. «. w. wurde er eines Bessern belehrt: dag a lautet in jenen 
Filtca ^ iu das t in fti ; bd praj^vc und lieaoaad liai der I{er- 
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auRgeber auch den Laut richtig" bezeichnet; wanira ist aber präns 
und (limnnd Rtehcn geblieben*? — Warren und uarrant gehö- 
ren nicht zu den Wörtern, in denen das a i*ie c;ill ausgcsprochea 
wird; es hat in denselben den Laut des o in not. Ueberhaupt ist 
diese Lautbestimmung des a unrichtig; in wnrrior hat es den 
Laut des a in call bloss wegen der Ableitung dieses Wortes >on 
war. — Century (§ 11.) lautet nach Lüdger ftew/öVi, nach Hm, 
Sjwrschil, der tValkein folgt, setitühurtj ; allein dieser von 
tValkern angenommene harte Zischlaut des t ist bei gebildeten 
Knglaudern verschwunden; man spricht jetzt szeiitjury. — In 
brauch (§ 12) lautet das a gleichfalls wie in far, nicht wie in fat 
— In hideous und piteous (§ 20) das d und t mit einem Zisch* 
laute auszusprechen, wie es //Vi/iJrf^r vorschrieb , wird, v»ie eben 
schon bemerkt worden ist, von allen neuern Orthocpisten ver- 
worfen» — Der Artikel a (§ 93.) steht auch vor den Wörtern, 
die mit einem langen n , mit cu , ew , oder auch mit einem 
stummen h anfangen, auf welches ein langes u folgt, so wie anch 
vor one und once. — Pronomen reflcctivurn (§ Iii.) hätte dem 
Keferenten nicht nachgeschrieben werden sollen, der es in sei-» 
Her zweiten Grammatik zu reftesivuin verbessert liat. — - § lc24. 
heisst es : Who auf Thiere zu beziehen , sei nicht richtig: dieses hatte 
nach § der Si^yntax eine Beschränkung erhalten müssen. — § 146.ist 
ganz umgeai1)eitct und sehr vervollkommnet worden. — Bei§. 157, 
der ganz aus des Kef Grammatik entlehnt worden ist, wird noch 
auf § 889. von dessen erster Sprachlehre hinge\%iesen , indess 
er in der zweiten (§ 473.) mehrere Zusatz« erhalten hat, die 
hier fehlen. — Der lti9. Paragr., welcher ausfiihrlich von der Be- 
deutung und. dem Gehrauche der Präpositionen handelt, ge- 
hörte eigentlich in den syntaktischen Theil. — Zu § 3. dicsct 
syntaktischen Theils hätte hinzugefügt werden müssen, dass den 
neuesten Engl. Sprachforschern z. B. einem Pcrry zufolge, wenn 
ein Substantiv aus einem Substantiv und Adjertiv zusammeng«^ 
setzt ist, das s des Plurals dem ersteren angehängt wird, als: 
mo^hsful, Courtsmartial. — Zu den Wörtern, nach welchen of 
oft weggelassen »ird (§ 4 ), muss despite hinzugefügt werdeiu 
So heisst es zwar bei Uvlwer im Disowned: JPeapilü of its exces- 
ses , denpife of arefusal; im ClifTord dagegen findet man: 7/^- 
$pi(e (he honour, and dcspitr all (he uovellies. — - Der Artikel 
the (§ 10.) bleibt auch vor Cape weg, mit Aiwliahme von (he 
Tape of good hope. S. des Kef. Sprachlehre § — Nach 
§ i'2. Anmerk. soll sich all auch mit dem nicht bestimmenden Ar« 
tikel a verbinden lassen, wie es z. B. aus dem Sa(ze>rhelle : The 
country is' all a sea; allein hier bezieht sich all auf a country, 
und gehört nicht zu a sea, wie* selbst diü beigefügte Uebersetzung 
beweist: Das ganze Land ist ein Meer, — In dem Satze: Sein 
Gliirk ist vollkommen (§ »3), ist voltkommen nicht als Ad« 
ferbium, sondern fllti Adjcctiv zu betrachten, die Adelungsche 
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Idee^ d«88 das Adjectiv ohne Concretions - n iu die KhlM^ 
Adverbien übergehes sollte doch iän^t verbvint fiieiiu fifü 
kömmt, hier aUes auf di« VerbiiidBogr welolier je9 flieh, 

ludet. ^ IBNer .Thilf su ^ 48. eo betreffend ':i»fe|ir';iMl.<l» 
■iB litte Ulf ient. dcrJSagliMider et«[t enell/^iiIlM hiltiM 

Wirtit ee wk Mha. § 57; wwtUm UMf&^ii^. «ie. difMi« 
Hb TMur luPtMt« I6r ildit «»«IMi crUiKi «alMi #0 M« 
eidl M.to iwwdiilkliitoi^eiiglisdbwi: fWMftXarilem 4i» 
ftef. CkioHk.t 70^ Am. M ««t:«MlirvM«MiP ,( Hi <i» t i i< 

mml Tlm.ttMfBi doiHgm^ 4» «^ -r- Di», «mdwm^ 
■■iiWHlii.i»« w<tMiliril.<tw\ftiyB^ kÖMnea mch^ 

M im Aitoawdam i i wiw <irt< iw«8de|K 8. 4i«»<atf*Q«''$. 7^ 
Awn.w ^ w Aiichilttg der Wortfftglü #iea whom Tenqiithct« 
l«C Bchon Jange, dass than hier. ei« Prapeeitien ;bptgif||tpt w ^ n to b 
Der nämlichen Anncht, findet er\ Je^ Crombiewig^thHnjt 
^hei Jjord ß^m heiisst m0$Si Hfifcypi): 4»f eil, eur ,IwnM— none 
«fe» iete kave said and 'AOfe! kM.fione , Ihan (hee. —• In d^ 
.Aftmerknng.S) zu § 109 ^^Q^An dem Kinfluas die lljede l«t v di^ 
die Stelinhg einer Neghtion auf den Sinn eififSf ^atW.hat, heiwt 
ea : ,, Befindet sich, in einem tiegatifcii jfiiUe eini^Aifeib, wik 
kömmt viel darauf an , ob die Negationtyor.iideV'^llieh demselben 
ikehU denn he knows often not what to say ; ,wd\he knows not 
often what to sai sind sehr verschieden. Da$ erste dentet an, 
dass.er oft in eine Lage kömmt, wo er nicht weis^, was er sag^ 
soll; das. Letztere abe^ drückt aus, dass es ihm nicht oft wider- 
fährt, zu wissen, was er sa^en soll. Diesen Sinn kann aber 
Ref. in dem letztern Satze nicht linden. ISoi schiic^tit sich docjft 
Kunächst an often an; und liot often iutt soviel al^i selüoin. Der 
Sinn ist also auch hier: er weiss ^selten, was er sagen soll. — 
Im 172. wird bemerkt, dass um die For^dauef (Jus leidenden 
ZiLstandes auszudrücken statt des Particip des Passivs das de^i, 
Activs gebrauclit werde. Schade do^s die>^es nicht weiter «nt«t 
vvickelt und f:ezeigt worden ist, dass man dafür auch findet, tlxj 
temple was i/i building, the character was in keeping^ und dass 
den Engländer der Geist seiner Sprache zu dij^sei; VVortfü^^ung 
pwang ; denn the book is bound z. B. heisst nicht, das Uuch 
ffilr(^.^^6tt9f/e7i , sondert^ deutet an., da^s das UymXx gefit^nden isi^ 
•!fTr:DuParticip. Perfecti (§ 19$.) Katt auch zuteilen afte'r vor 
•kb, mmm- ein Sali' «ufgesteUt: wird, , der im, ])euUchen mit 
««efcil««i.aii|ä9gt ; saweilen findet man in d^saem Falle .Bad^. ^i^^ 
sogar dM ¥«rticipiyin des Fntoe»». de« RefL Qr. % 944. Ajum 
2.. — S 801^ l) kiltto der Säte: Vewg/told .tjjie a^, Illing bj 
prete^ded.ideaerter, um.m dir. WMteheode» Bewegung m 
ppasea« tbemetil .wprtal mlMIt , em pfirgeblitfimr. ikfktn^ 
iäßiffr ilm d^ Nänm§ mmakU M<t. ^4iet Y^b« 
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der leidenden Forrn (§ 215.) findet sich zuweilen aucli wilh in der 
Bedeutung von^ als : Iwu seked ^iM an ea^er curiosity Ho~ 
nest Bray was afitected unih ilie scene (SmoHety — Nach like 
(§ 216, 2) wird to nicht immet weg^gelassen ^ wie folgende Stel- 
len bezeugen: What city is like io this greal. city. : — Our arms 
like to a muflled bear, svre in asj^ct baVe all offeuce sealed up 
^Shak^peare). • . • 

^ Man sieht aus diesen Bemerkungen, wie schwer es i&t^ ein 
fremdes Werk, wenn man es nicht gan« umschmelzen will, zu 
einigem Grade von Vollkommenheit zu bringen. Einige Paragra- 
phen der ersten Ausgabe haben eine andere Gestalt bekommen, 
und bei mehreren sind Zusätze gemacht worden, ?oii denen die 
bessern Ref. nur auf die Rechnung des jetzigen , durdh neiae 
Bemühungen um die englische Literatur rühmlichst hricannteii^ 
Hrnnsgebers setzen kmin. Ausstrdem finden aicb in dcoi Wcfte^ 
I^CMlIlmngen , . BateMtiaMttiiiiifen , ntii. ämm «ocii' UdbiiiigMi 
{hbef die triniidiieii gnaamUkäMm ftegebif m m Ldirüng 
•vch ffMtA adk der- engÜBclieB^SfCBäe «ad ihiea W^rMgm- 
gen 'BÜwrbetaiiiisa nndica^! 

Marburg. • Wagner; • 



Quuestionum Detnosthenicarum particula qtvir(a. Scri- 
pült AlUoniui fVe^termann, Lip^iaa^ 1837. lumptibus J. Anibr. 

Barth. " V ' ' ' ' ' / ■ 

- * ■r . ... X, ■ ~ ^ 

* Herr Westermemn^ wilohcor aioii durch sdoe ÜBtersuchun- 
wot den Ctobiete der liwtörMicii ^ liltatur der Gw echm 
liereite «o wetenlM^e Verdienste erworben hat uad ^INr lilwir' 
lldien Anerkenniug, aller Frenade dieser Liteniiir gewim iiHii 
hat durch den Torüegendeii'ficilMt Theil seiner Quaestiones, w4e- 
in die Quellen, aus denen noeeM Meehrichten über das. Leb^ 
des Demosthenes Iiiessen, zusaramengestellt und die Giaubwürr 
digkeit and der dadurch bedingte Werlh derselben erforsch! 
nad soviel thunlich, festgesetzt werden ^ din ^nindiege «e|^ 
Der kritiaeheil.iBiegraphie dfes grosten Redners an legen mrid 
die Irrthumer, die sich in did^fito^graphieen- deaseUitn. eiiigesehllr 
eben haben, dadurch, -daäs er Ihre Entstehung nachzuweisen 
bemüht ist,, auszurotten gesucht Er spricht sich darüber in der, 
schön geschriebenen Vorrede an den Hrn Director Ranke aus, 
und beliarulelt dann S. 1 — • 46.:kritisch.alle Quellen, von denen 
wir Kciiiitniss liabcii , bis auf Plutarch. Unterzeichneter fühlt 
sich nicht berufen über diesen Theil des Torliegcnden W erks ein 
Urtbcil zu fällen; er hat manche schätzbare Bemerkung, manche 
treffliche Berichtigung gangbarer Ansichten unsrer Litcraturhisto- 

cÜBcr.jdacML; g<ifimdw» .«ush ftUnfAci» wai. ihm aieht richtig 
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•chien; indes» miiss er das Uriheil hier&ber denen überlassea, 
die sich mehr als er mit dem ThcU der ^iechischen Literatur be- 
schäftigt haben , welcher blos in Fraf^menten oder sonst in blos. 
ten Nomenclaturen besteht^ und beschränkt sich anf den wich- 
tigsten , wenn auch nicht gerade umfangreichsten Theil des vor- 
liegenden Werkes^ auf die Erörterung des Werthet^ den die 
Biographie Piularchs und die vitae decem oratonim für uns haben. 
<t< j Zuerst spricht ILr. }F, über die Biocrraphie Plutarchs, 
die sich in den Parallelen findet und die Pliitarcli unbestritten 
tum Verfasser hat Hier muss gleich da^ 8tra(cgera auffallen^ 
welches Hr. /F. anwendet^ um die Leser für seine An.sicht über 
die Tita Demosthenis^ die sich in den vitt. X orr. findet^ von 
▼om herein t'inptan^lich zu machen und günstig zu stimmen. Piu>- 
tarch^ so erklärte llr. //'. früher, wollte diese Hio^raphie später- 
hin in einer verbesserten Gestalt herausgeben und legte zu die- 
sem Zwecke die viel besprochnen CoUectaneen an. Es genügte 
ihm also die frühere Biograpliie nicht. Da nun nicht leicht Je- 
mand, der dieselbe mit jenen angeblichen ('oliectaiieeu vergleicht, 
begreift, warum diese in echt plutarchiscliem («eiste gesclirie- 
bene Biographie ihrem Verf. nicht lange nachher so missüel : so 
bemüht sich Hr. /F. , indem er sich stellt als denke er noch gar 
nicht an die beabsichtigte und angefangene Ucbcrarbeitiing, das 
Mangelhafte und Verfehlte in dieser Biographie nachzuweisen. 
Doch nein! nicht hios in dieser Uiographic , sondern überhaupt 
in allen. Piutarcli hatte einen ganz faUchco Uegriflf von Biogra- 
phie. Diess zeigen die berühmten Worte im Alexand. c. 1. ovtb 
yocQ Itfroglag ygutpofitv, dkkd ßiovg , ovtb xaig InKpavtCTa- 
XttiQ ngd^Böi ndvxag ^vtözi öi^kaöig dgstrjg ^ %axiag, dXXd 
npdyfia (igaxv noXkdxig xal ^i^fice xal naidid Tig luqpatfiv 
rfiovg Inoit^öt fiälkov tj fidicti, uvgiÖTfxgoL xal nagatä^tig 
ttt ^eyiOtcii xal noXiogxleii nolBcav. aöxtg ovv oi ^aygnqjoi 
rag oftoiozrjtag dno xov Tcgoödnov xal tcöv Xfgl xrjv oil^iv 
tlöcov , olg kpupalvBxcii TO /J^og, dvaXa^ßdvovöiv ^ ikdxiCia 
rtav Xomtüv fiBgm> (pgovxl^ovzBg ^ ovtmg riulv öoxeov Big td 
xijg ti^vxrj^ ötj^fia fiiXXov ivövBö^ai xal ^^d Tovrov Blöonoi" 
BW xov ixddToit ßi'ov^ iK^nvrng srsnoig xa ^ifys^rj xal xovg 
dyavag. Nimm hier den rhetorischen Schmuck hinweg, und da 
siehst einen Schriftsteller , ifui sibi ip$i quasi fucum fadt et^ 
quamquam rem snam vacillare sentit^ tarnen eam firtnam statt 
speciosissimis qnibusqiie ar^nmentis sibi ipsi conaiur perKua- 
äere (S. 47.). Eine Geschichte and eine Biographie schreiben, 
ist im Princip nicht verschieden: utrum enim scribas^ sie scri- 
benäum est^ ut veram ima^inem eius quod describas reprae- 
sentes. Hier müssen wir anhalten, und Hrn. W, fragen, ob 
das Alles sein Ernst sei , und ihn bitten sich selbtt zu fragen , ob 
er es wohl niedergeschrieben haben würde , wenn er nicht durch 
die Torgefasste Meinung von der Beschalfenheit und dem Zwecke 
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iler «weiten vita befangen gewesen iiiid roxi dem Wiiiifch dersel- 
ben Geltiinir ZH Terschaffen geleitet worden wäre '? Ree. ist weit 
pntfemt Phitarchs Biographicen für Muster zu liaiteti, oder ihre 
Müiii^^el zu verkenne» ; aber hier muss er ihn ge^en eihe unge- 
rechte Beschuldigiing in Sctiutz nehmen. Hr. /T. hat, mit oder 
•hn^ Absicht (hätte i c h €i • gethios so würde Hr. /F. es uQr 
bedenklich m//«r/« faciam Vicanen^ vergi. S. 58.), den ersten 
Satz des ersten Capitei8!:T0iii' Alexander^ ohne welchen tler 
zweite liicht Terstanden werden kann, weggelassen, dea letztern 
ulso aus dem Zusammenhang gerissen und so die gewünscHte 
Deutung müf lieh gemacht. Plutarch sagt alicr vorher : zov 'Akw^ 
^dvÖQOV tov ßaöiXiag ßiov ^ctl tov Kid^a^os t V4p* ov HtetB^ 
Xv^ri Tlofinriiog, kv tovxG) tip ßißUm ygdfpovtBg 4Jm^ T9 nk^ 
4^og tcov vitoxnf$hm¥ ngctj^ftov ovöev aXXo ngotgf^SftBv^ ij aag-r 
rntti^o^i^ xovs dvttytvf6<3Hovxasr ttmna ftij9i mtim 

koßd^voPTBs tit mX$i$vm^ ftn tfu>cüyci»rBg|v "tei mmm W^ 
tik ergiebl iMi, 1) im Mb tkm iag Mlh N wi Wlito^ofci yttQ 

Mifolb^pldeR^AliBniidM wl Ctoni m bMicito Mi «te 
Mnea anm ro ^«iii»'Mognplri» det IKeaHMtliMmr (kiIm» pipi^ 
m^04 iMft m^cvrflti^ nl ff lyurnieiiNil MJUa^«» jrMVMPtr i 2) 
tei fhttMk Mk «iilidniiigl% omm- «• :aMMr «lU «Mmi 
AIniBileiigmdCimiMiinMiailsnrIt gUlolier Ansfihr«. 
Mehkttfii' l^ri€lile$.liuD, dem esM def mmlfeeher Tendenz 
«einer Biograpfaleeti vorzüglich dimm'ili thmr war den iadindneW 
Ich Charakter veivor HMm mr» Aasobauung^ ia:Mii|peiii tef. 
hiQgtaMrtttili-teMtv «oldie That«ii m mihlen, iquibus vertm 
ümgimem eims qumn» dmertÖMWt reprüesentärei ^ und Ton die- 
MQ Staodpmki «npi.mtipfvclieidet sich der Siogprapli «Uerdiogt 
vom HiBtoriker ; von dfeaetn Standpunkt eiei l^agi Plotareh mit 
Beeilt 4kXä nifäyfi^ ßgoxv noXXmctg xal f^fM mal xatöid 
tig ipipaM fj^ovg ikolrj^B ftdXXov 1} {i&x^^ x^t. X., und 
wenn Hr. W, ron diesen Worten bemerkt: minime enim «ro- 
rwm, quae sibi opponuntur^ affrrffm eTchrf^it alterirm ^ so 
hat er in der Alliremei'nheft , in \^ el^her er diese Worte fasst, 
ganz Ue eilt , bei der liescliränkung aber , die Pliitarcli denselben 
durch das eii>£resi liobene ^oAilcfjetg (vorher schon durch yraT Tog) 
giebt, ganz Unrecht. Oder will Hr. lencnen, dass manch- 
mal ein Wort, ein Scherz mehr Auffschluss iiber den moralischen 
Charakter einer Person giebt als die grösste Kriegsthat? loh 
muss noch einmal wiederholen , Mas für die Beurtheilung der er- 
hobiien Beschuldigungen von der grössten Wichtigkeit ist, dass 
Plutarch sich blos in Beziehung auf die Biographien Alexanders 
und Cä8ar8 entschuldigt, wenn er nicht, alle Thaten derselben 
anführe, dass er sieh mit der Men g e derselben entschuldigt, dass 
er also keineswegs erklirt einige davon sbsiohtiieli wegUs« 
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«en zn woilcfn, eohdern blos für den Fall ^ dasg erweiche aus- 
lasse^ ibicli und seine Le^er damit beruhigt ^ dass das Gc^^ebeiie 
schon hinreichend sein werde den M e u s c h e u in seinem Ziel« 
den erkennen zu lassen. Denn der grössere Theil der Ent- 
schuldigung.) namentlich der ganze dritte Sali, betrifft die ge- 
ringere Ausführlichkeit in Schilderung solcher Begeben- 
heiten, £e Bidi PitMEirdit Meinung für die BcuftheÜwng dm 
persiiMw Worthte wdmf ExMm gleichgültige rind, und te 
4iewr muiehl ifl ihn alt B«tht Mb V«r««rf gemf^ «wtab 
Wbm.ukm dageg^, ymM-mt ibf w iiii BiographiMi 4«t 0«»^ 
•dien« «ad C&b«o sagt: mmi «mr mga^Hm^mi mtll vmmv 
mitOp (dw lind nterflbr die MdMReMridM, m ISv Al^ 
«Mder und Ober die fta^^^^ (ivgiovixQoirm* « L imen) xig 
tfütf oifSiiii nmwu AuM69ig xgog oA^lfieir faftaet#«fM#»rt «üd 
MtonHenut die ficemhinni über die-MndecigUilen Mce 
UntemlMneae Be«. e. j^ wwnmmmn und vergMehe duait die • 
nMHdie AudRÜming, ee wM man sehen de«, meh Floteielb 
es sieh angelegen sele Usm 'die Hendiungen .and Thateo der 
Jlanner, deren Leben er beschiieli, eufsuMlMBii und aiifm- 
sähiee (S. 48.), nicht blos solche, welche eur unmitteihirea 
Sricenntttiss des indifidneüen Chaeridei« denelben Inkften, wena 
euch diese mit Yefiiehe, und dass, wenn andere unerwähnt ge- 
blieben sind , wir uns niold §l^h für hemehtigt Uten dürfen, 
ein absichtliches Ignoriree i<iiineif<i> Von d!eser Seite trifil 
Finteich kdn Vorwurf, wenn ma» ihm nlcbt den Meseitab anle- 

wfll, mit dem wir jetit die Anfordemegen , die .an eine Bio- 
graphie gestellt werden , su messen gewohnt sind. Dass eher 
JÜt, ff^- diesen Massstab anlegte, werden wir nachher sehen. 

Fenicr scheint mir die Art und Weise beraerkenswerth , wie 
Hr. }F. daraus, dass Flutarcli ein st Qäyfivc ßoaxv xai gijfJia xort 
. icaidta ttg für oft bedeutsamer erklärt als grosse Tliaten , seinen 
sweiten Vorwurf begründet. Es ist aber uötlii<; das ganze Ra- 
sonnement herzusetzen; Scilicet quovia t empor a erant qni nihil 
prius haberent^ nihil eupidius agereiit ^ quam ut viris egregiis 
maledicerent ^ eorum 8plendorem qnod uitingQre non posaeni 
quaüis maeula adape/ g&i ent , historias quasdam, inhoneslau fa* 
eeteque dieia invenirent atque divul^arent, ' His kene rem 
cessisse non mirum eat^ qvoniam homi/ieü ad omnia ea, quibuB 
de viro quopiani egregio delrahitur^ credenda sunt paralissimu 
Conü a alii essiitere, qui viros iUos^ quorum a parlibus siabanl^ 
ut in pristinam dignitatem restituerenl ^ talionem quasi ad 
amussim aequiparantta^ atia ab eis k&neste facta dictaque ia^ 
venirent et in vulga$ credulum offerrent. His non minus bene 
retti cwUse toi docent fabulae^ quae memoriae tradufUur ^ 
imm tfn^ e r et ^Mrariae , ut Qptione data non habeas utrum di* 
g<M. JSe f»e ^ßßttufr ut istis solU fabulis ct^Ugendis hisio^ 
rkL€9rrumpatmr* , Fencn» miimui dica hasfaksUmprorMUf es 
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I kiäiüHt remövendta esse , immo He vel maxime uiendum ar^ * ' 
Airror, dtm m»äo «l»ifc tmtione adhibitoqueiudicio fiat ; rpiippc 

* mirum fimUkus^ qwmUmn quidem fleri poteat ^ iftdaganäis de- 
mm 90 ^tmuhuu^ wt «fre a falvU nmmmikU qu9 ädgnoscere 
vario9pte oo mtdi^pMc99 mni m i ß^anu mvimque perspicere po9^ 
tlmn». M vero cum haeim re «wjwwmwwo n^n noatrae tAtm^ 

lQfll0 ünimn ermd ^ numare kteti dn^^mh uU^ MifvlAilf 
Imiwiaf wUmm w^iari fahdae iUa9 non-rn gdp «a« 
tum, Bwd ne pai^Mtimum quidem d0S'0mnlt 
man «1 «iMlftae In «itfänMii vommdae «M, ffwtey^ omi e# 
gd» Molis iotua hmam nunqitam oßgng&caimr , pUrumque auforn - 
mäkil aUtid m9 comprobetm qmam hummmm mmdbmd^ kmniidhn 
0mmmmmneBB9$m^0eäiütiiwm» Qui9 emim^es ditiB aliqu0 

meerbo nHigis quam f aceto^ quod mdvBTBariormm 

pr öv ocavit impudcntia %iv0 male^ol^ntta ^ con* 
,eiudat^ ei eui escidit pravam ess9 animi indo^ 
lern? Indem ^r. JF. anf diese Weite. 4ea Leser allmälig t<mi 
den Worten Piutarchs abzieht und nnverm^lct Fabeln d. 1 
Mährchen oder erdichtete Anekdoten an die Steile des 
"ngay-fia ßQaxv xal q'^uk jcal nttidLü einsrhwärzt, kann bei ober- 
ffnrhlicliLT IJetrnrhtnn^ die Täuschung leicht ^::cIiIl^en , zumal die 
gc'l'aIi;«ro l)ar?it('lln!i^Mu*ii74ikoinmt, den Leser zu bestechen; al- 
Icüi doch nur aut kurze Zeit. Plutarch will niclit erdi( Iit ete 
ngayuara xcd Qtj^ccra kccI nociÖLal erzählen; wo in alier Welt 
erklärter iliess'? sondern wahre, d. h. solche, die er für wahr . 
hält^ denn wo diess nicht eh r l ull ist, da drückt er auch seinen 
Zweifel aus. Der einzige Voi nm.i I , dt u Ifr. fF. VI utarch ma- 
chen konnte, wai iiieht dass Plutarcli es lichte., Anekdoten, in 
welchen sich ihm das Innerste seiner Helden zu ersrhliessen 
schien, und zwar mit Auswahl (vit. Dem. c. XI.) anzufüh- 
ren, sondern dass er dabei niclit Viberali mit dem nöthigen kri- 
tischen Zweifel und Argwohn zu \\ t:rke gegangen ist, und Man- 
ches für wahr genommen hat, was nicht «ininal wahrscheinlich 
ist. Das sagt a£er Hr. W. nirgends , soadcra iadem er Plutarch 
tadelt, dtm er FaMiiftr die Haupt-, wo Mai fßr die einzige 
Qndle seiner Biograpltieea gehaltan hahe^ legt er Ilm fitwea 
;rar Laat , woran dieser nie |;edacht hat, «od ttaeht den luur- 
lÜinieii Leaer. Oer aehtoffe md pldtdiehe l^ebeip^^ mit den- . 
Werten qtd9 9Him 9s di9t0 cell voHendel die Tioaahiuif) lade« 
der Leaer mit dem Ei&dnick Im Hmen, den die ehäi geleaene 
Argmuentitlen In ihm hervorbifngcn nmaate , pfötallcli imd mH 
O^alt.Tom Gebfote der Srdlelilaogea anf das der WIrfcliehkeil; 
Tenietat keine Zeft hat mr^eainana^ ni konmien nnd fiber den 
ealt4| merlilenn eraelnreakeB. Aber wie? dn solchei dletom aeer« 
bom trfign gar nichts dasa bd ^ dasr IKId TOn dem Charakter d- 
- nea Mewdien sn-Taliendenf es Ueaae aieh gar, Nichts danna 
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•cbliessen auch nicht einmal soviel, was doch sehr weni^ ist, dass 
der Measch nicht ^esimit ar Spott und Hohn ruhig zu ertrag^l 
dass er fähig und gewiiU war denselben zu vergelten oder m 
überbietend Und ist dicss 8o ganz und gar ohne Bedeatimg I9r 
die Erkeiiütniss des inn^rn Menschen? Dass miA frdlieh aus ei- 
nem bitteru Worte, welches Jemandem der Hohn Jeiaer Feinde 
entrissen hat, keinen Schioss auf die Schleehtigkeit seines Ciia- 
rakters machen kann, liegt an Tage. Das hat aber aDch nodi 
Niemand, am allerwenig^en Plntsreh , gethan» 

Indem mu Hr. 9^. 8, 49 E die Biographie des Demosthenei 
dnrchgehi vnd nadi den olien ausgesprochenen Gpuidsütsen be- 
mrtftMit, sind es TonagKch swei Ansslellungen , die er macht: 
Sil mulia deiid9re$, quae tU ißeeea$aria reptUtmtur^ Ma Ini^ 
mUeerei quue ab hUianm Meniur ease stiMfio. Die erste ist im 
Allgemeinen iM^indet, wenn aneh nicht in der Ausdehnang, is 
welcher sie Hr* JF« hier (denn sinter corrigirt er sich , wie wir 
sehen werden) nimmt Hr. ff. legt hier offenbar einen £|lschen 
B^sslib an die Biograpiiie Phitaräs : aed nisi fallor scriptori 
wiM ite ag^dum eat-^ ut non modo mkU ä&U quod conferat 
ad eam iUuatrandam^ verum oüam tU onuda ree$o ordme ae 
modo progrodiantur^ nihil perveroum tU atgue praepoBlerum^ 
vi t« de quo agüur ante oculoa aottros quasi croaeai, floreai^ 
decidaU Dass namentlich in dem ersten TheÜe dieser Biogra^ 
phie Vieles unQ Wichtiges vermisst wird, ist gewiss; ob es für 
Plutarch so leicht sa finden' gewesen sei (S. 49.) ^ wissen wir 
nicht $ dsss er es gewissermassen versprochen habe, ist nicht 
wahr; denn mit den Worten aico tiSv ngcc^Btov — hci6xB^6nt9a 
verspricht er keineswegs resgestaa Demosihenia omnes accurate 
enarrarey quippe qua sola ratione rede potest dcscribi i^ita riri, 
qiii vixit in ropublica liberae conditionis ^ in ea regcnda (otus 
erat,, iu ea cuigvnda vires ronsnntpsit ^ in ca tueuda cuiiniam 
ejchalavit^ sondern grade im Gegeiltheil das politische Leben der 
Redner hauptsächlich nur in $?oweit zu erziililcn^ als daraus tu 
^vöug avtwv xai at diadtöBig jcgog dXitjkag zu erkennen sind, 
also ganz der Tendenz, die er bei seinen Biographieen hatte, ge^ 
mäss. Das äussere Leben ist ihm weniger wichtig, als das innere, 
und wenn es auch von beschränkter Ansicht zei^t, das innere 
Leben eines Menschen erfassen zu wollen ohne die vollständigste 
und genaueste Kenntniss des äussern , so müssen wir doch Plu- 
tarch von dem Standpunkt aus, auf den er sich selbst gestellt hat, 
nicht Ton dem, auf welchem ein Biograph heut zu Tage stehen 
muss, beurtheilen, und können höchstens bcilanern, dass er, 
dass überhaupt das AUcrthuui sich nicht auf einen hölierti und 
freiem Standpunkt erheben konnte. Lin jedoch nicht ungerecht 
znsein, dürfen wir eins nicht vergessen, nämlich dass Plutarch 
nicht für uns, für eine ferne frenule Nachwelt, sondern für seine 
Zeitgenossen, für die Gebildeten unter denselben schrieb; dass 
er gar uidit daran dachte oder deuieu koaute.) daäs eiuät eine 
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Zeit kommen würde, wo sefnc Biocrapliieen von Menschen ge- 
lesen wiirden, denen die VerhÜltnisse und Beg-ebenheiteii auf die 
er sich hezof; nicht so wie seiuen Z^eitgenossen bekannt und gc- > 
^eiiwärtig \^ären. Wenn es daher auch wahr ist, was Hr. ff, - 
S. 50. sagt, dass, wer die politische Geschichte der Demostheni- 
sehen Zeit nicht kenne, dieselbe^ ans Phitarch eben so wenig 
kennen lerne als er begreifen könne, wodiu cli das Lob, welches 
Plutarch dem Ifedner c. 12. spendet, ino(ivirt sei, so ist das kein 
Vorwurf iüi Plutarch, der eben blos solche Leser vor Äugten 
hatte, die mit der ücschichte jener Zeit jiiciit unbekannt waren* 
Aergeriich, für uns weni^tens, ist es, dass PliitarcJi das 
Chronologische so sehr vernachlässigt. Zwar erklärt sich dicss ' 
aus der Tendenz , welche er bei seinen Biographieen hatte ; ja , . 

. es möchte fost wunderlich aussehen, wenn ^dasselbe bei dieser 
Tendeas, bei dieser Anlage der ParaiieleD, mehrbeaehtdtwire; 
allein es isft doch immer Sr^eriich genug, als dass man nicht dem 
allen Herrn ein bischen bös 'seih sollte, sumal d^ er sich einige 
Male als schiechten Chronologen zeigt. Hr« fT* fuhrt S* 50 ffi' 
die dironologischen Irrthümer auf, ohiie/ wie es ans seheinli die 

- billige Nachsicht lu üben , anf welche Plutarch Anspruch lu ma-> 
eben berechtigt ist. Zuerst nlmlich Ifisst Plutarch die Abfassung 
der Reden gegen Androtion ; Timokrates und Arlstokrates in das 
27. ,oder 28. Lebensjahr des Redners .| in eine Zeit, wo die« 
ser noch nicht in Staatsangelegenheiten aufgetreten sei , falien« 
DIess ist allerdings ein Irrthura (quae omrna(?) suntfalaissimä), 
da blos die eiAe Rede (Androt.) vor Ol. 106, 3. (in OL 106, 2j 
fällt, die Timocr. dagegen OL 106, 4. und die Aristocr. Ol. 107, 
1. angehört. So hatte schon vor Plutarch Dionysius Halic. ad 
Amm. L § 4. gelehrt, wo ansdrucklich Ol« 106, 3.. als das Jahr 
angegeben wird, in welchem Demosthenes seine erste öffentliche 
Rede (nsgl avpL^ogiav) gehalten habe. Nun hat aber Plutarch 
diese Schrift d es Dionysius nicht benutat, wahrscheinlich also 
auch nicht gekannt; denn der Schluss, den Hr. ff, aus der No* 
tis in den vitt. X oratt. p. 836. A. auf das Ge^entheil macht *) ; 
ist, selbst die Identität der Verfasser beider Werke zugegeben, 
unrichtig. Schon diess mildert die Schtild Plulart hs, noch mehr 
dass er selbst durch sein öoxti an die Nachsicht seiner Leser bei 
etwaigem Irrthum appellirt, und i'iberhaupt wäre dieser Irrthum 
auch hei einem Aiuierri al^^ Plutarch sehr verzeihlich. Uns scheint 
jedoch Flutarchs Irrthum eine ^anz andere Quelle zu haben. Plu- 
tarch setzt offenbar den Anfang der politischen Laufbahn des De- 
mosthenes spater als Dionysius: Sq^itjCs ftsv ovv inltOTCgdt- 

%eiv td Kotva %ov 0oxixov %.okiy^v 0vvB6tiQtog » mg avtog zi 

*) S. 42. ita nt mircris mmquam eum Cl^ionyiiaiD^ a Plntarcho 
in vila DcmostJivnis laudatio qvem tarnen haud ighotnm ei ftUst^ <suM 
per credibU» ctt^ tum tequHur exvitt^ dec, oratU]^* 836. A. - « 

20* ^ ' 
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(^>;ol xttl XaßBLV liStLV dxo xtDV OiXmitiKcSv dtjfiiiYOQtfSv , al 
^iv ydg ijärj diaTt^TCgctyfitvav IxsivGDV yByovaöiv , at öl XQB' 
ößvtatai t(5v ^yyiöta ngaytikoitmv Sxtovxfti.^ er liest ilm. die- 
selbe mit den yliilippischen Reden (OL 107, 1.) eroffnea, 8^ 
es non dass'erdss Jaiir, dem die Rede srs^l 6v^noQL(av wagO" 
hart, nicht liamUe) oder, wss vir lieber glaoben, dsss er den 
Zeitpanict, in welchem Dera^isthenes^ den Ton «in la ununter-^ 
breciinen Kampf gegen Pliilipp lieginn^ nls den cigenttichea An> 
fangs- nnd ÄitwidlEeiungspnnlct seines politischen Lelieaa he* 
trachtete. Ist ^en ntier der Fall, so redndrt deh bei der Pin- 
taich nicht aninrechnenden fälschlichen Annahme von Demosthe- 
nes' Gehortejahr (Ol. 99, .4.)der fanae Irrihom dsninf, dasser 

. Deroofithenes die Rede gegen Tiinokrates nnd A'istekrntes in sei- 
nem 2S, Lebensjahre statt in seinem 29. und resp. 30. geschrie- 
ben haben ^SmL Das mdditen wir keinen gravis et turpis error 
(S. 51.) nennen. Noch weniger wird Jemand mit Hrn«,^- einen 

' joedus error in c. 24. su finden im Stande sein , wo Plutarcfa 
sagt, dass die Klage gegen Ktesiphon unter dem Archon Charen- 
das ßLKQÖv i9dv€ß xdv XcdQtovuuS» eingereicht/ aber erst 
zehn Jahre spiter unter Aristophon gerichtlich Terhandeit wor« 
den sei, während sie doch erst im siebenten Monate nach der 
Schlacht bei Chäronea eingegeben und nur usht Jahre später zur 
gerichtlichen Verhandlung gekommen seL Hr. ttrörde ein 
solches Verfahren , wenn es von m i r ausginge , caiumnisrl nen- 
nen. Plutarch sagt nicht fiiTtgov endvca t^g ev Xaigavala ^a- 
XVS-* sondei'i! L täv Xat q co v ix (dv ^ und unter xd Xaiga- 
viHU ut nacli bekanntem J^pracli^ebraucli die Schlacht bei Chä- 
ronea nicht allein, soudeni mit nilcii iJireii nächsten Folirea 
zu verstellen, und dass von dem 'l ü^c tler Sclihiclit (7. >lL'tagei- 
tnion) bis zu dem duidi Alexander und Aiitiputcr in Athen abge- 
gchlossciiea l' i iL'deri oder vielmehr bis zu dcru Zeilpunkt, wo die • 
Autrc::iin^ der Gomüther insoweit wieder beruhigt war, dass 
Kte^i^ipliuu es wagen koimte auf einen Kranz für Demosthenes an- 
zutragen, nicht blos Tage und Woclien, sondern Monate vergan- 
gen sein nviissen , ist unwidersprechbar. Aber sei es auch nicht;' 
meine riutiirch Nsii klich den Ta^ der Schlicht bei Chäronea : wer 
kennt die Aus([{ii( k<<;vvei8e der Alten so wenijij, das« er an der 
Bezeichnung, die l^iiilarch ^rew iljU hat, zumal in dieiscni Falle, 
in welchem sieben Monate im Gegensatz zu zehn Jah- 
ren doch gewiss mir eine kleine Zeit wären, Anstoss nehmen 
und daraus eine l^Jioranz, einen foedus enor^ deduciren wolltet 
Freilich sind es aber\on Ol. IIU, 3. bi§ Ol. 112, 3. nicht zehn 
Jahre, aber auch nicht acht, sondern ne un; aber da Flutarch 
den Archon, unter welchem die gericlitlichen Verhandhmgcu 
Statt fanden, richtig angiebt, so liegt die Vermut]iun<;: näher, 
dass dfxa für £i/]/£a verschrieben sei, eine \ cr^vech^lung, die 
auch andepwirtsTorkommt, wie umgekclut bei Ae^cliineti 3, 
ivifia für öexd za schreiben Ist " 
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Molir Gewicht legt Hr. 7F. auf die versteckten Irrtlnimer, 
die schwerer aufzufinden und d esshalb aucli schwerer auszurot- 
ten 8ind. Ilr. }F. hat deren auch nur zwei auf;:efunden : 1) die • 
Nachricht, dass Demostlienes als noch Unmündigerden Redner 
Kalllsfratos in der Oropischen Angelegenlieit Ol. 103, 3. spre- ' 
chcn gehört habe (c. 5., worViber der Leser auf Quacstt. P. III. 
p. 6. ann. 13. verwiesen wird. Pas scheint allerdings nicht wahr 
zu sein. Zwar können wir darin NicJits finden , dass Phitarch 
sich den Üemosthenes als Tiaig denkt , der nach AnJiÖrung des 
Kallistratos ta Xoind fin^tj^caa xal rag na l ö tx äg ÖLargißag ' 
verlässt und sich dem Studium der Beredsamkeit hingicbt, da De- 
mosthenes, wenn er, wie Plutarch annimmt, Ol. 99, 4. gebo- 
ren war, Ol. 103, 3. eben erst 16 Jahr alt, also im eigentlichen 
Sinn ein puer oder, wie Gellius sagt, admodnm adolescens war; 
wir können auch daran keinen Anstoss nehmen , dass er als ein 
sechszehnjähriger Knabe noch unter der Aufsiclit des Pädago- 
gen, i'iberhaupt noch unter Vormundschaft steht, da er aus 
derselben erst im 18. Jahr durch die Einzeichnung in das Ge- 
roeindebuch seines Demos entlassen wurde; es ist auch ganz ' > 
gleichgültig, ob man Ol. 103, 2. oder mit Wm, V'ömel (Hei- • 
delb. Jahrbb. 1830. 18 S. 27:).) Ol. 103, 3. als das Jahr anneh- , 
nien will, in welchem Demostlienes, wenn er Ol. 98, 4. gebo- 
ren ist, seine Miindigkeit erlangte, da er nach Plutarchs An- 
sicht mit diesem Jahre nur seine Mannbarkeit, nicht aber soine 
hVirgeriiche Selbständigkeit erreichte. In diesem Allen ist nichts 
Widersprechendes, nichts Unwahrscheinliches, sobald man nur 
die irrtliümliche Ansicht vom Geburtsjahre des Demostlienes, die 
Plutarch mit Dionvsius theilt, ^^bersie!it. Aber dass dennoch ein 
Irrthum zu Grunde liegt, dass Plutarch sich den Demostlienes viel 
jünger denkt , möchte man aus der ganzen Erzählung sdiliessen. 
Dann soll Demosthenes in der Uegeistening, in welche ihn die 
Kede des Kallistratos versetzte, den ersten Antrieb zum Studium 
der Beredsamkeit erhalten haben (r^^ ^Qog rovg koyovg OQfiijg 
agx^i')- Auch dies» wird man nicht wahrscheinlich finden, wenn 
man sich erinnert, welche Schwierigkeiten er zu überwinden, 
welche Kämpfe er mit den Fehlern seiner Natur, seiner Erzie- 
hung, seiner Angewolinheiten zu bestehen hatte, und nun lies't, 
dass er bereits zwei Jahre nachher (Ol. 104, 3 ) mit Erfolg vor 
Gericht auftritt und den Prozess gegen seine Vormünder gewinnt. 
Indess was Plutarch erzählt, erzählt auch Gellius aus Hermippos 
und Pseudo- Plutarch aus Hegesias (so nennt ihn Hr. /r. noch 
1834 in Quaestt. Dem. P. III, während er ihn doch bereits 1>'33 
}n den Demetrius verwandelt hatte und aucli jetzt nicht mehr 
anders nennt, vergl. S. 39. 40.), wenn auch bei dem Letzteren - 
diese Nachricht durch einen gräulichen Irrthum entstellt ist. Et- 
was Wahres rauss also doch wohl daran sein, und Hr. /f'. zweifelte 
früher auch nicht daran : hu?ic (Callistratum) Demosthenes au- 
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dM in emu8$m Cr meiern mmimßmim^tm (n tevit Dm. 

tei die UmMw in der HiftoiJie «ihr lei« 4tmm man sieb 
Um aber die GelcfabcÜ, bei «ekte INinütJienai dw Kalli- 
•lraio>< gehört hatte , g^dot oder Ter^rifTcn hdbe (^neBlt P. IIL 
p. J. 13.). Ver^l. Rüdig, zu Lihan. vit. Dem. Ui, L}, und er- 
£lirlc diess Verseheo auf eine beifaliswurdige Weite» So nil* 
derte Hr. JT. früher selM dee Ymmirf , deo wmt den Pteteieli 
■ etwa aaa dietem InÜHUi leiclwi köwite ; jetzt ab wo es dar- 
waS ankam den Leser gtgen den echtes Plutarch zu Gunsten dee 
■necliten einzunehmen , führt dieser Irrtham den Rd§ea derer^ 
die gefährlicher sind als die oben besprochnen graves at^ue tur- 
pes error es. Zum Glück ioi^üun btos einer nach, mit dem es 
a?)rr uorli Erdenklicher aussieht. Plutarch erzählt c. 31. vom 
DemadcH i olir^ iules: ^Tj^tcdrjjv dl xqovov ov 3Co/>vv uTtoXav- 
6avta rr^; (f vofitvr^q dd^rjg r) ^7]^o0^ivovg dixrj xazijyaytv 
ll$ Maxtöoviav^ ovg ixoiaxaviv uloxQoig, vtio xovicyv f|o- 
^ov^ivov öixalfog^ luax^ij u\v ovxct xai stijorfnov avtotgy 
TüTB Ö* dg alxLav aq>VKXQV ifinBCovza- I q ufifiax a ydg 
I4fc;rfr?fi' avrov, ti clv 7CaQBxdlei> negdUnav sttlihqhv 
Maxtöin'ir. xai 0Cü^£t,v xovg "ElXrivaq &g dito 6&«QQV %a\ ««- 
Xaiov iiz/ffiovog (Alyrav ror 'Ai zLnaioov) fjgttjpLivovg* i(p* olg 
^HVUQiOV zov KoQiv^iov xar}]yoorjoca'To^ 7TciQö^vv\}iig 6 Kdd» 
6avdQog ^yxaxiöcpff^ev aviov rtJ KoAmo rov viov^ tira oy- 
tcag iHiliüv (a'tkttv wQoöha^tv xtX. Damit stimmt iu der 
llaiipUachc Aniiiii bei IMiotius c. 92. überein: Apparet tarnen 
Deniudcni tunc non potnissß nisi ad aliqueni qtii adhnc inicr ri- 
ro« esscldare liUeras. ^liqi/i Ptrdiccas iam quuiluor a/i/iis ante 
olüum Demosthenis (es soll Demadis heisscn) qui moi luas est 
Oim 115) 3., OL 114, 3 ir^ Aegypto perieraL — - Itaque etat 
eonefdimus, oMiwu Ihmadem ed vivum Perdiccam liUeras dare 
p^ktUsc, quiiiamem 99t fui €ndm has liUeras eum mUe fiirt- 
Uuur 0fmo9 $er^4u 0t tradiUn Mümmma rtfOMJii eM^MMii^ 
Uüiu0 f M9emm,90fifim0 mtanl poim» mi Jittigmmm, ut refiHe^» 
mte ^9 nttareku» m eta Aetfta» e. 80. referi. Qnflre erra^ 
vU aiitroheQ äÜMHrt4ß§imaf»€ eetmutitani^ , qu^d et' nmt tmi- 
Muet^ niai cbrom^lggiepm fuse dieiiur ktU^iae partem prot- 
MM nßgl09iaMBt. a &2. 53« Bier hei Hqi. W0 d«r Site enf 
grosse Irrwege gcfahvt, d«tt «nteee nh.tt iMil, den, irmm 
ench Demadea'den Brief M.AiiligeBe», «mw &sA »Mdbi» mi- 
erdin^s, ircs rh lieben haUe« dedl ahiit emimDhuin lAchi« deie 
er dieaeo Jirief bei aiidi behielt, eis er Mh llaeed«nto »1 da» 
gegen wdichee deifelbe gerichtet; war^ lehiriei ederaett er ger 
se unbMoeen gewem teiii Ihn ia Macedonien an •dtt e tb^i , vett 
dort aus absducken m wollen? Zirtitoe» diM ff a^ara yj^ 
i^mBöBv avxov gar nieht heiflsen'kaeiii et war ihm ein Brief eae 
der.Taadie gefaUee, lendeoi h^i et wer elA fir ief yfmm 
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llia b(8k«B«t*^ew*ri«a (myek— unen, wie ill^a^fi^ 6 
lf^0iuog AmtHMuu) xmi^ßmwMIm teto, tat damals ein 
itar likrMlMr m PMIttat ftMid«l«r BiM iei Danadet avf- 

■ Mto.IhileinidRUi§9eiqer Fiflere aufgefuaieB mii dtoa 
ItMidcr BiigeacfaWkt Wim war, far uklbtt AvIiykBdM md 
Itet JNmi die VMtolüdW (PImc HO.) Beigt, 
•iidi «Ii Inttni Im Nimh vorgeganf^en IM;, d«di wfo 
re^StflUafli Imm iii: der Brief war ^«fgefuadeB wer- 
den UvQBv) wmt Demadea Aakiinfi ia Maced^nicoa 
og OV» avtop dq}§fiUvow 6 Kfx0S€nßd0og y ^kHßkXmßt «vi* 
FMtr war ^ als Demadei nach Macedonien kam , Antipater noch 
flUlt todt, aber bereit« gefährlich krank {lunüxtf» ^Iv *j4vtU 
natQog tjärj m0m Plutarch. Umma^ov nfQiJC^oimog i^^m^xlf 
ßagvtBQa Diad«)) aher bis zu seinem Tode war Anti|;oiiflantt 
Antipater treu f«tafld«a(IIM. Id, 50.), so dass Keiner» der 
die Verliiltnisfie nur ^algemiaasen kannte, sich tn diera arit ei- 
ner solchen AufForderun^ gewendet haben würde. Ausser allem 
diesem setzt ein Umstand, den Hr. fF, Tersch wiegen hat, der 
aber Ton der grossten Wichtigkeit Ist, Plntarchs Nachricht ausser 
ailen Zweifel, ich meine die Uebcrcinstimmung Dindors 18, 48. 
6 d' \fpr(nocrgog TO uhv jtQiZtov (nämlich vor Dcnmdes' Gcsaiidt- 
achaii nach IMavcdonien) tvvmTiac, diixaro ttoo^^ rov z/j;a«di;v, 
vQ%BQOv ä& Ihgdly.Hov rsAiVTy'jöavtog xai xLvav kniöro^ 
iicjv iv Q Btö (ü V tvtoig ßaötkvHoig y q d fi^ aö iv^ 
Iv olg o ^rjudörjg TcagaKaXcav rov TTfgdixKav xnfTCi rdyog 
dicißalvHV Big xrjv Evgconrjv i%* *AvtlnaxQov j dTtrikkoTQiojdri 
stnog avtov ocal XB KQv y^fi evTjv It?J p ? l zt]v gav öio- 
UBQ rov zfrj^ccdov itata rag vno rov ötj^ov öeöousvag ütX, 

Wenn zwei für jene Zi iten so sfewichtige Zcu/;:en, wie Ar- 
rian und Uiodor uns zu HillV^ komincii, so werden wir getrost den 
Irrthum an der audcia Sieüe suchen üüricu , und vielmehr die 
Angabe^ dass der Brief an Antigouosua^li Anicn geschickt worden 
aei, für die falsche ansehen müssen. Und es ist in der Tliat 
anch kein Grund für das Gegenthdl denkbar, Demostlicnes stirbt 
Ol. Il4, 3m ala^ drd oder Tier labre ?or Antipater ((N. 115, 
%,) Bttd ia dentfelbea' IiIm lail PerdiUtn («ater dem Arehoa 
FUMIee)! dea Dcandei aber «rreicht teine Strafe alcbt 
lange aaifli UmmQmm^t IMe, OL 115* (a. Said. 0. t. ^9- 
fiddiyg) , edar d. lir etee IVeitioalgkeit , die er Vidi finUber be- 

Smgea iMlIa, die aber evit Jelal aa dea Tag gcjEeamea war« 
aa T e de^ lMf dca llaa ia m i<a e t |;iebl Pluturali awsr aldit aaa- 
MüdBek (ela aam ttatfiaeaittBi' «egligentiaa aadi a 53.) , aber 
de«h*flkr dea,*^d«r e» S7« uad 98. faleiaa.lisl, ee deiHüdi aa. 
daaa ai>a d a w H b e i afcfct Ia gweMtf eeia kaaiu 

Heir IF.I8iiftlk5a. feriin dar BaarliidlaBg von Plutardbi 
Biegr^pkia Md ^iMil avaicbil m leki^r CUaobwfkrdlgkdt. 
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ppTumHlud^w quiiis conceaaerU. Namque oplimo guoftie 
s^riptore vaua eU ad vilatn Demoathenia componendam ^ näm- 
lich nachweisbar nnrfdiejenigen , die er nennt oder ausschreibt 
Diesen fugt Hr. die Ueden des Demosthenes und Aeschines 
hinzu. Denn dass Fiutarch dieselben gelesen habe und was er 
aus denselben anführt^ seiner eignen Leetüre verdanke^ ist 
.wolil nirhr als wahrscheinlich, thi es unverzeihlich seiii würde, 
das Leben des Deraosthenes beschreilien zu wollen ohne wenig' 
ßtens die M'ichtiiisteJi seiner [»olili>eIien Reden irelesen zuhaben; 
ja i<;h möchte liielst behaupten, selbst ühue eine solche Absicht 
miisste Plutarch die Reden der beiden grössten Meister in diesem 
Fache gelesen haben. JNicht so völlig jedoch Ktijumen wir Hrn. 

in Beziehung auf die Stellen bei, an welelieii riiUarch aus je- 
nen Reden g(*«clH)[>ft haben ^oll. Zwar will llr. //. selbst auch 
nicht für alle einslehen ; aber was liilft uns dana sein hausit es 
Vemostkene cett., weiui wir nun docli nicht wissen, wo diess er 
hat geschöpft und wo es er kann geschüplt liaben 
heissen soll'? OfTenbar kann man hier nur in drei Fäiiea ein uu- 
mittelbares Zurückgehen auf die Reden mit Wahrschein- 
lichkeit annehmen: 1} wo Tiutarch sich ausdri'ickiich duicli 
tüb (p^i^LV, avzos (c. 12. 15.), a Alöiivrjs eYprjxs (c. 4. 22.) darauf 
bezieht; 2) wo er, auch ohne Angabe der Quelle die Worte 
derlei heil hraiidit , M)raiis<jeseizt diiss uie.se lüdiL die gewöhnli- 
chen , iDiL der .Jeder die Sache hezeichncn würde, sind (c. 9. 
51 dt Uv^iovi xrA ) ; 3) wo aus der ganzen Art und Weise, wie 
er sich über Etwas uuslässt, deutlich hervorgeht, dass er die Re« 
de selbst gelesen habe, wie dieses c. 15. bei der Frage, ob die 
Reden de falsa legatione wirklich gehalten worden sind , sieht- 
Im ist. AUe übrigen Naduichten, die Plntardi ImI iumI die 8i«li 
wQ/äk bei Demosdienes oder Aescblne» finden, kön n«fii nns die- 
«en enüdittft aein, kennen aber eudi' ans endern Quellen ge* 
flössen sein, und wo sidi nichl die völligste Ueb^dnatinmiong 
findet, wie diew s. B, der FeU niohi ist bei der JSecbrieht über 
Theoris e. 14^ cell Den* p. 793. §. 79., aber des vttcffidie Ver- 
mögen e. 4. coli. Dem. p. 814. sq^. p. 828. § 46. (denn die n- 
'fiiUige Uebereinstimmnn^ in^der einen triflnlen Plnese vovg df>* 
daonaAovb* «ovg ftttf&ovg «neovi^^xs liigl.Niebts ins)\ wird 
man das Letxtere als das WabcasblftbiUahere annehiuen mniMen« 

Bis ist jedoch diese ganse Frage M keinem gMMsen Belange« 
sobald, nur Pintsreh seine, Qnellen mit Kijtik bemitetiliit Dass 
er diess nun nicht, durchgingig gethan habey b o da üe tt>Hr. 
8. 54 Mamm nm tum via m rotfcHse, y w em pr&ui ooonMo 
firret atque libido hae inre wr$0(u$\088A v6delWi guifif^itt 
media via aubslUii neque quod itUt^perai jfef tolum opus perse- 
-fuuiua €8t». Diese aeigesieh Tenikglich bei den vielen Anekdoten, 
unter denen manche inceria 9tMb thisioria ^alieua waren; bei 
diesen hätte P4utarch wenigstens überall (ti^'^e) die Quelle auf- 

s 
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milfWM «iiMi iiH^Me, 49fimnäm*L «lifo, fm' tV/em l y ii Mg 
nmi^ßdmn habere mtc ipstim de rei verHmte dubüare; wenn 
■bor vmIi nidil Hbcrali^ doch ^vcni^f^ten» bei sokhea, bei 
imm er ein kkfvtm^ t^oi unäk-Adnlacbes hinzufügt, ^^tHMt(1) 
nonsiutm^ »ed mUorwn opinionem n m maHtm trädal ß deerdi'eRs 
rtfihf thur und auch seine eign« Mdmiig' wschweige , 90 mache 
er es beinah \»^ie die «Itett Loylppaphen un^ leige sich als ein 

^JMülirchenja'ger {/ abularum aueupem). Dafür werden nun mehrere 
Stellen als Belege angeführt S. 55. 56. , darunter auch solche, 
wo Phitarch ohne Andeutung eines Zweifels durch (pn6i etc. 
Etwas erzählt, was von der herkömmlichen Meii.ung abweicht 
{qitae a rtilzari opinione valde disvt epntit) ^ selbst wenn es dic-^ 
ser vorzuzieljoii ist {^qnuedam adeo vfds^o fradHis prffeferasy. 
Wir vermissen in dieser ganzen Dcdiu tion die Klariieit und Be- 
8timnitlii:it , die llr. IF. sonst zei^l. Denn zuerst mii>seii wir 
festlinlten , was keine noch so ^iit l)erechiiet(' und an^^tiiirlc Ar- 
guiiuiitatitjü iiinstossen kann, ilas^, wenn Plntarch ein l'af'tiim 
erzahlt, ohne ii-^ieadwie Zweifel an der Wahrheit dessellit ii aus 
zndriicken, er dasselbe ancli niilit Ixzwtiteit, sondern fijr wahr 
geiialien hat, und wir niü^^ea den argen Vorwini^ den Hr. ff. 
ihm macht: sed reliqua miieiis iwnen ab eo a i n u /i c r ad i ia ^ 
at bona {?)fide ne aucCoribua quidem mtmoralis esse iro' 
ilita , zurückweisen; denn diess wäre keine bona tides, sondern 
eine recht mala. Dann raiissen wir Hrn. // . fragen , denn 
die vulgaris opimo sei'j meint Ilr. W, diejenige^ die sich dorck 
8|>ätere Biographen des Demostlienes für uns gebildet hat» 

' M triffil Fitttirofa kein Vorwurf, wwi er, der toh dieMr optele 
ItifaM ÜBlii .■etweii koBttte^ etwat veaihr Abwe i aheadee eiuM 
Weitem« ebne Aagabe der QoeUct eliiw Attdeoftung eiiiee Zwei» 
fdb jerOhll, weä eben Sm, wu er enihlt, MteiMr Seil die 
vwJftfie eeiniew epinie geweien «ein kaw, wdelipi Niennd« 
•«cb er nifibft« Wmreilelte vmL ür welche et «ddrio keiner 9«* 
«tiligiinf kedarfite; mekil etar Hr. W. die||oiige irelgerls efdridt» 
Mkbe e» w Piiitiardi «od »t eefeer Zctt wer^ lo trifft üm elle»> 
dklsi«» verüetttor ^erraf« um« er dieeer irid«»|pitchv okne. 
ftonoi Wlden^tMli ao lwpttndt%- elna eadi nr in «igieiH dein 
er ilyr wideri^Mre^. Aher diese etdiA eben ler w ei mi , FaoMr 
halten wir £ae^^ deas Flutarcii da, aber aocfa nur da, wo er dne 
ErzähiuBg ausdrücklich durcln ^acl^ SdfttuL und Aehntiehes ein- 
leitet, die Wahrheit detlidhen Bieht entschieden behauflmwiUi 
md in diesen IPeUea vine es n— mtünh uns Philologen reobft 
«wünscht geweeae, .«tm Piutardi seine QueUen hätte cithewi 
.vollen. Wanim welltei^ et iiSeht , da er doch sonst oft genug 
dürt? wir fiauben, er konnte in den ^meisten Fallen nidil* 
Hr. IT» kaen selbst sein Gercchtigkeittfefttd nieht gänzlich ¥er- 
Wugnea, jnid «ntoeUbAigl Fktadh^ irevi a«di vkht ewftkMg 
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genuf^ e«rto eUmmi alifuid dämm» modetime «Am, qua 
nm oMum e»i ip9» anmia dimdiearw^- eumpte 0iiam^«i difßmA* 
taU vet $uo Umpor^ plerumgue inesiricabili esema- 
nuf«» «nd erst, nachdem er ein IMieil i^efitttbet, wecftber wir 
U»t eridmken, weil wir ethen ^ eiT dtmH hmids wollte: 
punMÖrem kuhiBmodi M^orif» cw^mdh^ mai^ri^^ po^ 
Um de8erih0nda0 viiae DemogtkmuB «m eoitegÜMB^ 9^^^ 
ipmm oratorh kMoriam emtdidi999 diea». Aber wkf wenn den 
Piutarch neiateatheili unbesiegbare Sdmierigkeiten 
binderten die ^dlan s^ecNaeinriciiten ansageben und kritisch 
an beienchten, mit welchem Redite madite Hun dm Hr. W, 
den Vorwurf, dass er non tarn «la no rati^n»^ quam prout oc- 
easio ferrel atque Hbfdo kae in re versatus esse videtur? 
mit weichem Rechte taddt er ihn, dass^er das Unraftgüdie nicht 
geleistet habel soüte er alle diejenigen Nachrichten, alle die- 
jenigen Andcdoten^ die wir jetzt bei tlun allehi finden^ die aber 
nu seiner Zeit Tieilelcht die meisten, - wenn nicht alle Biogm« 
grapliieen des Demosthenes enthielten, oder die damals aiJge* 
mein ersihlt und geglaubt wurden und ihm selbst glaubwürdig 
•chienen, too denen er nidit denken konnte, dass de Jemals bc« 
nweifdt werden wurden, sollte er also Alles, was er weht be- 
gründen |;onnte oder keine Yeranlassiiiig hatte naher zu begrün- 
den, weglassen? aber wie war das überhaupt nnr mdglich? Hr. 

selbst freut sich ja, dass Piutarch es nicht gethan hat. Ja 
wenn sich beweisen oder auch nur mit einiger Wahr^rhe'mVich' 
keit annehmen liesse, dass Piutarch bei dem gxrtfi , keystai 
immer einen bestimmten Gewahrsmann, eine Anctoritat, im Sinne 
gehabt Iiättc^ dann liesse es sich mit einigem Fuge tadeln^ dass 
er den Mnnn nicht lieber nannte. Aber wir dirrfen nicht verges- 
sen , dass l'iutarch diese Biographie in Chäroiiea schrieb , dass 
er über den Mangel an literarischen Tli'ilfsmitteln klagt (c. 2.), 
dass er zu vlimt erfolgreiciiern Ausfüln ur»::: seines tlntemehmens 
selbst in einer v o Ikrcichern Stadt zu iet^en \\nHsrht, nm o6a 
%ovg yQag)0VT ag diarf vyovrcc Ctörrjoia n v i] n r] q litKpavtQxi- 
Qav HX}](pB TtLöziv vnokaiijidvBiv axoy ^al d t a tt v v ^ d v 
<5^ ttL. Hr. )r. wird daher schwerlich Etwas dagegen einwenden, 
wenn wir behaupten, dass Piutarch solche Nachrichten, die er 
duixli (paöi^ AiT^ETCTi etc. ausdrücklich als überlieferte bezeichnet, 
znra grössten Theil mündlichen, aber allgemeinen mündlichen 
Ueberlieferungen , deren sich iiber Demosthenes grade in Chäro- 
aea >iele erhalteii haben hkx Ilten, vei dankte; andere mag er — 
denn wer will hier entscbeidei» ? — nach seinen Keminiscenzen 
aus früherer vielseitiger Lectm e, ohne. sich gerade der bestiram- 
tea Quelle zu erinnern, ohne hei dem Mangel einer reichen Bi- 
bliothek selbst im Stande zu sein dieselbe aufzufinden, referiren; 
ein Vorwurf IriüL ihn hiclit. Doch fatendtim est^ rufen wir gern 
mit Uru. fy\ aus | i^iut4urchum subtiU quodam diulurnaque mo- 

4 » . 
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ntm pwfiwwi09 k m $ ßrwmf ^ otgue gml» n rn rnm piUcri^ m$U^ « 

mtmino rtei» Mt'ooMt uifme imagmmm nkt prpf9§uime^ qutie 
mon mtäUm vmiimU üm^pof^. (alio dass Pbtei^ er- 

reicht indftleiaMlittwag rr erreichen koiuite UBtlleirtCB wollte)^ 
«Dd freuen lUM^dass Hr. JF. dmh diesen Schlusssatz nnwillkühr- 
lU seine Leser wieder auf den rechten Weg fqhriiind die In INichte 

'iMglündeten Vorwürfe deni4firabe der Vei)g«iienheit übergiebt. 

.ynd tchwieriger ist es^ wie Hr. ff, selbst bemerkt, über - 
die zweite vita Dem., die iida ia-den vitt. X oratt. findet und 
die Hr. /F. die kleinere nennte su urtheilen. Heber dieselbe 
beodelt Uk. S. 56—71. und sucht die Wolf- Becker sehe Hy- , 
potliese, welche die seiner Ausgabe der vitt. X oratt. vorausge- 
schickte conimentatio hatte begründen sollen, gegen die Kiuwürfe 
des Unterzeichneten {Jahns NJbh. 1^34. XI!. p. 212 — 230.) 
zu verthei<ll*rcn. Da iniüiia diesem f^aiize AbiiandhiD^r kdigiich 
gegen mich gericlitet ist, so dari" ich niclit befürchten die Nach- 
sicht der geehrten Leser dieser Zeitschrift zu niissbrauchen^ 
wenn ich zu meiner eijrnen Berfillcrlfgung und zur Abwehr un- 
verdienter Vorwürfe und übelwollrnder Insinuationen diesen Theil 
der vorliegenden Sclfrift ausfüln licher , als vielleicht der Gegen- 
stand verdient , dnrrhnelijiie. Der Streit ist von meiner Üseite 
rein wisscnschai'tlich i:clialten \vorilen. Persöiiliches Konnte sich 
nielit eiuluischen, da Ih . // . mir so iVeind ist wie icli ihm, wir Bei- 
de uns auch in keiner Ik zieliung jenialsentgef^engetreten ?.ind und 
schwerlieh je eiitgegeiiticteu werden. Was also Hrn. //'. bestimm^ 
hat, durch Ausdrücke, wie stiperbe vituperure S. iXlV. plurimis^ 
bilem movi. S. 57. und ähnliche , die sich offenbar zunächst und 
hauptsächlich auf mich beziehen, das rein wissenschaftliche Inter- - 
ewe^ welches mich zu einer Untersuchurtg der alt-neuen Hjpe« 
theee und sm einer Deriegung .der dadurch geweBneMfi Uelier- 
seugung TonuilMt liil, imlMJueii, In ebie geiaeiiie TtAelMMhl 

^mkehnNi m waUen« Teraaf ieh aielit m begreifeB« wesn U 
4m Qnuid qfclit ia der erir eign^ Art and Weite eocbett eolt, 
ttU df» jcii firei ve« kUlaUehen RiiekileliteB mim^ Uebereeugung 
tuNmptedMNi «ed «9 lab alt Irrtfattia crkma* m Im Wa f kite 
«veb cumlifllMiiii «i «eaaen pflege. - Idi cvtiKhte «deh kei»» 
M vea Irrthümera ned Uwe «ich gern belehren., aber 

, Sah aehe kehien hedmiallil^ faUaMitiifiii Tedte ia dem, im 

^ r)*;A<0^^Mt IV«tflaMij»ii0aiM«w«C-ite4i>efta«Mi«f| «mi- 
Ire Ü hai rt , ma 'fiivpgii«, imm ea^ m pn^, ^ulm ma ämmm «trüe« 
fnrf teri.etnaa i/^ «müb 4km4f «1 eM «imiI* imvidiu «el«eiet« 
eedlgevaaiiMa» eee» d wi s ert h t miß m V tlmii mp «4eM» aietifee 
•a^illmiio, qua gttudentimmiif Igaerl. «Mi snrf f w rf ar» ui elill «o- 
IpaCtt ««II credendi guod andere kßud üiutrdum «rtei diffnätmii |ifad « 
a Wa i w jfceed rfgaswi nln — , ^ 
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0 ntch belehrt Ble Eliiwihrfe, die ich ge^en Hrn. 0^. erhoben liabe, 
babeich sn beenden Teraiieht; wiren meine Oröade schwicb, 
nnUaltbor: gut, icb nehme Bdefarnng an ; Hr. IT. wird mfr kei- 
nen ohne Gründe ausgesproelmen Tadel nadiveiaen Unnen ; traf 
aber mein Tadel und^ aehmerste dfeas: nnn, ich konnte et nicht 
indem und masa nun den Groll dabin nehmen. 

Ehe Ich jedoch snr Sache aelbat gehen kann\ muM icb, da 
es hierbei auch mit auf Auetorltäten ankommt , daa Uriheil mel- 
nca hochgescbStiten Freundea^ dea Hrn. Sinienis^ welchea Hr. 
IT. fikr Bich anfuhrt (paueis rem es maiere parte probavi^ im 
fttikue gaudea eeie virum perUuHmum^ C SiMe9is)\ nm ao 
mehr berücksichtigen, als die £;er«dchtige Stimme eine» ea ytf- 
tranten Kenneia Plutarcha, n^aa «uch Hr. W, geltend macht S. M 
8. sq. , leicht ein Vomräidl gegen die Stimme dea Unterzeich- 
neten erwecken könnte. Es i«t wahr, Hr. Sinienie freut sich 
aiditbar, seinem geliebten Plntarch ein Wo-k v^ndiciren zu 
sehen, das bei allen Mfingelri der Form, l>ei allen Schwächea 
des Tiilialts doch för nn«; nnsduitalparen Werth hat, und ich wurde 
seine ßeistimmung auf Rechnung dieser so Hatütlichen und edeli^ 
^Freude setzen, oder ich ^^ iirde den Grund davon in sdnem wohl- 
wollenden, jede wenn auch noch so unabsichtMche und unTcr- 
schuldete Verletzung Andeto scheuenden Gemiithe suchen, 
wenn ich diese Beistimmung nur finden könnte. Hr. SinCenia 
Ftfmmt ja im Resultate fast wörtlich mit mir überein. SoU 
Ree^ sagi Hr. S. 42., nachdem er sich im Laufe dieser Dar- 
legung wiederholt als der Becker - fFesl er mannschen AmidU 
nicht abgeneif^t erklärt hat^ offen sein Uriheil daniber am^ 
eprechen^ so lautet diess dahin, dass^ während bisher Niemand 
bewiesen hat , dass Plutarch nicht V erf asser der vitae X ora- 
tor. sei oder sein konne^ die genannten Herrn gezeigt haben^ 
dass er es sehr itwhl sein könne. Mekr^ glauben wir, haben 
sie iiirht betriesen inid hegreiJJicher J^eise auch nicht öe/rcisen 
können, rirffnirht auch nicht nir-fir ^i^/notlt. Eben «o hatte ich 
S. 215. bemt rkt : „Plutarch kann ilvv Verfasser dieser freiiich 
sehr verderbten vitae sein : ^ver iniHlife dns Gegentheil mit B?i- 
deriz hpweiscfi? Hr. fV, hat abci nitht beweisen wollen, dass 
Plutarch der Verfasser sein könne, soiulcru dass er es sei, 
. nach Gründen der Wahrscheinlichkeit sei *), und Ree. hat niclit 
die I\I ö g 1 i c h k e i t , sondern die Wahrscheinliclikeit ge- 
leugnet. Ferner sn^ Hr. Sintenis S. 42. Uebrigeris mö^en 
wir auch ein ßeäenien ^ das wir nicht bf^rücksichtigi i^tisthen 
hab(ut, nicht verschweigen, die H'iirdigung desselben ^ frie billige 
andern überlassend. tVie man früher von den Anforderungen 
ausgehend , die man an ein voUefidetee Ganse %u machen bc" 



*) certe nihil incssc qnod impediät guomiaua Plutarehum eiui aucto- 
rem habeamus. ComiD. p. 4» ' * - ' 
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repMtgt 4h Arm, 4tr SM^ m mimgHkqft firniß m 
möeiUmt wk. Mau^ien , lioti» me für ^ime Motte Sammkmg • 
gm lfoihe»^ und Mscerplen, wi0 «mhi t^ fSr 'tahhen Mwam 
iried^smehr0iben pßegi ^ zu gut teL WolUmmm diM^n Vmt^ 
Umtd durch dde AnmAmw k^^Hgmy damt Lmtapria» ^ d^r dU 
wrg0fimdu9m MM^rMm» wntwüer um. Piuta 9dur weil er 
ihre Brauehburkeit f^ttmmie^ uieki uurüMuUen meekifj einige ' 
Ordmmg und Verbindung in dieselbe gebracht hebe f ee kieeee 
diess die vorikaud$fen Hypothesen um eine meue^ wenn uuek 
vielleicht keimeewegs ,ung^aubiiche ^ vermehrem. A^inlicli iclr 
8*214«: wenn .man in di«teii tUis Collectaneen seli^.will, 
m«8B BMB melaet firtdUeot noch einen bedeutenden Scliritl wcl- 
t«r Ukwi, und anneluBeo, dass wir in diesem Werkeben ^ so wie 
es uns erhalten elae Ueberarbeitung jener Collectaneen be- 
sitzen , da&s irgend Jemand (zu Lamprias Ehre mö^ste man an- 
nehmen, dass er es nicht gewesen sei) den freilich theilweise 
arg missluugeneii Versuch gemacht habe, die toii Plntarch s:e- 
eammilteii Materialien zu einem Ganzen zu ordntMi,*''' iNach 
diesem werde ich den Hrn. Sintent's eben so ^til iür mich an- 
führen körn icn ^ wm die Ilrn. Meier, A'iesslin^ und Sanppe^ 
welche sainiutlich der iUeinung sind, dass diese viiae \ orr. iiiclii 
von Plntarch geschrieben worden sind. DocIj mm zur Sache. 

Zuerst bemft sich Hr. W. auf das X( n^iiiss des Tiamprias 
luui der Handsehriften, und tadelt IJnt ei z( i( liueten , dass er 
dieses callide mu^/s (/neun iccic' ulque iuste übergangen habe: 
qui hoc tacet, mti ulioa nesviiG vuU, ilaqtie mnlifine agil, atU 
lern hübet nec quod refutetnr disnuift^ tUnjue male agit. Ich 
weiss nicht, welches von diesen Prädicateu ich eigentlich erhalten 
soll. Sollte Hr. /A .im lernst meinen , dass ich so wenig Achtung 
Tor den Lesern dieser ZcIUi In ilL besilze, dass ich eine bekanale 
und leicht zugängliche Notiz abbiclitlich litid uro zu täuschen Ter- 
schwiegen habc'^ So maliguus ist wolil Hr. W. nicht; auch hätte 
ich dann nicht callide , sondern recht stuUe gehandelt. Ich habe 
d&e §ua» Sadiefttr na unbedeutend anges^en, indem Ich gUubtei 
dm» wo innere Gründe die UoediIhfliI einet Weorlcei nar 
Onüfe bewietoB, die intteni Gründe bei der icImni im ImIub . 
. Aiteribma nicht oegewehnlidien Neigung Weike mtenutcbiehea 
«nd bei der Ldtht^kelt dieae Tlntefanng zu bewerksteiligen ned 

Schiel;! na Teilenden.^ Ten lE^nem ivetendem Belenf e wireit 
bebe geglaubt, dntf wenn ee B« dmreb innece Grdnde 
imwfdeiepredibir deiigetlien itt, dete «ine Rede den Demeitiie- 
nee oa^bt «el» weder dae Zleognit» den Diei^elite« der e^ 
wa ihren Titel enfnbrt« noch die UebereiMlimmang eller Hetfd- 
ecbrillea dietclbe tchüuea könnten, nnd dtm Hr* W, diett em 
elterwenigfiten in Abrede ttellen Wikde. Aber, wird Hr. fF. 
entgegnen , die ist ein enderer Falk Hkr Hart sich die Fäl- 
eclrang,erUiren$ mea wnattet deaa Demea^bMACt über dieae« 
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oder jenen Ge^nstand geredet hatte , die Rede war Terloren ge- 
^an^en, diess gab eine um so bessere Gelegenheit zu einer rhe- 
torischen Declamation, einen trefflichen Stoff zu einer Schulauf- 
gabe. Wiel wu88te man nicht auch (weni^tens aus Lamprias 
Katalog), dam Plutarch Titae X oratt. geschrieben habe? konn- 
ten diese nicht aucÜ Terloren gegangen 8cin 1 konnte nicht grade 
dieser Veriml Jemanden bestimmen ihn ersetzen zu wollen t 
konnte dieser nicht gerndeia die Absicht haben sein Werkchen 
dem Piatardi nntersoscliieben und daher Pintard» Nunen dsr* 
auf tcbr^en Y oder bestand mnn «twn dsoMli, wie kUmlicli bei 
Hm. Wagenfeld y bartaSckig darauf^ das Origlnai, die Hand« 
aduAft nn sehen , ans weldier der falsarius seine an sksherer Tia- 
achung mit Freude jerkfindete Ahselirift genomm^ haben wolltet 
können nicht ans dieser ailgebUdien Absdirift alleHbrigen Hand- 
achriften geflossen aein4 (Mer ist es anf der andern Seite nmnog- 
Bdi dass der Verf; keineswegs die Absicht dnes Betrugs hatte, 
dass ef aber diesen biographischen Notiten aus hrgeiä einem 
Grunde 9 vielidoht well er sie gar nicht bekannt machen wollte, 
adnen^aiyien nicht Toisetote und dass diess späterv *^ man sich 
nach dem unbekinnten Verf. des anfgeftindnen Weikchena um- 
sah, die natSrliche Veranlassung wurde, Plutarch ffir den Ver- 
fasser zu haltend und wer sollte den Betnig oder den Jrrthmu 
entdeckend denn in der Zeit, ans weldier unsre Codices herrfib- 
reu, gab es fiir solche Dinge keine Kritiker, und die librarü wa- 
ren in der Tliat ein genas oteitant M dormitans. Ich weiss 
wirklick nicht, wie ich den Sats, mit dem mich Hr. W, zu Boden 
sdlmettem will, v'on diesem verdSchtigen Werke gelten lassen 
soll, ohne ihn augleich anf alle Fcrdiditigen und verdächtig- 
ten Wnke auszudehnen: ol hoc Vid inv^ttimdum gualh ad ero' 
dendum e§lfaoiima^ ego certe etiammmc pravfracte nego\ /#- 
brariarum omuium quantumvia stolidorum tacito quad eoMemm 
Qtque conspiratione fleri potuisse , ut Butarcho lihrum tribue- 
rent , quem Plutarchi esae nisi aliunde canfirmatum esset nemo 
crederet. S. 59. Das Fo^gende ist refaie Wilikuhr, eine Di- 
ctatur, die ich nicht anerkenne : itaque ponendum ^s/, Ubrarios 
nomen auctoris a principio Mi traditum aceepisBS^ ponendum 
est^ Plularchutn auctorem esseposse^ idque pro certo et esplo- 
rato habendum^ dum invenias rationem^qua singularis libri 
forma explicari possit haud absurdem. Denn die singulaHs 
libri forma lässt sich auch auf andere Weise erklären, zum aller- 
wenigsten vollkommen so gut als sie durch die H'olf- Becker sehe 
Hypothese erklärt worden ist. Wenn ich also die Unechtheit 
des Werks durch innere Gründe bewiesen glaubte (ob mit Grund 
oder Ungrund, darauf kommt hier noch nichts an), so konnte 
ich ohne den Vorwurf eines unredlichen Verfahrens zu be- 
sorgen den Katalog des Lamprias und die Handschriften unbe- 
j||||l|^fi|^t lassen. Ueherhaupt aber stellt sich Hr. fF^ wie 
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es scheint, auf einen falschen Standpunct Die Gegner seiner 
Hypothese sind in einem wohl begründeten Besitzstand, sie haben 
das historische Recht für sich, die Ueberseuguug weuigsiens 
■Weier Jahilmiiderte , die auf dem Feld der Kritik die vorher- 
'gehenden zusammengenommen anfwiegj^n; nnm Sache ist es 
nicht, di^ Unechtheit dieser Sclirift naehinweiaeii, aondem Hrn. 

Sache ist ea, ihre Echtheit dmmthun, and der fiinrede,' dasi 
dieselbe in den nnluritiachen Zeiten dea Mittelaltera nicht he» 
nweifelt worden sei, der wir diirchana kein Gewicht eioriEunieni 
stellen wir eine andere entgegen nSnlich den Umstand, daaa / 
keiner der apatem Biographen, wie Libaniua« Zoslmoa^ der 
Anonymiis^ diese vitae X oratt gekannt und benntsthat« was 
Hr. schwerlich ana einem suf^gen Unbckanntgebliebenseia 
derselben erklaren wollen wird. - - 

^ Hierauf wiedeiliolt Hr. IT. in Ktae.die In der Commentatio 
^ aufgestellte Ansicht nnd stellt ihr die von mir S. 214. ^machten 
allgemeinen Emwande entgegen, von denen^er im Allgemeinen 
leugnet) dass durch sie seine Anaielit wank^td gemacht werden 
könne. Und doch ist aie so erschüttert worden, dass sie, wi^ 
wir gleich sehen werden, beinah gans eingdstlfarxt ist Hr. 
Ist hier offenbar nicht aufrichtig genug, um an gestehen, was 
auch dem unanfmerksamstcn Beobachter nicht entgehen kamii 
nämlich dass es grade die Argumentation des Unterseichneten 
gewesen ist, welche ihn bestimmt hat, nicht seine Ansicht sn 
modifiziren , sondern eine ganz neue aufzustellen ; oder wenn er 
hei wiederholter Leetüre und bei wiederholtem Nachdenken jene 
Gründe selbst fand und sich selbst entgegen hielt, die ich ihm 
entgegen gehalten habe, und mithin mir Nichts zu verdanken hat, . 
nun , so konnte er mir doch wenigstens Gerechtigkeit widerfah- 
ren lassen. Ich hatte behauptet, dass das Bild, welches lir. fF, 
Ton der innern Beschaffenheit des fraglichen opus gebe, gänzlich 
verzeichnet sei; dass sich in demselben doch eine gewisse Ord- 
nung, ein gewisser Zusammenhang finde. Diegs giebt Hr. 
W» zu. Aber wie l hatte Ilr. //'. (iic«s l?i!d nirlit ('iit\vnrr('ri , um 
die Hypothese, dass es CoHectaiiceo wären, dadurdi zu be^rinulen 
oder wenigstens zu stiitzenV sollte nicht eben das W e s en der 
collectanea, excerpta, adversaria, wie sie lir. //'.nennt, in die- 
ser völligen Ordnungs- und Znsammenhangslosickeit bestehen t 
und konnte das Werk länger für Cullcctaneen gelten, sobald ein- 
gesehen war , dass ihm das Charakteristische der Collectaneen, 
eben jene totale Ordnungs - inid Zusamraenhangsiosigkeit, fehlet 
Nein. Dalier giebt auch Ilr. // . diese Ansicht jetzt auf, nur 
glaube bei Leibe IVicrnand, dass dieselbe durch meine Ar^^^u- 
mentatioii \\ajikend ge^nacht worden sei. Ich hatte ferner gesagt: 
„wir lind eil m ei sten t heils (hauptsächlich nur die greulich 
verw irrte vita des Isokrates und Demosthenes ausgenommen) eine 
1 e i iii i € h geordnete Darstellung. In dem Umstand , dass ich 
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41« beito Biögfa|Aimi 'WämAu mi aiMli im üebri^cn^ nur 
m eiftentli eilt «iae Iflidlidie Ordniui^ fand^ sieht Hr. deä 
Beweis , qtiam wigm ti parmm aihi eonflaif» ewfirk üf4M^ Hi. 
Idi ^eiitdie die Legüi nidit ma Iceniiee, Meli noeldier Hn elee 
^ eeliüeMt. Bs kMn eeedtiiig^ecln die lieldeD Biographieen eiten- 
* nduaea \ ei liami io den äirij|;en Biegraphieeit Melit Ues mel- 
tienüielbt «•ndeni dar elieue eise .leidüelie Ordeong Statt 
finden« wleweiil das eadi Hr«, IT. nidbt au belmaptea wagt: ia 
liddea Fiüen wer blee efnlrrtliaai dei Reeraarttfen; aber 
aiad.ale wiricücli amanactaea, tot die Oidunaf wfarktidi aar 
aieitteatheils eiaeieidfialie, ae bat leb doch wibriich dafraa 
faea aaarJialdig nad,der Vorvrarf der Inconseqneaa irifft den 
Yert dea Wai», aiaht niieh. Doidi Jaaaai. wbr dae and adien 
lieber , welche Anaicht Hr. W. jetii aufstellt - 

Diese fiiae ^id .nicbt mehr CollcciaaeeB allein, sondern 
sie sind planmiasi^ an^elefte Biegrtphicen nebst 
(an - und beigefugtea) Col iectaneen. Piiitarch hatte schon 
M der Ausarbeitung der Parallelen lMCüti|;' Oeiegenheit^geliabt 
sich mit den Za it fcriiältaissen, anter denen jene iiedner lebten 
und wirkten, vertraut zu roadten; dadurch, so wie überhaupt 
dnrch sein^ viebeitige Leetüre war er in -den Stand gesetzt sich 
schon im Voirtns ein Bild Von den Rednern an entwerfen und ihr 
.Ijehen im Aligemeinea aa kennen, iiaqme ut in eTa describen- 
Mn via ac rMimw prif^^dtr^t^ suspicor eum totius primum 
eperis summa et estrema HneammUa duxUse et fundamentum 
^uasi eo ieeis^e^ nt umus cuiusque arataris vüam, qualis nunc 
qnidem animo ac memoriae obversaretw ^ breviter esararef, 
posfea quae scitu mit refutatudigna repperisset in mar g ine 
aul snb finem adnotasse , quo dato otio ad vitas accuroiius 
scribendas suo qiiidque foco reponeret ^ corrigeret ^ ilhfsfrarff. 
S. 61. Daher erkläre sUli, dass sich meistentheils eine leiiiiiche 
Ordnung finde und doch Manches 7ii«?Hmmenhan^>ilos und xvidcr- 
spreclieiul sei: sciticet Plutarrhus i/i primis lincis dtivendis (ei 
sibi quiämn, 7ion alih) fion f t at quod, (inrie rei nni ordinan ser- 
varety in reliquis posiea proiil occnsio data esaei uddendis plane 
non potuit. öiess fuhrt sodann Hr. W. weiter aus , indem er au 
den einzelnen Biographieen nachweiset, wie weit die leidliche 
Ordnung geht ufid wo die Coliectanecn anfangen. Im Leben des 
Antiphon iiniiren die CoUectaiieeii p. 833. B. mit den Worten 
q lijnvrai da kxL an. Es sei! Was geht aber vorher 1 Im. We- 
ßcnüichen nur Folgendes: 

Antiphon war ein Sohn des Sophilos und ans dem Demos 
Rhamnns. Nachdem er den Unterricht seines Vaters, welcher 
ein Sophist war, genossen und sich TU defertigkeiL erworben hatte, 
begann er zwar die öffentliche Lanibalui, errichtete aber eine 
Schule und hatte mitSokiates den aus Xcnophons Memorahilii u 
hekanuten Streit (!}. Kr schrieb einige gericlitliche Redeu iür 



Digrtized by Google 



4 

WMlenmin: guMtt. D«ni««liiMloae« 321 

I 

Andere und war der erste ^ der diess that. Er ^ab auch znent 
•■ dnc Itlietorik heraus. Nach Cacilius war er auch Lehrer des 
llmcydides. Kurze Charakteristik seiner Beredsamkeit. Er 
Iilülitc zu den Zeiten der Perserkrie^e und des Gor^ias, er lebte 
bis 7A\ (k'r TIfrrsrhaft der Vierhundert. Kurze und dunkle An- 
gabc der 'J'luitiiikcit , wodurch Aütiplion das aristokra<i>( he Regi- » 
ment Imtte begründen helfen. Sein Tod .nach der AullösiMIg 
diesc!^ Hoiriincnts. Andere Nachrichten voti seinem Tode 

Und diese Armsceliiikeit ist die Skizze^ die sieh Plutarch, 
nachdem er ^iicli durch die x\usarbeitunar seiner Paralielea und 
durch «seine lielseiti^re Lectiire mit dem Le[)rri der Redner im , 
Allgemeinen bekannt gemacht halte, von dem Leben eines An- 
tiphon entwarf? Nun, wer es glauben kann, glaube es; icli ver- 
mag es nicht, wenn ich nicht zugleich annehmen dail\ dnss > 
l*lu(ar(h diese Skizzen in der Trnodvoia des Grcisenalters nie- 
dergeschrieben habe. Für midi ist schoii die naive Art, mit , 
welcher dieser Pseudoplutarch das gewichtige Zeugniss des Ly- 
'§ias^ nicht blos des Theopomps, wie „calllde^^ sagt, 

widerlegt, Beweises genug, dass Phitarch, so lanije er Im voll- 
ständigen Gebrauch seiner Verstandeski iilie war, diese vita nicht - * 
geschrieben haben kann. Man bore. Der Verf. setzt den Tod 
Antiphons in die Zeit unmittelbar auch der AufliVsuns" der Herr- 
schaft der Vierhundert, wiewohl er sich im Vorher^^elienden 
(xal mxQazizaKtv scog xataXvütLüg tijq drjjxoHQaziaii vjio ziov 
TBtQaKü6LG)v yavofiivTjg) wenigstens sehr ungenau ausgedrückt 
hat Theopomp und Ljsias , und dieser zwar ineinerfürdle 
Tochter eben dieses Redners Antiphon gehiltnen ' 
Rede sollen ihn dagegen erst unter den drelssig Tyraiweii «ein 
^ Lehen Terlleren ksien : aAA' ovxos yB äv Btrj hBQogjiü0iömvldov 
mat^i^ Be lekktfertig weist er ein gewichtiget ab« des 

er aber-hMut wahradiciallDii «eiliel edir lelditfertig angeefehen 
Miel Denn fügt er eis Gnudhins«: denn wie kenaBlner«^ 
4er sehen verher m de^ Zelten der Vierhundert' 
f et5At»i werden ist, neeh einnel anter den dreis- 
^ eig Tyrannen getödtetwerdenl Dtt ist wUiiciirlUircad 
nal? und zugleiek unriderspredilier« Wena eher Lysits wiriL* 
lieh fSr die Teebter des Redners Antipimi g eiy o c hen and in 
dieser Rede den /Ted üires Yeteiein die&Üder Hemdiaft der 
Dreisslg f eset nt hmU ie MMchte fegen dieses Zengnlss )^es a«: 
4ere ferstemmen. Igralss kenmte den Vater seiner Gllentin 
nicht mit einem andern Tcrweehsein« diess wsr gemdenn nnmdg- . 
lieh; unser Pseudopintsreh anbete daher ^ wie er es sehen |i, . 
832. c. gethan hat, verschiedene Ant^hons,^ den Redner mit dein, 
flftr dessen Tochter Lysias gespreehen hat, verwechselt haben $ 
aber das Zeugniss des Photitia liest ans nicht zweifeln, daat aueh 
Lysias den Redner Antiphon anter den Vierhundert und durch 
sie uaikonMMn liess. IKess hat Hr.iHeier, dessen sehnsiehtig 

MM. f.JHUL «iJM. «LXftt. BW, MXIIU. J9/I.S. 21 
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erwartete Ablianclluii*!^eri Viber Andocide» der ünterzeirlinele er»! 
nachdem er das OIji'^l- ge^ichrieben liatte iMhic.lt, in coram. iV. 
p. III. sq. not. 1. auf eine gelehrte und scharfsinnige Weise weiter 
aufgeführt und begründet. Wenn man nun aber, Mas die son- 
stige Ik^hereinstimmiin^ mit Photius fast gebieterisch zu fordern 
«cheiiit, eine Textverilcrbu/i^ iniuähme; wenn man ht^hauptcte, 
der Verf. habe oi dt vno tcov v (Hir t') dvjjgrjö^aL avtdv löto- 
Qüv6^,r wobei da^ vno zu betonen wäre als im Gegenratz zu ^e- 
xä ö\ xijvxardXvöiv tcöv zctgcexoCLOV xrA. (^teilend; weoo 
man dann aal vor Siofcofinog als ein fiinsühiebsei derer, die be- 
reits oben t für v gelesen oder vorgefunden hatten., betrachtete, 
in welchem Falle der Anstoss, den Hr. Meier an der Wiederho- 
lung der Worte ort 6s vno tav Tgiaxavta ctni^avfv nahm , be- 
seitigt würde: so würde Hr. W. neue Gelegenheit erhalten auszn- 
t-iifcn : verum hoc est furerc ^ non crilicnm agerc^ coi runipci e^ 
noJi emendare. Non corrigetidue sunt Lac vilae secundum re- 
gulas vulgares^ quaß bonüfide sequi licet in tractandß purgan- 
doque/ libro cui ab ipso auctore uUimam manum admotam esse 
McinatM; muUo cautius et consideratius agendum est cum hoc 
libeilOf euhu tarn dngiüaris est natura atque indides, quique 
fpH eew&H nosiro spiseis adkne ienebris oppressus iacetn Him- 
lieh dem Untendchneten , . während Hr. IST. la voller lOarheit 
flchant. Nun gut; der Veif. habeto geschrieben, wie wir 
leaeo; die TorgeschUgene Emendatioa 'wurde iwar viel idv 
renreUnngdesaelben beig^etragen haben; ea würde «ber doch die 
Itcherlfche Widerlegung Theopomps , von der aneh Hr« Afmr 
bemerkt: tarn itiBvho. argumehto PMarekmn ovt* Svap oi&* 
VMQ nego üti poiuUse , ea würde noch Anderea ^nug übrig 
bleiben , waa dem nicht von vorgefo^ten Melnangen Befangnen 
die Unmoglichlceit dina Plutarch der V^rftaaer dieser Biographie 
sei klar- machte. Uelnigena (nam fureqdnm eat) sind auch 'die 
Worte yoQ av o xgatsfhfims ual ävaigt^tlg vxo zmv, ra- 
tganoetov ndXiv htl %mv tgidxowa fTi^ corrupt ; ea mÜaate ^e» 
nigilena inl zmv xitff* (für vx6) heiaaen , was dem oben Gesag- 
ten (ßmq anrakijöeas äij(ioKQmlag vno «ov T€vpcaco«f^c»v 
ftvonzvriq) dem Sinne nach ziemlich gleich käme. Aber wahr* 
acfaeiolkh schrieb der Verfasser : nmg ydg uv 6 ' ttgmB^vsag 
dvaige^Blg ndkiv ln\ t&v tgtdxüPta bIi^ Nachdem «al, was Hr. 
ff^. mit Wyttenhach und Hutten aus cod. z aufgenommen hat (der 
iltere Paris. 1071. batea nicht, in dem Paris. 1957. aus dem 
eilf t en Jahrb. fehlt die ganze Stelle) , einmal in den Text ge- 
kommen war , war das Entatehen der Gliiaae i^«d tav tst^^ aehr 
natürlich. ' , - 

Sehen wir jetzt die Paar Zeilen Collectaneen an, die Pin* 
tarcli nach und nach hinzugefügt hat,, quae tarn euntabremm 
ordine alte na rt perturbata ^ ut hinc indpere putem ea quae 
postea äioersis temporibiu auelor ad$eHpiü: Wenn man die 
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vorliergeg^angene Skizze £:^elesen hat und sich fragt, was von die- ! 
sein Verf. liaiiptsächlkli noch hinzii^efnfrt werden konnte oder 
vielmehr iniisste , so wird Jeder sich antworten müssen: eine Ati- 
^abe der hinterhisseneii Reden, und diesu erhalten wir jetzt in 
der Tiiat, und ^ie srhiiesst sich so nalüriich an das zunächst Vor- 
hergehende an und aui' eine in diesem opuH i^ewöhiiliche 
Weise (g?äpoi/r«t ö\ xov Q^toQog koyot t^ijxovza , o}v krX vgl. | 
L3S. p. R'^fi. A. I&ocr. p. 838. D.), dass wir hier beim besten 
Willen keine spätem und gelegentliehen Zus Ii tze erkennen Lau- 
nen. Allein auch der ganze Hest, .sobald man nur das einzige 
ungehörige Sätzchen %e)CQ3fi(>j8r}tai, d t elg (pikagyvglav vno Ukä- 
tcüvoq Iv IJsLödvÖQcp ^ welches auch bei Photius fehlt, alseine 
jVlarginalbemerikung ausschiesst^ steht m und für sich betiachtet 
in einem so natürlichen und tadellosen Zusammenhang, ist selbst . 
sum Theil so fertig ausgearbeitet', wie das Gleichniss ScnsQ 
folg voöovötv 7} nagd tmv luTgcjv ^tgaaiia VTtdgxH zeigt 
(oder soll diess Plutarcli ebenralls aas einem andern Buclie evcer« 
pirt haben*?), dass er ganz und gar nicht wie ein Aggiumenit ein- 
zelner zu verschiedenen Zeiten hinzugeschriebener üemerkungen 
aussieht. Es werden, t^n^t der Verf., vom Antiphon 60 Rede ii 
angeführt, von denen nach Caeilius» fünf und zwanzig unterge- 

' tehoben sind. £r soll aber Tragödien verfas»^t haben. Iiier fehlt, 
nämlich im Text , wo es auch Photius hat , blos das Wörtchen 

' uai^ auoli} tonst ist darin nichts Auffallendes, dass derVerll 
Mst« w er- Ttm den vodhtndnen Beden, also foi| der gei^^tigen ' 
HiiiteriatienftciMll Antiplüt wfMtU «ich Minar tomntiiwhen 
' Ycmdie Mdnnlst, dm er mm dann Minen Zuiücktritl von der 
Poesie anr seredMunkell xeKgt und adiKsialich daa Wenige, waa 
er vaa adnea Reden anauf^dien weiss, hinzu^üft. Hier ist w6- 
nigar (Hiliknngaioalgkell au rügen, ala daa Verkehrte daa Inliilta 
aeilMt Antii^on aoU Tragöffien theib Air^aiab , tbefb gemein- 
M^aftliek mit dam Tyrannen Jüai^yaitta abgefaaat haben, dar 
deeh erat fünf oder aeeha' Jahr naeh Antiphena Tode 
OLQ3,d.anrHemehaftfekonwien{at$ er aoliaichapilter(denn 
aahie Cimriatanerie inKorinth Ke§ann er k$ äv «po^ f{f »oiiidu 
nnd er trieb jene, wie die Worte dea Textca aeigen, einige Zeit 
lang) Boik Beredaamkeit ..anrfiekgewandt liaben; wie irt daa mftg- 
lich, wenn Antiften beielti OL 02, 2. faiagerinktet worden warl 
Es scheint denn doah,- daaa naaer Verf. ohne ea aa wfsMni , dan 
aXXog loyoq tibqI Trjq tüjiw^ ^Buwv folgte, den auch der wahre 
Plutarcli hat (de adul. et amico c 27.). Wir liÖren awar liiei^ 
Hrn. einwenden,' Platarcfa habe daa AUea mk&nftiger Be- 

* richtigong aufgezeiofanet* Da^ glaube wer zu seinem Glauben 
atark genug ist, oder wer die Difiaationagabe hat , welche Hr« 
W, Torschützt , deren Nichtanarkennnng von Seiten des Unter- 
seichneten ihn so erlMttert hat: fnMerea tarn pruäetUiM 9U 
mod€9iM(?) dare aUmid mmumquam dMnaiiomy amm af" 
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roganlis omnia e.iplicare^ quam esse qnod in medio relinqnen^ 
dum Sit faleri tualle. S. 71. Doch davoa wird später noch die 
Kede 9cu\ müssen. 

Das^ aber weder im liehen des Antiphnu die Siitze \on p. 
833. B. an nocfi iii den übrigen vitis die von Hrn. }f . S. ff. 
l)Lzeii!hneten Absrliiiittc CollcctanecMi sind, zeigt ausser der 
übeiali siilubiiicn , wenn auch mitunter laxen sprachlichen Ver- 
bindung der einzchien Satze unter einander auch die Gleichför- 
migkeit des Stils. Sehr beherzigensw^h ist, was ii( dieser Be- 
siehung Hr. Ki^BBling de Iljperide comm. L p. 10. bemerkt, 
nullius homims ducH advertatia Üa 0ue JSomparaCa^ tU ne mi- 
quidem aueiori§ prae se fttrani ap0ei€m atfue indoleiiL, 
womit itf Besielnmi^ wal die Toriiergehenden pliiiDilsiii^ angeleg- 
ten Sldnen wa vergleielien iit^ was Hr. iMer am «ngefäirCctt 
Oite sagt: wd ma§nm «eit/ilor tHtm cum sM 9criöM^ »m 
adeö Buam esugrU pergonam^ ui 'eam num^Mm pra9 «e 
fera^y nequ9 ad0O ob&fiaeiiur ^ui ^ utperpetmo inepta ponai 
hista egre^ia; in iaio auißm de decem ormtwibm Ubro quid 
taest ^ qvod aui ab aeniiendi cogümtdique €mi eiüun a Mcrüendi 
raiione eum ti6i prodat eetipformn , euiu9 indoiem ut reiiqma 

f NIettt wie SU Terschje- 
denen Zeiten «oe Tersehiedenen Bttcliem oder am der Erinnenin^ 
geiegentlich und na künftiger Ein- und Verarlieitttiig iiininge- 
tilgte Bemerkungen aelien dienie AiMchnitte ans , aendern «e ti)i- 
gen danellie Geprige, weiehes^aa Game hati. Baa C3«nse aller 
aielit ans wie das Macliwerk eines aiemlicli besalirinkten Kopfes, 
eines Menschen, der zum Thell nach ftechtigen nnd planlosen 
Vorarbeiten , ainn Theii nach seinen Erinnerungen diese Biogra^ 
phien in einem Zug^e, gleicliTiel in welcher Absicht, wahr- 
sdieinlich*) aber in der zu täuschen*^), niederschrieb. Diess ist 
die Ansicht des Unterzeichneten , die zwar Hr. mitleidig be- 
lächeln wird, da sich demselben die Wahrhi^t der Annahme, 
Flntarch sei der Verf. dieser Schrift, bereits vor vier Jahren tfn- 
frier der/ f Ii eher und unumsiUmiieher herausgestellt hat (Jahne 
h^bh. XiV, 3. p. :283. sq.) und bisjeUl niebt en^lrd^^ worden 



*) Wshricheinlich, en^e ich, weil sidi ti» der Umj«taod, 
da«8 er im 'Leben des Demostheneö Plutsrcb, .dsa st «mapilirt, mukt 
ecwahnt, am leichtesteo erklaren lässt. 

**) Neque niai quiy ut nihil concedatj vel ad imertdibilia canfugU 
crederc potest tarn aliquem tneptum fuisse . ut talem Ubrum auctori t7/u- 
»trissimo supponere eonaretur. 8. Vi. Nan, ebeo nicht inepter, aU di« 
BeschafTenheit seines Werks leigt dass er gewesen Ut, nicht inepter, 
als miiiicher andere Faharlas. Wir haben keinen Barometer , uin die 
mSglicbc [lohe itK nicbUober AUtecBlMU und meaiftbiiebea Absrwitnsi 
mesien su köanea. 
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ist (Zeitsdll. für Altcrthiimsw. 1*^37. Nr. 116. S. 951.)-» zu ^ er 
nwh Lhuci /( idkiieier aber bekeiiiieu inus8te, weil es ilim zum 
Vorwiiri' gemac ht worden ist, dasa er blos negativ verfahren sei. 

Mr. /r.meint, ilit HioprapliieAntipiioiis sei zuerst von Piiitarcli 
l^eschrit l)C'ii worden. Das scheint aucti mir sehr wahrscheinlicli, weil 
der Kanon der zehn Redner bei der g€\^ühnlicii beobachteten liisto- 
rischenReiheniolgeniit Vutiphon begiant. Aber welcheGriinde tührt 
Hr. fr. i'nr seine Meinung' an ? ao statim pt ima^ Jniiphonlea, ha- 
bet (f n i bu8 a reliquis differat , ita (?) ut eani priniam , n o n- 
äum certa praeacripla sibi ab auctore via scriplam 
esse dicas, S. 61.- Man sieht sich ver,Ercb!ich um, was das für 
Dinge sind , "wodarch sich diese Biographie \ on den übrigen un- 
terscheide; denn es mi'issen solche ünterstluede sein, wodurch 
die Frage, ob diese Bio^tdphie zuerst gest bl ieben sei, irgendwie 
alterirt wird : ipse (jfio(jne vontroveisicDii diütdirat ^ erroris ^ ut 
alias etiam Sütel , Tlicupoinpum coar^ueus, ilx i^ao haue vi- 
la/ii pri/iiüui sci ijjiani us^sc it/ i C'it si/nilli nium ; in leliquis eiiim 
iiuiiuni modo ri'fert^ iiusquam iudivat. AJso dicss ist es*? Dann 
hatte Hr. //. jedenfalls ehrliclicr verfahren, wenn er oben habet 
quo a reliquü differat geschrieben hätte. Wir müssen aber 
solchen aus der Luft gegrifTenen Behauptungen von vornherein 
entgegentreten. Der Fehler in der ganzen Argumentation , d^- . 
ren sich Hr. JV. iu seiner comroentatlo-und in diesen Quiestt 1^ « 
dieii$, nm die Autorschtft Plutarchs ni erwefseo » ist eine peliljo 
inrincipii, die Amudmiei dm Piatwdi der Veif. ist Aber eelbtt 
weDB mui dies« veraiittelsl ; »elbst wem man eiertuvt waa Hr. 
W, den Muth Iiat so feriaugen , daaa die vieleo und eraasenirr- , 
Ihiner^ welche der Vcrf/ ohne amdi nur eine Miene an versieben 
anfltltcht, sa kinftigcr Beiielillgfung aufgezeichnet werden «nd: 
aelbatdaan kann man daa Leben Antiphena wenn man will ala dai^ 
n^ebetracblcn^welcheaPIntaiek snletat geachrieben hat, welehea 
«r § eacfarfeben ha^ nacMcn er sn der Biniäßht gekommen war, daaa , 
ealSr ikn aelbat, für aein Tom Ahdr geachwMiftea GedichtnIaB 
i»edenklleli ad ao fiel frrthnmlidiea nnd Falaehea ohne eine nota 
afedersnaciireiben* übi dmo matt parUer proMiU«^ aaft JETer- 
mtmn lifendwa, nattram probäbUe- esi. Die Sache verhält aich 
Tf elbielir« ao» Bi liegt ein Weric vor. deaseu. Verif. strekig lat, 
weil *ea 4ln gmae Mebnahl nrtlmiiafiUger Oeldirten dem Fk- 
tarch , , deaaen Namen es trigV^ abgeapracben- bat^ In dieaem 
'Werke kommen zalürekbe Inibimer vor, ohne daaa sie sieb 
irgendw ie als solche sn erkennen geben , Irrthümer von der Art;, 
dass fiie Plniarch namentlich in solcher Masse ntcbt begangen 
beben kann, und in der Art , daaa aie von jedem rorartbdlafrden 
Leser als Irrthümer des Verf. anerkannt werden müssen nnd bei 
jedem andern Werke von Hrn. ff^. selbst als solche anerkannt werden 
wurden. Einmal nur erklärt der Verf. eine Macbrkbt für falsdi. 
Waa folgt darmat Nicbta voller, aJa^daaa «r, wo er eine lalacbe 
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826 / Giiechifcha LiUeratur« 

Nachriebt giebt ohne sie euie falnclie zu nennen oder ab solche 
xa bezeichnen , dieselbe eben nicht für falsch hielt. Es ist hier 
aber eine wesentliche Verschiedenheit ins Auge zu fassen. An 
iinsrer Stelle konnte der Verf. in Gottes Namen die Berichtigung' 
aAil* oirog xtA. weglassen; Jedermann wVirde gesehen haben, 
dass er die Angabe Theopomps für eine unrichtige hält. Denn 
Wenn Jemand sagt: das ist scliwarz, andere aber glauben, es 
sei weiss,'* so wissen wir, dass er die Meinung es sei weiss 
nicht theile, und wenn wir auch gern seine Griuide erführen, so 
können wir ihm doch, selbst wenn ersieh inen sollte, weiter 
keinen Vorwurf machen; wenn aber Jemand sagt: „das ist 
schwarz, und wir wissen gewiss, dass es -weLss ist, so bleibt 
nns Nichts Vibrig, als in dieser Behauptung einen Irrthum zu er- 
kennen, mag Jener nun an Blindheit gelitten oder bios die Augen 
zugedrückt haben , als er , was weiss , fur schwarz hielt. Ver- 
fahren aber, wie Hr. W. verfulut, lieisst den Glauben an Plu- 
tarchs Autorschaft per fas et nefas forciren. 

Hr. }V. führt sodann im Einzelnen aus, wie jede dieser Wtae, 
diejenige Dinarchs und Isäus' ausgenommen (t^ra est vaga et parum ' 
«ibi constans WesterinanD! opinio) , aus zwei Theilen , aus einer 
ptaimrilssig angelegten Skizze und aus einem Aggloroerat einzel- 
ner Notiien, bestehe. Unten, hat keine Lust Hrn. W, dabei rm 
liiiiiehieii su folgen and m zeigen, wie wenig wahnÄieinHcb, ▼er- 
steht rieh naeh &m Dafürhalten 'des Unten. , diese neue Hypo- 
these sei , da damit doch Nichts« erreicht werden wikrde» Ffir 
das Lehen des Inendes hat uns ohnehin Hr, JHeuUng do 
Bidhe überhöhen , der dasseibe'swsr auch ans swei Theilen be- 
stehen, aber sogleich durch Darlegung der chronologischen Un- 
ordnung , die in dem ersten wie In dem swelten Theile. herrscht,' 
den Gedanken an Plntarch nicht aufkommen lisst — De Hyper, 
comm. L p. IL Es wird genügen, die tou Unters: früher er- 
hobncn £inwäxfe.gegen Hrn. fFeBienmmn*ß EepKk fest sn stel- 
len. In der vit Lys« beginnt der swelt^ Theil p. 836. B. und doch 
soU die Wiederholong p. 836. A. cdl. 835. C. eine absichtliche 
sein f quoniam eo (anno natali) In stsmortcmi revoeato mtUeare 
vitU quoU9qu9fere Ly$ia$ uiserit.. S. 62. Aber den enten Thci 
hat ja, nach der neuen Hypothese Plutarch in einem Zuge« nidit 
SU verscliiedenen Zeiten geschrieben; entweder mnss also sein 
Gedichtniss sehr schwach gewesen sein, wenn er Tcrgessen hatte, 
dass er das Gcburtsjalu* einige Zeilen Torher (bei Ar. sind es 
deren 34, im Manuscript waren es iieUelcht kaum halb so ^iel) 
bereits angegehen hatte, oder er müss seinen Lesern ein sehr 
schwaches Gedächtniss zugetraut haben. . Beides ist gleich un- 
wahrscheinlich. Ausserdem erregt es billiges Bedenken, dass 
/vorher bestimmt geredet wird: ysvrffisvog 'MijvißiSiv licl Ot- 
AoHliovg Qf(ix<>^^^ ^^a(5(]cA^, und jetzt unheatimmt: 

yrnnfi^vtcidi ^eraiv 0tJio»l6wg äpjeomff*. Da nun p. 
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836. A. von dem Lebengaller des L^sias die Rede ist und be- 
merkt wird, er habe den jungen Dcmosthenes noch gesehen, so ' ' 
schien es mir; dass irgend ein Leser, um die Wahrscheinlichkeit 
dieser Angabe sich oder Andern klar zu machen , das Geburts- ' 
jahc an den Rand geschrieben habe iind dass diese Randglosse ] 
«|»ilier itt'to Text gekopinieB sd; ich glaubte sogar, dns so Et- 
was m oidit nn^vSliiilich «ei nod enä in dlem Tttl«, auch 
Hr. IT. nitwitcr Gleeaen (» B. arpotfiK^a^Taiir %a piv6,t^Qi,a p. . 
^34. D.^ mid Textrerderbvogen angenommea bitte , pasiirt sefai 
kdane. Gletmm non pvrBuadai cemor noHer, Nun, gut, 
demit ist'a ubgethn. 

In dein Leben des Isoknte« finden sidi die WiederlieiuQgeH 
und Widerspreche ^uptsachlieh in dem «weiten Theii (ven 
833. B» «usop^tfiv xfL)^ Beatfnde dieier non wirklich ras sa 
▼ersdiiednen Zeiten «useniinengetragnen Bcfiief kungeo « so Rewe 
«i^ gegen die Wiederhofongen und Widersprüche läofats EiheUi- 
diei erinnern; alier Jenes ist noch nicht erwiesen , noch nidit 
einmal wi^iraclielnlich gemacht Ich hatte geglaubt Glessen in 
denselben zu erkennen; ich hatte bemerkt^ die iwette Wieder- 
hohmg p» 838* B. coli. p. 837« fii. sähe aus, wie eine gewöhnliehe 
Randbemerkung 9 die sich an unpassender Stelle in den Text ge- 
drängt habe, grade se wie die folgenden Worte öw^yga^B ö* 
«xvtov nid 6 nalg ^Aq>aQBvg löyovg, wofür sich der schiGldicfae 
Platz erst p. 839. C. finde. ^ Dagegen bemerkt Hr. // . : quae^ 
piihi quifiem videtur, $urU ekumodi^ ut ne^u affirmäri nequ§ 
refutari possint , et omni rt^iiene plane earent. «S* ^» 
Das heisst. schmähen und die Leser täuschen woljen. l>enn we- • 
nigstens was ich Yon der einen Wiederholung , von der letzteren, 
bemerkt hatte , hatte ich zugleich begründet, indem ich fragte 
wer so ungerecht gegen den Verf. dieser vitae sein wollte, um 
zu behaupten, dass derselbe in einem Athcm erst von den Re- 
den deg Tsokrates, dann ^von seinem Tode^ sodann von den 
Reden seines Sohnes und hierauf vom Begräbnis s des' 
Vaters gepprocluri habe. Dass der Satz öWfyorfipF. — ?.6'yovg 
p. ^38. B. daiiin gehört, wo er wiederkehrt, p. 639. C, und dass 
er INicfits nls eine gewöhnliche Randbemerkung ist, wagt auch 
Hr. // . nicht zu leugnen, er übergeht es zwar mit Stillschweigen,- 
gesteht es aber üidlrect ein durch die Wendung, die er gleich 
darauf nimiut: falsum adeo est quod dicit verba oi tf^raQ- 
xalov xzL alieno loco in textum irrepsisse ; e^o cerie nuUum * 
invenire possum locum cui magis accomodafa essent. Hier hat 
Hr. }V. eine Ungenaui^keit im Ausdruck des Unterzeichneten ge- 
schickt £\i einer neuen Ungerechtigkeit ge^en denselben benutzt. 
Wenn ich hlos die Worte oi de ttxaQxaiov d^a xalg racpalg tciv ^ 
Iv XaiQfavhia ^r^aoi/rcoi; gemeint hätte , die ich aUerdings blos 
anführte, weil in densdben die Wiederholung lie^t. so hätte Hr. 
¥oUkommeaRed)ti denn diese Worte g^hocc^ nirgendshin 
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Mob Wmrloi tf/Mm^ 4i«o0 ßiüv o( fihr iwmiijv ^«04 
#lf«r itsotfx^^'finroy; aber dan Ich nidbt bloii«iie W«fie, d» 
SB vMd ffir fleh gar kdoM Sion geben, eondcra iem faaiea Sals 
'gmeiai habe, wollte Ifr. sieht aehea, nai mir eiae Abaar« 
dUii anfsnbbifdcn. Die Stelle aber^ auf die sieb, wie ich meinte, 
jene Kand^oiae bezoff , ist p. 837. fi. ^myofmp ttvxöv tov ßloh 

et aUerdinga kehie gewöhnliefae i(and^losse zu sein. Dean aill 
jenem Satz stehen und flülea angleicli die folgenden Sätze von 
• irdtpij an bia ABoxd^tn^ tgyov p« 838. D., die sich an die Nach» 
rieht von seinem Tode ans^iUeaMa. Sei es also eine Wiederho- 
hiaf dea Verf*; waa trSgt ea ans? nur darauf glaube icli aufmeric- 
aam madien zii müssen, dass durch den ganzen hierher nicht ge* 
Mrcaden Abschnitt von llBX^tiv sd bis Amxdgov^ igyov dw 
Xäsammeiiliaog der Satae ixolii^B di xol Big EUvrjv fyiM§uw 
Xffl '/^QioaayiTini^ und (pkgtnnctL avtov Xoyog s^^uovta zer- 
schnitten wird; waa aich darans folgern lasse, überlasse ich dem 
Urtheil der Leser. — Einmal, listte Ich bemerkt, ist sich der 
\v A\ der Wiederholung bewusst : dg XQOilgijtai p. 839. B. coli. 
838. A. Das konnte ich um so getroster sa^en, als Hr. IV, selbst 
an dem Zusatz coq ngoelgr^rciL keinen Anstoss genommen hatte. 
Jetzt erklärt er diesen freilich für die ilandglossc eines Lesers. 
Wir könnten Hrn. /f . auf dieselbe bündige Art widerlegten, deren 
er sich bedient: at glossam esse non persuadet; deini dieser Zu- 
satz sieht mir in der That nicht wie eine Randglosse aus ; doch 
mit subjectiven Meinungen lässt sich nicht streiten. Mag dem- 
.nach cos TiQOiiQTjtaL eine Glosse sein ; was schadet es ? nur lasse 
uns Hr. /F. diesen Zusatz in der vita Aesch. p. 84L A., mit dem es 
ganz dieselbe Bewandtniss liat , wie mit den Worten TCtfil ijg. 
xgoslgrjtat, Dem. p. 847. K. Denn wie dort (tj^tt^orov/^O^jy Ttgs- 
Cßavzrjg (üsOiXimiov fistd KzijüLcpcjvTog xai ^Jrjfioö^svovs nsgl 
rijg Blgrjvrjg , ev y dfiEivov tov ^rjßoö^evovg tp'^yßrj' to [Öl] 
devtegov ösxazog cSv nvgcoöag ognotg trjv siiJt'iPi^v ycoc'^tig 
«Jtfqpuyßv, cjg ngoelgr^tciL) keine eigentliche Wiederholung 
Statt findet , sondern der Verf. nur gelegentlich daran erinnert, 
dass er von dem Prozess schon gesprochen habe, den sich Ae- 
schines durch seine zweite Gesandtschaft zugezogen hatte ; denn 
die Hauptsache ist hier, dass Aeschincs das erste Mal mit zwei, 
das zweite Mal mit neun CoUegen zu Philipp gegangen sei, 
was auch Hr. W. dagegen sage , der sich jetzt nicht anders melir 
zu helfen weiss , als dass er die zwei Worte öixarog tov einen 
noch spätem Zusatz sein lässt, als der ganze, auch später erst 
hinzugefügte Satz sein soll (S. 103 ) , und dadurch die Sache 
noch schlimmer macht; eben so findet \it. Dem. p. 1^47. E keine 
Wiederholung Statt Der Verf. hatte erzählt, dass eine Statue 
dea HeaaodiareB im Frytaneum stehe. Nachher erwähnt er den 
Atting dea Laches, wornach dem Demochares eine Statue auf 
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dem Mnkl errichtet werden aoUte« Der Auing ging dinrcli. Dar 
ywim BMSstc also hiDiofog^) dass diese Statue später int Piy- 
toBeHi««Mhdtt worden sei^ und d«ts die Statue im TiyUfumm^ 
die er früher erwähnt hatte, eine und dieselbe mit der von Lft- 
ebet beantragten sei» Diest konnte er kaum pmewter, aleoiit 
den Worten« die er gebieacht hat: Bl}i<hf tüv zMpofil* 
govg elg ro Offvtuvtiov (jistBKOftlö^tj , mgl TrpodgijTaL. Die 
Art und Weise, ifie |ir. JF. diesen Zusati nMbKÜgt, vmtehe 
,ich nicht recht: quae r e ferenda 6unt od proxkm tmtecedentia^ 
ex quo Sequilar^ ut uno ienore »eriptasint quae ibi de Demo* - 
chare proferuntur inde a verbts slxs dl ual ddBXq>'^v xrA. (S. 

' 68. 117). Beim was hindert dasselbe von dem cog -jTgoEigiivß^ 
Isoer. p. S,S<). B. zu behaupten*? doch nicht etwa die willkür^ 
• liclic AiirKilime , dass mit p. 83>^. A. n}7z6o7]6f.v yirX. die Coiie- 
ctaneen beginnen'? Hr. /f . wVjrdc nicht viel dagegen einwenden, 
dass man den zweiten Abschnitt mit eleu Worten tyBVSto dl avr.cS' 

, ' utl. beginiK'ii liesbe , wenn maasich nur üiieiliaupi die CoUecta- 
neen einreden lassen wollte 

Was ich Vlber die dritte Wiederliohm^ p. ^^^9. C. coli. p. 
b'd^. A. bemeriit hatte, konnte Hr. /F. walirsrlK-inlich nicht wi- 
derlegten ; daher begiiii^t er sicli mit Sclnnäliun^en (t^enim h&a 
est furere etc.), die um so meiir auf ilui selbst zurüci^pralkiJ^ 
als er dabei wiederum von der von mir bestrittenen, von ümi 
nicht erwiesenen Annahme, das8 das i'ragiiclie opus Coltectaneeu 
Fhitai'chs enthalte, ausgeht. Doch nicht genug. Auch dm Ver- 
dacht leichtsinnigen Verlahrens suclit er gegen mich zu erwecken: . 
in tertia i f })r^litione cemor ipse offendit tdiquuidum^ häd brevi 
omnviih abiiciL dubilationem ac iubet cett. S. Der Leser 

entscheide, nach welcher Seite hin dieser Vorwurf trifft. Die 
thitte Wiederhohuig, liatte ich Ijcmerkt S. 218., ist allerdiiiL:^ aid- 
fallend (nämlich insofern sie nicht, \\\v die bisher bcbiitideitcii, da« 
(ii'prii^e gewöhnlicher Randglossen -zu trngcu j^chicii) ; wenn man 
abtr bedenkt, dass au der letztern Steile (S. 839. C.) die Worte 
ijvod& — vnkörri den Zusammenhang gänzlich stören und diBS 6ich 
der Satz f^v 61 avzov nxX. nebst dem folgendoi to nelüflidi mul 
itethwendig an den Satz ansehliesst , wekhiar vor dem eingc- 
eishobnen dvo 61 — vnioxri etehC, den an dner voni Veit be* 
mbelelitigten Verblndnni; beider SUie nicht gesweifelt we^* 
den kenn: se wbrd nnn fMielcbfl saeh in dieeer Wictelieiang 
die Rendbemerlunf etnee Leeert eikcnncn, Hr. Jf. iiift dieas 
nicht «ideriegi nnd kann ee «odi Hiebt frfderlegen *, aber well ea 
nicbt In den Ktam taugt, so muae der fnjrer dea Unteneiebne^ 
ten herhalten, bei dem ja wohl kehie Betennenheit nnd Ceber- 
leguiig möglich ist, nnd anaserdem (denn gans aaliltig tcheinft 
ea nIcAt an «ein) wmlen die Satie, die nach der BehaupUing dea 
Unicraeiehneten suaammcnhangca aallen, an angefUirt (Xi^itai 
9\ nuA kthßt/6ah — rfff tZsdv nvts* igt» (llk.aiio9 nai f^vmn 
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iLKuv nrX.) , dass der Leser, der etwa keiiic Zeit oder keine 
Lust hat die vitae selbst zur Hand zu iicluncii, über doii wniider- 
lichcii Zusammenhang billig erstaunen muss. Feriiei halle i( h 
die den Zusammenhang zerreigsendc sinnlose Anekdote Ttgog dt 
töv — ävÖQaxoöa p. 838. A.^, die angeniclieiiilich Nichts aüi 
eine Venireliaag der belft^titen Anekdote roa Arittippos «et 
(PInt. de liU». edd. c 7*)i «Ii Rtndglofse lie«elelniel. Dm durdi 
AiiwtoMung diener Anekdote ein fiiter Zusamnicnlung^ hergestelll 
werde, muas leder seilen,- der sehen wikl. Hr. IT. besMilit 
lilos, -nsclidieni er dos nusstossen Wollen als furece beseiduei 
bot: n9^tt0 faMam istam ut (f) Umptüm UmerB damMfre ou^ 
«Im, prmBwriim caun ad ArUUfpum reetiu» anfid hoeraimm mm 
ri'fmrtOur d€mo99trari nuUo modo po$$it. S. 63. sq. DasXetBtere 
isIT richtig; es kommt such nicht viel darauf an; aber Hr. IT. er* 
weis't seinem Plutarch wahrlich eine sdileclite Ehre, wenn er 
ihm die TolUg sinnlose Anekdote Tindiciri. „ Dem Vater, wel- 
cher sagte, er habe seinem Sohne hloo einen Sklaven mitge- 
schickt, entgegnete Isokrates : nnn, sogeli' nur wieder weg, du 
wirst dann zwei Sklaven für einen haben. Ilienn ist kein Sino 
lind Verstand, oder Hr. seigeihu; ein tiefer Sinn liegt aber 
in der Anekdote , wie sie an der andern Stelle erzählt wird. 

Was wird aber nach diesem Allen der Leser sagen , wenn 
er hört^ dass Hr. fF. selbst einen längeru Satz, der den Za- 
Kanimeiifiafijsr ptiz in derselben Weise stört, wie diess in den 
oben besprocliiu n Beispielen der Fall ist, als Marginal^tos^c 
bezeichnet: rn/n usrjue ad p. ^47. B. (duo xort nK0<5iv) nrnnia 
quodam modo coliaci cunt , uno excepto loco , (jui est de partim 
hffs ab oralot e in administranäa republica actis p. 844. F. Inn 
da to) noktitviö^at — -TcoXlovg ä?.lovq ngog tovrotg^ quique re- 
rum ordinem tam veheini /iierperturbcl^nl euinad marginem ad- 
9criptum et alieno loco in (ext um post illatum esae auipieerin.^ 
imd was wird Hr. H\ aiilworien, wenn ihm Jemand zuruft : verum 
hoc est furere, non criticum aprere ctc, 

Zwei Punkte sind noch übrig, die Hr. W. ge^en den Un- 
gestütn des Unterzeichneten standhaft vertheidigen z!i im^ssen 
glaubt (S. 64.). Hr. //'. hatte in seiner commentaliu liie IrrtUü- , 
mer, wi^lche sich in diesen viti» fHideii, in zwei Classen ge- 
theilt : 1) Irrthümer Anderer , die der Verf. aufgenommen hab,e 
ohne sie zu thcilcn, um sie bei gelegentlicher Ausarbeitung 
der Collectaoeen lu berichtigen; 2) Irrthümer, die er selbst, 
mehr ans Achtlosigkeit als ans Unwissenheit, begangen habe. 
Diese Unterscheidung hatte ich eine willk&hrtiche genannt 
' (temvre H sine raUonB faetwn elamat^, 64.) ;^denn wenn 
der-Verf. etwas Falsches ersähle ohne ansdnlckUiA den Gewihrs- 
mann der Nachricht in nennen oder sefaien Zweifel an der Wahr- 
^It derselben aasandrStcken, so fallen die Ijrrthimor ihm selbst 
Sur Last, und ob er ans Achtlosigkeit ^der ans Unwissenheit ge- 
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irrt habe, wer möge das immer entscheiden wollen? Dageg^en - 
bemerkt Hr. fF, : at haec mirifice inier se dücrepant. Concedit 
ip89 quidem iUrumgue errorum esse foniem^ sed tarnen quud 
guae diversa $unt dUtinxerim viluperat. Haec autem rede 

/ «6 4Uti/ig?n prudentiores inlelleserunt nec potest alUer nUi 
fuima nfaligne mdieui aui poM^ktme UMium dMuium esse 
cetl. 8. 64. Id dm WM«i^ die^Hr. IT. anfUirl« Ikft kein 
Widersprach» Efai Mbimi Iniiii mm Aibtlougkeit, ein anderer ! 
Mt'UnwiMieiikeit begangen werden edni wafM nMrtt aber 
wenn kebn K^nnadclien angegeben werden ktencn, wevaAnan 
den einen Ter dem anten erb^ane, ao Idlft die fanae Pnlervdiel- 
dong nichti ; ja, aie würde aelbat dann wSfikt TiellMtfen, wennKenn-* - 
neiebcii angepben werden.könalen, weil wir dann hMwtena daa 
fewbnen WfMen^ daaa wir wftaaten, eb wir nna mehr iber dleAnlH» 
Inaif^eit oder Uber die.Unwiiaenbeit nnaraaFbendoßlutareiisttvtiy 
wundem hüten. AberHr. IT.hai die Worte deaRee. niebt riahtig ' 

^ rcfeiirt Nicbt gegen die Unleiaehddnnf fai Achtlorfgiielta- nnd 
IJnwinenbeltaiRiliilnier liatte ieh proteilirty denn diean lal gleiibK 
glUtig und gann dine Bffect, aondern gegen die wlilbiMidia 
Unterscheidung in fremde und eigne lirtfaimer, ond liatte 
nach dem mteriim gefragt, wodnrch man diMe beiden Arten 
ton einander nnten^eidett kdnne; ich liatte damals gef^abt» 
^Hr, H , habe aebM» commenfatio niobt blos für sieh, aondern anch^ 
für Andere, und zwar nicht nm zu bereden aondern um an' 
Ibemengen geschrieben ; ich hatte keinen Glauben an die Olfen- 
harnng, n^odurch Hr. fF, allein die Einsicht gekommen aein 
aollte, welche Irrthämer der Verf. wirldich selbst begangeni 
welche er Mos au künftiger Berichtigung anfjgOzeichiiet habe; - ^\ 
ich hatte, was von mir zwar nicht gesagt, Ton Hrn. fF^ aber 
glneidich errathen worden Ist (S. 64.) , diese Unterscheidang ge- 
radeau llfar.abaurd gehalten, wenigstens so lange sie auf blossem 
Meinen lieruhte und blos einen blinden Glauben in Anspruch 
nihme» Nun , meine dvaiO^tfCla {sed cum ipse non sentiat quod 
aehtire quemque sponte opinabar) hat endlich das zurückgehal- 
tene Kriterion heraus^etrotzt : ea omnia non inscitiae PLutarchi 
• itnputanda esse , quae tain sunt turpiter errata , ut ne medto- » 
criter quidem docto honiini facite exciderint. S. 65. Also die 
ärgsten, die crassesten Irrthiiiner sind nicht der Unwissenheit des 
Verf. zuzuschreiben. Freilich ist das ein sehr schwankender Be- 
^iff, ebenso wie der eines homo mediocriter doctus; indess 
lassen wir das und fragen vielmehr, wem sie denn anzurechnen 
sind. Nach der Wortstellung (tton inaciliae PL) müssen wir 
antworten: der Achtlosigkeit Plutarchs. Aber uiclit dar- 
nach hatte ich ijefragt; denn das ist, wie Hr. W. gleich darauf 
selbst sehr richtig bemerkt, ganz gleichgültig, da ein Irrthum 
Irrthum bleibt, er mag aus Unwissenheit oder aus Achtlosigkeit 
« begangen werden , sondern nachdem Kriterion, um die bäden ** 
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. Hauptdtsien von IcrttAnem lu ontmcheiden. Dinuf antwor- 
iel Hr. W. nicht dired und hSilt überlmopt seiae ^ze Replik so 
in der Schwebe« dma ea um aberlaMen bleibt, diecreMeelei 
Irrthfmier for fremde^ liunlli^ sm berichtigeiidev oder för eigne 
■u« Adilioaigireit begangne m halten. Pluiarehtta autem at 
mtetoTMiy 'qti€vi9 pignore eontendo^ plurtmos eum atque ^gra- 
tdssimoB errorea^ gvos alii» tradeniibus affer l ( j a , wenn 
er durch Angabe des Gewährsmanna aich aelbat \on jeder Ver- 
aiitworth'chkcit lossagt), olim fuisse 0mendaturum, S. 54. "Wenn 
Plutarch der Verf. ist, vielleicht, aber auch nur vielleicht 
Wenn eine Schrift eine Menge crataep Irrthümer enthält, ohne 
dass irgendwo und irgendwie, wenn auch mir ganz leiae, nnge- 
deutet iat, das« es Irrthünier sind ; wenn mitunter seibat oachge- 
wieaen werden kann , dass der Verf. sich eines Irrthums als sei- 
chen gar nicht bewniat ist, wie diess tren Ree. nachgewiesen 
worden ist; so kann man iii diesen Irrthiimern eben nur Irrthiimer 
des Verf. sehen 4 wäre auch Plutarch der Verf. , und die Behaup- 
tung , dass sie zum Theil nur zu künftiger Berichfi^nngr aui'^e> 
schrieben worden seien, ist einer Hypothese zn Liebe au« der 
Luft ^egrifTeii, Wenn , säurte ich S. 219 , vit. Aesch. p. 840. C. 
erzählt wird, dass Ocniosthcnes in der p. 840. C. ausdrürklieh 
von der lUtie de Corona nuterschiedeneu Hede de falsa legatioue 
den Ae^ichines auch als Urheber des Ampiiictyonenkrieges gegen 
die Amphis^eer auireklairt habe, so ist diess ei» ungeheurer Ver- 
stoss ge^en die Zeilrechnvui;: , und der Verf. wusste, als er 
diess schrieb, offenbar nie Ii t , dass der in Rede stehende Vor- 
fall sich mehrere Jahre nacli dem Gesandtschaftsprozesse ereig- 
nete und dass dieser Gesandtschaft^prozess nicht in die Zeit der 
Schiacht bei Chäronea fiel; dass er es wissen k o n n t e , wenn 
er sich firenauer liätte instniiren wollen , macht die Sache noch 
immer nicht zu einem Feliler der Achtlosigkeit. Hr. /F. wider- 
legt diess nicht ; er sagt blos : verum hoc modo nihil prorsus 
efßcitur^ quoniam qui errat ^ guacu/ique de caussa hoc ßat^ 
dum errat Semper abest a verilate. S. 65. iNun zu was dann 
die ganze Unterscheidung, die Hr. W. selbst auf das Tapet ge- 
bracht hati Ueberhaupt aber zieht es ^ir. IV. vojr, einen Ein- 
wand lieber vornehm zurückzuweisen als zu widerlegen, wobei 
es ihm auch niclit immer auf strenjac Wahrheit ankömmt. \ott 
der rS ach rieht , dass Antiphon ein Schüler des Thueydidcs ge- 
wesen sei p. 832. E., hatte ich heiiauptet, dass sie auf einem 
Schreibfehler beruhe und da>is die andere Lesart ötdaOxaAov 
(für ^a^r^xfiv) aufzunehmen sei. Es konnte Keinem zweifelhaft 
aem, dass ich von einem Schreibfehler nicht des Verf., sondern 
der Abaclureiber sprach ; Hr. fV, stellt sich als ob er die klarsten ' 
* Worte niekt veratehe, um mir eme Uebereinstünmimg mit mSmt 
Ansieht {qttmn ne ilU quidtm negare polest errarem eise kegU- 
geniiaejf von der icli weit entfernt bin, anzudichten and dnducfc 
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wieder Gelegenheit zu erhalten meine *Tadelwutli zu rVigen: 
quomqiiam ut aliqnid certe reprehenffat , voc. öid«<SKaXav pro 
fia^fjTi^v reponendum fuisae dicif, JHßtß Itl niciii elurlich ge- 
handelt. Ich hatie bemerkt, Antiphon mI wtslgiteni 8 Mir 

* ilter tlt Thm^diOes (nach Meier ^ Afldoe. c. III. XIL iit er 
«• wcnigites 1NB 22 Jahre) «id tehoirtohalb sei ei irngknihllcK 
dm vor des ThsTjrdideft Sefal&ler ^feweaea eei^ anmidein hth« 
GftelBdi) wie «nier FieadoiihitoTdi heneiil, am dem Loh«^ 
«elshea Thucydidea dem Antiphon heiiege, fesdiiofaen; mm 
dieseiii Lahe fconiie aber Cäcilioe nitr geMfate^ea haben daae 
Antiphon der Lehrer dea Thui^dides geweaen aei; daaa Thv-^ 
cvdidea seinen Sehuler AnlSphon getoht hahe^ habe weder 
CMIIaa -noch Psendöphitareh einfallen iutanenv die Uebereia^ 

, atlmmung dea Pliotiiia, der ebenfaiia /laOi^ti^ habe, trage Njehte 

' ana, da hierdaröb hloa bewiesen^ werde,, daaa daji VerderhniaB 
anhr aU aei «ad da Photina nnwiaaend genn^ 'geweaen aei. n« 
meh die handgveifikhaten Inüiinnar nioht «n entdeeken« da. er 
«h«n a» gedaolKentoe «ndere frrlhuaier, ja selbst, ofienhare Schrelhi* 
fehler nacbi^reibe, wie aieh denn Hr. selbsrt 835. JK 
dpreh ,die Uebereinstimmung des Phodua nicht habe hindern 
l a ae on fitr aUeav tpuov in apr akXcav roLcmoßlm' zn Terwan- 
dein; endlich hatte ich auf die andern Zeugen aiifmerlt^am ge- 
macht , welche Antiphon den Lehrer, nicht den Schiller 
de^ Thncydides nennen , und deshalb die Aufnahme der iieaart 
didoftfxaAov (wahrscheinlich aber schrieb der Verf. Uk^ffy^xijVs 
wodurch sich beide Lesarten erklären Ifaten) empfohlen; ich 
hltte nach hinzufügen kösneaif daaa es nnserm Pseudoplufarch, 
abgesehen i'on allem Andern, auch nicht < im Schlaf einfalle 
konnte, dass Antiphon ein SehiUer des Thucy^ides, der keine 
Schule und keine Schüler liatte , wohl aber daas Thn^didcs ein 
Schüler des Antiphon, der wenigstens Anfangs, wie sein Vater, 
«ine Schnle errichtet (p. 832. C.) und ausserdem e^e Rhetorik 
(p. D.) herausfregeben hatte, gewesen sri Ich glaubte be- 
wiesen zu haben, dnss ini«er V (-rf. den Antipluni Tjclirer des 
Tlmcvdides iiciuicu wollte und musste und mithin keinen Irr- 
thum l)i'i::anir('ii haben konnte. Womit widerlegt dicss Hr. W.*{ 
Qtwd e^o ptacfracte fip^o Errorem enim pervetushim esse 
p.T Photio int ein ^itur {i\i\s liiiulert aber, wie wir geselH'n fial^en, 
Ilm. H\ sonst nicht, einen soichen error, wenn er ein blosser, 

\ Schreibfehler ist, zu conigiren), iicc rrifici est ovniin corrii^pre 
quae veraiiun sunt^ aed tp.vlum taiem ronstitiic k (^ualis cb ipso 
auctore proäiisse puta/iäus sit. Auch diess ist nicht wnlir, 
Wenn sich ein Schriftsteller in einem Worte verschrieben hat und 
wir wissen gewiss was er liat schreiben wollen , so sind wir eben 
so bereclitigt seinen Schreibi'tliler zu corrigireii , als wir kein be- 
denken tragen wiirden, irgend ein orthographibciies Versehen, 
däs sich derselbe etwa hätte m Schuiden kommen lassen , zu 
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emendireii. Men Ton einem Schralbfeliler des Yeifusen wmw 
giV Hiebt die Rede. Ferner liette ieh .gefragt, wimiB, su gege- 
ben^ dats dÜB Leitri fiadi^r^v riebtig'ti^ Hr. JF. §■ dieser Nteh- 
rieht eibe» «es Achtletigkelt begangeoen Irrthiim PluUrch»^ snd 

niclit vielmehr einen zu künftiger Beiicbtigong aufgezeidmeteo 
Irrthnm des CädUnt lehe. Hr. fF, Icaen bloi mit dem kooigli- 
eben Antepnicli stat pro ratione volmitaa antworten; daher meint 
er 9 was ich nicht widerlegen konnte, suchteich zu verdächtigen, 

und '^rr\veig*t mich an Hrn. Sintem's. Vom Widerlegen Vnnu 
hier freilich keine Rede sein , da Hr. IT. durchaus keine Gründe 
fbr seine Classification der IrrthVimer vorgebracht hat und vorbrin- 
gen kann, da diess überhaupt eine fixe Idee ist, von der nnr die 
Zeit heilen kann. Qder er gebe nur einen einzigen, wenn auch 
■, noch 80 winzigen Grund an, warum der rrrthnm, bei dem der Verf. 
ausdrücklich den Oewährsmaim (rficilius) anhiebt, ein IrrtJmm oder 
Versehen des Verf. sein soll, während andere Irrthüraer, die be- 
^an«r^n werden ohne dass irgend ein Gewährsmann anfl^efi'ihrt wird, 
zu küuftiger lieri( litiin<: aufgczeirlmete Irrtliümer Anderer sein sol- 
len 1 Nur mit der divinatio und der sagax cooiectura verschone 
er uns. 

Was ich über Demosthenes p. ^44. B. bemerkt hatte, weis'l 
Hr. /I . dadurch zurück , dass er den Leser auf die Behauptuu- 
gcn comm. S. 8. und 14 , eben die, welche iili be$itiiUeti hatte, 
verweis't Ge^en solche VornehnUhuerei appellire ich an da« 
gelehrte Publiciun. In der vita Dem. p. 844. B., hatte ich ge- 
sagt, soll der Verfasser ebenfalls aus Achtlosigkeit 'Hytialag 6 
Mdyvrjg statt ^rj^i^tQiog 6 Mdyvrjg geschrieben haben. Es 
wird nämlich dort der Gewätirsmana einer Nachricht genannt, 
welcher zufolge Demosthenes Zuhörer des bereits 413 v. Chr. 
als Hlpparch in Sicilien gefallenen Caliistratus , Sohnes des Em- 
^dos, aus Aphidna, gewesen ist. Daas eine von liemttelier Un- 
wissenheit neigende Yerweehslnng mit dem berühmten Redner ^ 
GallisCntns, dem Sehne des GalUevaleaf weldien Demostfaenen 
in der oropischen Saelie 966 t« Chr. reden hSHe , ▼9rgcgangen 
sei, ist klar. Hr. IT. setst jedoeh a 14. diesen Irrthnm auf 
Rechnung des Demetrius, ana welchem der Verftsser diese 
Nnehrieht anfgenommienhabe, um sie bei der Aussfbeitnng die- 
ses Werks an berichtigen, ne aUi a iette tarn locupiete in er* 
rerem reperentur. Hier widerspricht sich Hr. IT« Denn wenn 
delr Verf. diesen grossen Irrthnm wegen des liedentenden Ansehnt, 
In weieheni Demetrius stand, aufnehmen zn müssen gtanbte, so 
konpte er sich nicht an derselben Stelle in dem Namen dea Man- 
nes irren und an seroe Stelle den Namen des unbedeutenden He- 
gesias setnen; er muss dann zJf^urjtQiog 6 Mdyvij$ geaduriebeiw 
haben. Ausserdem hat Hr. }k\ versehwiegen, dasa, was sich 
aus dem Folgenden {6 ^hv iqmyt» tlg S^axTiv) crglebt, den^ 
nocli nicht jener Hipparch, sondern der berühmte Redner, der 
961 T. Chr. in das Elend ghi^y gemeuit wird, dass niae Plntarch 
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oder sein Gewährsmann Beide für eine Perjion angesehen ha- 
ben BsdsseD. Wollte der Verf. diesen Irrthnni in diesen soi-di- 
Rftüt'ColioettnMB infaebmen, so miuste er um seiner selbst wU- 
* len 'worin 'der tnrlhii^i lag, herrorbebea oder. wen igstent ^ 
«ndenien, nieht aWse eehn^en, iiaes Jeder ^ der die Folgende 
mfmei^seiv'liee*!, eleh fiKeneugen am, mm der Y^. diesea 
IrrdHim In selneiD volle» UmCuwe Üicllt. Hier sM die Werte 
teTexteii: ug Sk ^Hyr^alag o Mayit^s (prjolv ^ iösr^^tri xo/S 
mmöa'ycoyov iW KtMM^mtov 'SptmmUio» *A^t9wi(nf Qrjzo'^ - 

fßifp tm 'Egy^'q t<p ayogaitp, pMlovtog %^ ^W^P ^^Y*^ 
im»v6v thtiMug di ii^0ti]g lyUno %M Xofmp» uti fotitov 

|ii|ioiSf»8vog aiätov XQvg koyovg fifU» gdelnt^ PbbHeini 
-cntselieide/ob die mteehe ein ni kuolkiger Beridbllgtuig avC- 
.flMdelmeter Irrtbun.>^nd nicht Viefmebr wie ein Iirthnin, dm ^ 
der Verf. in ednem ToUen Umfonge ^eUt 

Der zweite Punkt betrüR die Tita Dem. DIeee hatte Hr. 
für Coliectaneen erkUrt, wekhe sieb Pbilercfc mm Behuf ei- 
ner Umefbeitimg der früher geschriebenen Biographie des De- 
mosthenes angelegt hebe, und diese Belmiiptung 12 — 22. 
' wahrscheinlich zu machen ^r«;Mcht»^ Ree. bette die Schwüehe 

' and Unhal^arkeit der BeweiHrulinin;^, Ton der er rtcfa 'bberieiigt 
^ zu haben glaubte, & 221 — 230 im Zusammenhange dai^ethen« 
Was thut dagegen Hr. ^.1 E2r greift Einzelnes aus der Recen- 

' aion auf, reisst es ana dem Zusammenhang, tadelt und wiederholt 
was bereits in der eommentatio stand. So macht man sich freilich 
das Widerlegen leicht. Indessen da Hr. IT. seibat gesteht, dass in 
jener seiner Beweisfiihning Manclies sei, guae non sotis rede ' 
alicui disputata videontur ^ so halte ich mich zti der Annahme 
berechtigt, dass diejenigen Einwürfe , über die Hr. }i. schweigt, 
Ton ihm als gegründet anerkannt worden sind, \md }iabe nur 
nöthig die Geigen bem erklingen S. 66 71. zn beleuchten, , 
weil , wenn diese nicht sticlihaltig sind , meine Argumenta- 
tion in ihrem ganzen ümfnn^e unangetastet und nnangefochten 
stehen bleibt. „Man könne nun (bei dieser Ansicht von dem 
Zwecke der kleinern Tita Dem.) , berterkte ich S. 222., fn dieser \ 
Tita nicht mehr ein blosses Notizenbuch t^ehen, sondern müsse es 
for eine planmässig angelegte Lebensbeschreibung halten, der 
nur die letzte Feile fehlte , weil Plutarch, wenn es blosse Col- 
iectaneen zu eignem Gebranche sein sollten, nicht so thöricht 
sein konnte, dieselben INotizen, die sich in der bereits edirten 
Tita befanden, noch einmal imd ohne wesentliche Veränderung 
aitfzuscbreiben.^^ Hr. W. will diese Folgerung nicht begreifen. * 
Werden sie auch Andere nicht begreifen,? selbst dann nichts 
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wenn «ie leiieii, wit ich ooch Itiimifelikg:! Intte, Herr 
iher (eallM«1) we^gekMen htt t ,,Und iliM ilmi« fbhr ick 
fort, seine Tito Dcni. lar Haail mid aodi Im CMichtidM 
war, möchte Jiiclit wohl wa hesweifehi lein, da er diese ▼itee X 
eratt nicht lange nach der vito Dem. abfeiual haben konnte; 
Plntarch schrieb ntelich die Tiiae paralL des Demootheaec nnd 

• Cieero ;8eineai eignen Oeatindnisse snfolge (c. 2.) Im hohen 
Alter, nicht, wie Hr. IF« meint (S. 13.), bald nach aemer Rhek- 
kehr ana Rom. Denn da er dch , wahrend seines Anfentfanlles 
in Italien nidii viel ntit der rondichen Spreche und Literatur 
hatte akceben können , so nrasste er diess erst In Chironen nndi- 
helen (o4^ MOtk ua\ no^a tr^g i^Aixfag), ehe er an die tot* 

' gleichende Lcbensbeschreihmig der beiden grosstte Hedoer ge- 
hen konnte.^ Oder mnm man noch dentÜoher aeln.l Und was 
wai denn Hr. IT.I Hilt er sie denn nidil selbst Qettt bis p. 847. 
- , damals gans) lir eine planmissig angdegte Lebensbeschret- 
bnng , der nnr die letite Feile fehlt 1 für ein opus magna dili- 
gentia inthoatum^ cui aueior uHimam monum non imposuil? 
jii hoc ipsum e&$ eomdere etiUeetanea, S. 67. Soll Ein Werk^ 
• in welchem ineompotUa omma, dü^erjUae «mUeniia»^ prae- 
potitra tempara^ eanfiuaa personae, pertuFbaiuM ardo^ re- 
rum eauSBae mtaquam aUaß es alOs a^ae et nexaa^ nikU suo 
hco dictum y ptaedam Butpeeta de plane falsa (coiain.S. 2.), 
so dass es eben deshalb , wegen dieser TÖlli^en Ordnongü - und 
Zusammenhangslesigkelt, als zu eignem Gebranch angelegte 
Collectaaeen angesehen werden sollte, ist ein halbvollen- 
detes, dem nur die letzte Feile fehlt? Ich meinte, 
es fehle einem solchen Werke noch alle nnd jede Feile,, ea sei 
in gewisser Hinsicht noch gar nicht angefangen geschweige 
halb vollendet , und glaubte um so getroster in den angezogenen 
Worten opus magna diti^. cett. den Beweis zu finden , dass Hr. 
}f \ seine S. 2. gegebene allgemeine Charakteristik wenigstens 
nicht auf die vita Dem. ausgedehnt wissen wollte , als ich über- 
zeiiirt war. (lass dieselbe gänzlich verfehlt sei nnd dnss diess bereits 
am Ii von Hrn. ff\ selbst eingesehen sein müsse (S. 1^14.), worin 

/ ic]i mich aucli nicht getäuscht habe. Diess nennt nun Hr. ff, 
mit seinen Waffen gc^cn ihn kämpfen (S. 67.). MeinetwesrenJ 
Hr. M. stimmt mir wcuiirsteiis in der Hauptsache bei: sciliccl 
hic quoque , ftt in retiqnis oi iilornm vilis^ sie inslituü^ ul 
primuin rju a e in pr omp tu hnberet co/iscriberet, 
pnst (liversis trmporibiis proiit occasio dareiur alia raplim snb- 
iicei et ; hoc certe ponere non ahmrdum est^ cum usque ad 
p» 847, B, ottuiia quodam modo cohaereani cett. 

Unterzeichneter hatte behauptet, dass in der Tita Dem. ^ 
verglichen mit der des w ahren Plutarch , des Neuen nur Weni- 
ge» tund meist Geringfügiges geboten werde. Hr. // . entg^egnet, 
es verstelle sich von selbst, dass nicht viel ganz Neues hinzu- 
gek^^Huen sein könne, quoniam wm credibüe est eum^ qtä 
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ante tarn c opiosis sime etusclem vM viiam descripgertt., 
muUa quae ad illum cognoscendum quam maxime neceasiu ia 
weM omisisse* Hier widerspricht sich Ilr. wie ich schon 
bfinarkl habo^ iadem er S. 49. sagt: immBbOartkmt ^ fleri 
Mon pöUtit.qmn leg^m dALser^dßm Meeutmf Uu «Um aralorü 
uHktrßi^ ttl mmiia diMtfm pmä Mt neee^^mria re- . 
fmnm$ur. «olt« Mqtm aegre quktgm dttMtrmri diöo ^mi^ 
rimdmmtd demai^^ermn tmtd ptnüb ^»§imlum m'^^rU 
iaMgjanmmMg Mn» fingere pom^m», iäfue magia k$€ 
wgwmiMm »tl» §ttm»iam qua^ dawider mniur el ^ra* 
pi$^im0 9uki €t ud $nv0ni0ndum 0t ^mo a§ «nut^rm 
mU^ftiäimmt jaraiMM«, «ad dma^ vcni PlKiwcii idoht^Wial Neact 
BU gelraii wvMtoj» vinm Iddi eint ame Biograpiiie de» Üe- 
smitbcMi lir MÜiweiidigt* Doeb 4er B^^ff des VMen iil ^ 
iditfYer, und «ir woUo« Hnu IF. BvgdMi« dm dt« Weid^ 
WM er a ,6a. uftiUt (die berrlidke Anekde^ a 845. & 
Ml wfrgtmtm worden), viel eei, idier dtbei nicht TergesieB, dw 
dioM Neiie zum Theil so luibedeiiteitd , bo dMiig and aroMcUg 
ist, zqmiIImU, wbs Ree. nachgewiesen liat , so absurd (wie die 
Ajiekdote von der Fliiclit des^AeachilMi p. 845. D. E., die jeM ^ 
seeh Hr. /f. für keiee Verbesseniiif mehr hält S. 87., Toia 
SUttHspieier Keoptolemiis p. 844. E., Tom Aedronicus p. 845. A. 
11. a. m.) , so verwirrt und falsch (fde. die BeeMrlong eher die 
Kränze p. 846. , über Caliistratue^ u. e* w.)v dm ein starker 
^ Glaube erfordert wird, hierin VerbmOTfifen und swar Verbesse^ 
ningen aus der Feder Plutarchs zu erkennen , zumal da sich der 
Ve^., wie Ree. gezeigt hat, selbst wahrhafter Verbesserungen, ^' 
wie der richtigeren Angabe vom Geburtsjahr des Redners , nicht 
bewiisst gewesen ist. Des t heilweis Neuen soll sich dagegen 
desto mehr tu diefser \ita finden. Ich hatte nämlich behauptet, 
da«8 unser Psciulo^ilutarch von dem Alten, was bereits in Plu- 
tarchs Demosiii eiics stebe^ desto mehr und zMar fast lauter die 
äussere Gescliichte belreÜeode iNOlizcn inui Anekdoten enthalte. 
Diess kann natürlich Hr. /f . jetzt bei der Muditication, die seine 
Hypothese erlitten hat, um so weniger zugeben *), und ers^iicJit 
deshalb — wer isolite es erlauben *^ — zu beweisen, dass j^ieh 
nur eine ein/ige wirklitjtie Wiederholung üüde (vera repelilio * 
quae in vonslat t/t novi nihil accedut) , nämlich p. 847. B. 
^vtxa — ^avatip coli. Piiit. c. 22. Diese eine Vorirnin^ w eiss 
er jedoch zu entschuldigen: semel eum a pi oposito taniuin ab- 
erras,Hc non eU mir um ^ praeaet tim in parle vitae posteriore^ " 
cu7n nou Semper maiorem vitam eum ad matmm habuisse 
veriaaäle aiL Wie womit will Hr. deiyeaigeu abweisen, 

*) Id ipstim autem rem confidt ^ quod nihil Jere ex vita iuaiore 
vere rcpetiit , quamquam in ea non pauca instaU, guae hic d^UHt f icih'-' 
cet in hig nihil muLmtdum habuit cett. S. 70, ' *, 
A\ Jakrii.f. Jfiui. u. od. A/O^Ü^^I, Jrtf.]ÜUlL üCTItS. 2i 

" Digrtized by Google 




tas 



Grlec)iUcbe Litt«rai«t. 



der dic^s für sehr oiiwahrschelnlidi erklüri? wodurch ist es dem 
wahrscheinlich^ dass Piutarch, der im hahen Alter sein Leben 
das Demosthcncfl tiud (>icero schrieb^ Dicht lun^e nachher ats 
er diese Sl».izzc entwarf, jene Parallelen nicht immer «ur Hand, 
auch nirlit mehr im Gedächtnisse hatte? ^urcii sie beim Abschrei 
bei oder schrieb Piutarch diese Skizzen nicht in Chäronea und 
liatlc doch dort seine Bücher zurückgelassen*^ nur einen wahr- 
scbeuilichen Grund für diese Wahrscheinlichkeit und wir wollen 
•ie geliM lasten. Aber gilt sie , so können wir g^etrost auch die 
übrigen Wicdetholungen damit entodraldigen. Freilidi MMiiq^ 
M Hr. W,^ das« Jede Wiederholung, »ebatd sie nm ein d- 
gentiiuBlielief^ wei» wach nedi to unMeBtente MiHMiit e«l- 
baHe, keine WiederlMhmg sei, soodern ciae imiimHo^ ampH- 
ßeaiiö^ rnnrndaih* fitn leinpiel wfrd'feBi|geii teVerfümi 
Hm. WetitmnamiB in chartktemiiea. In der eoaun. S. 16. helle 
Hr. W* die Terkeaaemde Hand Plnterehs in den Wwten sük^hm» 
0tuq i^Xitlmf moim^v iMtgivglag xgoijvByHato mgl tww 
ßaiotg ntA *0Xw9(oig uakag ngax^imw ^ 845« C. coO. Ptnl. 
e.9«, die » entdraddicli sie aeeufoiki» dieta beeeicluiet, ge- 
ftudeft, und aor nebenbei (uH) bemerkt, dtaa Lemadraa bei 
Vlnlairch Mv^^ifalog^ bei Psendophilarcii foriau9 reetm$ Th 
0BtPma^ lieiase* Recw fantle diese Letelere ine Sdiennnf mil 
iWUschweigen ttbei^ngen, imd deranf enfbieilnaoi gemacbl^ 
womif sich Hr. IF. uii£l eiel hftite «ufineiksam machen lassen 
eoHen, deae die eeemratius dicta Nichts weüer als eine Para- 
phrase der Pinttrciiselien Werte ditlsAd«^ fied' lötoglas mcI 
ebrodW{M»$ lind. Was thut dagegen Ilbr. IF.f er findet jetit 
den \v CS entliehen Unttridiied daite« dass Lainacbus nicht wie 
firübec Mv(j6Lvaiog^ eondem TtQiivaiog heisse , und setzt liin- 
zu : guod nihil est emwori nostro, S. 68. Ein eigner Kunstgriff 
die Leser zu täuschen. Uebrigens hat auch hier Ilr. JF, meine 
IMeinnngrieliDgemthen. Wenn Piutarch den Lamachne ebm 
MvrrinSer nennt, der nnbekannte Verf. eines Werkchcns toII 
Irrthümer aber, der die von Plotereh enühlte Anekdote nicht 
blos ohne irgend einen wesentlichen oder iwwesentlichen Zusatz, 
sondern auch ungenau und nnroUständig wiedeilioU, einen Terei* 
naer, so ist der Verdacht gegen den Letzteren, nnd das fort aase 
rerftffs m\is» so lange als eine aus der Luft gegriffene Behaup- 
tung anp:e8ehen werden, bis irgend ein Grund dafür aufgebracht 
wird. Damit aber jeder Leser sieh selbst nberzeuge , ob in der 
neuen Auflage dieser Anekdote ir^^end eine nmtaiio^ atnplifirafioy 
crnerifJafw ^i}r ersten Auflage aiil^espVTrt werden kbiuie, so mö- 
gen hier die griechischen Worte beider Schriftsteller einen Platz 
finden: yBvctifi'og ds Ttal iv tij OXvfUJtiaxy navrjyvgei xa\ 
c yu^vöctg jia^äiov tov T^geivcdov ^ilinnov Kai 'j^Xb^c^vöqov 
iyxcü^iov dvayivcoöyovTOQ , 0t^{^almv df xrrl ^(yXvvdiCJv xara- 
fgiXOVTog^ naQaraCiag «p;jjf«/w7' notrjTcoi' ^icioTt'Qiag Tiooyjvi'y- 
xaro zigl tav ^iißaloiß xai V^w^ioig xak&s nQttX^bvztaVf 
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nav}]yv^&6i)£. Pseudopl. p. 845. C Da^jc^ari der Avalirc IMutarch; 
^ Aa^axov %öv Mvgivalüv yt}'Qc((p6ro^ ty/AÖuiuv 'AXtt,äi'di)ov 

^lovg tlQijKBi xattfäSf xal dvayivcoöxovzog 'OXv^niadi nagava" 
6tdg xal du^sX^civ iotogiag xai dnoöti^ios^ o6a &]jßaioi$ 
imkI XaXx^ÖBv6iv vxdgxH xaXd stgog ti}v ^EXXdÖttt xal std-- 
lkW S^mv mitio$ naxav y iyovaöiv ol naXarniv-*^ 
0vt9g Mmm$äi¥ mg^ ovtmg imi0t(f^iif$ tüvg «aoiw 

md w fc i n iiiiili üii i tM iii M i lii , wte kfc h tk rn^U lirtto» ttor 4m 

im Lew mUm« wtalMtai« M<m «r Bei«« 



Im Hiw JK:* Hiahl nitelc^ liat. Is tai, wm Hr. jr. fthcv 



4ia QquBdtochift im Pelyctict» «iilbrtt er dtte liMVt 

Im» In #li fM» iMmd mmnmiHMr ilt fc frf — i W ^mIm^ 

, mm dieatm F^lj^mckm h§mtm ilttwi esse im vU* mmL 
27. cum alii§ «#« mnieci Polymehm ftyiil 

l0gmlmri» firiu0$ kmte eoafaafwnmi oaui* rmiione carere mt 
c&nmrnm^; at ^Umtm^ tüuperai^ in Ums miimm'Hlmdit^ 
mH9 9cire velim qua raiiam «ftr« istafur eoniectura i ati^lo- 
rem m i^m legalionem Ukm emn, mUa mmfudisse f^imm 
{m^ 841. E.) y cui interfwiuH Pol§mcUts alqm Demostkenm* 
D«M PiiitoMhMft sieht, «M te Leser 'glauben a^i, dass Po- 
fy^^os mit aadeni Gesandten nach ArkacUen gekomoieo sei, 
•Mten 1^08 data fifeatndte dahin gekommen tfien {Jiifioä^Bvi^ 
dhyotg l| aöteog nQi0ßBvov0i XQOöfti^ag iaviov) ; Paeudoplu-- 
tarch erzäiilt, dass die Athener den Polyeuctus, iha aUekV als 
Cresandten nach Arkadien ges<^ckt iiaben : tmv 'Ad'ijvaianf /7o- 
XvEvictov 9iB(Ailfdvt<ov üiQfößsvTtjv TtQog; TO Kctvov tfov 'Aqkcc^ 
dcov SötE ccjtoßTtjöai (so mt^ss es woIj} für ccTroörrjvcd heisfien) 
ccvzovg tfjg tmv AlaxeÖoi cüv övauaxlag ^ yial lov HoXvtvHtov 
TCtXöcti ßfi dvvaßivov tnicpavEts zJijfLOöQivrjg xrA. Piutarch 
»tiss uho Niehls vom Polycuctus, Psetidoplutarcli Nichts von 
raehicreii Oesaiulteii: MOrauf gründet sich imii die Hypothese, 
dass Polvcncfi!§ von Pseudoplotarch als das Ilauiit der Gesandt- 
schaft genannt werde Lediglich auf dem Wunsche die Le- 
aer zu bereden , da^s in dieser AViLderhoiung eine Verbesse- 
rung^ eine ^'enauere Nachricht enUialten sei. Icli hatte ffc- 
nieint , llr. /f . werde wohl selbst zugeben, dass die Aiinaliiiie 
einer irr thümlichen Verwechslung dieser GesandUcUaii mit eiuer 
viel fridiern (Ol. 109, 1.), bei welcher Polyeuctuü, Dcmosthe- 
nes und Andere waren, nicht eben unwahrscheinlich sei. llr. 
munt dieai ebeniaüus eine enindiose Hjrpotkeac. JNun« es viar 
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bki eine beMftddcne Venmitlnuif , «ibseiid Ur, W. keck und 
•nTmiclitlidi bdiauptete: p. 846w C. tOd Poiyiuettim dieü 
Aiktithnnkts Ugalttm 99§e ad jiread€9 mmifm , jfumn in vU. 
eU, cap, 27« non saiia aceuraie 4isi999is j^int^^^iv^ 
dl itfk, guoB lieei pluret fuisM eoneedam^ eapvi UffoHonis Po- 
Igeucium fuisae nunc primum eomperimus, Comm. S. 16. 
Aber müI Hr. J^. witBon, worauf meine Vermnthung beruhlel auf 
derM'ahrnehmiiiigf die luch Hr. fV. gemadit liatle, dass ttoaer 
PlNndoplutarcli gern und häufig vcrwechseit, dass er noch ärgere 
Yerwechsluügeti begangen hal, all die in Rede stehende sein 
würde. Hr. W wird angeben , dass sich dieser Gnud köreü laast» 
DiesB ist Alles , was Hr. Jf^, gegen rndne Ree. vorgebracht 
hat; denn was sonst noch S. 69. haec omnia eelt. und hin nad 
wieder S. 70 und 72. stehti; sind Declamationen oder Behauptun- 
gen , die der Hauptsache nach schon in der, conunentatio gelten 
und Ton mir in der angeführten Recension widerlegt worden 
sind. Ich kann dalier nur die auf Ueberzeugung, nicht anf 
Widerspruchssucht beruhende Erklärung wiederholen , die ich 
bereits in der Recension ausgesprochen habe, dass die Wahr- 
schcinliclilvcit der Annalime ^ Piutarch sei der \exL dieser vitae, 
durch Hrn. JV. um Nichts gefördert worden ist 

Im Folgenden S. 72 ff. spricht Hr. W. über Photius und wie- 
derholt zum Theil die Behauptungen, die er in der comm. S. 
9 sq. bereits ausgesprochen halte. Was ich S. 221 dage- 
gen bemerkt hatte, wird \ornehm abgewiesen (ywae vix est 
operae preiimn refutare) und dabei wiederum meine Gesinnung 
verdächtigt (tU nifiil iniactinn relinquei el ; gut ut nihil conce- 
dat vel ad incredibilia conf/igil cctt.). Hr. }F. hat auch hier ein 
sehr leichtes Spiel. >Veii die vitae X oratt. schlechterdings dem 
Piutarch zur Last gelegt werden sollen, so bedarf es keines Be- 
weises, dass sie viel älter sind als die bei Photius, und von die- 
sem ausgeschrieben sind, und wer Gründe dafür verlangt, 
wird für einen tadelwüthigen Menschen ausgeschrieen, und wer 
den einzigen scheinbaren Beweis, der dafür angeführt wird, 
nicht anerkennt, weil sich der Umstand, dass Photius auch an- 
dere und spätere Schriftsteller anführt , als Pseudoplutarcli , auf 
andere Art eben so wahrscheinlich erklären lässt, da, um Ande- 
res Dicht wieder zu erwähnen , Photius und Pseudopiutarch ans 

^^ner gemeinschaftlichen Hilfsquelle geschöpft haben können; 
deui wie dnrdi Nichts erwiesen ist, dass Pseudopltatarch die 

vwfrfcUehett Qaetlearaledhrt und nicht vielmehr, wie das Hr. 
fon^Zoelmua (^mm. & 10.) be&auptct, vorhandene Biograpliieea 

* üs goaciit 'ieben hat, ae ist auek dorck 'NldilB erwieaeo, dapa. 
ipäliia ■icht.dieaelbeii Biographien, wie Faendopltttareli, und. 
alHiMawiMMii andere, die dleaem lüeht m Cidlele atandem 
abgeadbfeben habeo kdiuie^ wer also so risoneirt, dev würdig- 
ihs keioM Blickes. Hr. bat gesprodm; dae iat geMf»- 
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die Sache ist ab^tlnik Neu ist blos die ^rt tind .Weise, wie 
^Hr. W. den Umstand erklärt^ daas Photfns PlaUreli (d. u die 
Quelle, mos der er leiae Titae X enitf. sinn grSsfllen Thell |;e- 
flekopfl hat) nidit neiuit. S. 72. sqq. Ree hat ^egeii dieselbe 
Michta sa er4iMieni;.fitr die angeregte Frage ist die Boteehei- 
diiHg ganz gleichgültig. ^ < ■ •■ ^ 

Wh BodapD Hrw IT. filier Libairina , iber des Bacemlum De- 
moathenis, irelches aich unter Luciana Werlcen finde!« überfaeupl^ 
Jäher iBe riietorischeii Declamatlon^ und ihren Wcartfa fftr die ^ 
Biographen des Demesthenes^bemericft, isl fesens- und hesd»- 
tenswerth, ehcnse wie die ileissige SSuaaramenstdlung aller nns 
bekannten Declamationen) deren StolT ana der Cksehidite des 
Demesthenes endehnl Ut, allen Dank verdient* Eben se wenig - 
liat Ree. gegen die folgenden Bemerkungen ZoBim«« ill»er den 
Anonymus, Suides, Marcellinus und Job. Tsetses Etwas zu er- 
innern, nur 4ass er der 8. 89 'sqq. Torgetragnen Meinung über 
den Spottnamen de» Demoathenes , Bdtakog oder Battalogktir 
uen Beifall geben kann. Demosthenes^ meint Hr. IF.mit PasaoWy 
ßtmaglf/uv blamdUer a witrice ßaxtalog Poeaius 999» videtur^ ■ 
fWOif nomen p09tea Aeschines maligne 1(1 obacoenum ßcctaXog 
convertiL Aber weder die Begründung noch die Anwendung 
dieaes Satzes ist richtig, Demoathenes mag diesen Spottnamen 
1$ vito%QQi6^at6q Ttrog rtrdi^g erlialten haben, wie Aeschinei 
126, ihn behaupten l'asst; was hindert die$s anzunehmen, 
dass es ein obscöner war*? die Ammen und Kindermädchen wer- 
den bei den Grierhen nicht anders gewesen sein, als jetzt, wo 
die Erfahrung leider nur /u oft lehrt, dass «;ic den JKindern reclit 
ohstoue und ekelhafte Srhriieirhelnanien gehen und dadurtli oft 
den reinen Sinn des Kindes im cr>t( ri Atifl^eimen vergiften. Frei- 
lich thut diess keine in dieser Absii !it ; wwvh luvhi in der Absicht« 
dass dieser rManie dem Kinde hleibe luid ilun IVir sein iranzcs Le- 
ben ein ^fakel anhange, wie diese Absicht sonderbarer Weise 
von Hrn. // . der Amme des !)< niostlienes nnt ergelegt wird; quis 
enim credat ^ tanta nulrivri/i f/iissc jicrrc/ sifate ^ fit ptierii^ 
liiiiL in/iorrfitejn infatnia in perpctuwn adspcr^ere velLet? Ilr. 
H\ will nun hei Aescliines Baxtxkoq geschrieben haben (wie auch 
1, 131. alle, 1, 126. und II, 99. die allermeisten und be8ten 
Handschriften haben), bei Dem. de cor. § 180. aber das erste 
Mal eben so: /SouAet ipLavtov nhv (d'ca), 6V äv 6v XüLÖüOi>v- 
pisvGg Mccl öiaövijav naXioccig BdraKov; das zweite Mal o /iat- 
avLBvg iyco Bdttakog^ als ob diese letztern Worte vom Dc- 
mosthenes nicfit ebenfalls aus dem Sinne des Aeschines gespro- 
chen würden, oder als ob Demosthenes sich den Beinamen Bät- 
talog nis den seidigen ^indici^en und nur das Wort mit einem 
i dcprecireri wollte 1 Ausserdem haben gerade an dir zweiten 
Stelle, wie es scheint, sämmtliehe Handschriften Rekkma ü«- 
%ako^y wühl cutl uu dtii eräteu ^tTaAov iu sieht. 
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6riechi»eho iiiiterat-ur, 



Angehängt sind zwei Epünetra ; d te enthalt zu tlen 
Bio^raphieeu des Zoslmas und Auonymus (lieisk. Oratt. grr. T. 
IV. p. 145 — 159.) Vananten aus dem cod. Rehdig. (s. VümeL 
not. rbdd. Dem. IIL p. 6.^; dasswdte p. 100-^111 enUuUtkri- 
tiidie Benetkttngen sa den Titf. X onttf uckk vo« einem. ' 
lLfinfU|reii HeniMgeber nicht ftbeneh^ werden diirfen. Dae 
Genie •ehlievt ein Index iier einnntliclw ilar ^neeitienee Be- 
motthenicae^ 

Ich Mnnte nnn diene Becenritn oad Antilaltik ndt dem fe- 
w^linlielien „ Druck vnd Papier sind gnt*^ eciilieMen, wenn ich 
i^lrt wünschte , dam dieselbe ench fSr Hrn. W* cinigee Intcrmie 
bekäme. Daher will ich von der ipitigen ErlanbaiM Ckbmnch 

maclien, die mir der Hr. Direc(or KieatUng ertlieilt bat nnd die 
GoUation der drei Fferiaer liandachiülen , welche sich derselbe 
durch Hm. Sinner Tcr^chafTt f ^. eonnn« de Hyper. T. p. 10.) und 
mir mit seltner Libevalitlt ku beliebigem Oebraneh überlassen hat. 
Iiier mittheilen ) wenn anch dadarch leider nur bettäligt wird, 
W8f Hr. iT. an der an^efolurlen Stelle selbst Imerkt, dais aieh 
▼on den Handschriften keine Hilfe för das Büchlein erwar- 
ten lasst Es sind aber folgende drei Handschriften: eed. 
1671. aus dem Jahr 1296. {A bei Wittenbach), cod. 1680. aus 
dem 14. oder nach Hrn Sinripr aus dem \3. Jnlirti. (// bei Wit- 
tenbach) und rod. i9'u. [ti] aus dem eiUtcn Jalirh., von wel- 
chem leider nur ein paar Hlätter vorliaudcn sind. Die Vcrjjlei 
chung ist nach der Wyttmibach^c\i^i\ Ausr:cibc ^eniaclit ; die in 
Parenthef^e ^csetsten Zahlen beaiehea sich au£ die iFeMternuam- 
sehe Ausgabe. 

A n t i p h; P« 832. B. 10. (p. 23, 1.) jmv dijfiav AH. 

0. 2. (23, 2.) f3 Kai 'AkßiaSr] i. 

4. (23, 4.) TtaQBitE^i'B (für agunö») 
D. 3. (24, 7.) «ilroi; Ä 

4. (24, 9 ) nsQtxX^oq A, 
9. (24, 5.) Hier fehlt in B ein Blatt; das 
vorhergehende schliesst mit dnojivijpio . . . und das fol- 
gende beginnt mit ngotsgov dxoXaCtov ovza Andocid. 
p. 834. C. 6. (p. 32, 3.) 

£. 4. (25, 9.) KmUUos Aß. 
83S. A. 12.) ^ 'EtioPtm ff. 

8. (26, 19.) (Sti ^ vxiQ tO» A. 
10. r26, 20.) iv ^uhiQog (fte ^ 
Qog) Af oivoi tB w ifthsgog ü» 

B. 1. (27, 1.) Av^BoMw A^ Av^mwUovH. 
2. (27, 2.ymä$i¥ 6 m^w^mAt i^i^ 

q9»b)sA. 

' 7.(27, 7^ l4fi xaht^s^ xäp noXXdSiß A 

(xal ist mU anderer Tinte geschrieben.) 
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Aatlfk. P. m m IflL (27. «.) Jtowifrf» ^ 

— - 

GL L (27, 10.) XQOötaiti H. 
3. (27, 12 ) Kixihos JH. 

6. (27, 15.) wmim^mmHL 

H. L (2^, 1.) ror^ xa^LVovöi HL ^ 
3. (28, 2.^ xsl tov pittVKmßmm & 

7. (28, 6.) Jt^o6%tiv}i 
& 2. (28, 10.) Ä^cjfOiog 

9. (29, 6.) 'Oy«^«lia 

(29, 7.) AfjffMpmvtu (für 'Jptifpavta) H. 
F. 3. (29, 9.) 'iriwrff ^ox?; Ä (Die solöke 
TiiI^. doKoi mmMi Mfib 4tm Haadtduift conifirt 
weilte.) 

9. (29, 14.) aAAog (für aAAorg) AH. 
X 1. (29, 17.) roüro J , rovro //. 
2. (29, 18.) jrpodoö/ors tJ tplkov AH, 

B. 1. (30, 2.) l^^O'jyi'jjtyt — jfal '^i/n<5^ci5iTa om. 
A^ *A^rii'j^6L — 'Agi^nzöl^jjLov acal om. H. (Wahrscheiü- 
Ikh fitelU jeilach auch iu U*Avti^mvta nicht doppeU.jL 
5. (30, 6.) Tßt^Tff dl j^ga<3p«rff* £L 
Andocid. P. bi^ 9. (31, 2.) itöv Ötiiiov da AH 

Dl 4. (32, 8.) AlyiOtBovg //. y/yfcöratowg iZ. 
7. (32, 1 1.) HQL^tis lltl Tovzotg A, 
' m 2, (32, 13.) fpröaro ABH. 

5. (32, 17.) öcpfrap/öan oi'^' B. 
835. A. 6. (33. 14. ) xaüuÄoü ötojüvov AH. 
2. (3-t, 0. cj^ ^. vlrjg B. ^ 
5. (34, «V^i'ito^ufi n B. 
Ly siafl. P. 835. C. 7. 0.; ^^aötx^/^^ Ü ei corr, ^^a- 

10. (37, L) Bov^lov^ H. 
D. 3. (37, 4) B^ivlog B. 



B. 3. (37, 11.) jHd iiiUigr« 
ft. (37, 13.) Jtitmwüw E 
€l (37, 15.) Tois^kß A 
tkkß Aiyoi mn. 

W. L (38, 4.) mI 4»4fir A 

6. (38« 7.) xBfitp&dg n 0d9^B$§Mn 

e. (38« 8.) ygigMDifapgWo* Im^« 

A. 5. (38,16.}^]^|io4Mpv^,ill|M^MlYJ£ 
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LyiUi* P. 836. A. 8. (30 L] KixUtMf ABB. 

B. 3. (39, 5.) tovs noXXovq Xoyovq (sie) //. 

6. (40. 1.) löroxaöfiivfi. Mit dieiciii Wort 
eodif;! Die übrigen BlüUer fehlen. 

9. (40, 4) %q Nidiff pr. ^. 

*/ 

10. (40, 4 ) noayxvkov U. BqaivU»v 
C 6. (40, 11.) kaULTtnfi^ML 

11. (41,4.) öü'rrrr 

4. (41, 9.) TOiJ ante Tifio&iov om. JU, 

5. (41, 10.) tv^vvaig 1 sv^igi/ai^ pr. .i^. 
9. f41, 14.) ^tofüöoi^ //. 

Isoer. P. B3G. F. 1. (4'2^ i^,) tqv oydo^^oöi^v — dkü/iära- 
VQS in m§, habet 

rftet 

837. A. 3. r43« 10.) öviiitQaiivöaöx^ai A. 
B» 8. (44, 13.) utKQay\xkvov H, 
€• 8» (44, 17.) ivKOQMv H, 
I & (44, 18.) ö iCdpovog A. 6 JT^pGwog H* 

12. (45, 4.) ffo^ci/o/iivo^S xava fi^ttpdv 
6d6¥ AB. (Die Tidf.. »al ivir aodiDhae H i udw J irill m 
corrifiren.) 

D. L (45, 5.) accrrcpi^Etfflvoir B. 
5* (45, 9«) xftl AiiiMHvng U AB. 

B. 4 (45, 15.) k^svta isl ITi^OTMov A^ 
XimnMov bat auch JE^. 

9. (46, 2.) 6 TmaXm 
F. 2. (46, 5.) »ofttdoipXovfiivfiv A, 
3 (46, 6.) Tt^öaQfov tav AB» 
838^ B. 6. (47, 10.) X%Qfovkla A. 

8. (47, 11.) alr^^iw ilk Kvi o6ttQYQvq jL 

9. (47, 12.) lofpov iQi4nQci AH. 

C. 2. (47, X5.) 'AvoMQV^tQS tiv A^ ^Avmtov- 

r48, 1.^ avtm B. 

7. (4*=^, 5.) xgmp A^ »oimv H. 

^ (4S 6.) og vuv B. (o vvw c4 W^Umb.) 

, D. 10. (4>^, in.) Kfixatov AB. 
F. 2. (49, 7.) uffii^uv //. 

8. (40, 12.) KvTtQiü //. 
839. B. 8. (50, 10.) rr^v öl ff. 

C. .5. (50, 15«) xQOöM^&a^vov 
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iBocr. P. 839. D. 1;(51, 5.) carf^Ä(»3rd^'i^#«l) G 

:^6. 8- (51, 8. 16.) J«»xiwg - 
7. (51, 10.) 'ry^««vÄ ^ 
9/ (51, 11.) U-^^ h\ dvo vUviH. 
l8aeu8. F. 839: E. 3. (52, 1.) Xwilm^^^ 
Aeschia. 840. A. (54, 2.) xüv bri^mf KMm%ihi^ AB. 

B. ^ 4. (55, b.yKsTtlUcß AH. 

C. 5. (56, %) ii>iiq>ovg H. 

D. 3. (5§, IL) £^'/^Al|iiwapoV//« ^ 
. ' «. E» 5. r57, 3.V'r6 dg fprfii 

7. r57, 5j jäI 6 9t«tQä Ä 
, F. 40. (58, 6j a^cxdfftsifo^ .<^/fr 

841. A. ' & (58, 10.) xbqI t^gUg^miig — Aii(io69i^ 
vavg om. H. * 

6. (')8, 10.) i^vix^V dsvTSQOV Ä 
- Ly cur ff. F. 841. B. 3. (jO, 4.) zav Ötj^ov da - 

E. 2. (61, 4.) atSttGtsB. 

842. B. 8. (62, 19 ) Inatvovßh^ H. 

. C. 2. (<b2, 2^2,) (loyig- fjviyxB JH. 
' : -' IL (63, 8.) kayyUotro 

•D, 8. (63, 14.) ;r?9i^^av£d^fft ^. 
9. (63, 16.) MBVt<tal(iov AH. 

E. 9. (64, 1.) avtov xt A, 

F. 12. (64, 13.) Xaiq^v^^-o H. ^ 

843. A. 2. (64,14) «atöa^//: 

* B, 1. (65, 1.) *AQi^xo^riyiOg Ä . . 

C. 6. (65, 14.) KeganBiKw H. 

D. 3. (65, 20.) ^yjfiddijv H. (wie auch pibae 
Codd. geschrieben werden mussie.) " * 

B. 1. (6(), H.) ABcoxQOLzrjv JH. 
Demosth. 844. A. 2. (6^, 1.) r>]g yuvaMtös %yya%(^6g Ay 

%%g ywavmog -rfig ^uyaraog II. 

7. (68, 1.^ zajv öl ör]ficov AH 
B. 8. (69, 3.) ra5 'Eq^ih AH. 

D. 5. (70, 10.) 'JvayvQa^i A, 
. 10. (71, 4,) 'Pcüu j} A, " • 

, iE. 1. (71,5;) BKnoirjOaL A. • 
. - A. 7. (72, ß,) At^^oö^evTjv AH,. 
. . 8. (72, 7.1 XdMSi Ö£ 

9. (72, 8.) IjtI rrjg fcKxA?;(y/ag /^//. 
D. 4. (73, Ii.) o^OLGig —noi^an^f^v AH, 
B. 4. (73, 19.) f^s ora. AH. 
F. 2. (74, 2.) Kai l»l rovto ^ ^ ^ 

846. A. 3. (75, 2.) ^?yao/i«Aov$ ^. « ^■ 

B. 4. (75, Iz.^ ^ mvti^xovta H, 
' v;.vt' 8. (75, «ifi i^ß^^^jv 
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»e«#iil.RM&a 91 (75, 10.) Bw i H i y 

Hu iL ma) sxiqmmkA 

Hl (77, e.) JUoyte ^ 
1- (77, 6.) «ii^Ä . 



4. (77, IL) am 
8. (77, 14.) üTa 
47- a 1. (77,25.) 'fi^ 



847 

(». 78, £) on. 

5. (78, 3.) kßio a« -1 
(im A ist die SteU« wcIm gttaMB.) 

il. (78, 8.) ^vjiqffffi% %a\ 

CL 6. (^8, 13.) x«r£Ai.T£ dua 

4« 



7. (78, 14.j 

(/8, 16.^ AaxwA. 
(78, 16.) ^cvmpIids H, 

/TO IT \ » !^ - - ^ EM 



10. r78, 17.) h^^wnkB. 
7, (79, 6.) rmJlfifnpi^« i 



8. (79. 7.) altjföafiiva ff. 
K 1. (70, 10.) d'fruom.'^ 
F. 1. (79, 19.) tnjtas AH. 

6. (^0, 4.) *AkfpwLzov mit gehr b 
Tiat# m'^i^A^om corri^rt «A' a^MLUoo iL 

7. (H), .*).) ^,i(5'Afta i/. 

1. (*^0, 7.) öa)po3ox^<|«4 Ä 
H 3. {H\ 17.) a^ar; 

4. (^0, 19.j To5 Aöyfa om. AM. 
Il>i>^riil. d4a D. 0. (>^2, 2.) /^oAtrrsvg AlO, 

8. (><:i, 3.) 'Alcpivovq H, 

B. 5. (83, 4j d/xag l'<5ftj£ 

F. 3. (KS, 12.) Jrjfioaüivvjv AtL 

849. A. 5. (84, 2.) om. 

^ C. 6. (84, 20.) iccfOfk rd 'A^r^vaiav AH* 
* D. 1. (85,4.) xüT^of'iQijtraL AH, 
S« 2. (85, 13.) öt>i/i^4Taödj^ Ä 
8. (86. 2.yrÄfpt'dot; /f. 

?86, 3.) Ar}iio6^ivriv U. 
3, (86, 6.) xal xi^as om. AH^ 

5. (86. 7.) Jr}yL06%lv7i AH, 

850. A. 3. (86. 1.1) i^ovkuv H. 
Diuarcb. . «. 2. 6.) KaXlnnov IL 

C. 7. (88,8.) yncaiaara rcijv luyuv AH, 
12. (HH, 9. ) o fiepe om. pr...^. 

Df«r«U E. 1. (89, 11.) dG{yn>sigAH. 

F« 1. (90, 1.) AiirAov\)Evg ff. 

3. (90^ 3.)^j^ofcii^taj^ a v top ff» 
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I>«Greta F. 8ö0iF., 5. (90,4.) uakhov H, 

R (90, 7.) or£ iiAA^/o-TToiToi; ^ 

851, A. 2. (00, 0.) AuT^>ö(5a/«Miov AM. 
3. (90, 10 ^ ' " 



4. (90, Ii.) iüliTtovT&iv Am 
8. (91, 2.) T«( 



10.^ Mo^cJt'i/ 
) £xi.A;tdi/ra 

B, 6. (61, S.) 6v(juax£LS H, 
9. (91, 11.) nXiiiO (pTjOl takdvi&v //. 

C. 4. (91, 16.) TfAfUfiftfavirpf f/. 
(91, 16.) KcxXavgla AH, ^ 

E. 5. (92, 11.) nmQ[^i-6Qvx{üv AH, 
"F. 4. (93, 4.) xriTaAfArx($Tfc AH, 
10. (03, 9.) ^i]uoxQc>irs{ci H, 
11 (08, 10.) AvKOvnynq H, 

A. 3. (03, 13.) Iv itQvxavHa H, 
(93, 13.) ^wuijöloi; ii, 

8. (94, 4.) %BXhvi}]oaCL AH, 
(94, 5.) ävdQaya^dav H. 
1. (94, 8.) %a^a£ xoiv^$ iCQifMo9 

et 4. (94, 19.) mpaH09lovs ^B*^ 

B. 6. (95. 60 üdi^ B. 

B. . 4. (95, 13.) t9v Atmvqyov A 
Faldt. ' Franke. 



m.B 



Beilrag zur rechten Würdigung des Formellen 
in der Poesie und des Accenls und der Quan- 
tität im Latein und Griechischen als Ein- 
leitung zur Theorie der Strophen woa^ Caipar 
Poggcl, ilecklin;:^haa£eu 1837. 

Seilikm A^f^l (Oberlehrer der Mathematt bb4 Nar 

tonrwIssenselMiflen am Gyanitfiiuni zu Eeckli'nghausen) zuerst durdi'' 
•eine beiden Abhandlungen über das Verhältniss zwischen Form 
Wfd Bedeutung in der Sprache und über die Ausbildung des 
Sinnes im Menschen (Minzter in der Theissingtcben Buchhandl. 
1833. X u. 148 8» 8.) luisere Aufmerksankelt erre^ hatte, sind 
wir seinen tiate «ad sinnifea Forschungen auf diesrm Gebiete 
nit einem Interesse gefolgt, Ton welchem wir in diesen N Jbb. 1838. 
Bd. XXTT. Hft. 1. S. 74 fgg. bei der Anzeige saincr trefflichen : Theo- 
rie des Heims und der Gleichklänge Zeugnis» abgelegt haben. 
An dieses letztgenannte Werk nun schliesst sich die gegenwartige 
Abhancllnng berichtigend und ergänzend in der Weise an , dass 
der Vfic£„ wÜbrcMl er kifo nTimfie des Reim^ sufiiaBeifett 
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Tersnchte, wie der Reim dem GefSUe ein «ngemeafleBee Mittel 
•ich dtnocrteUen gewähre , so In der vorliegenden Sdirlll nacl»- 
weiset: wle^ncli die JiiuMlIeniche Dialelctik, d. Ii. dw Walten 
des Be^ffs und die freie Fhsntede ein ^mlsses Darftenungsnilt- 
tel ui ihm besitien, INese Untertncfauiig aber führte ihn noth- 
wendig auf die Reimttrophen, so wie diese auf Vers, Aeccnl, 
Qnantltit und manches Andere, wa» thdls einer Strophentheo- 
rie einleitend vorausgehen muts, theila aber auch au hetero- 
gen ist , um awischen die Theile eines wisseosehsflllcben Ganaen i 
an treten. Beides Ist in den vorliegenden Blittem nicht atreng 
gesondert , weil sie überhaupt nur die Vorlanfer eines umfassen- 
den Werks, einer vollständigen Lehre von der Entstehung und 
Fortbildung der Strophen sein sollen, einer Lehre, weiche die 
Basis einer poetischen Morphologie bilden soll, welche letztere 

' nachzuweisen haben wird, wie durch die verscliiedenen Bildungs- 
stufen des Kunstlebens die Poesie zu der höchsten, zu derjeni- 
gen Stufe hiuaufstrebt, auf welcher die künstlerisrlie Subjecti- 
vitit alle drei Principien und Elemente der drei Bildungsstufen« 
das sinnliche, dialektische und ästhetische (Gefühl — Begriff — 
freie Phantasietiiatigkeit) in harmonischer Verbindung In sich tragt» 
so dass die Form zugleich dem Ohr und Sprachorgane, dem dia- 
lektischen Bedürfnisse, und der Phantasie als freier Thätigkeit 
schmeichelt, und doch in allen Theiien l^dlien und originelie 
Fülle des Inlialts bekundet. 

Tn Avv vorliegenden Schrift selbst geht nun der Verf., narh- 
tlcni er tlie bisherige iNichtberVicksirhtigung der Lelire von dea 
Strophen imd ihrem Verhältnisse zu den verschiedenen Dicfittinirs- 
arten seitens der Acstlu tik beklagt hat von einem W orte Kcker- 
manjiS (in seineu Beiträgen zur Poesie) aus, in wcicliem künst- 
lerisch vollendete Gedichte mit Erzeugnissen der INatur ver- 
glichen, und die Forderung ausgesprochen und als erfüllt an Goe- 
theschen Gedichten nachgewiesen wird; dass wie bei IVaturcrzeug- 
nissen jedes den ihm zum Grnade liegenden Charakter unverkenn- 

' bar in jedem Zuge ausspricht und also sein inneres Wesen deutlich 
herauskehrt und ausprägt, so auch das Gedicht seine Seele, sein 
Inneres in allen Aeusserlichkeiten der Form, im Klange you Vers- 
und Ueiiusylben u. s. f. wiedeisj>iegeln müsse. 

Diesen Ächt Goetheschen Gedanken beutet nun* P. auf das 
Beste aus. Jedes iXaturerzeuirniss ist einmal gewordner Beurriff, 
eine sieh veikörperude Seele luil einem bestimmten Charakter- 
typus, der allen Theileu und Theilchen die entsprechende Form 
giebt. ,,Beim Gewächs ist jeder Zweig und jedes Hlatt wieder 
eine Pflanze, welche die Zuge de» Ganzen trSüt; ila> Eichenblatt 
Ist wieder eine kleine Eiche, mit W ürzelchen und Stämmchen, 
und muss daher eben so gut den Typus der Kiaft und starren 
Festigkeit in sich tragen als der ganze Üaum.^^ Ebenso das Ge- 
richt. Auch hier ist „ei^e real gewordene Seele, eiu zu Wqrt 
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■ 

und Klan^ rcrkorperter Geist" von bestimmtem CJjaud ( er , der 
ftich in inivtliiniis, Klangt Keim, Gruppiiuug zu Vers iiuil Strophe 
indiviciueil ausprägen soll, wo denn hei l'estgesetater Parallele 
swificben Gewächs uud (iediclii ilit^ jSUopheugebilde den Zweigen 
vergleiclibur siuil. > .... 

Die imergdiöpiliche Fülle und der Reichthum an Sh oplien- 
bildungen Ist gleichfkUs ein wesentlich nothwemiiges Moment 
jener sinnigen Vergleichuug. Allein wenn jene Unfibersehbarkelt 
C8 auch der AestiMlIk endiwect dmm ßtrophenwesen beizulom- 
MB^ 90 nudil aie et AmIi liwunwcidg umnöglidh ak es (wie 
Theodwr Mwidt fm eeitr „gwKt tter delaetoi Rfeae" mm gUu- 
tai miciien Vr]U) e<ir» lu beflrehteii «teht, ^mere Feerfe werde 
■idi aaelideni ile lN»reito alle FetmeebiUiuige« derchgemadil wd 
eiesUpft der rtrangem Wediing aa- Vcte «üid BeSm immer mdir 
Mrtidi lagen, «ttd/nt» kura wm iifen, «Her OatoecUed ml« 
edm FoaeiiMiier nid peeÜedMr IHäkm m Des wird 

m wenig gesdidien ck die ^eeeie ftlierhai^ «efUhrte wird 
Peedeinad»^ end d|i Peeten Intal Aeelift ec ttit »eeJar 
MmuU stt medMtt wie Jcaer fileeliiMlie fUbaoph «dt eeiim 
dieBewegug lengiieBden pc|^ 

Vni^wana'ria db dia BawA^a^ laognaai 

So geh* Üman an der Naa* iMvnni. 
Alier RliythoM» wurzelt in dem etugebomen Triebe des 
Geistes nach Formung^ Afaaae-and Gesels, und die Foeiie als 
•beoliUe Kunst ist, wie P. TOtlrefiüdi cntwiclLelt (S. 7--9«)« 
gerade darin von der Prosa geschieden^ deaa sie den geistigen 
Ctehalt in das ihm allein gemieie ferte büutfnische Gefuge toU« 
endete Rhythmik nach seiner geeaeD eonereten Felle hipeii^ii- 
det^ Gehalt «ad gemässe Form sich gegeateil^ dnrclidriiigea 
liest. Diess wird (S. 9 und folgende) aa niisern neueren Lyrikera 
von Klopstoek an historisch nachgewieae& Bei Klopeleek war der 
Geist der Form noch nicht immanent, seine Maasse abstrakte 
Schemata oft ohne genetischen Bezug zum Gehalt. So fielen 
den« nnch seine „leblosen luul Ipbensunlalugen polymetrischea 
Odeniornicn w'm trockncs Taiih beim INnben des jinriren Früh- 
lings, der mit GoctJic und Sdiiiier über die deiitsriic Poesie ber- 
einbrarb. (iociliL's ^LrlückUches schöpf.'risclies ^^;lltt•I] wlid Uiejr 
wie trüber in der l iiLtH ie des Keims mitlUibt als» die Tie- 
fen der iiiciisrhlichen Seele selbst in jedem Klange, Accenle 
seiner volieiuktsten Productionen offenbarend , hervorgeho- 
ben. Die roiiipiicirtereu Strophenbildtin^ren gehören inde^s 
seiner spateren und selbst der spätesten Zeit (Westöstlicher Di- 
\Rn ~ zweiter Theil des Faust; an. Die gröissere Summe der 
früheren ProiliK tlDaen bewegt sieh in der grössten Einfachheit 
der Strophe 11 biidung, ja i erschnialit sie auch, z. K. in den Oden, 
ganz; und wenn aich hierin zum Theil nur eine uothwendige 
Keaction g€g£ii die Hiopstockache Vert>kiuniieiei offenberte, so 
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der Formte toi StMCuMtitnitti gcMtrt, und «llcnliiiff UMg du 
Verfahren dkacr Hcma deo ionil la geiftreiclieD M «adft wd 
•dne ttlrrMie Meim»^ T#n der btldigea ginlieheii V^ff«8nlgn»g 
'Ton Poesie und Pros« nich ▼oüendetto Zerbrockeliiog und Yer- 
wittemog tUer Formen gebracht haben, wodurch denn sogleich 
für jene eine Uechtfertigang ihrea^ künstlerischen Unfugs und 
ihrer Bequemlichkeit ana dem hößera Geaichtspukto deo Bemii 
zur Vermiltelung einer neuen Konstgestaltong gegeben wire; 
Aber damit ist es Nichta. Viehnehr dient Uaüfte'a Poeafe^mlt 
ihrer schlafrocksbequemen Fonn eben wieder nur zur Bewahr- 
heitungr eines höheren Gesetzes, nach welchem jeder fnfiaU 
sich auch die ihm gemäste Form achafftj imd die Nachlisoig- 
keit, in welcher das Vers- n. Reinigewand um den iofaalt kenui* 
acMottert, entwicht eben auf daa ToUstandigste den zerriaoeacM, 
unharmonischen, blasirten, lebensmüden Zuständen, die Heine 
gewöhnlich darstellt. Ueberhaupt bezeichnet P. diese Seite der 
Heineschen Poesie so vortrefflicli , dass ich mich nicht enthalten 
kann, sie liier wörtlich folgen zulassen. „So wie Heine (gag-t 
er S. 14.) in sittlicJior Hinsicht keine Sehen trä^t, die ewigen 
Gesetze der Venninft zu hÖlnien und sie mit undenkbarer Ver- 
ruchtlkclt I'ur eine alberne KrfiiHhiiii: des B!öds;innes auszuschreien: 
80 III () eilte er auch gerne in der Kunst die gleich ewigen G^etze 
lies Rhyttuuus und der ireordncten Schönheit wegtil^en , damit 
überall die sinnliche Willkür und der blinde Trieb des thieri- 
scheu Instinkts lierrsche. Denn Heine Terstieg sich zu dem ge- 
nialen Wahiigiauben, als könne er durch das blitzende Feuer- 
werk seines phantastisc lien AMUes den ewigen Ankergruiid der 
Dinge in die leere Luit sprengen; aher die Anker sind schwer und 
fest, und der Grund hat sie in seine diamantene Tiefe gerammt, 
und die kleinen Fuiverniinen des närrischen Dichters verpuÜen, 
ohne dass die Welt auch nur Miene macht, sich zu fürchten. 
Symmetrie , Ordming und Maass ist für die Dichtkunst eben das- 
selbe, was Selbstbeherrschung, Togend und Scelenharmonie für 
die sittliche Welt ist, die letzteren wegzu witzeln ist dem jungen 
Deutschland nicht gelungen , die ersten werden sie auch müssen 
stehen lassen. — 

Doch lassen auch wir diese Jiinger der Poesie der Unform 
und Häuslichkeit, deren Mei;>Ler jcUt von allen Seiten die Wahr- 
heil dcfi Spruches erfahrt, dass Niemand auf die Dauer unge- 
straft gegen den heiligen Geist im Menschen frerelt, und kehren 
zu uuserm Verf. zurück , der nach eiuer kurzen Charakteristik 
der Art und Weise wie 'die übrigen neuesten Lyriker (wi^ Schle- 
gel, Rückert, Pkteo, Eiohendorf, Fouqud u. A.) daO Momeot 
der Form behandeln , nadiweiset „ wie die isthdiadie Kritik dem 
Streben dar Diohtor, daa Formelle von Ver» und Rdaiis^pheola 
bedeutsanao Boidieiiopmiie oasawiottdoB ud «oanihildoii be- 
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hülflich werde^ kanne. (S. 16—17.) * ^^^n Theil der Abhand- 
long kann mmm «Ii 4m ekiettesden toiejchneu. Denn erst Jetzt* 
geht der Veif. n üft Saelie seihet ^jaten midi Ordnung &idet 
fr Ittr dte lahlloie Mengte der Siroplien dtdurch, daas er ete 
de« DMitiingsaftCB !■ BesiieiiVBg teta^t, wodvrch Mk ihm 
'da MttrileiHMi Straptra^gfjFstm ihnlicli den MitSrlichen Sjnte- ^ 
Men ht derBtenikergidbt, wdchea.aogieicti Qfwmi «iid Boden 
kit itt elaaa pmUeUti^^ndeM System der Diefatmigsftrteo. Und 
wie Geettie eaerttdet BedfirMie einet dnreligmilMiden Sjfitea» 
«netell der hiiheiimi mihesthnmten und vagen Kategerie coi' 
plmd «nd die Aufttelieng einea aeichen in eelner Weise (Noten 
und Abhandhinffcn m DIvan Thal & 119*— 123.) diarch dne 
Faraliele swiadiien den YeAlltnimen von Farbe md Licht nnd 
den VeiMltnhwen der Dichter Ten und Peeaie andenicle, ae eni* 
i^ot P. seine Analogfe Yom Pflanaenreich', nnd indet an der » 
staltlichen FHIle des Gewadisea ein Uares Abbild dee fprmeUen 
Reidbtlinms von Vera nnd Strophe. Und so h^ginnl er d^ui 
andi) dnrehatts ^ch. an die Methodik des Botanikers anschliee» 
send, seine Üntersüchung, mit der fintwickelung der Bedeutsam^ 
heÜTon Accent iin4 ^antif ät als den formellen Grandel ementen» 
die auf den Rhjthnros und die Bedeatnng seiner yerschiednen Ar- 
ten, iindtondama nof denVeia nnd letsükh anl dieSlropke 
therleiten. 

Acceiit lind Quantität sollen etwas Geistiges , Inneres dar- 
stellen (S. 24.)- I^ie Quantität zunächst , oder der Zeltverhalt, 
die Dauer, womit ich das töneridc Wort ausspreche , bezeichnet 
da8 vcrhollnissmässi^e ^ zur volikotmimeii Aneignung des durch 
Wort , Satz oder S(i(ztlieil auszudruckenden Gehalts nöthige 
Beharren der Seele in dem zur A nci;:^v7i7}^ rcrhclft-iidcn Zu- 
slande (S. 25.)- Eben dieses Gesetz ^iit auch iür das Zeilnuuiss 
einzelner Svlben (S. 28.). Der Accent ferner ist oder stellt vor 
^,dnn lutcnsiiats^^rad des Lehens, wozu die Seele, sei es liih- ' 
Icnd oii( 1 d( iikcjid, in einer besdmmten Zeit ihrer sprachlichen 
Darsieiluug ^'r/angt (S. 27.) und so wird selbst eine einzelne 
Sylbe in dem Grade acccntinrt , in welclieni »sich die Seele des 
I)ai>leiienden in ihrem (jlthalte belebt. Der geistige Gehalt 
durch Sprache \eiki)jlicht, drückt also in der Qimalttat seine 
£xtensität, im Accent seine Intensität aus 

Allein der geistige Gehalt erscheint dem sprachlichen De- 
wusstsein nicht !)ios als ein Ausmessbares nacli deii beiden Dimen- 
sionen der Intensität und Extensität, sondern auch als ein Ge^ 
forintes. *Und auch die Fonn des geistigen Lebens spiegelt 
sich in den beiden Gi undekmenten ab, wobei denn die der gei- 
stigen Thätigkcit cingcborne organische Wirkangsform in das 
uueniUicli Mannigfaltige Einlieit bringt; und wahrend der Dar- 
stellungslj icö eine unendliche Menge von Höhen und Längen 
fordert, vermittelt dagegen zw»r Formentrieb die Auaahme von 
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etwa nur 2 — 3 Hebuiigs- oler Beh&ODgsgndeli der SjUben,' und 
liasl den thfrMielUmg^irieb vur io Betog auf Dehnung und He* 
bunc Toii Wörtern, Sätien und Satatheilen freien Spieiraiim (S. 28 
3L)- 

Beide Trielie finden aber iltre harmoniiche Befrtedi^Q^ in der 
Pneale) d. h. in der Rede dee gchön gestimmten Menschengeintei.^^ 
Der DarstcHungstrieb findet in Vera und Strophe, denen er die 
hÜidiaie Fülle von Ausdmclc, LebendiglEell und Chacal^ler verleiht, 
freieres Spiel, der Formentrieb dagegen erweisel sich uneraeböpf- 
lieh in Büdung neuer und immer neuer Formen. 2u diesen zwei 
geistigen Trieben gesellt sich nun als dritter der euphonische 
Trieb, der theils positiv als Wohllaut fordernd., theils negativ als 
Misslaut abwehrend auf die accentÜchea und quantitativ et» Sprach- 
Verhältnisse einwirkt, mid namentlieh mit dem Darstellungtriebe 
oft in Cottflilit geräth« Endlich gesellen sich, au diesen drei 
Grundfactoren noch einerseits die aus dem jedesmaligen indid- 
duellen Volkscharakter hervorgehende eigeuthümliche Manier 
in der Accentuatioii und Qtiaiititiriin^ der einzelnen Sprarhe/i, an- 
drerseits 7 /t/ämw und Trägheit ^ welche z.B. in den Töchfer- 
sprachen des Lateinii^clien., die sicli mit germanischen Eienieatea 
vecmischten . eine ^rosise Holle «pit icn. (S. 31 — 36.) 

Hier eröüuct sich nun licr Forschung ein weites Feld, von 
wcU'liem sich jedoch der Verf. nur einen kleinen Bereich , das 
Gebiet der deutschen und .vergleichend der alten Sprachen, ab- 
gesteckthat, um zu errnittcln „wie hier die vier cbcji besprochenen 
Factoren: Darstellungsuicb , Foiiuentrieb , euphonischer Trieb 
und Individualiliil in Verbindung mit den ^raminatisclieu Bildungs- 
gesetaen der Sptaclie sicii ire^enseitig bedingend und hemmend,* 
das accentliche und prosodische Idium geschaiien und ausgebil- 
det haben.^^ Hier findet er zunächst, dass im Deutschen der Dar- 
stellungstrieb llauptfactor ist , und sic}i von den beiden uächsieu 
nur sehen, von dem vierten (der manierirenden Individualität) 
vielleicht niemals bewältigen lässt. Beides Acccntuatiou und 
Quantität i.st im Deutschen gleich naturgemä^s. Hr. P. spricht 
zuerst vom Accent. Wenn er hier aber uuter andern nachweiset, 
warum bei Compositis \vie Birnbaum ^''^ „nachlassend^ der Ton 
begriflsgemäss die Stamin>i\Ibe des beistimmenden Wortes vor der 
des bestimmten hervorhebt, so liatten wir dabei wohl die Be- 
rücksichtigung der mit ver- ent- er zusammengesetzten Sub- 
atanüve. und Verba gewünscht, bei denen bekanntlich der Ton 
niemala auf der bei£nniten. Vorsyibe ruht, ausser zur Bezeidi- 
nung einea direkten Gegenaatieik Wir mÖMien uui indeia adum 
enlachiiesaefe in Bedehung auf die deutaelie Spimefae uniere Le- 
ser auf daa Bueble^ji seibat lu verweiaen (S. 36 ~ 41). Aliein 
wenn aueli dort die Thmarie des Verf.a ihre ^reuBeliate Besti- 
tiguitg findet, so scheint aie dagegen an den aceentUciien und 
quantitallfen firaciiebungen der beiden alten Spraehea gänziicb 

m 

Digitized by Google 



Poggei: Beitrag zur WikdigiuigtoForiiielieB in der Pofific. 353 

sclieitern. Denn liier gewinnt es den Anschein nh treibe 
die vom Geiste vöUig emancipirte Form ihr ri^iius ]»fiaiitasti- 
Eche» Spiel, indem wir dort bald irehaltvolle Worttheile durch 
den Aecent gehoben, bald den letztern auf bedeutuii^slosen "Vor- 
tind Eüdävlben gesetzt finden. Ebenso wilikiirlkh erscheinen ^ 
Länge und Kürze in den Wortformen ausgeprägt. Und so hat 
denn auch Zeysa in useincin Programme über den lateinischen Ac- 
cent (liastenberg 1830) § \). als Princip für die dagsischen Spra- 
chen festgesteUt, dass die graounatiädie Form aiieiu die Beto- 

^nuug bedinge. ^ «. 

* 

Dagegen bdiauptet nnn P. (S. 43.)^ da 88 vielmehr in den 
anlikklamichen Sprachen der Griechen und Römer die- Beto- ' 
^ fWifg eine Icünstlerisch noUendete ^ und aus der kermonigeh 
. wirkenden Thätigkeit aller vier Tiiebe hervorgegangen seim ' 
Und diese Ansicht ist die allein würdige und geistige. Ist der 
Accent die Seele des Worts, wie ihn Kchon der Grammatiker Dio- 
medcs nennt, so kann er nicht ein Ding sein, was mit Geist und 
*' Ir»hn!t iti irar keinem Zi!snmmpn?i;u)ge steht. Vielmehr ist eine 
S|)r:i( lic (l.uiii ersttodt, wenn der Pulsschhiir ihres Lebens, der 
Accent, iiiclit mehr i^eiuhlt und vernomiiicu \\Itd. Hier wird . 
es nun ai^o die Aufgabe sein, nachzuforsclic n: ob und wie sich 
die Accentnatlon, z. B. im Griechischen, ab-eselin vom W^ohllaut * 
und Plastik auch nach dem Sinne richte. Hr. P. bespricht hier . 
(S. 44 ff.) die gegchiedneu Formen rlvog mdnvog, nooog und 
jiüöüc^ noLog und rroto'g, noLi]öaL und TCMi^öat,^ die iniperatf- , 
Ten \ erbaUoniu Ji (wo z. B. das euphonische Princip die Reto- ^ 
nung von zv^dödtjp iiiv zvil^cus^mv vermittelt haben 8oil, aber , 
lÖov Tvitov — 1), das Princip der Betonung bei den Verbalfor- 
men Vibcrhaupt, beim Augment (dessen Betonung er mit der ße- 
toiiuKg unsrer Hölfszcitwörfer: ich bin geschlagen, ich habere- 
schrieben vergleicht) , und erkennt endlich in Betreff der Adje- 
cti\a und n;iu[)l \v orter an, dass der Nachweis, wie auch in ihnen ^ 
die Betonung ill)L'i all dcjii Gehalte entspreche, auf Forschungen 
etymologischer Art basiren müsse, in welchen nachgewiesen 
w iirde, welchen Sinn die einzelnea Flexlons- und Ableitungssilben 
haben ^ womit dann zugleich die Berödukhtigun^ des indioidu- 
eilen Charakters Hdlenischer ]>«Bk-, and fimpfindungaweise 
Hand in Hand gehen muftte, wom dar T«rf. S. 46 £ einige An- 
'Aeutungen giebl» Wai Tem Aio^mA getagt war, wM aaa auch 
▼M der flaantltit in Griediiidm liehioptel & 48 ^ 50. und 
darauf yrem 8. 51. an die gleiche WirkeamkeS't dar vkr apraol^' 
bÜdeiiden Bapptlactofen jai LmUinSedum nachgewiaaeB. IBer 
nacheB wir nanuuiftlich nnacre Leaer auf eine aalir gelateajaliei 
wenn gleidi Tan dem VeifiNaar aeHiat da ««etvaa abemtener- 
M|(' beieiclnnto Avidil nher dU Art und fFeise, wh die 
Vtr^an-enkM im Verkmm .der pieMtekm^ Imteif^teken 

, ' ' Digitized by Google 



354 



— 58). Im Fol^den wird mftn Hra* Pog^ fem sn^ebea^ 
. am M^I^^Mft WBÄ ernste Knft^' dai fildifldiiett ehanJcUsfM- 
"iche fir die t^mMbit Sprache eei, aber aehweriich: v,daai 
aer troehlltche TonfaFI dnen emtten würdigen Rhythnifis (|;ebe. 
^ Ihireliaoa beiatlniiiieii aberntacn wir ihni ie der Rechtfertl^o^ 
' IViadiiiMUiid apilerer 6raninatiker« weiche Bciipiele van cufder 
«Ithna accentuirCen latetniiehen Wörtern md aomit von der Ueber- 
tretoiig dea alten Qniiitiilaiiiaclieii Grnndj^eaetiea (werdn jedoch 
felbit QuintHia» acbon AnaBahmen kannte) anffthren» 'eine Ueber- 
4retDlig) welche Hr. JP. liegen Zefn^ der hier nur gTaniinatlsGfae 
Pedanterie erkennt) ab der Bedeutsamkeit zu Liebe gesche- 
lien anaie!ht. indessen wollen wir den Freunden dieser Art von 
Untersuehnniren durch Fortaetaun^ unserer excerpirenden Analyse 
den Genuss nicht Terldlmmem , den wir ihnen aus der Lelct&re 
der Schrift Hrn. P.'a Teraprechen* So ist es denn gewiss tob 
dem höchaten Interesse au sehen, wie Hr. P. auf dem einge- 
achlagnen Wege die Wirlsarokeit jener vier Hauptpotenzen des 
iqprachhildendenGeiatea auch auf die Poesie,, und näher auf Vers- 
and Strophenbau, anwendend einerseits zu der gerechtesten Wür- 
digung des Verfahrens der klassischen Sprachen im Gegensatz zu 
der deutschen, andererseits aber doch nur zu dem gewiss for 
manchen etwa« befremdlichen Resultate gelangt, dass unsere poe- 
tische Form nur schcinbur der antiken nach ^ wesentlich aber 
höher stehe ^ und sich zu jener wie Geist zu Natur, Freiheit 
zu Nothwendigkeit verhalte. Somit besteht denn, wenn wir auf 
die Praxis zurücksehen, das Verdienst untrer ersten Lyriker 
Herder, Goethe und Schiller Seitens der Form darin, dass es 
ihnen zum Bewiisstsein gekommen, dass der compiicirtere odische 
Strophenbau nicht mehr für unsere Ppesie passe, „dass vielmehr 
der DarsteUunffstricb, der G< i>t, allen Kiementen der Sprache und 
des llh;)thftiu8 iiuruanent geworden 8ei und dass auch der reine 
Formentrieb nur in seinem Dienste bilden und schaffen dürfe.^^ 

Und so schliessen wir denn diese Anzeige mit dem hentt- 
chen Wunsche des VerfAs, dass seine sinnigen tmdtiefin das 
Wesen und Walten dea Sprachgeistes eindringenden Andeutun- 
gen Freunde und Kenner dieser Forscbungmi .sur Pr&fung des 
altherkömmlichen Glaubens, als sei in den accentlichen und prsa- 
. ««liaehen VeriiäitnisBen der aitldaasischen Sprachen aliea nur Form, 
Teraniaasen mögen, und nnterschreiben ea mit ToUer Seele, 
wenn er hinzuHigt: Gewiss >vtirde es die Muhe lohnen, und 
nicht blos für die Grammatik jener Sprachen , sondern auch ftr 
das Kunsturtheil alter Poesie höchst förderlich seui^ wenn wir 
uns zur lebendigen Einsicht in diese Verhältnisse erhöben. Sa 
wie das ewige Walten der Natur nirgends belehrender und merk- 
wttrdiger eracheint als in den miloodiioplachen ür^anlaiiM und 
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Den 20. Jannar starb zu Saln bei Brescia der Professor am Gasigen 
Gymaasiom G, £. de Cristoforis, durch die Rüreonti moriili, das Dsaina 
Sergiaoui.CaraccioIo etc. begannt, geboren am iL Nov. 1785. 

Den 9. Febrnar in Glasgow der Professor der griechiichen Lite- 
ratur aa der Uiiiveri»i(ät und Dr. der Rechte Sir Dan. Meyte Üandfwdy 
durch mehrere UebenetsuBgen aus dem Griechiachea ata. bakaaat| 
etwa 40 Jahr alt« ' ' 

Den 11. Februar zu Geilenkirchen in Rheinpretisscn der Ober- 
pfarrer, Lunddechant und Kreisschulinf-pector Johann Jndveas Steükenif 
früher 10 Jährt» lang Directur de« G^maaiiuiii« ia Uo|)|tard ^ im 46^ 
Jahre. 

Den 20. Februar in Nembro bei Bergamo der Ercprieafter Ron- 
cftefft Giuseppe in hohem Alter , bahlriBl teab die Mamotie eCoriche 
dalla eitlä e chieea dl Bergom« ale» • Bde. 8« 

»OB ICHtai m Wradwvftt dar Manw tm Pntea^ JM, ^Owom^ 
Vaitassar dar LUamy eati^iiltfaa af Graaca (IIM.) «nd da« Laetmaa 
an Iha Piraphaalat lalailBg lo Aa Ohat s t i a n Ciraik (lSlft.)| to 1». 



Dan 1«. Mlrsin Tndn dar Biliar «ad Piofassar €M» 
dar erttott Kannar daa ünUTatschaa in Kala« , bahnant dwabdla 
Uaranigaba dar bat Pambn in Tnrin aaNhiananan inmaiinag lalsfai 
aahar ClaMikar, dnrab dia mabialagisabai nnd arHirtsAsn Brlinta- 
niBgaa anr Baal Gaüaiin dl Tarina nnd dnrab na d a r a fiMftan, • 
Jafcr ttlt 

Hanl. ApfM ta Mailand dar fc. b. Bafailb nnd BMar dar abMa^ 
nan Krana Baftnalinaa Gfroaa» Diiaatar dar Bib il a t asn di Brem, dar 
Bliilialecn Baliaaa nnd aailigar Canmirdfrector BanrbaHar daa Ovia- 
abaniand balfaASmdan Tballiln Parraria't Coetoai di talll|a naaloae, 
nnd Varf . aabiralcbar Abbaadlaagea Ia dar BiUialaan Bnliann» 

Den W* April In Parle Abb6 Maren, Generalintpeelar banaiw 
dar Stndtan baldar ÜnlranÜd da Fraace , früher Frofelsar dar 
Ihaantib so Lyon , geboren an Angers am Sl. Mär/ 1758. 

Dan 28. AprU In Angsbarg der Prietter nnd Baaeficiat der UnaK 
fcbdM, Job. AnU Kratzer , 9$ Jahr alt, welcher Tor 0 Jahren aeAa 
BlUiaAak tan mm Bindan dar ( U n di ana asfai l an St Sjtapbnn rar- 
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Den 21. Mai In Mannheim der Prof. und Dr. inc>d. F. Z«» | 

Suckoit} j al? ^aturfüDiclKT uiiil bcnoiukTb itl:^ Entomolog bekannt. 

Deo 23. Miii in riiorn der ptti&iuuirlc Dircctur des Gyiunasluni« 
Dr. Karl Fiiedr. Aug. Brokm^ durch mehrere populäre Handbücher der 
<ile3cliichte , einen AbrUs der Mjthologie, eine Formenlehre der la- 
teinischen Sprache ond durch die Herausgabe de« Phädru«, Aureliue 
Victor und de« Horauachen Briefe« m« die Pianaea bekannt. 

Den, 21. Mai In DanseU« der Dr. BMmaim^ TAr VM 

Prof. der 8lwlMrirllM€b«rt In' Wöriivrg^ d«fdi An ÜBtausgab« ebor 
KiaderbiUiatM (18 Mebn.) and nehrere awim SAfiilea Mnuui^ 
gebofM-ia MifgeiebMiM« am Neckar dea Sl. Nav, ITTf. . 

9aa SY. lilai ia Vwhm der Chat dee da«%ea Uatarriditowaea« 

Bmiif^t darab liagaielMa and pädago^iiefca W«rka bakaaal» 
gebaraa aoi SL Decbr. lltfb 

Des S8. Mai a« Pelaarllla M Laadaa da« Caaiqpaaiel Hk, IMyt 
daNb eiaa GiecUelita dea Maift aad aiaa Uabenetsang'dae IiMiaa 
bekannt - 

Dea .9. JaiU la Kfiaigaberg ^er gelehrte Direelar dee al^lftdti- 
ecl»a Gypiaarinaii Dr. KmH latim, jMme , gebaiaa in Haaaevar am 
X» Mai 118b, aeil- 1801 Obarlebrer aad eait 1805 Beoiar dee Cyna-- 
iiaaN ia Darpal aad eeit 18U Dlreetar dee altflädtiaehea GyvMwe^aMa 
la KOnfgeberg , der eeiae grandUche aad eeharliicbtiga philohigitcha 
Gelehieaadteift abaa ea darvh alaa Aaiahl aavgoaaicbBeter ^Schriften 
oad Programme , wie darch PMhre^e gedt^ene Beeeneiimea ia dar 
kriiMchea Bibliothek und in nnsern Jahrbüchern bewieMa hat. 

Den 6. Juni im Vfim der beh»i<a Orieatalaei Midt9^ im Min ' 
2773 SU Prag geboren. 

Dee 11. Jnni in Hannover tfcr Ohcrconsiitorialrath iiqd atata 
Hof - und Schleeepredig«r Dr. iheel» P. iSejtre» im 90 l«ebeaa- nad 
U. Amt^nhro. ^ 

Den 28. Juni io Berlin der Profeteor der Gherate nad MiaMalagia 
JKl d#r Bauakademie Fried, Christian Jccum, iiu 70. Jahre. 

Anrange Juli in Edinburgh der bekannte Thaelog and Alterthma»* 
foracher Dr. Jamieson^ 81 Jahr nit. 

Den (1. 3ul\ in Tfersfeld der Kirchenrath und Inspector der Kir- 
chen und Schulen de« Für«teathujiM Uersfeld Dr. iKeoL K/krl Fritdr» 
'ÄcAüN r, im 79. Jahre, > 

Den 17. Juli in Gicksen der gcMStliche Geheime UaÜt und Prof. 
beider Universität Ür. Palmer y emcri^rter Generaitoyerialeadent der 
Frorinz Oherhei!sen,7üJnhr ult. 

Den 20. Juli in Krcdlaa der äUeaie Lehrer am kathaliicbea Gjrm* 
JUliiam, Prof. Ilausdorf. 

Den 20. Jnli in Würzburg der §eit 7.wei Jahren In den Ruhcstnnd 
verletzte Profcüor der Chemie» Mediäaalrath Dr. Utiorg Pickel , im 
88. Jahre. 

Den 28. Juli In Wärxbnrg- der quiescirte Profei^sor und Oberhiblia- 
ihekor Dr. Franz Joh, Kaspar Goldmacher , ii'jt Joiir alt. 

1 , I 
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Schul«- und IJoirersiittsiiacliridifeii, Befkidennigeii and 

. Ehrenbezeigungen. 

AsciiAiTBifBtrito. Zo der Lehrstelle der franzofischpn Simiclie n 
samintlifhcn Lehranstelteii , welche durch den am 21. Mai J. av^ 
Tollten Tod des Sprachlehrers Adam Kiwi erledigt worden ^ wurde 
der aus dein Eli^nss g-ebürtige, bisher in Wtirzharg irahnftnde PrtvaC- 
lehrer r/. Jrssc/ diitch die k. Kreisregierung ira Oct. berufen. Ira Ja» 
niiHr feierte <Am I-tlirpersonfll riris Jtihüäuin der 25jährigen Dtpnst7:cit 
seinei hochvprehrtcn \' nrstiind (■•^ . des Rect. und Prof. Miltvrinaijcr. 
Prof. Seifrrlinii\ behrcr (U r I, G. Clause, wird in l'ol're des Alternirens 
das Seil 1 i]s-i|)i ()f»^ranim dieses Stiidiei)) ali res verfageeii. — Man macht 
«ich HoJTimi)^^, daüs Iiier wieder ein Filialseininar für angehende l'heo- 
loja^en auf (1 cm Gnadenwei^-e erriciitet werile , \v(il nur dann der Fort- 
t»e<*lan(l ch i- thetol. Sernon «jf»¥.?chprt werden kann. Ifii v«r. J. wurde 
dem Ilofr. Hoffmann in HucU^lchl auf die Verdienste, die ersieh durch 
t^eine raethndiisrhen Lehrbücher nm das niathem. Shwliiiin erworben^ 
von der j)liil<is J'acnllät »u VViirzburg unter dem Dekanat c scitn > ^efTen, 
»les VroL Ffiinz Ho£ mann j^^ile Würde eines Doetors ilrr riiiUifiO^hie 
honoris causa und olmc Entrichtung der Gebülirciu crtheilt. [A*] 

Bamberg. Den i^weiten Bericlit uLer da:. Bestehen und Wirken 
des hist. Vereins zu Ramberg schrieb diessraal Frof. Dr. Schneidawind 
in Aschaffenburg, Ehrenmitglied der Gesellschaft Als Anhang gab 
Jos. Heller aam ersten Male Jakob Ayrer*s Baniberger Reimchronik 
vom Jahre 990 — 1^9 heraus und begleitet» sie luil hist. Aumerkun- 
gen. — Es hat hier Un Publicum einen für die Anstalten übereilt 
f&Mtigen Eindruck gemacht, dass dor Nachdruck mit Pfliijhttreae 
tvrlMeiMle- Reeler Dr. SMmruek^ et eidi lelir ee^olegen titio Uü^ 
den M den Lefcferpetionel ergangenen Terbele» Schftlevn der Anatelt 
fir LebnffeUL Pti^nto n t e rrie b t nn eftlMfien« - nife nnnndmSditliclier 
nirenge Aefctnng in fersdinlfan: intdi. velebee nlmnbdllo VerfilHreB 
er iidi aeiM IMIenete «nt die Aneintt enrlrM. (A>] 

EAYenn. 8e« Mid" der König Ihnben eidi veninkMl gefnnden« 
nUergnadigft nnliettiinnien, wne folgt: 1) ]>en dordi di^ Jfiniilerint- 
'SntaciilieMnttg^ %e« 19. l^eW. J. eline Alleriieditte Genebmi^ng 
negeerdneten PfipnmiAeo-GlaMen Irnm eine Stelle «nler 69m. dflSn^ 
liehen Iieiiffnn«ln1ten femer niehl eingrrnnAt Verden», und ee indnt 
deher der Fertbealnnd derselben in dieser Sigeneehnll nnd die Verwen- 
dn»g Ten Kreie», .Geminde- nderMknagiiniileln für dienthen. fer« 
nerliin nIehl etnit Dagegen eind die Anfeidemngen m Seiriiler, 
veldlM in die enln Ciniie der Inteiniadiea fidmle anijgtneinven wer» 
den wollen, nnf dne in' dem § 89 der Sphnlordnnng ver|p«iiliriebene 
Hmm der Delihignny snnidnnfäbfen. Sa felien biennob Knnben» 
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Wildhe dU« Be^ingiivgea erwiUiiiteii S ^ so erfnlleii ▼«roiögeD, 
wegen mangelhaft empfangenen UnterrichU in den VorkenntniMen der 
lateinifchen Sprache Ton der lateinischen Schule nicht snrnckgewie- 
•en , die Lehrer der lateinischen Schule aber mit Ernst angehalten 
Werden , mu tfann , was ihres Amtes ist , Damlicti di« lateinische 
Sprache Ton den Elementen an zu lehren, und nicht mit üebcrsprin- 
giing' ihres Wirkungslcreises in philosophische, □rc}iüolo^i?<-he , my- 
thologische, fiir die Knaben doch vei-lorenCy Vorträge uberziir^olien. 
Dagegen wollen Se. Maj. der König, das» 2) schon von der lateiiil» 
sehen Schule an mit nachsicht^loser Strenge auf Aussonderung von 
talentlosen, trägen, oder gar sittenlosen Schülern gesehen werde, und 
die zn den Stadien untauglichen Sobjecte recht zeitig auf nndcre Be- 
rnfetarten hinzuweisen y und die Schule beibst gegen sittiiches Ver- 
derbniss seu schirmen. 3) Da wiederholte Anzeigen vorliegen, dass 
das Verbot de« Trivat- Unterrichts Ton Seite der Professoren der Gym- 
nasien und der Lehrer der lateinischen Schulen an mehreren Studien- 
Anstalten, insbesondere .an Orten, wo Lyceen bestehen, zum Nach- 
theile jener dürftigen Lycealcandidaten , welche in dem rtivatunter- 
ricHte ein Mittel zur Erleichterung ihrer Subaiiitenz finden kannten, 
nicht beobachtet werde , so sind die Lehrer der hetrefTeudea Sludien- 
nnstiiUen wiederholt und ernstlich Hützufordera , ^ich jedes Frivat- 
uoterrichts an ihren Anstalten sorgfältig zu enthalten, die Rectoren 
aber zur gewissenhuftcn Lcbcrwiichnng da Vullzugeä dieser Vorscliiriii} 
bei eigener Verantwortlichkeit , anzuweisen. 

Batbrn. Im Laufe dieses Studienjahres wurden folgende, wich- 
t%e TerordnuDgen an die Lehranstalten erlassen. I. Einführung neuer 
Mirbueher. in der lat. Sprache tollen fortan die gröseere and kleinere 
QtMMMtik von Otto SchuU nebet 4mmm «nd DrMihe'tLanabidbarn ; in 
i^r gti ae l i. 9pvMN Mm mMmn fi h fMinmr BirtiuMuia n^ai 
Uba'a LeadbAalMnii !■ te 4 ma Mu m moA aUgapielMn CeictiSdHa 
4U MbMdwv voa MhAmU md Bmtelraak (ia iM KJU^ fw.> MMh 
WbM| fa <•» DMfliM iw MadMMlik te IiehrMi älae ProtoMt 
liay«r U Maiiclwi Qm 4m IMiK vm A. m.) !■ dar allgemeiMi 
BsehealrBntt da» dat Hafv. HafllMMis eingeführt ; dagegen die Uehar 
gt^mmdbimm LaMMar Ka«pl, rmt IMm* » Boal, JMpba, w&m 
Brajnr «• A. lUYersuglteli a h ga ia hal ft wavda«. Dia ^laal. Ohiüt» 
diraMiiala iMil iagsr Ma Badaskaii gatnigan', Mtlatt daa haidarMite 
iHifl MgalaclrtaBaa Lahiftvaha te ^Gafabichla .vttii Bveyar^a dis vam 
Mb filaadpnnfcte mm varÜMataa Werlte efaiet Utchald and Baalalroelc 
n gaatattaa. Faraar aaliaa dia allaa MilfHialkr alaU Malir vatt. 
atittdig den Sdiilara ia 41a Hiaia ge gai a a wardaai aialBuhr aM Aaa* 
tiga and aaatvifia Aaeg afcaa » fc aeaadata Aaa Hanliai aad dar Blagl* 
fear, fdr half|plalloa waUfatta Mta ia AatMt gaitaiU. . Ffir daa 
Vlilarrl«dit in daa daatoelMi Spiaalia, UtjIMk aad flaa giapida mUm 

<«MiaM w«itafa BaatfMaagaa «iatralia % AaMaadas' iH aaMv- 

^ _ 

^ Sa dbea mMM ^ ia MAadMa T^tfl'flnwtiaiiiiiMi Ooiaiaigaiaa 



Digrtized by Google 



9»fAt4MU««a va4£lif iMttMM« v 

V 

diogt dM Verbot, tdirtfülche IM^ Sditten in «cHWita 
dietiren , al» seitraobcad den Lebrern eingesiihirft worden« II* Jh^ 

hcbumg 4m Bireetiven. HÜB 4en Kreisr^gifiMgeii biiher zugestandene 
Bcfagnbs,. ima Lehrpersonale der Lyceeo^ Ojainasiea ««4 ialtti«» 
Schulen je^Ton 6 za 6 Jahren Fanction»zalageii i|a ««flailMtty W«ri% 
W6U al die Kreisfondt beiaal», »nfgeha hca t; d»^eg^en MÜen von nan 
an^ nur jährlich« fiftttttcationen nach gVMMav Würdigong des bittstal* 
lend«ii individunroi verabreicht und aar aoanabmaipeiM auf dem Oaft» 
4«iVaf • jene Zalflfea gegeben wardea f die aber bereite iiQ Gennua 
feien, aoilatt aa iai^ darin verbleibeB, ab Se. Maj. aicfat aaden be» 
•chliesien. — Hiermit verbinden wir eine andere Verordnung , weUdw 
aleo lantet» Da aua wiederholten Anseigen «ich ergeben bat, daaa 
öffentliche Lehrer nng^enchtet des Verbotes sich erlauben , für Hono-> 
rarien Schülern der Anstalten Unterricht zu ertheilen , woilnrrh den 
Schülern Acr Lyceen die Mittel zu ilu ciii FDi lkoinmcn cntzo^^cn \* er- 
den , «o wird da§ Verbot des Selb^-tinstiairens von Seiten der uircnti, 
Lehrer l)ci pert^önlicber Vernntwortli« hlit-it; der Rectoren iiiks Erm^tee 
untersagt. Merkwürdig hiebei ist, dn^s jenes Verbot nicht aas hüherea 
Rücksichten der Würde und UnpfirtclJichktit hergeleitet, sondern vo» 
dem Motive abhängig gemacht wird , dii^» , wrihrwcheinlich nach Re- 
richten von Ljcealvorständen , die dürftige Existenz einiger L^ceco^ 
duri-h jene Maassregel gefristet werde. Indess wird jener linfug so 
lange fortbestehen, aU der Nothstttnd des Lehr^tands nicht aufgehoben 
wird, da selLbt einsiehtigo Rectoren nicht umhin können , durch dia 
Finger zu sehen. — III. GleichsMlung der Lyeem mit den CniversUä- 
ten in Bezug auf den Umfang der Lehr gegenstände nnd diu Dauer de» 
Unterrichtes . Die biiherjge \\ ri)riinun^, nach welcher Cii vollkommen 
freigestellt war ^ entweder fjin .falir auf den Laivursitäten oder 2ii7et 
Jahre auf den Lyceen den plii lo^opht^chen Studien zu obliep^en , ist 
dahin geändert worden , dats uuili auf den Univerisitfilen ein ::if'tijali- 
riger Curaus dtr allgemeinen Studien erfordert wird , nach dessen 
Verlauf Absolutorialj^rüfungea eintreten , wogegen die durch Lnivcr- 
sitätacommiMäre bewachten an den Lyceen wegen der daraus eatstan- 
dUmea Etfewftchta i eiaa «mI Raiboagaa aafbljrea. Ola C^aseguenB er- 
fbctatef ^la» «Mb 41a Pf«t 4m Iiyeaa« Mt-^ar nalara Baagatafa 
wMbtm wa4 jaaaa BaablahBafa glaldi baaaMat wardaa, vdcli» Vm^ 
ladKa wir Üa UlradanM gaolaaaani "iaiam jene nwt 4a« tLtag vaa 
—iaarartaatiScIien, diaaa 4aa wm aNaattkliaa IJaii^.Piia(ff. baban. 'Oft* 
mit Mag! IV, M aaaa WuüMkmg 4» MfimgtkvdrU sMamnaa, 
ahar mit tea VotaiMdMa, 4mm ^a JaM 4ia lidiarLkhaa va4 
jhiamoaaa % ipatatyNiftmgaa>4ar latr fiaboia wagfSallea «aJ d!a Wirk- 
■aaibait tat CaaualHira aagaHfar ürt, aimlleh «af Bawacbaag 4n 
Abialirtavial-'Pniffung aa 4aa GTanaaiaii liaMlirAakIr laft, «aJaiah 
VaakaiaiM targebengt vlii* Paai akar ^aaaadi 4h 



daran , noch an den Ljceen nach Oeslerretchs Vorbilde gleichoiüfsige 
lüiMtbiehat etdtwiahraa. 
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neuere Einrichtung nocli gröbere Ersclieinungeu nach eicli riehea 
uerde , wird und luuü^ «It r Krlolf^^ zei<;t ri. Nach jt-nur >1f nisterialeoi- 
•chlie&sunp; t^ind die Pi ufnngs - Diötrictü so festg^estellt : I. Univer- 
sitnten. Die zu München für die zwai Gyiun. zu München und daa 
proteft. Gyiunas. zu Aug«hurg; ^\ ürzl)ürg: für die Gjmnns. su Wür^ 
bürg und Mnnner«tadt; Erlangen lur die Gyinnas. zu Ansbacb , Er- 
Inngei) , iSürnberg, Baireuth , Hof und Schweinfc/rt. II. hycetn. 
(^bectionen der philot. .Studien und kuth. Theolagie). Daä zu Frei- 
•ing für die GymnnMen za Freiding und LuiHlshat; Passau für die 
Gymn. zu r.isdftu und Stt*anbing; Regendburg lur dai» Gymn. daselbst; 
Aintierg für das (>yiiin. da«elb«t; Augsburg für die Gymn. zu Diiingea 
und Kemptenf 'Diiin<;en für d,i«i kath. Gymn. zu Aus:»burg and Neu- 
biirg; Bamberg für du& Gytnn. duSelbiSt; und endlich Aschafienbarg 
für A^chaffenburg , Speyer und dai proteitantUche Gymnasium so 
Zweibrücken* [Ur. Hr.] . 

BsMLTN. Bei der dasigen UniTersität haben für das J.iufcnde 
Soiunierhalbjahr 52 ordentliche und 41 ausserordentliche Fr(>reb^oren, 
2 Mitglieder der Akademie der Wissenschaften [Dr. Gerhard und Dr. 
Panofkä]^ 41 Privatdocenten und 3 Lectoren Vorlesangen angekündigt 
[▼gl. KJbb. Xyi, 239., XXI, 214.] , nämlich in der t^eol. Fa<:alläK 6 
ordentl. und 3 ausserordentliche Professoren [es fehlt der äusserer- 
deslKche Professor C. J, T. f 'ogt] und 3 Privatdoeeiiteo tvop wolcbea 
Mots dov Lleentiat «mI Profotsor am Friedrich- Wilbelarih-firjaiiiasiviK 
Dr. pliiL F^riedtM €Softlo6 f/Aiemaim vor kofsooi mum aasserordeDilichoK 
Profotsor der Tboologio emanat worden ist]; In der juristischoa 7 
•ttfoatlidie ProfoüOffOD [voa doaon aber itlsiieo vor barBem voiMorboB 
bt , f. NJbb. XXIII, 280.], 2 aoiserofdoiitltebo. Pnrf^ossoren , der Prof. 
Dirk$tm aas Edaigsberg, oad ft Privatdoceateni ia der itaediciaiidie« 
15 ordeatllcbe «ad 10 ausseroffdeotlicbo Profossoren uad 16 Privaldo« 
'ceateik [voa deaoa jedocb der Gebeinso Jhedicioalniib Dr. F. 0;". üorse 
nad der* Dr* tf. A. Rmnhwg seitdem aasiofordoatKebo Profeeoorea g*^ 
woi^oashid]; in der pbHosopbiscboa 2$ ordeatlicbe [roa denen aber 
der Profmsor G/V* Hoffituam seine VorMnagea ia diesem Balbjabr 
aasgesetet liat],oad 20 aasserordbatliehe Pr^^essercn [F. ütf. Aenebe» 
B.inm Dtekmt A IT. Üeee, JT. Gast. iDrojfMtmj Jd, ^mmin^ /• 
Mfm^ B* Hetmng^ M^-Begtef A IK iretbo« X Qib, 'F. ITtegr, O« 
£s>««ao- ffimbiet, G, Magtw^ A. B. Mmnt^ F. J. G.^BUj/m^ C. L. 
MUhMf SS. Qbm, H. Fefenanaii, I. C. Paggmtdotf, A* F. BiMt 
O. Hofe» E. L.1fobii6ar«, J. Sidiier» J. Biorig^ P. F. Sinbr» C D. ^ 
IMt« A. F. IFiegmana] aad 17 Privatdocenten (J. F. L. George, -CL & 
Gepptrtt J. h, Idtskr^ E. von JKejfterlNigb , C.'ß» Krüger^ F. ICa^lsr/ 
E, Lange, F. IrttMe, E. F. A, Mbidi'ng, F. M Mdttor, C. Nmtmenk. 
E. A, Schmidt, A. Schöll, G. SchoU, A S^sbeelf» C. >fcnisr, /. F.€. 
ITntllg, Ton denen jedoch - die DO. Melt «ad ITerder kurslieh an 
ausserordentlichen Professoren ernannt worden sind]. Der PreC. D/« 
Friedr. Adolph Trendelmburg liat aam Antritt der ihm verliehenen 
ordontUcben Professnv ein Prog^ram» D9 i^toloMS PkiMicoMiU» 
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88 8. fr. 6.] getcbiriebeB. " Zur BtUagnng der philosophitchev D6^ 
«lorwfirde Ernwt H^iäu Jütker ab JiBaoguroldictertatiaii ABlifime 
Agrigeatomitt liitloriaa prooemiQni [1837* M 8; gr«6.]^ Ludvh Hol- ■< 
«dier- De Lytiaa oratofk i;ita et 4ie(ione [ab Vorläafer eiaer^grüMera 
ScIirifL 1687. 48 8. gr. 8.J £hiK ßr^ul, Stther Dm«, de fiariptdii 
Baedda [im. 71 8« gr. ITfttNmi Dias; inathemaiic»ite 

facaitatÜMis [1887. 17 8. gr.' 4.], JOnul Jäoli^ Bkrrmmm Batieau qoae \ 
ordlai milStiri Tevlaaieo eam eriKae eoelesiaitifo naeculo lUll. iaeabte 
io Prufna iotereeiterU explieaCio [1887. SU 8. gr. 8.], C. laiat. Ger- ^ 
Aardt Exptioilia alqae dyadioalie praeetfioaraiB nHoderaia, qaibas nba^ 
tlMioatici faadameata calcbli differenliali« jacere eoatetl aaat 11887, 88 
Bl gr. 8.] heraafgegelieai — Dia Witiwe de* ia Berliia venterbeaea Dr« 
Franz Um hat der lUäiweMitit auf ihrea Todjwfall e(a Geteheak Tea 
dO80 Rthlft aar Uaterttfilanag and Pflege armer aad liraaker Studi. 
render antgetetzt. Am JeadNaMtbabehen ' Gymaatiam hat der ProDi 
Br. ^rüger mit dem Schluss des vorigea Jahre«» «eine Eatlassung ||;e^ 
DOBimeBy uad in dcisen Lehrütelle ist der bi>iher^e Adjunct Professor 
Reinganum Ba%eräckt, dafür aber der SchuUMntocandidut Karlßreusk^ 
aU AdjuQCt angestellt und den Adjnnctea -Jaeote uad L'hardy eine Ge- 
haltszulage von &0 Rthlrn. bewilligt worden. Dagegen Ut der Ad- 
junct j4nton Sckwxer [vgl. KJbb. \V1, 241.] zum Conrecter aai Gyutf. 
flMlani ia SuRAüy elatlt des an das Padag^tgtum in Zvllichau versetzten 
Conrectors Hanow^ and der Adjunct Dr. j4üg^ Wük, Zumpt [vgl. 
9iJbb. XX, 349.] anm letzten ordentlichen Lehrer am Frledrich-Wer«'^ 
derschen Gymnasium in Derlin , an die Stelle des an das Cölloische 
Gymnasium in Berlin berufenen-Collaborators Dr. FöUing^ ernannt 
worden. Von dem ebengenannten Collnitichen Uetilg^yiunasium Ut im 
Octüber vorigen Juhre« df r Oberlehrer Prof. Dr. Herrn. Durmcister als 
Professor der Zoolof?re an die Universität in Halle, und vor kurzem der ' 
Prof. Friedr. Strehlke zum üirt t t(ir der Pefrischule in Duiizig [s. NJbb. 
XXIT, 357.] berufen worden , (hnaiit alter clt r z»im Prof. ernannte Ober- 
lehrer Dr. Scvbcck mit einem JaiireiigehaU \ on !)00 Rtliltii. in die er^tc, 
der Oberlehrer Dr. Sdckmann nnt Uttilr. in die zweite, der Ober- 
' lehrer Krech mit hilO lUhlr in die dritte, der zum Professor ernannte , 
Oberlehrer Dr. Agathon Henary mit 700 Uthlrn. in die vierte Obcrleh- 
rerstelie, der Profedäor Qr. Lommatzsch mit iäd lithlrn. in die fünfte, 
der Subrector tlarLun^ miiÜjO iiiiiirn. in die sechste, der Coilubora-^ 
ior' Rledow mit 650 Rthlrn. in die siebente, der Dr. PoUherw mit (iOO 
Hllürn. in die achte Lehrstelle aufgerückt, und die bisher ula Hiilfb- 
lehrer thäti^^en Dl). Krämer und ßarentin mit je 600 Uthlrn. in die neunte ' 
und zehnte ordentliche Lehrstelle eingerückt. vg4. IVJbb. XIX, 234. Die 
Anstalt war im Sommer vorigen Jahres VQn 412, iia WiiUer darauf 
von 429 Schülern bes^ucht , welche in (> Claii!>en ui(d 10 verschiedene 
Coetus vertlieilt waren. Zur L nivetsitüt wurden 4 entlassen. Das zu 
Ostern 1838 erschienene Jabreä^ru<;ratuin [ gedr. b. N.uiek. 43 (^-2) S. 
4.] enthält eine sorgfaltige und gelehrte Abhandlung; De rtbua Cherso- 
nmtarum tit Callaiianorum von dem Dr. PoUberw , uüd schUetigt «ich aa 

Digitized by Google 



362 * Schill- sad Ualt •tattiliBtt«lirl«bl«ft, 

A m fisf Mm« » mtMw w i t icMft teMÜn V i nfown » ^ f«te 
AmIm BmU UM VL »tdhMU |wtemi [«Inniwbarg. 1838.] sli 
r«fte«lHii^ wttt •i«.«Uh ftlicr il» *M4ra Mi e Hw Cdl— if di 

fwiMUNtom tUnklMI ik«r Mi« ttM» gMMBeU ond ÄBi<3m»- 
Mtt ▼«Nbigt, mid «ffdrterl Lag«» IkNaea^ VfftfivBS ud OftedMff, 
MkkMb «nd gatocgaag d tfi t H — Ma^gil m W ai Md ilia — Jit 
ftnaidiy dMi dift Kigrtiiiii gariagM» md MMMtUok irt M Cb* 
Utk mIw 7ve«i|r MraMt, wikvMd CI hw^mm daok wm dia Balta 
dM MilMdafeM wid Mlav d«a wdiiiahi» ud I^MlIakifcM Uim 
laafctiwh •IlftBPiili^irtiiiidi» WMi%fcdl hat IBl d— V w i ^ w d 
IrnfM ihw Otlirtls kM M Mäh dw*A«fiH*i Mir dfo ÜrahMa 
ftrtiyrtti y .Ihi ■wfalir hi dar MiKh> fir ^ AlHrt hw » l ii, MW 
]fr. TaigfldahM» Vitt Mch Btoiauihwy «nd Bickhs YamniChBag 
Kälalk MitOiapMi» Taab, Maaewhdaaad ApaHaoU iiiem Siddta-' 
' haad aMMMiia, vddicv daiah Lnootlas beilegt and aafgelö§t woida. 

la dem diesjafarigeo Fragraam dai Friedrkh- Werderseben Gymna- 
iiant [Vm. 66 (I«) 8»- d.] hal daa Diraalar Fref. iforl EL B m m t H 
aalhfi De orft awaioriae coimaealatfa JUilaKea ge«cbrieben , wavfai ar 
erst die wichtigiten Beitpiale von grqster Gedächtnisslnall aaa aHir 
und nenar Eeit nachweist, and dann über die Aiiabthhu^ »nd Pflege 
der Mnemonik ali Kuoot, besonder! dnrch die Gdecbeii und tte a i ery li- 
tcrarhistnri^c h sich verbreitet. Nächstdcm enthalt das Prog^mm noch 
S. 17 — S4 die drei Reden, iraUiha hei der Einführung des Directora 
BmneU von ihm selbst, waa von dem Sladtocbalrath Schulz« und deai 
Prorector Jäkel gehalten worden sind , so wie S. 35 — 39 des Prore- 
ator JäkeU Rede bei der Gedichtnissfeter de» am 21. Deeembr. 1837 
▼erstorbenen Lehrers nnd Cantors Samuel Ferd, Friedr. Ruxt , wf^lcher, 
am 8. Febr. 1785 au Neudamm in der Neumark geboren , seit IH'IZ als 
^Lehrer am Gymnasinm gewirkt hatte. Aus dem Lehrerpersonale [s. 
N.Ihh. 334.] scheidet gegenwärtig flt r /.uni Üirector des Gymna- 

sinins in 0kl»» ernnnntc Conrertor Prof. Dr. Lange aus. Die SchüJer- 
znhl betrug gegen O^tirn dieses Jalnes JA 8 Caatoi imd aar Ual- 
versitiit sind 7 entlR'-seti worden. 

BnEsLvr. An der daäigen Universität haben für das Snmmer- 
lialbjahr in der cvan»j;ensch - theologt!$chen Fac^ultat 4 ordentlirhe Pro- 
fes-soren [die Drr. I)av, itchtUs ^ fVilh. Böhmer, i^g* Hahn und Hehr. 
Middeidorpf], zwei ausserordentl. Proff. [die Licentt. Aug. Knobel und 
C. Adolph Suckow] und 2 Privatdocc. [Lic. Herrn,- Hesse und Heinr. 
Hhoäeji in der katholisch - theolo(!:i!'rhen 3 ordentliche Professoren 
[die Orr. Jos. Ign. HittißTf Joh» Bapt. iialzef und J. Frz. Ign. Demme, 
vgl NJtjb. XVIU, 232.]; in der juristischen 4 ordentliche Proft. [die 
Drr. Pkil. Ed, Husthhe j JuL Fr, IL Ahegg., E. Tkeod» Gaupp und 
Mich. Ed, Regenbrecht] uud Z l^ivüldocenten ; in der uiedicinischcn 
8 ordcntl. Froff. [die Drr. Ad, IVilh. Otto , J. C. Cp. Barkow , Trg. 
mih. GusU Benedict, Jul. JViik. lictschUr y Aug, WWi. Ed. The od. 
Hmiebel, Joh. Eoang, Purkinje., iV. H^icm. Georg Remer und Jah. 



Dig'itized by Googl 



HTmä^if t «aitvoia* Pf«ir, (Drr, H« M. fil^tfrl «ad C /tii. IF. P, 
JRi«Mr} S PriVatiMiitoii} in 4«r pbllMopbiieli«« 19 •MeallidM 
. Proir. [die^fr. 6«frr frMr. PoftI, €ftorf A A«ni««ei«, C^Jk. J«l. 
Bronlit« Gftr« Gtfir, Nt$$ 9W BumMs^ Nie, W^ifg* Fiuhtir^ K Fr. 
Gtocfcer, J. Ludto. Chr. Gravenftorfl , Aetnr. Boffmatm^ #V. HiltdU,^ 
Jm. i2oAovt%, C. £. CpA. Schneider, Joh. Schön , K JuL Sehoh^ 
Gust. Ad. Stemel , Ludmm Thilo , Fr, Ben. irebigr] , 6 aoiMrArdentl. 
Froff. [Drr. Jul. Anaatas. Jmbrosch, P. G. Ludw. von Bogudawski, 
M9r* lAtdu), Frankenheim ^ Max. Habicht , Jos. A%g, MuUen , Ad. Fr, 
SiM/er], 8 Privatdoceate» [Drr. C, Fr. Bdimann, Br. HitdtbrMdf 
' Jug, Kahlerif C, Ludw, Kannegieaeer f Ad, Kocher, C* Lachmann, 
Fr, Melaer, C. Rhode] und 5 Lectorea Vorleüungen angekandigU 
Tgl. NJbb. XII, dSQ. In dem ^Vorworte su dem Index lectloaem hat 
der Prof. Dr. Rittehl über einige alte latelniäche Intcbriflea , welch« 
er aaa Italiea mitgebracht hat, sprachlich nnd antiqMrifch Terhai^ 
dolt, 80 wie vor dem Verzdchnifts der WinteryorleeaageB ISIJ- dar ^ 
Prof. Dr. Schneider «ine Abliandlnng De indagando belli Hiapanici 
scriptore [12 S. 4 ] geschrieben hat. In dein vorjährigen Einladungspro- 
grtjniru zur F eier des Geburtstags des König^s hat der Prof. Schneider Nova 
commentarii de hello Utrpaniensi rercnsio [1831. VI und 22 S. gr. 4 J 
ersrheinen lassen , und zum ProrcctDi atswcch^el der Prof. T)r. Bern- 
stein De Charklensi IS'uvi Test, translatiunc Syrinca [I8ül. o\) S. gr. 4.j 
geschrieben. Der FrofegHor an der med i ein lachen Akademie Dr. H. 
R, Güppert hat die ihm verliehene ausserordenLiichc Prnfn^Kur im April 
1837 durch Vertheidigung der Commentatio bot. de ßoribus in statu fos- 
sUi [Breslau, Grasi , Barth et Comp. 28 S. gr. 4.], der Prof. Dr. 
Joh. Schön die ordentliche Professur der Staatswissen^chRften im Fel»r. 

durch da^ Kinladungsprogranim De Uteratura poUlica medii aevi 
[Breslau, Korn. 38 S ^-r. 8.J, der Prof. Dr. G. Fr. Pohl die ordentl, 
Professar der Phjsik im Marz IHoH durch die hereitü 18o? erschienene ' ' 
Commentatio principiorum tarn in physice uuivcrsa quam praesertim in 
ejvsdem parte chemiea adhuc desideratürum [Breslau, Aderholz 96 S. 
gr. 8,] angetreten; so wie der L\c. IJerm. //essel83ß durch die Diiidcrt. De 
Asa^riis [52 gr. 8.] die Würde eines Uoctoris philos. , und im No- 
vember 1837 durch Verthcidigung der Dlbu, De Vmlmis Maccabaeis [48 
S. gr. 8.] die Rechte eines Doccnten der Theologie erlangt hat. Al^ 
■anor thealagischer Privatdocent ist ausserdem der Dr. phil. Jul. Fa d. 
RS^er darcb die Inauguraldiss. : Ethice Ubrorum apogryphorum Fe- 
tarifl r«tlaa»cal« , dissert. Aisf . $i tihieae Pars //. [Breslau, Grass, Barth 
^ u. Comp. 1838. 117 S* gr« 8.] aufgetretaa. Vaa dan Inangaralschriften 
aar Erlangung der philaiapliiidiaa Dacl0nrarda siad tu benierken: 
Q aa e i tfo — a i d« Ariit^^ktmia Ramie gpee, L van H^tt, WFagner [1837. 
M 8, gr. 8.]; DeEutipidt Iphigemh^ AnUdmtU mMor§ vaa ff. Bariseh 
[1887. S7 S. gr. 8 ] ; Perjdct d Balo , inqvkiUo JUfiar. ^ jiMlosopftica, » 
van An«. OgiaaOei [1837* VUl nad HS & gr.ajs d^ tadple el 
aOrihiKt Oi igmes quid' doca«n'l jnyaMnr vaa t^. Wük. Gass [1838. 97 
S. gr> 8 ] $ De Capuae gentisque Gnaponoraai kkUrh mdiftämma ad f 
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tmiliKil MI SamniHei primä [1838. 72 S. gr. 8)} De parik. 

upud nomerum u9u et aignifkailonc [1838. 46 S. gr. 8.]. Dem Pr«f« 
und Geheimen Mdlieinalrathe Dr. JoH, JVcndt ut Yoo Sr. M^jeslfit d«ai 
Könige von Bayern dft< Uitterkroas der Ordenf der Ifaywiacliea Krese 
verliehen worden. 

DoRPAT. Die Profesteren Krune, Friedländer nnd StkmdUs 
der datigen Universität sind •« Collegienrathen ernannt werden. 

Erlakgei«. Am G^mnnstinn ist der froFes^nr der zweiten and- 
ersten Gymnasiaiclukse Dr. Schäfer [^'Jbb. XX, 22?.] in die durch deß 
Tod des Prof. Hichter [NJbli. &Xi, 428] erledigte Lehrstelle der dritten 
Gjninasialclasse aufgernrkt, und dessen Lehrstelle dem Studienlebrer 
von der lateinischen Schule in Ahsbacb Pref, Dr. DaniH Z^mermmmt 
Überträgen worden? 

Frankfurt am Main. In dem zu Ostern (ücsps .Jahres er4chiene- 
nen Eniladtinprtfprojrr'amm de^ GytnnnsjmMs li it der H(:< tor I'rof. Dr. 
Joh. llicod. J'ömcl den S( l^llI^s der in mehreren Progratanieu mrt^re- 
ti)eilt<[i, uljeiruisi sor^tiilli^en und ül>pr««tchtlichen Notiiia codicum 
Demosthenicorum [Fraokfurt gedruckt hei briMiner. 1838, S4 S. 4 ] be- 
kannt gemacht, verfrl. NJbb. XVI/I, , 233. Es enthält aber das ge^en- 
wärtig^e Proo^rnnim einu vun dem Ur. 'iheod. Iletfse gernnrhitf Be<}rhrei' 
buriff der grictftisrhcn Codices des Demoslhenia in /?«?/?, eine lur iille 
Rearlieiter des Di-nioailheiieei sehr wiclitig^e Mittheiliing^, wrll utehrere 
der dor t hefin (! Iii Ii Rn Demostheoischen llandsschi-iften ▼on g^rosser VVich- 
ti^^keit sind, und die von Hrn. H. geliererte Charakteristik derselben 
fast lanh r neue Aufschlüsse gieht und überhaupt eine recht snrgfällige 
Besch r ei iKin": enthält. Für die allgemeine Geschichte der Handi>chrtf* 
(en sind die 2i} — 23 eingewebten Nachrichten über dem Florenti« 
Janot. Manetti, der sich im 15. Jahrhundert ui» ileiaatiger Hand- 
sehriften^amnilcr auszeichnete , noeh bcsonderti l)emerken. — Ans 
dem Lehret coliegium des Gyrana^iuins schied zu Michnelii 1837 der 
Lehrer der englischen Sprache Supf , um eine vurlheiiiiafte Anstel- 
lang in Moskau anzunehmen. 

GuTTiNGBN. lieber den Zustand , i^ie Einrichtung nnd die Wirk- 
samkeit der dasigen Universität ist eine Geschichte der Universität GöC- 
Üngen im dem ZeiUuume von 1820 Ine zu ihrer ersten SätnUarfeiw im 
Jahr 18S7 von dem UnivertitnCsrnthe Dr. OesfeHey [Mit 7 Knpfern. Get- 
ttngeü / Viilidenlioeek und Rn^redit. tM, Xfl und 681 S. 8.J erteble- 
nen^ welehe ingielclt alt vierter Thell an dem Fem$ehe simtr memde- 
miedum GeioArfcii-GewlIloftte «oft der Georg-Jugutlue^UnioviitM i» Iv^l- 
tfngvn vea Pdfter-nnd Saa\feld ansgegeben wird. Der Terf. iocbt wie 
die fröberen -Bearbeiter vemehmlieh die ftavnre Wirbianitat der Unf- 
vertität darsattellen , bat aber snglelch die Beantwortang der Frage 
vertncbt , eb diese Hechscbule in dem ersten Jahrhandert Ihres Be- 
stehens dem bei Ihrer Stiftung beabsichtigten Zweeke veUstindig und 
allseitig eatepredieababe, and darom In «Ündr besenderen Elnleitiing 
die gUnse OescHleble der Vnlversltdt naeb vier Perloden beband^t «ad 
das ^Wesaa der Anstalt tob Seltea- der Lehrer, der lostitiite «ad der 
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Dttciplia belradit«!, bienm mbw, lowia aai der DarsMIuiig 4n in- 
mmtmn VerhälloiMO wäUr«nil der vier Perioden die Folg^rjiing gesogen, 
^•M 41« tJnivvnitiH ihrer BeflimmiiDg in allfr Hlotichl eoUpmchen 
und in steten ForUehreileD« liegriffen geweaen sei. Käeliitdeai hit 
aber saeli der Verf« die innere Elnriehtung unil Organiistilitt der Anstalt, 
ihre Stellung tum Stante und snr Stadt* ilir Uoterrichu - und Ditei- « 
plinarwesen u> a. dgl. weit iorgfdUiger und genauer beschrieben ^ aCi 
, aeioe Vorgänger« Die gaase Betchre|bnng nod Geschichte ht unter 
10 AbtheiioDgeo gebracht, too denen die erite dai Ver!rnltniis der 
Universität zum Staate und zum Stnatsleben» nod die auf 6ie und auf 
die Universilätostudien bezüglichen Gei>etze; die zweite ihr Verhuitnia« 
lur Stadt, die beauftfichtigenden Behörden , Lehreranstellung und 
Freqaens; die dritte die Uoivertitättgebäude und wissentächoftlicheti 
Institute; dio vierte die ^£inrichtaDg ^ der Facnltäten; die fünfte die 
Collegteoeinrichtung und Ferien; die sealiste die Organisation der akn-« 
deonischen Behörden; die siebente die Disciplinarverrasriiing ; die achte 
die milden Stiftungen und Unterstütznngsanstalten; die neufite die 
Einrlchtung^en (ter Stadt, welche die Universität berühren, und die 
zcfin tc endlich bi^gr«phi^c!1C und literarhistorische Nachrichten ühvr 
die Lvlirtr cnthfilt, und zwar zuerst 104 ofTentlirhf und lMv;i[le hrt r 
deri>eiben dulziililt, ulche 8cit 1820 theiU hier tlH;il> aTls^v,LlL^^ (inuli 
ihrem .4l)^Mtii<4e vo» der Univcr&itüt) gestorben sind, dann Iii noch 
lebende Lehr&'i' erwähnt, welche in dieser Zeit die Univer:«ität verlai- 
seo hahea und endlich von den 92 noch uowe^riuleii tacullätslehrern, 
Excrcitieniueistern und Sprachlehrern biocs^raphiaclir Nachrichten neb^t 
Auf/.iihlung ihrer Schriften enthält. Das Ganze gewiihrt ein voUstän« 
diges und wohlgelungenes Bild von dem regen Leben der yniversitüt 
und ihrer günstigen Verfassung, und 7 Bilder stellen mehrere Haupt- * 
^ebäudü derselben dnr. Geschlossen ht die Gefchichte mit dcru Ju- 
biiädiu, und aUo %or den gleich darauf folgenden bekuaulea In- / 
fällen, welche die Kntlassunq- mui 7 ordentlichen Professoren [Uofralh 
Dr. fV, Ed, Mbrec/il aus ilcr jnristiachen , und Iloliath C. F. Dahl- 
mann y Hofr. Joe. Grimm ^ G. JI, A, Ewald , H\ freber, ff. Grimm 
und G* G. Gervinus aus der philosophischen Facultät] herbcirohrten. 
Ueber dieses £reignitt kann man das Nähere in folgenden drei Schrif- 
ten: (/F. Ed, Jlbrecht) die Protestation und Entlassung der sieben Got- 
iiüger Prqfessoren, herausgegeben von Dahlmann [Leipzig, Weidmann. ' 
' '1888, Vn. 4B S. gr. 8, 8 gr.]; Zur Verständigung^ von Dahlmmun [Basel, 
Schweighäuser. 1838. 86 S. gr. 8. 18 gr.J nnd Jac CMm d5er «efiie 
AtlloMUfigr, [Ebend. 1838» 42 'S, gr^ 8» 8 gr.J nachletea, Bio gagea- 
i^ärtige Gaata^uag; dea Penonali der Unit enitdtilekrer lieht naa aaa 
dem index «eftojamai • . . per «ameflre amivum a. 1888 .Aalendamni » wo > 
aamentliel^ die |philaaoplrf«che Faenit&t viele ▼acaata Lehrstilblo aeigf, 
weil auch dla^ durch den Tod aatttaadeaea Lftckea aodi aicht wieder 
aaigefalU ebd. tgl. NJbb. XK, 850. Bei der BibUotbafc iit der bia- 
herilge einsige Secrelair Dr. med« aani onten, und die Drr* 

ITdUei^atd oad fiode aum aweiten mid driUaa Sacvetahr enaBaty aaa- ^ 
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f erdem der Dr. Schweiger von d«c Bibliollielt la Wosmtafhm Uflr- 
b«r bmfM Worden« Studiread« fai ilafw SMnor ly — w w i 
(iO§ im Wittler vorher), womoler M AmUader» 199 Theolegea» 296 
Jttfiileii, M Medldtter, 111 Fbttotopbea. An Awllaiertt bH die 
Sttbl, mm IM, a« laliadera am SU abgeaommea. Dat vaa dem Hofr. 
C O. MAIer getebrielMaa Piaaemiam aa dam lades eebabram aatti&ll 
tobitaeatwertba blrtarbcb-laiieallicba Hacbwebaagea ftbar die Badaa- 
taag det Warlee «a^oli}, iie bei Homer gar aicbt TarkomaiC, alNM- 
äbri^eat ia dea gatea grieddMaiOB'SebfiflfCellera die Mama beddateC, 
wo maa vaa dea Arbeitoa, weidie' fdr das Haatweeea aad aar Br> 
.werbaag dee UalOffballi aötbig tiad, äad foa den jedem Toraebm Br- 
aegeaea aakommeadaa Slaatigatcbiflea «ad Kriegodleaelea frei vi» 
aacb frfib icbea die Nebeabedeataag erbilti datf m um Qegwmu so 
Ikiaiticbea aad Sllbatlidiea QOtdiiflea die aaf Meditirea aad Uaterhal- 
langen aller w^ieBfchaftticbe1(philotapbiiclie) Dinge verwendete Maiaa 
beaeiebaet, llarani heimea bacb Aristoteles die Versamiolangeii aad 
UnterhaltODgen der Pbilosepbea mit ihren Schülern ax^Xal , und aacb 
die Rhetoren beseichnen mii diefem Worte dir Ucbnngen ihrer Scbft* 
ler in der Redekunst im Ctogentatt zu ihrer öftentitchen Befchäfligung, 
dein Haltea TOB Staats • andGerichtfircden. Die Untersuchung fchlieMC 
•ich übrigeot gewiffiermaasieo an die Abhandlung im Verzeichnisf Her 
Vorlesungen für da« vorhergegangene Winterhalbjahren, worin n.ich- 
gewie!»fn ?f<t, dnsB der Sjinirh non »cholae sed vitac discendiim in meiner 
Aiiwindiin^ auf StuilirfncUi verderbürh und vielmehr iti den Spruch 
tcfiolnc et vitae discendum zu verwandeln sei. Noch erwähnen wir hier 
ein frühere« Programm des Profesgors Hofr. Müller: Brcvis de fortu- 
natoTum insutia disputatio, weiches 1837 7.ur Gediichtnissfeier drj* ver- 
ewigten Königs Wilheliu^ IV. erichiea [gedr. b. Dieterich 11 S. gr. i,], 
so wie de« ordentl. Professori der Theologie und Consistorialrathes Dr. 
J. C. h. Gie^dcr» Gratniationsscbrift zum 50jührigen Lehrerjnbiläum 
de« Professors und Obercons.Rathes Dr. Dav. Jul. Pott am 6, Januar 
18.i7: Cummentatio qua dementia Mexandr, et Originia doctrinae de cor- 
pore Christi cipomDitur ^26 S. gr. 4.]. Mit der letzteren kann man 
zwei zur Erwerbung des Grades eineg LiccntiRten der Theologie ge- 
schriebene Dissertationen in Verbindung steilen, nämlich %»6olae 
literorioe ad Theodontm ^ntiochenum Mopsveaiiae epiacopum Toa dem 
Repeteolea Ihui. Enut Klener [Göttiogen 1836. 89 S. gr. 8.] uad 
fliilerjae doefrlaae. de ratibne, jaoe tater peeeahm arighiatt si «taair 
lalsrfsdil, An*! eealmeat l^aacil, IbrfaSMmi , AupuÜmt dt bas dodrAm 
Mnlentias voa dem Gaadldalea X 00*« Lad«. JHMcbsr. [ISM. 38 8. 
gr. 8.] Aaeb die voa der tbeologisdieB FbealliC Im Jabr 1SI6 ge- 
bfdata f rsissdn-iK s Cmaaeafalle ds Jrsaaef adesim basreim ejisrli /mh 
tiftm« Mbte, docfrlaa H digtdUU Toa ^do^ib $lkrm [GSttlagea, ¥aa. 
deaboeeb a. !!• ISML Till «. Ü S. gr. 4.] gehört blerber. Im Jabia 
1811 wardea Toa der liieologisebea PaMltit avel Piehsebviflaa: Gser- 
gir ITeMs esonasalalle de aaae JMraseram /aUlase [Gdttlagaa« Taad. 
a. ll».ra«.SS 8. gr* dj nd /, Ikt^pUtt CmmU MnmM Cmmmä. 
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OTM mkr. JMkW [G6tt. IMeforidi. Vin o. 'SO^S. gr. 4.] gekfM. 
Dia giMst« PfdiMikirifl der pliilotopliiMlieB pMiiltitts GraaiMt* iUM. 
«HUm de XMo^AeNtff HflMcit [GötUng. Venil. n« R, VIU 4ft S. giw 4.] 
Ut vom de« Dr. pbil. C 17. FeliftaiMr vMiMt. Vmi DoctoMli-DiMenalieaen 
•Vi der ^UleeepliiecheB racvlüt tied sa enraimens GuO. AMsem diü. 
4e fufuicnts apud Ptetooein et Arieletelen ne|lMie 96 8. gr. 6.]« 
H» O. Gnuhof fÜM. de PyllMiiie onieaH prteerdiit et iftcremeiito Part. 
I. [HildethehB 1886. 16 8. gr« 4.], Cw. AeMtl dife.de pKilaiaphia 
Saevatit [Goltiagea 16S7« 61 8. 'gv. 4.], ^d. Spähetr dies da Mytliico 
argiraieBta Euripidii SappHemi [16IT, 66 8. fr« 6,], miU, CepM 
Fnriy diis. de retui Eplieelaniai ri669« 66 8« gr. a] , Car. ^ea^ diM. de 

.aityKt [16S7.64 8.gr. 8.]. 

Baieiaavea, Vaa dea akadeniediaa. Sebriftea der daeigea VaU 
▼aieitit aas' dem Jahra 1667 tiad folgaade aa lienerkea: Bemed, Ol. 
Xelie, Dr. pbil. et Lia, thaaL» 0^ ftitlitt mMUrU tmMatHH [66 8. gr. 
8.] aar Brlaagaag der Ibealeg. Dacftervarda | Rm. Imdm, Sdummmt , 

^ Blag. phU. et tbeaL LU. , He rallbae faae'Unnfleljeinn et CmteehaUmn * 
tWtMadft [X6 8. gr. aj; Dr. Ja«. M. GedoUn , tlieol. Adj. , M». aee- 
geliea , ^vid deceoni ijftrj Fei. Tett. caumuci de mta hominum pat fvkt 
mp t riilU [54 S. gr. 8 ] ; Ax. Gabr. SjustTÖm^ litt. Grate. P. O. , Homert ' 
Odyssea Sueikice reddüa» Tan. HL Part. 1-*1V. [<i4 8. gr. vgl. 
NJbb. XU, 484. 

■ HiLSBURcnAutBü. Der Dhj^etar des Gjmnasiomt Pr. G. Kieuling 
yt Bwa MilgUede dee GaaiietorlaB» «ater daai Titel «iaee Sciwlratliee 
araaaat vaidea. 

Rostock. An der dasigen Universität hnben für das Sommer- 
halbjahr 25 ordentliche und 4 aui»8«rardentlicbe Professoren und 8 
Primtdocenten Vorlesungen ungekündigt, nämlich in der theologischen 
Facaltät ^die ordeotlichen Professor eji Orr. Gu$i. Fi'. /F/o-^ers , Jnt. 
Thtcd. Hartmann j Joh, Phil. iiauermei$ter ^ Fr. 4ng, Fritzsche ^ der 
ansserordentliche Professor Dr. //. A» Chr. Häi cmick und der Privat- 
dficent Dr. phil. J. O. A. iyi<^p:;erSy welcher Ii im April 1837 durch 
Vertbeidi^uni^ der Schrift Üe iutarprctatioms {j^cncrc , quo in esplicando 
Vet. Testüt/icnto Novi Testamertti icriptores usi sunt, Part. 1. [46 S. gr. 8,] 
den Grnd des Licentiulen sicherwarben hatte; in der juristischen di« 
ordentlichen Professoren Drr. Ferd. Kämmerer , Conr. Theod. Gründ- 
ler ^ A. Ludw. Diemer ^ Fr. Haspe ^ Chr. Fr. Klvers, Georg Beseler nod 
der Privatducetit Dr. GctUieb U, Fr. Gädcke ; in der medieinischen die 
ordenlüchen Professoren Drr. J. JV, Josephi, //. Spitta, C. Strcmbel, 
C, Fr, Quittenbaumf fV. Herrn. Stanniu» und 5 Privatdoconten; in der 
philosophischen die ordentlichen Professoren Drr. J. S. Beck, E, Aug, 
PhiL. Mahuy Frz. VoUem» FriLzsche , Joh. Rüper , E, D, H. Becker^ 
Ludw. Bacbtnann y Hehn, von Blücher , H. Karsten, C. Türk j Chr, IVil- 
brandig die auseerordentlichen Professoren Drr. Fr. FVancfce, Georg 
^ic, Busch., Ed. Schmidt mid der Privatdocent Dr. C. IVeinholt», Vor 
dem Verzei€hnIl^ä der Vorlesoogca steht eine Abhandlung De formis 
quibutdam numeri dualit in ü'ngtia Graeca von dem Prof. Dr. F», F, 
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Wiw$di€ [8 8, gr. 4.1 , w^IclMt «adh v«r ieoi Vmeioliiiit 4«r vtfr* 
liergDgftiigMim Wiiiterr«rlM«iif«« De fmtmodia Slesloftm[tB87.68,4], 
saiB RflgUruogtaiittUto 8r* Kösigl« H, Groffhersogt PabI Frlerfridi 
▼•n Il«clilralmii9-Schwavia Iw Febrasr ISST CmiieiifafloiiiM» 4e £e- 
«M» ^'eit iiaiilitM 8. gr. 4.] m4 «U ElDladosgMeliffifl mur Feier 
dae PfingitfeeCee DU £eii«eiV dOluiUmuhtm feitm Part.« IL [1887. S. 47 — 
88. gr. 4.] geeehrieliM iNblte. vgL BUbb. XXI« 2tf. 

' WpwAft. Die ftoieeve Iwerlnavendfl Aehtang oder beeoodere 
Aneseiehnang , die aiiieiB Scbnhnanne so Tbell wird , iet noch immer 
elwae allaa Seltenes, als das« wir ela mit Sllliicbiraigeii «bergehee 
darfCea, wena sie einmal sicli kund g aga b en hat. Darum vacbeit 
wir hier gerod die Mittheilung, dnii wir am 90. Jaal d. J. in uaeeier 
fönet aiemlich elillen Stadt durch eiaen frdMichea Aof tritt angenehm 
uberraedbt «worden. Du* hiei^Ti^en Gymnasiasten hatten nämlich kaam 
erfahren^ dass ihr Lehrer, Ur. Prof. Oraff^ mitd^ 1. Juli t^ein 2^ 
jähriges Dieaetjabiläom feiere «örde , so beschlossen die Schüler der 
drei oberetea Claeeeo, welchen «r Torzöglich Unterricht ertheilt » ihm 
einen Beweis ihrer betondern Liebe innt Achtung bei diaear aaltaoea 
Gelegenheit darcnhrtnir<*n. Am Vorabend dee Feites ▼ersamroellaa fit 
lieh und zogen mit Musik vor die Wi^nung dee Gefeierten, änil 
nachdem hier einige schone Symphonien gesptaU worden, brachten 
sfe ih rem ^ geliebten ^ehrer aus vollem llersen ein Lebehoch dnr, 
welches dieser durch eine kleine Anrede erwiederte. Er sprach mit 
AVTirrtJe von der frondigen Uelierraschong, die ihm %n Thcil f^eworden, 
und dunkte g-enihrt für den !«chönpn Beweis ihrer Liebe nnd Achtnnu 
Kurz dfti;inf uher rciclitcn ihm <lic Abt^eordneten d<»r drei C!fi>scn eine 
sehr grhöno rtlabiisterne SJaiidiihr und l);itf»n ihn, dieselhc nU Anden- 
ken ihrer Liebe und DanKbiiikrit iinzunehmen. llv wurde hierdurch 
noch mehr von Rührung crirriil'fn und sprach dieselbe, nnchdcni f*?" 
sämuuliche Schüler in seine Wohnung^ eingeladen, durch freundliche 
Worte gegen sie aus. Noch einige miisiknli^cbe Symphonien folgten 
abdann; und so schie^Jen die Schüler unter wiederholtem Freiidenriil 
TOM ihrem Lehrer, der sich während seineg vieljährigen Wirkens für 
d e Ausbildung der Jugend nur immer ihre Liebe und ibr \ertrauen 
«II erwerben gewusst hat. — Am folgenden Abend versjiininelte der 
Gefeierte nlehrrre Freunde in seiner Wohnunfr zu eini<reu heiteren 
Stunden, wo ihm von seinen Hrn. Cnüegen nddi ein schöner goldner 
Siegelring aU Zeichen ihrer freundlichen Gcätnnungen und ali^ S;fmbol 
der ächten Collegenschaft dargereicht wurde. Unter heiteren Gesprä- 
chen und Erinnerungen verging dieser seltene Abend , und ca wurden 
noch vielfältige herzliche WunscbL , in schlichter Profit tiowohl, wie 
ftliali in poetischer Form, gegen <leii JulMlar ansgcpprorhen. So lia- 
bail an diesen beiden Abenden die vieljlilirigen Verdienste eines wür- 
digen Mialinannee ihre gerechte Anerkennung gefunücn, und wir 
wdaicliaat data ihn der Allmächtige recht lange noch in meiner Lii- 
bangen Rvetigkeit unter nnr erhalten möge! [Ggsdt.] 

■ r 
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Kritiaolie BenrtliailiiiigeBi. 



••I nrfolMi le«tiMii mU. Urnntmimm ML flMgftUMifo d Tarf* 

iPi^cnii bei der eitteo Kunde Ton Kuchcänco dkier Aiuh 
^ike bei Maachem der l^waifel aiifsti^i nb «i den fitehrt— 
und um den Cicero hochverdieiileii Herausgeber gelingeo werd«^ 
' in gleicher Weise sich um den vieierlclirtea Dichter verdient sa 

machen : so la^ diesem Zweifei nur die Gewohnheit zum Grunde, 
die Kraft und die Tiiätigkeit eines Gelehrten nacli gewöhnlichem 
Alai»8«»üihe zu uiC8»^en. Her aber in den (Jeist eines eirizisren 
Schriftstellers und mithin des Alterthiuns iiln ihaupt so einge- 
drungen ist, wie Hr. Orclli . dem kann es in der 'lliüt nicht 
schwer werden , ;iuf deinseihen Uehiete, wemi auch in einer an- 
dern Ilegion, sich frische Biumeo zu brechen fiir den Kchon er- 
worbnen WTdienstcskranz. Und wenn auch der Ilr. Herausgeber 
nirlit ausdrücklich versicJiert hättCi, dass er bereits 20 Jahr den 
lioraz erkiäri und alle Erklärer von den Schuliasten an bin auf 
Friedrich Jacobs aul s neue durcbgelcNcn habe: so würde dem 
Kenner die genaue Bekanntseli:ii( , die der Herausgeber mit dem 
vorhaudnen Material sieli er^u>rben, von selbst in die Augen 
aprlngen. lndc»ä werden alle die Ansprüche, welche mau heut- 
zutage an einen nenen Herausgeber des Horaz macht, sehr 
d^rch das Gestanduias ermässigt , dass der Herausgeber zu den 
bis jetzt nubenutzten Schweizerischen Handschriften mir eine 
' iamiliurcju inlerpretationem hiazufügeu wolle. Er will denniadi 
nur ein Wegweiser iür Jünglinge oder iur Männer tsein, die iiu 
Drange der Geschäfte (^ieh nach dem Venusinischcn Lieblinge 
sehnen. Bemnaeh ist d^r Kritik ges\ isseriua^^^bca der wissen- 
schaCtüdie MaääUbUh au« deu Uäudeo £,t^Yv unden , mt d§m «ie 
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%ereditlg«l wftr« wa eiUir«ii, dui die iLotbente Ittr die Wkeea- 
eehtft emser deo hudiicliriflUdieii Mittheilnogen niclil fikr gir 
gron m eraditeii lel. * Beim wenn der BeiirlE der WissensGliaft 
nidit unpassend mit dem groflten Naturgarten Terglichen wird,, in 
den der Pflaneenmmniler oft auf den nnwe/^fiamsten Pfaden die Ter- 
borgenaten Biamen aufsnelii und fi'ir das Reich des Wissens bricht, 
ioifft hier ein Kunstarten mte^ethan^ in dem gleich beim iSiB-' 
treten die dufUgsten Bliilhen ^ntgegenwinken. Doch - — ohne 
Bild in reden — das wisscnsebaflUciie Streben des gelehrten 
Herausgebers giebt sich überall kund , wenn anch ninr in Winken, 
wo ein tieferes Eingehen erforderlich gewesen wäre, oder^ in 
leisen Andeutungen, wo durchgreifende Massregeln su nehmen 
man gewünscht haben würde. Ohne jene wissenschaftliche 
Rücksicht würde uns die Mittheilung der 5 werthvolien Horaz- 
harnlscliriften nicht geworden sein , die wir erst in der Aus- 
gabe^ welche Ifr. Fer dirrnnd Hanthal verheissen, ijlaubten 
abwarteil /ii müssen. JMaiiclie problematis( h geblichiu^ Les- 
art durch dieselben zu grösserer alirscheinlichkeit ge- 
bracht, manche neue zur Begutachtung: freboten , und so wird je- 
der dem Herausgeber jCfem den Dank zollen, der ihm für seine 
litterarisclie Tiiäti^koil in so reichem Masse pehiilirt, 8ollte auch 
manche Hoirrumg unerfüllt geblieben sein für eine etwas stren- 
gere Anforderun«^. Von den benutzten Codd. wird uns zuerst 
ein alter Beruer Codex Nr. 373. 4 ' aus dem oder 9. Jaiiriuiu- 
derte vorgeführt. Schade, dass derselbe so viele Auslassungen 
hat. Zweitens ein Berner Codex Nr. 21. Fol. aus dem 10. Jahr* 
hundert, dem /'V. .^^/ij. fVolf das Piädicat ^^eines vorzüglichen 
Codex^^ ^ab; drittens ein Codex aus St. Gailen, N. P. 10. 4^, 
aus dem 10. Jaln li.; viertens ein Zürcher aus der bibl. Carolina 
N. C. 154. kl. 4. angeblich aus dem 10. Jalirh. (In ihm fehlen 
Od. 3, 27,^ 55 bis 4 , 4, 6., wie S. 418. bemerkt wird ) ; funf^ 
tens ein Berner Codex, 542 bezckhacL^ in 4. aus dem IQ. Säe. 
nach Sinner und Hauthal. . .. 

•Ob diese Handschriften die ron dem Hrn. Herausgeber auf- 
geitellten üebersehriften^ welche Meineke^ gewiss nicht zum 
Veitheil der Wissenschaft, weglie«^s, bestätigen oder nicht, und 
eb dieselben überhaupt dergleichen he%ea, finden wir so unsenn 
Bedaoeni nieht bemerkt. Se hat s. B. der SSlreher Codr T. , wie 
Ref. sitfelge ehier Oofletlon weis», M. 1, 3. die doppdt«^ aber 
mit gleicher Schtift des Textes geseinrieboe AniMsbiift: Ad neven 
^na- Tirgflins' «thenas navigevit. Naivem proteqnllnr qua virgiliai 
athenis Tehebatun fibendmelbe iCedex eetel Od. 1, 7, lö ab, 
▼efBierl dae A m Albnt reth« alt eb eine neae Ode beginne. 
Rr. 0.> der die Ode swar alt jEN^e bettachtet, hat dleien Um* 
ttknd in seftken Codd. uaerwünt gelasten* - 

Der krltiMdie Appantt ist ann deif estalt geordnet, daw^ 
nntcr dem Testeatebeaden4iftni»dm Nunmeni, L die Lgwrten 

» 
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Jener Cadd. nebst Meineke'a [M] Abweichungen , II. Lambins^ 
Crugutf/s ^ Torrmtius' und Fens in den Text aufgenommenen 
Lesarten enlhaltcn. Nr. Iii. giebt Bentley s abweichenden Tt xt, 
so wie Nr. IV. dessen Conjec tiiren, so wie ilie bemerkennwert lie- 
st cii VermTitluinijen anderer Gelehrlen. Bei dieser Abtlieihing 
hätte Ilr. Gr. dun h ^irössere Ausführlichkeit auf den Dank vieler 
Schulmänner rechnen können. Denn für gewöhnliche Leser ist 
diese Ausgabe doch keineji\> e-^s berechnet, wie die ganze An läge • 
liinlän^lirh beurkundet; widrigenfalls das ganze kritische Mnte- 
rlcil ai8 unnützer Ballast über Bord hätte geworfen werden iiiüs' . 
' Ken. TJeberhaupt können wir nicht verhehlen, dass das an sich 
recht verdienstliche Werk z.wischen wissenschaftlicher Tendenz 
iiud ])i aktisclicr lieschränkung zu schwanken scheint. Diess geht 
auch auS'der für gut befnndnen Herausgabe einer kleinern Edition 
hervor. — Wenn wir eitu t seits die übersichtliche Textaufstellung 
sacligemass finden, so müssen wir audrersciLs befürchten, dass 
nicht alle die Art und Weise billigen werden, wie dieselbe bewerk- 
stelligt worden ist Denn die Eintheilung in 4 Nummern hat 
für den ersten Anblick mehr Verwirrendes, als Bindendes oder 
Uebersichtliches. Die erklärenden Anmerkungen geben iu ge- 
drängter Küine, ofl mit den Worten Mhmr &kGirar, den 
Sinn, wie ihn der Herr Herausgeber »ieh gebildet^ tuwdlen 
indi m!i Berüdctiditigiing der indem Meinungen. Die miith« 
massliehe Zeil der AbfMong der einseinen Odea ist meisten- 
theÜB «ngedentet. , Mit Reeht waren Kirchner vnd Weiehert 
' die Hniipifüliifer« Aof Peerikamp Ist nur gelten Rueluioht ge- 
nommen, öfters tnf AoA^tö'J/*« Meinungen, ohne denselben je->' 
docli namhaft SU mtehen. Kurs, die Foraehungen der neoeaten 
Zeit steht man überall benutst. Diesa iat im Allgemeinen der , 
Charakter dieser Ausgabe. Noeh bemühen wir, dass der Zür- 
cher Cod. T. von Epod. 1 « 19. nicht bis Epod. 10 , 21 ^efeeft 
ist, Yild S. 551. behauptet wird» sondern bis Epod«9i, 37» 

Von Einz( üioiten führen wir nur so Tietan, um unser ans* 
gespreehenea Urtheil su begründen, oder um auf solche Funkte 
aufmerksam zu machen^ die einer grSsscrn Durchbildung be- 
dürfen. In kritischer Hinsicht versichert der Verf., nur zwei 
Conjecturen in den Text gestellt zu haben , nämlich Od. 3, 17, 
5. Auetore ab iiio duci^ originem fikr duds und Epod. 4, 8. bis 
tfium u Inarum für bis ter . 

Wenn wir die erstere^ selbst nach Eichstädt* $ geschick- 
ter Vertheidigung^ nicht für unbedingt nothweudig erachten^ so 
wird die letztere dnrch die Mittheilung, dass in den Codd. B 
und c: bis t. mit ( iuein Striche gefunden wird , fast zur Gewiss- 
heit erho!)cn. tibeii so interessant ist die Notiz zu Kpod. 4, wo 
In Vedimn Ilui'um gtsclii ieben wird , dass zwei Berner Hand- 
schriften nt:bst einer lianibcrgcr jene auch \oij einigen bei Fea 

geboteojQ Uebersdirtfi.bestäUgea. Allerdings will die gewöiuilifche 
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Üebersclirift auf den Freigelassenen des Cn. Ponrpejtis Menaa 
nicht recht passen, da^ wie mich Grotefend richtig bemerkt, 
Menas tinter dem Octavianus gaaz aiulere Wörden bekleidete 
als jener Krieir'«tribTin und überhaupt eine ^ranz andere Rolle 
tpielte. Um so \n illkommner ist das Auftauchen dieses interes- 
santen UnbekauiUeii) der sich fiigüch die Geisseihiebe gefallen 
lassen kann, welche der satirisdie Dichter ihm reichlich aufzahlt, 
Bamai dadurch die Schuld Ton einem Unschuldigen entfernt wird. 
Denn glücklicher Weise scheint den meisten Auslegern die An- 
sicht Feier Um itiüuu s in der Dissertat. de Jure Aureor. Annn- 
lornm im Thes. Diss. Jnrid. \ ol. II. Tom 1. p. -15., nach wel- 
iCher der Arzt Antonius Musa hier an den Pranger gestellt wird, 
entgangen zu sein. Weniger einverstanden müssen wir uns mit 
der Od. 4, 4, 65. aufgenommenen Lesung: Mersev profundo, 
pulchrior exiet statt eTenit erklären. Obgleich letsterea «Qe 
Codd. des Henmsgebera bieten , so glaahte doch derselbe diesen 
problenttisdien Archalsiii«« ans einigen Handscbriftelk dea Fea 
mit äfeineke aafbehinen an müssen , weil aucli in den falfendes 
TersenFatnra stehen« Allein weist eine Steile , an dtt wciit 
die KritHier bei sptehen sehneil wechselnden ConstntctieneH An- 
flioss nahmen t Wir erinneni nnr an Epist. I, 1, 95. Snil, 
6^47. nnd Epist 2, 2, 182. 138. (Schmid in d^n letatem St) 
Ueberdiess Isg es unstreitig Im Pkme des Dichters durdl das 
Frfisens elfte grossere Ansdbanllcfakeit nnd Dringliebkeit so gelm. 
Die Erklärung: ev^Ut d. h. e profunde emergit, exsÜit — omnA 
«zemplo caret , sollte bei Hon» , der so Vides, nach der Analo- 
gie, d. h. anders nshm \yde Hr. Orelll an 4, 4« 21. selbst be- 
merkt] gar nicht mehr vorgebracht werden, ida so viele Ümllcbe 
FlUe durch ein tieferes Studium beseitigt worden sind. Wir 
eiinnem abermals zum warnenden Beispiele an das angeswelfelte 
inco^itare Kpist. 2, 1, 122., einirari Od. 1, 5, 8., inlaminahm 
Od. a,2, 18., inaudas 3, 20, 3., revictae Od. 4, 4, 24., wn- 
pellere Sat. 1, 3, 65. So wie der Dichter bei incogitare der 
Anaioffie der griechischen Sprache folgte, so hier bei evenkür 
Ausserdem steht fest , dass , so oft auch H. Wörter des Alter- 
thums gebraucht, weil er dieselben als Sprach reich thum fest 
hielt, er dennoch nie eine abgenutzte, solöce Form sich erlaubt; 
daher ist das mollibit und domu mit Recht von den besonnensten 
^Kritikern verworfen worden. In dieselbe Kategorie gehört das 
unleidliclie ßsiet. Alles bei dem lloraz Anstössige besteht viel- 
mehr darin, dass er mch allzusehr der Neuerung hinzugeben 
scheint, ein \crialn cii, das bei seinen Zeitgenossen Iceinen An- 
klang fand und welclies er in der ersten und dritten Epistel des 
zweiten Buches hinlänglich gercehileiligt bat. Kritilter, welche 
diese Beraerk!in«r Vibersehen, lauiVii stets Gefahr, dem Dichter 
üngebifhrnisfje aufzudringen oder Wörter zui iiekziidrängen , die 

"^«^ichter ii^eiaer seiner ^Seit un£;ewöimikkea Bedeutung ge* 
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braucht So wie hier Hr. Orelll seine Codices mit Unrecht 
Terlassen hat, so sehn wir dagegen ihn anderwärts der Auetori- 
tat derselben zu sehr nachgeben. Es ist Od. 3, 12, 11. celer 
alio latitantem Fruticeto excipere apniro. Die angeführten Ho« 
merischen Beispiele sprechen fnr profundus, nicht füraltus, und 
Acn. 6, 179. stabula aita fcrarum gehört noch weniger hierher. 
Wenn einmal durch Beispiele etwas erhärtet werden sollte, war« 
um übersah Hr. Orelli die von Bentley angezogene Parallele 
Horn. Od. 19, 439. Iv Xoxfi]] nvmvrj etc. 1. Um über die allei- 
nige An^emcsseiilieit des Ausdrucks arto fruticeto kein Wort ' 
weiter zu sagen, reicht die Bemerkung hin, dass alto ein Schreib« 
fehler ist, wie bei Liv. 9, 13, 11; 26, 17, 7., wo Drakenborch 
nachgesehen werden kann. Vergl. Wensch bei Schiller, Com« 
mentar. I. S. 112. Annehmbarer scheint Od. 3, 29, 34. cetera 
fluminis Ritu feruiitur , nunc raedio aequore Cum pace delaben* 
tis Etruscum in mare etc., wo die Vulgata alveo hat« Auch der 
Codex Graevianus lieset hier aequore , jedoch bemerkt Broukhu« ' 
sius [s. unsere Epistel - Ausgabe F'asc. I. p. XII.J , dass mit der« 
selben Tinte vel alveo darüber geschrieben sei. Da mehrere Co- 
dices bei Fea und Vandenhourg die Lesart des zweiten Berner: 
aequore unterstützen, geben wir die Sache weiterm Beachten 
mit der Bemerkung anheim, dass nicht überall die schwerere 
. Lesart vorzüglicher sei. Vergl. Jahn zu Virg. p. 366. Dagegen 
würden wir Od. 3, 29, 5. 6. Eripe te morae; Ne Semper con" 
teropleris udum Tib. etc. unbedenklich nec , welches nebst an« 
dern codd. auch die Auctorität des ältesten Berner für sich hal^ 
aufgenommen haben. Alle die Varianten an dieser Stelle wären 
unerkiärbar, hätte man nicht an dem nec für das erforderliche 
neu Aiistoss genommen. Und doch erfordert nach unserm Ge- 
fühl, die Sprühe nach dem Eripe ein Verbindungswort wie neu 
oder nec, ohne welches selbst der Gedanke zweideutig wird, 
wie die Erklärung einiger Ausleger zur Genüge beweisen. Allein ^ 
die Dichter hallen sowohl nach einein vorgängigen affirmati- 
ven ^ als auch prohibiiiveri Satze oft nur die Negation fest und 
setzen daher vor das zweite Glied , sei es Imperativ oder Con- 
junctiv 7iec statt 7ieu^ was sogar der bessern Prosa nicht ganz 
fremd ist. Sattsame Beispiele setzen die Sache ausser allen Zwei- 
fel. S. Jahn und }Fag7ier zu Virg. Ge. 2, 96. Bach zu Ovid. 
Met. 1 , 462. Ochsner zu ebend. 3, 117. 9, 698 (in Bachs Aus- 
gabe), Heind. zu Hör. Sat. 2, 5, 91. Schmid zu Epist. 1, 18, 
72. Gliemann in Jahns Jahrbh. 183L III. 1. p. 83. Zumpt Gr. 
§ 535. 585. 529. So möchten wir auch Sat. 1, 1, 94. ftec fa- 
cias mit altern und neuern Editoren schreiben, gleichwie Nie- 
mand an der Verbuidung Od. 1, 11, 2. Tu ne quaesieria — nec Ba- 
b}loiiios Tentaris nuroeros Anstoss genommen hat. An unsrer 
Stelle hat JVetzel und, falls wir nicht inen, Ernesti nec zu 
schreiben den Muih gehabt. iVlit gleichem Hechte schützte un- 
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Hngftl^adl irgendwo Orld. HenM. 16» iL Ptm — nee per- 
* lege $ andne ^leUen bedMeo der ntchbenemdeii Hud ; Zninpl 
m ae. in Yerr. 3, 6, U. vod Knts za Selluit Ctt p. 159. Wenn 
wir Uer und de niit dem lorittsdien VorfehTen- des Hrn. Heran»- 
gell, uns iddit einTentanden erklären mtoen^ so erkennen wir 
wiederum anderwärts seinen sichern und featen Gang mit Freudei 
an; dahin gehört Od. 3^ 11, 18. Muniant angiics capiit ejus atque 
ete. (rgL jetst SehiUer a. a. O. S. 103.), sowie Od. 3,14, 11. pue?- 
lae Jam rinwn espertae. Es ist bekannt, dass in der neuern Zeit 
die Conjectnr expertes die Urgestall dea Textes fast verdriUigt hatte» 
€regen solclirs Beginnen hat Ree. mehrmals sieb ausgesprochen 

iSßebode'a Archiv 1830. Nr. 58. und Zimmerm. Schids. II. Nr. 
55.), um so dankbarer fühlen wir uns dem Hrn. Heraus^, für 
seinen Wahrheit^sinn verpflichtet Auch hat Hauthal zu Pers. 
p. 459. für die Beibehaltung der Vulg^te sich erklärt , in dessen 
Darlegung des Ideenganges wir jedoch nicht einstimmen können. 
Problematisch dünkt uns die Aufnahme des von den Codd. B b. 
gebot nen taue Od. 3, 29, 62. Tiiiic ine biremis praesidio srapliae 
Totum — fcret Aura etc., wenigstens sajjjt uns der Grund niclit zu: 
Tunc rece])i proptcr ingratum sonum Tnm — tfitytm , so lasen 
•wir auch oben 3, 12, 11: inirratTis e*«t in tani molii carmine con- 
cursus syllabarum er ai in iiltera iectione celer arto. Solche 
Gieichkiänge sind keineswegs verwerflich, wenn nicht andere 
Rücksichtek hinzukommen. Man vergl. die Anfiihrun^en in un- 
rer Epistel - Ausgabe 1, 1, 95. p. 20. Da tnnc am liäufigsten 
ein bestimmtes Factum andeutet , tum aber gewöhnlicher auf 
die Zukunft hinwei^<et , so dürfte , um jesrliche anderw eilige 
Erörterung Tiber den Unterscliied beider Formen liier fem zuhal- 
ten, die Wahl leicht tum treffen. Vergl. liauthal zu Ters p. 320. 
nebst den dortigen Anführungen p. 317. und Bach in Zimmcr- 
nianns Zeitschrift fiir die AUertliurasw. 1837. p. 975. 983. Wenn 
zu Od. 3, 30, 12 Ue^rnavit populorum Cruquius ganz recht als 
Gewährsmann der Lesart Regiiator aufgeführt wird, so muss 
diess dahin berichtiget werden, dass der ebengenann(e F^ditor 
. regnavit wirklich in dem Commentare vertbeidifft. Bei der Les- 
art ortum Od. 4, 2, 58. wird neben U b S aatl» der cod. T. 
anfgeföbrt und doch hat derselbe nach Bemerkung zu Od. 
3 , 27,54. eine Lücke von da bis Od. 4, 4, 6. Wie verhält 
N dch die Saebel Die Lücke hat allerdings ihre Richtigkeit, wie 
wir einer vor nns liegenden Goilatien eraehen. Ehe wir 
der Reihe nach einige Stellen dnrehnehnien, nm dea Herausge- 
, bers interpretatorischet Verfahren in neigen , machen wir jetst 
nnf einige andere aufmeikaam,, in welchen Erklirung und Kritik 
beaser ala in manchen aridem Ausgaben gehandhabt wird : Od. 1^ 
2. TcrgL mit Od. 2, 12, ^. Scriberla Varlo — alUei 1, 15, 
20. Hebro; 2, 2, 2S. Irretorto; 2, 8, 24. aura; 2, 16, 19. 2a 
quid tarn» nUo calentea Sole mptaamat patriae quia «xanl 8n 



Digitized by Google 



Hanllai. . Reeenfnit OntUai. 877 

^•qve liigiti 2, 18, 30. destinata. Epod. 15 , 8. 9. torbaret 

— agitaret. Hingegen möchte da« Adjeetifniin hispidos Od. ^ 
9, 1. bc<;8cr als Prolepsis gefa«;st werden; ■« Weltaner in Jahn*fl 
~ Archiv l^M. III. p. 405. und die Nn cbweiMinfeii wa Epitt 1, 2, 
45. Ob Od. 1 , 20 , 10. ferner Tu bibes zu lesen ader mit 09* 
dei lein im Rhein« Mus. 1837. S. 598. Tum bibes sn emendiren. 
sei, mfteaen wir vor der Hs^ffd auf sich beruhen lattieD. ^ 

Um an einigen Beispielen die Interprefationsmethode m 
seigen, wählen wir die ersten Oden dc8 lierten Buchs. > ( - 

Od. 4,1. Ad Vcnerem. Eine Andeutung über die Entstehung 
oder dk? Herausgabe dieses Buches, dergle^hen in Od,>l, 1' 
2, 20. 3, 1. gegeben worden, sucht man hier Tergebens,^ eben 
eo über den muthmasslichen Zweck dieser Ode; und doch dürfte 
die Note: Respondct, ut ita dicam Libri 3. carmini 26. „Cum 
diu über fnissem ah nmnrihiis , nirsiis tn, Venns , me impngnas 
novumque amorera mihi inspiias , et quidem Lip'tirini." Snppho 
Str. 37. N. "Egog — öoi'h. (a. u. c. 739) weder den Anliiii^cr, 
noch den Gelehrten befriedigen. Eine durchgreifende Bemer- 
kung wäre hier iira so elier am rechten Orte gewesen, als es 
höclist wahrsclu iiilich ist, das» der Dichter r/iV f'erherrlichung 
des Paullus Fabius Maximns in diesem heitern Phantasiespiele 
zu verschleiern sucht. Ucberhanpt tritlt dieser Tadel die raei- 
ßten Einieiliingen, insofern sie uns über die Ilaupftendenz den ge- 
hörigen AufschUiss nicht geben. Die folgende jSote zu inter- 
missa V. 1. 2., dass nach Stephanns zuerst Benfley diese!^ Par- 
ticip mit bella verbunden habe, dürfte etwas dürfiisr stlicinen, 
da zugleich das zum Grunde liegende liild aulzuheilen war, wel- 
ches in Od. a, 2 sq. Tib. 2, 3, 63. Prop. 4, 1, 137. 
seine Erklärung: ündct. Vgl. Il^en z. Hermesian. in den Opusc. 
phil. I. p. ***7. iiüd 319. Ob der Eingang dieser Ode als 
eine freie Nachbildung eines Gesanges des Ibycus (Fr. II. ed. 
Schneidew.) zu betrachten sei« wie Welcker vermuthete, bleibt 
wohl problematisch. Me Epitliets dnrura — saeira—mollibus sind 

fiit erklärt , so Wie purpureis.V. 10. VergL-Od. 8, 3, 12. Aen. 
, 590. Tfb. 1, 4, 29. Dagegen verdiente Peerikanips Brklimng 
rwk bona Cinm V« 3. mehr herncksichtigt nt weiden. Y. l£ 
Ist Hr. Orelii mit Recht «nf Bentleys Seite jjetreten, der Largi 
aemnli den Ltrgis mnneribos voraog« indem die Abschreiher «ur 
allstthlufig das Epitheton dem nichsten Sahstantiv anpasaCD 
und der aerouins hier dnrch daa ihm yerliehene Beiwort nur noch 
mehr geholieii whd. V. 20« iat snb trabe eUrea nufgenommeiii 
'wie ans dbnkt, mit Recht. ,,Omnino cogitaadnm (ut in V^rg. 
CataL 5, 5. Ge« 3 , 12.) de tempio e^ llbera poetae ^«eyratf/^ 
exstraendo, in qno quaeÜbet vel pretioibiima materia poStico 
hixu large profhndl potest^ Die Stelie aus Pün. H. N. 13, 16t., 
- welche hier blich aliwendete, iat ein Chrund mehr für die 
auch fan Cod. B. gefimidne Lesart So whrd audi V* 22. 23. 
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Beiitley's lyraqne et Berecynf ia — i'ih'm treffend zuräckgewiesen. 
Hin?e^eii scheinen uns die Erklärungen V. 25. Illic i. e. Illic bi^ 
tibi siiigulis diebus diicentnr chori, Iiymnos lihi canentcs, und 
V. 32. t?i«ri/e , nee iti couviviii» reiiimire caput coraliis recenti- 
hu9 zu un^enVigend. lieber die Liebesabenteuer des Dichten 
V. 33 sqq. Sed cur heu Liguriae etc. wird man TÖllig im Dun- 
kel gelassen, so nehr anch diese Streitfraj^e seit Lessing durdi 
3utlmann>t C. Passow und kirchner aufs neue angeregt wor- 
den ist. Reflexionen über des Diditers Art und Weise, wie Od. 4, 
4, 22., lindet man überhaupt hudii selten oder docli nur ober- 
flrtchlich hin^reworfeu, spi achliche lleaierkungen, wie über Jas 
V. ^^7. aus^efallejiü te, welches Lambin und Torrenlius oboe 
Grund einschoben, noch seltener. Vergl. jedoch Od. 4, 4^ 6. 
29. und 4, 14, 5. Od. 4, 2. Ad Julum Antonium. Die Uwt 
gangs gegebene Nachricht über den Jul. AntOBina Ut erMiopfend 
M neonen; wenn aber gleicli darauf ein Scbolieii aui Vnndcr- 
bourg mitgetheiit wird, welche den rechten Geileltfspiinkt die« 
•er Ode Terriickt , wie der Hr. Ileraii»f . aelbst bemerkt, ao wir« 
liier ein Wink für die eigentKehe Tendci» wobt w&Mcheaawerth. 

5 iqq. Monte deeurrens yelal amnla ete. Das BAd wird 
dbreh Cfc. Acad« 4, 38. Jht. 10, 148. eriiutert Naher liegen 
andere Stelteit, wie Jacobs Delect. Epigr. .4, 19* d3. uad die 
TOB Dorviile su Charit 6, 8. a. 551. genawitea. Vergl. Wd- 
cbcrt de Csssio Farmensi p. 224* und Rupert, sub Dialog, de 
Orat 24, 1; ^ V. 23. ^dtiüU in a$trß] seÜta vut^fßekS etiin 
itt pre8a'arat.-Cie. ad Att 2, 25« laude» jioHras md tutra &u9tm» 
Ui*' Yielleicbt ikt hier an gar kciae Hyperbel an denkea, so»« 
dera an einen Threnos, in welchem Pindar die reinen Sitten eines 
Jünglings den Weg zu den Sternen nehmen lägst. S. die weitet^ 
Ausführung bei ^elcker im Rl^ein. Mus. 1833. II. 1. S. 121. 

V. 41-^ 51. Cendnes iaetosqne dies et Urbis Fiihlicnm* 
Mum — Teqiie, dum proeedit, io triumphe, Non semel lUee- 
■us, io triumplie, Civitas omnis etc. Bekanntlich ist die g<^ 
wohnliche Lesart: Tuqü9 dum pröeMs, Der Sinn soll aber 
asch Hrn. Gr. sein: Dum procedit Caesar triompbans aporta tri- 
umphali usque ad Cspitolium, nos te, Triumphe , non senMl« sed 
eontinao dicemussaera (nt ait Schol.) etlaeta acclamatione nomen 
tuum ita identidem repetentes: lo Triumphe, lo Triumplie« 
Ohne uns hier in eine J&klimng von dem Entstehen der Varian- 
ten 'l'nque und Teqoe, procedis und procedit, welches letztere 
der Cod. B. giebt, einzulassen, reicht schon der Umstand bin, 
dass hier der Triumph nicht als personificirte Person ange- 
redet sein kann, weil das in folgender Strophe voranstehende Te 
den Julius Antonius bezeichnet. Einen solchen Alles verwirren- 
den Sprung würde sich Icein Dichter des Alterthums erlaubt ha- 
ben. Wenn Hr. Or. sich aui' die Erklärung der Scholien beruft: 

id iptiua Xrinipphnm coaversua sacca acdamatiodie boc dicity ao 

V 

r 
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aiaifai^) imite4MiT«ctti?latrliira9lwa«ile^eiivi>ll- 
Um» Ulli g i Ktet iidi^ tf« hüten et is jeaMi8tatoe genommqm 
■» Ikgt «i DM ilM fCMhoMiidaM W^Xknm§ bior^ ni« m 
fiaka Wen Stelle» m' ▼«nratep UdMgte iM wir - 
MMvep fmwuB^ dit T«i|iw tan pNatfdIs w«l ^ teUMf 
gesagt, Mchder fwi taa Hm, Hmiisgeber «MgdutM Gni- 
fvlas gteM, taa . VwuMmhtrftf to AwIobim (wm prae» 
«mHs nein«» sin«e) «dör der BifieibiDg deMdbea M dcM 
iriiUiehai Trluniphziige dee Avgwtae m Tcntehee, w ed u ic h 
der Haiiptgedieke des weihedö^itigeo BcelBgens der Grewtiieteft 
*dt» CSnr f e weit wm milyitu waniei wdrde, jioadem die 8e^ 
▼crhilt iich, meh eeeeriBHiwee, fidgeedeinMWB: 1^ fiiidK 
tn M«i Asteeiiii, der GeÜreandle £w Aegnitei, halte dea 
Horae te%efeidcit, die vea dkn Betten festlich eingeleitete 
Wiederkehr de« Heget ersefaatea CIsar In Pindailsdiein Lied# 
s« Mem» Der bescheidne Dlekler lehnt den Antrag in eo fern 
a^f *elne oriene WeiM nb, als er erliiaret: ^,dazn vireat du, 
Antenfna, eiier berufen als ich; denn ich^ ich würde nur ein- 
aUunnen.^^ Demnach der Ideengang dk&er Ode : ^^Eine» Pia- 
dar würdig tat der Held Aegustus; aber ein geiüirikiiefi Werfe 
nnterabniniy wer in dessen Geilte singen wÜl. Du nur , Anto- 
nius, termagstes, Tollere Töne nn rfthren. Ich bilde nvibe?oll 
kleinere Lieder. Wohlan denn, ilnge du den Erhabnen und dieL. 
frohe Festesfeier bei der siegreichen \l^cderkehr des Helden. 
Mein Lied, das schwache, töne in deinen Hoch^^f^ang, und 
wenn du hervortrittst (procedis) mit der Verherrlirlinnir des An- 
gustus , so stimme ich ein io triiimpfie nn nnd die ganze Stadt 
mit; Mir alle danken den (jottcjn. Du aber opferst x\\m\7.\^ Rin- 
der; ich ein Kfillx Jieii , längest bestimmt zu ilus l'V'stes ] ciL'r/^ 
Wenn bei Darlegung dieses Gedankenganges €8 fast zwciieihaft • 
bleibt^ wem das io triumphe ^elte, dem Antonius in bildiichep 
Hinsicht, oder dem Aii^':ustiis cUt Wal^rheit der Sache imcli, po 
iiihrte diese l^ einheit der Uar^tellung kiiiiker und Aiisieirer auf 
maimigfaltige Abwege. Aber durch die gegebene Ausei rinn derse- 
tzuug i^^l die Einheit der Ode gerettet ^ alles steht im innigsten 
Zusammenhange; Rifd und Gegenbiid schmilzt w underbar zusani- 
men. Melleicht hat H ei eher t (de Cassio Parniensi p. 303.), 
falls wir ilui recht vei^tehen, dasselbe gefühlt und gewollt^ wenn 
er sagt: Alque hoc laudandi Augusti certamen reiac scenae con- 
▼enienter assimiiat pompae triumphali, et Tcrbis itn^e ductia , 
pergit V. 49. : Tuque dum procedis — Tum badguis ; ubi si- 
mul indicat, totam ci^itatem participem futuram esse laetitiae, 
cujus Intcrpretes ac prnecones futuri sint et Julus Antonius et 
ipse, quatinis ille seeinidus. etc. Noch bemerken wir, dass das 
]>atum dei- Oilc entweder in das Ende des Jahres 740 oder in 
den Anfang des Jahres 741 fällt, und dass Od. 4, 5. mit dersel- 
ben in aeiUichem Zußauuu^iUiiuige äUht. Yergl. Kirchner Quaeal« 



Digitized by Google 



580 



Horat. p;3S. Die drÜteOde, weldie der Hr« Hennigdber mit 
JOrekMr tto^umMi im diu Mu 742 setzt, möchtea wir fir 
efaie der enten des* gtnsen i^ertea Buches halten , geschriehca 
aieh dem Carmen taecnlare im Jahre 737 oder 738. V. 4. Ben 
eqUQi impi^r Ciirni dm^t Achaico Victorem >«ird ?0ii der sieg- 
reichen Heimkehr ins Vateriaud mit MUseherliok 'VU A. erklärt. 
Aber dagegen spridbl das beigefugte Adjectiv impiger, sp dass 
die andre Erklärung r ^io ipso curriculo victorem reddet^^ keiner 
Verwerfung bedurfte. Auch bei dem Epitheton Achaico hat 
Ja/ii wohl das Richtige gesehen. Wenn es also Jic isst: de iudis 
Orncrine publicis geiieratim loquitur, so ward des Diclitcrs Weise, 
die Speeles statt de-" Ctnttiin^i^sbe^rrifrcs zu setzen, übersehen. 
Vergl. Kirchner zu Sat. 1. S. 179. Bei der Zciibestimraung 
von Od. 4, 4. und 14. wiirde Kirchners treü liehe bkposition in 
den Qu.iest. Ilorat. p. 32 sqq. am sichersten ^elührt haben. 
Wenn zwar V. 29. Portes crcaiitur fortibus seqq. richtig gefasst 
ist, so entging doch Hrn. Or. die dem Satz einleitende Besiehung, 
welche in Neronea lic^t d. h. fortes in der Sa biner Sprache. S. 

Jo. L}diis de Mcii^ib. 4, 42. Sueton. Tib. 1. Gelt. 13, 2. 

Der grössern Orelli'schen Aus«j;abe folgte im J. 1838 die Editia 
minor. Vol. I. 391 S. in 8. Papier und Dnick ist von demselben 
preiswürdi<:^en Gehalte, wie bei der grösserii. Die kurzen No- 
ten sind , wenigstens für den Stand der deutschen Schulen, wohl 

etwas zu dürftig ausgefallen. Vor diesen Ausgaben erschienen 

t 

% 

Ve rmis chi e Schriften von Friedrich Jaco5v Bd . VI. Leipzig, 
in der Djk'«Gh«n Bacbbandiang. 1637. X&XU and^590 S. 8. 

Ana dieser Sclirift des mit jugendlicher Frische thätig fortar- 
Mienden Fr. Jaco6« geliört in den Bereicli unsrer Anzeige der ge- 
ImltTolie Aofiiate: Peradna caopo. Henit. I. Serm. L 20. & 3-22. 
Zwei Pnoiete sind ta hauptslehUch, gegen welche mit elndring- 
lielier Gewudtlidt angelclmpft wird, einmal gegen-deii Umatend, . 
daae man die VerM 28 — 30 all parallel iaufend mit V. 4^12 
Im Eingange der Setire betrachtet (wogegen sehen fFolf gewarnt 
hatte) nnd dann gegen Eichstidts Paradexa Ilorat. Jen. 1833., 
welelier auf jene ParalieÜsirung 'eingehend hdianptete, man 
habe Unreeht erstlich den Juris peritus von dem patronus eausa» 
inm und dem eansidiens su trennen und nweitens su glaoben, daas 
reehtiich^ Beistand «i Hoi^asens Zeiten Immer nnedtgeltlich und 
Immer von recfadicheii und achtungswerthen Personen gereicht 
worden sei; auch in dieser Klasse habe es-fruhaeitig^ RabulisteB 
und eigennötaige Zungendreseher gegehen^ und diese iHiren es, 
die Horaz Magd agoCdoxiaVi mit einer der Satire elgenthum* 
liehen Zweideutigkeit, heielehne. Wenn Ref. bereits früher 
ad^9 Bedenklichkeit gegen diesen lotsten Punct auszusprechen 
wagte, io wM sein CJrtheU nur qochmebr dnnili Fr. JacolM eben 
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«o gi&iilidie ' ib gtm^uaukfiAlt AufUmmf beieitigt Vir 
•thMjjwii^iiiüier svilftoiiiiiieii ein, ditt ^dcr fikdklir |eBeii cbnen^ . 
if«illieii<^9l«iidl diir^ leiife scblediteiteii Mit^lMer fü trieher 
Allg^enieiiilMiit Qlcht diarakteiMreirkttttBlcf , midi desilialb i^ibt, 
weil en« ff^end eine Andeutung der juris leg^iunque perituMii 
ian|;älige>tefgefiBtfet>iund mtletet elr. perlsdufl etapo in- seiner ^ub 
««pifidiiadlldMt ätttpeinalet^^^^w Aucii in4iulem|Mbv4iw 
«dm st^endei^ BefniffAcpupo und nauta^wechselM^ig. -Smmle 
der mÜBre .ßatr .l^ 5; 4 das Ehrenwort rnnlignnt'eirliält .» Bohkst 

ßdui, TgL €ic. Off. 1, 42. - Mitlün sieht , nadi des Hrnu / 
rlialten^ nauta hier nicht in der Bedeutung von roerealss^- 
wm^tÜhidürf und Andre annahmen, «ondern es bezeichnet über- 
haupt den Schiffer^ jenen derben und rohen Gesellen. Diese 
wnnd & II und 13 liinlänglich erMrtet ; wobei vielleicht die Be^ 
nieikun^ nigiiliundienlich gewesen sein. wusde, dass nanta wedMP 
in den Satiren noch in den Briefen den mereiitor bezeichne. Dem» 
nach nöthigtsohon die Sprache, jene.BaEalleh'sirun^ der auftne*- 
tendcn Perf^oncn aufzuheben. Ist diess , so bedarf es keines Ver- 
suches mehr, das in dem Faralleiismua Mangelnde durch künst- 
liche Auslegung oder durch Verändenmg der Lesart gut zu 
machen. Der Hr. Verf. glaubt daher drei Scenen in diesem 
horazisrheii Drama unterscheiden zu müssen. In der ersten 
V. 4 — 12 (ritt der von der Last der >V äffen fast erdrückte (arrnis, 
nicht auiiis wird S. 17 geschützt) Soldat auf, ihm gegenüber der 
Kaufma/iii. Den beiden, von Gefiihr des Lebens bedrohten Per- 
sonen stellt ein zweites Paar^on ganz \erseliiedner Art entgegen, 
der Jit'c/Usf^elch/ te und der Lniiilmann. In der zweilen Scenc 
tritt unter dieselben Personen ein Dens ex macliina, der jedem 
die von ihm gewünschte Holle überträgt, die sie jedoch anzu- 
nehmen verueigein, weil ihre Unzufriedenlieit nur der Aus- 
bruch augenblicklichen Lnmutlies gewesen war. [V. — 23.] 
In der dritten Scene rückt der Dichter seinem Ziele naher, » - 
wclclies die Ilüge der unverständigen Habsucht ist, da er bisher nur 
die Unbeständigkeit der Menschen in ihren Wünschen behandelt 
hatte. [V. 28 If.] Die jetzt vor^el'uliilen Personen sind nur 
solche, welche den am meisten mit Arbeit belasteten Ständen, 
angehören und Alles in der Hofi'nung ertragen, einst das Erworbne 
uugestört und sorgenfrei geniessen zu können, nämlich der Pflü- 
ger, der Schenkwirtli und Höker, der Lohnschilfer. Träte der> 
Rechtsgelehrte unter sie, so würde die Harmonie aufgehobeii 
sein. Diess ist die Ideenverbindung des Hrn. Verf.8. Wir habenr 
derselben ausser einigen kleinen Bedenklichkeiten hauptsachlich, 
^ Lösung von V. 108. Illuc, unde abü, reden, nemo ut ~ ac 
potius landet dlrüBa sequentis entgegenzustellen, welche, ohne 
1^ IMjttei^^e Einheit der Gedanken au verletzen, bei dieser 
1MiHripe':T0ii drei Dramen nicht ganz leicht sein dlklfte. Wir. 
IMeilt^dbiler f0^f«^ dai^ d«i; Hr. Verf. durch AuQieUniig: 
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'Itmmm SknunmenhaBf^TMi Aafttty Ms warn JMte T t tmiiwt ki«t 
Asdi iirflg lÜe Fi^ge nichl wm mterdnickcn sein, wie es komiMi 
dir iMMer dem LokMcUfter #• JbUU* icr Habsucht zu- 
ÜMottt^ ^mmI itaail äar mercator das anschaulichiite flUd d«r 
«milla iit; und warum er mit «tai ÜM«r Bttniaden armadQgm 
Fl ftg < r (arator) betest, da dar grosse Oekonom (agricofa, rosti- 
Cüs Rom.) vielleicht ein ^öi^eres Recht dam liatte. Epiat, 1^ 
46. Od. la», 3L Dieses Siadinn dürfte, nadi der iiier g»- 
fafcwen ParfonenfertlieUnBgi, die Inteqiretation dieser Satire nodb 
W duftlilaaf en iMdm, iKff dieselbe aicfti die allgemeine Znstim- 
mnng wird err^^ kinnes. Kirehner^s geschickte Ideen - Ent- 
wieklug hat ^ wenigstens Ton dies^ Seite, den obigen Vorwurf 
^nes anordentlichen Gedankenganges glücklich beseitiget, und 
so hoffen wir, dass dieser neue Versnch , den perfidus canpo ztt 
retten, die kaum rerharschte Wunde nicht wieder anfi eisten 

werde. Längal mM&k dMM ZeUeii aiedaf gciclirieiK« t ati iins 
Faradosorum Bor aii auo/um pärticuia nona. 

jenaa la fibrarla Branlana 1887« 

eingehändigt wurde. Hierin vertheidi£;^t der hochvei diente Ge- 
lehrte gegen Fr. Jacobs itfeine Ansicht von der ideuiität des juris 
peritus und perfidus canpo ^ daraufgreift er dessen Abtheiluug 
In drei Scenen an und zwar iu der gewohnten humanen Weise, 
welche im Verein mit der klassiaclten Darstellung Eichstädts 
Schriften eine wutiderlichKclie Anronth verleiht. Wir heben aus 
^eser schätzbaren Abhandlung nur Einiges aus und zwar iu der 
schönen Sj)r!ichc des Verf.*«. Iii Absicht jenes perfidus caupo heisst 
es p. 6: ]Ne([ue euiin poeta Universum jurk coiisiiltoruin ordinem, 
sed i[i orditie luium alteriimvc ex iuäignibus istis tota ui be caji- 
tundis notavit : nisi forte putemus, aut minus hone.*lum fiiissc 
coiidiüonem iriercatoriim , militiim, agricolarum, ;iut de omiiibus 
omnino niercatoribus^ miiiiibus, agricolis intelligenda e^^e, qime 
poeta non nisi de siuguiis quibusdam ioteiligi Toluit At, dixerit 
aiiquis , cum his tarnen lenius egit Largior : quamqnam etiam 
de his rldeM Twum dixit; et lenius agendum erat, qmmi sino 
idi« aadilgfiilllli involacro illorum nomina proferret: sed qdf 
kndle Mit) qidMttm juris oonsiiltoram perftdia tua poetam IIa CMK 
SMvilt MO tUMioMi Jorfai eaoponem tidKa <lltwi«M jwiwitfa * 
Met, Mit fttis, qua« Mtpit, fieri polalsse «it ih«lt «M Mg«i> 
Quam paoea awit «te el quam fiHMvta» qua« deffibfiüifite r»- 
tmatradidarait: Iki qaÜNM iqpd plan quai eeteii tradidit« it 
dsliitatar oMm m Saetoaii «aaiai Jim tIM ▼iadfoel, ejnsqae U- 
IdlM kterpoMoiAtti dep favataa «nieta. Ww idcnraf dnr 
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fehlte Verf. sngriflbweise gegen die dreifache Seen* wtrigt. 
betfitigt nnsre oben aasgesproc^ene BedaddkUceit In AWdii mS 
den Sdüiifla der Satire. Denique , to Mai% der Vei£ fo d«r Ar- 

' fnaentelkn int, • fariCiAa abbMvet^ foed vir doctiMioMW 
pmemte Wiekndi« itetott, aiale ee nl wi t ia dMngni A üi, qui 

' habendi cnpidMe ardeant« ^ei petioa, qui pracilrt» eopldilite^ 
tttem froendl Begligant Tametal enim in hh nptandia poet» 
panlltt longiuB tmmoratiii eat, ita nl Heindorfio Tiolatae in hoc 
cnrmine, utpote juveniti Iura, leges Ttderentor nnitalla, qnai 
«estfaetict Tocant 9 et jnstna nezwr Bententfamm pcrtorhatoa: te- 
menfn extreno eannlne ad propositom redtt^ 'reditqne ric» nl 
ii$4em nmrUs « qnibn« ab inftk» luerat imw, bctores revocet id 
eos, quoa aotea deacripserat, sna aorti nmi contentoa (j»€fi^f#o^- 
^ti() docealqne ne ditiaatmo« qnfdem et omnibti« opibna afflu- 
entisainMa beate vlTere^ at oentinentiain non aflferant, neqoe fnii 
paratia sciant Itaqne qanm Tenu 3 diversa iequmUea^ laudaH 
•b Ui dixisset, qiü aorte «an non content! viTerent^ nd eAndem 
sententiam landen rcvertltur'vei;ini 103 sq. Terbapriora repetena; 
Illuc — MquetUes. Eben so interessant als die Mhern Stiicice, 
yt das neueste , obglekb In denuieibea flomi mir im AUgemei- 
Hea berührt wird: 

■ 

Pmr^dosa fumedam JEtormiimMa dmfiimum proporalt 

Dr. Btmt. Cofbu dht, gi d hfadiWt et«. Jenat 1839» 

Der TTr. Verf. ^^a^ von einem jungen nach Holland reisenden 
Gelehrten angegangen worden, seine j^Cizen Peerlkarnj) ^k^sc hrieb- 
nen Paradoxa ilim an die Celelii (en zn Leiden mitzugeben. Kicli- 
stiidt rmdet es humaner, einige Exeraph^re an Peerlkamp .selbst 
zu senden. Es geseliiefit diess in Begleitung eiues lateinischen 
Briefes. Anf diesen antwortet Peerlkamp in einer eben so Ur- 
banen Art und Weise mit der Bitte, denselben geiegent!icii zu 
Teröfi entliehen, damit olTenbar werde, wie wenig er WUlens ge- 
wesen sei, die deutschen Gelehrten, welclie er am meisten 
schätze , durch sein Stillschweigen zu verachten. Zuletzt sagt 
er: Quando perveneris ad Libr. IV. carm. 4. vs. 40, corrige, 
quaeso, errorem Orelli,. qni nupcr Horatiura edidit. Hic me 
falso accusavit nescio cujus uegligentiae. Orellus in amhis a me 
dissentit. Liberum ei est, nec, ut vides , aegre fero: sed hoc 
aegre fero , qnod judices nonnulll Horatium meum sie legunt, nt 
canes, qnod dicitur, bibunt ex Nilo. etc. Der deutsche Her- 
ausgeber fecliiiesst mit der Bemerkung, wie dieses so hnnianc 
Antwortschreiben vielleicht von den meisten unter die nagadv^O' 

,%ata gesetzt werden diurtc. In stih'stischer Hinsicht gebührt 
unstreitig dem deutschen Gelehrten die Palme , so geflÜlig nnd 
fliessend auch Hm. Peerlkamps längerer Brief ist. Von den 

, früher ersduenenen Hoiatiänis tragen wir nach i ^ 
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' 984 Bfraiticli« Iitllttfalvr. 

^Dt9 Hora% Brief an iie Pt«»i»M' oi«r Afcor dfo DUkl- 
ktiast. (Alt Einleltang in AarthetBt, far 8cIiiiI«b «. Mr GeUUeM 
ftbMrlMnpt.) Urtehrift^ Uebertetmumgy Erklärung. 
* Tqo Aug. Anmtd, B«rlia, Poiea uU Bwaimg^ M fi. & 
Mittler, im» TJU ud M 6. in gr. 4. 

In der Icscnswcrtljen Einleitung werden auf eiae geistreiche 
Weise mehrere Cegtiiylaiide zur Spraclie gebraelit als: 1) //o- 
ras als Dichter und Denker^ 2) die Ät/Nsllehre überhaupt^ 
3) die Knnstlehre des Iloraz insbesotidere ^ 4) Analyse und 
Synthese des Inhaltes, Der Standpunkt des horazischen Lehr- 
gedichts i>t dem Hrn. Verf. der der Beobachtung^ der Reflexion 
und des unmittelbaren Geschmackeii. Es setzt die Kunst als 
solche voiiiiis; nicht ihre Ableitung und Gliederung, ihr ganzes 
"\\ erden zu geben geneigt, sondern als Thatsache sie nur fest- 
haltend, und legt das (lereifteste, Wesentliehi>le von dem uns 
vor, was eine scharfe Beolmclitung, klarer abstrahirender Ver- 
stand > richtiges Gefühl und feiner Geschmack in beinern Ver- 
fasser erzeugt hatten. Au>&cr(!ein ^^ ird die Form nach dem Ver- 
hältnisse der Personen, an welche dasVN eik geiiclitet ist, er- 
niässigt. Ucber die Pisoueu selbst erhält man deswegen keine be- 
friedigenden Aufschlüsse, weil der Hr. Verf. es für die Sache ganz 
gleichgültig hält^ weif diese gewesen seien. Nur das wird ber- 
▼orgehobea, daas der Brief nicht an alle gleiehm^sig gerichtet aeL 
An den Vaier und die Söhne ioa«inmen wende aieli derselbe im 
Gänsen ohne Unterschied ; aber ein Theil (Vera 366«— 390. und in 
niberer Besiehung aaf ihn auch das sllgemein Gesagte V* 419 
452) aei blos .an den äUesien der SÖkne gerichtet, der hier 
auf eine sehr feine und umhüllte, aber doch unsweifelhafte 
Weise von den unglücklichen Versuchen in der Bidittunst abge- 
mahnt, oder doch wenigstens •'▼or der Gefahr gewarnt werden 
, sollte« in die er leicht hatte .gerathen konnefi, Ist auch diese 
Ansicht nicht neu« so tragt sie doch in dnem weit höhern Grade 
das Gepräge der Wahrheit an sich, als manche andre Theorie, 
die sich in alter und neuer Zeit geltend sn machen gesucht hat. 
Bechnetman noch den Ta^el hinsn, den aich Horaienl Dicht- 
kunst hat gefallen lassen müssen « so wird man um so mehr die 
Besonnenheit des Herausgebers ehren, der In dem Gedichte zwar . 
keine yollstaudige bis ins Einzelne hinab und nach allen Seiten 
anzulaufende Kunstlehre fmdet, aber doch dasjenige, was einem 
Lehrgedichte überhaupt angemessen ist, und was Horas eben 
iSir nöthig und zweckmässig für seinen Brief, erachtete: ^— die 
wesentlichsten und allgemeinen Forderungen Mnd Gesetze in 
Hinsicht eines Dichterwerks und eines Dichters , — im innigsten 
Zu8ammenhang:e und in strengster logischer Ordnung und Einheit; 
ijrais denn auch durch eine sehr ins Einzelne gehende Analyse 
▼on S. 6 — Iiigut nachfewiesen. wird. . .Der Tf'f^f welcher der 
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, AnioM: D— H«m EM m 41« Hiom; 885 

Uebmdiiiiig mr Sdte.vt^it^ fit Im Giimd der /oAn'icft«.- Uoh 
ler denHdben finden flieh kane, aber .sweckinSflsige BemeilLiiii- 
gen , lUe meist die S^che . entweder iiietorifleh oder istheliicii er- 
örtern'; «iigIi krilifiche fehlen ^cht , B. Y. 26w> wo lemä In 
8Mhlleh-<i8theti6eher Hinsicht ^eflehütit wlr4; 3L, wo «mmm 
gegen imne gesichert;. V. 96., wo Telephns et Polens iwn nichstea 
Yme gesogen werden. V. 114. über DavuB und keros^ V. 157« 
ftber Mobilia naturis , Y. 294. über Perfeciums Y. 328, wo 
mit Fee und andern: poteras dixisse! triens! gelesen nod Y« 
37d#9 wo die Wortfolge Non homincs , ' nou di etc. vor<;eteogea 
wird. IJeberhaupt ist hierbei die Tendenz dieser Schrift au er- 
wigen, welche nur zum leichtern Verständniss bringen wollte, 
was für Freunde der alten Literatur als nöthlg erachtet wurde. 
Insonderheit war es ein Streben des Herausgebers , das Geistige 
und Wissenschaftliche zu erfassen d. h. den Inhalt zu deuten und 
so entwickeln sowohl in der Auf Weisung des Hauptgedankens aia 
auch in der weitern Gestaltung und Gliederung desselben zu ei- 
nem Ganzen , zu einem lebendigen KunstgebUde. in dieser Hiu- 
aicht bleibe, wie er sagt, bei Iloraz ganz besonders in den Sa- 
tireki und Briefen noch viel zu thun iibrig. Das Ilauptverdienst 
ist demnach in der Treue der Heber, setz.nr?g zu suchen , in wel- 
cher der Verf. seine Vorgänger zu übertrcllcn bc]iauj)tet , ohne 
jedoch dabei die HotTnung anzuregen, als wolle er die Wortlusse 
des Originals naclibÜden. welche t'orderuiig mit Hecht in tliis Ge- 
biet der Künstelei vcrwiest-n ^^ inl. In Hinsieht der Zeilmessung 
wird, nach des^ Verf. Versicherung, etwas Ei^eiithümLivhüs ^r- 
strebt. Ks werden namhVIi die Natur- oder (ieliörs- T^iinijeii 
nicht als Kürzen ^e[)raucht, was die yossische Theu/ ic (der im 
Uebri^H'n iielolgt wird) zulasse. Dcmnacli wird auf die frühern 
Scliriltt ii des Hrn. Verf. verwief?en uitd über die ergchieneaeii 
Beurtheilun^en derselben eiji niiüslälliges ürtheil ausgesprochen. 
Wir kennen die letztern nicht, müssen aber der Wahrheit zu 
Lieb gestchen, dass wir mit deii Giundsälzen , die er in seinem 
Versuche iiher die Zcildauer^ die Rechtschreibung n. 8. w. 
Gotha, bei Kttinger 1825. S. 34. aufgestellt hat, in Ihcsi mei- 
stens ein\ erstanden .sind. Es liciüst daselbst: „Ich fordere für 
die GelH>rs Dauei nur so viel Rechte, wie der Accent hat? Die 
VciÄstaiidcsdaucr bleibt das Grundprincip ; der Accent und die 
Natur- oder Gehör:» Dauer der Silben, rucken sie um eine Stufe 
höher, oder geben den Ausschlag'; Verstandcftlaugeu erhalte 
durch sie firösseres Gewicht; Verstandesmittelzeiten w^en sn 
leichtern Limiten und Verstandeskiirzen zu leichtemBfiUelieiten.^^ 
Ree. möelite Iii Betreff des Accentes noch mehr efan^umia , ^ 
der V ert. für ihn fordert. Da unsre Sprache die LlDgenHidi dem 
Begriüiigehalte misst, so scheint es nur &llehifolg<M^t, «oheldicli 
durch den Accent einer Silbe einen Begriff vedeih^ dip Sü|bey- 
durch zu verläitgcin, wie hi dem a34^ angeliUirtNlficmielQ^r 

N. Jahrb. /. I'üii. u, Afld. od. Erti, Ättl. XXIU. Hft» ^ 25# 
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hat er ^Üdbt, isdi mni^ ^Mt; iroM teTeif.«MirM«di to* 
flMilct| 4tM fte^oMüMNitM Qciwidl irfdh sInst bMM^ BiwciC 
■trgdrty daie er Kirac« m Lfagen c r l ieb en MhMWw AberllM^OMft 
ciMMl döi AeeeM, d. lu Tmtaiid, der In Aoceote tbM, 

80 ariiMteo umtreltif^ die oblren Silben gelebt und^ffrleftt 
das Zeichen der Lange erhalten. Sefawieriger nodi 'scheint die' 
Ermittelung der Gehörs - Längen^; denn wem dlaelben in Be- 
tag enf jipeU Tlieorie dahin aedificirt werden , dass drei Com- 
sonanten in einer SUbe diesef unbedingte Gehörslänge ver^ 
eekaffen sollen^ wie et t. e. O. S. 37. heisst , so müsse das Wort: 
wesentlich einen Molowus bilden^ was Niemand , und selbst der 
Verf. nicht, eiorSiimen wird. Wenn ferner der Hr. Verf. den 
Heiameter: Reichthum erwarb mein geliebter^ mein achlbce-* 
Ter Fremd auf dem Meere " wegen der gehäuften IVatwrll«» 
gen nnheqnera findet nnd dafür lesen mochte: Reichthum - 
bracht^ dem Freund , achtbar und geliebet^ die Meerfahrt : so 
scheint er in Betreff des Wortes Reichthum unrecht zu iiaben. 
Denn die Silbe thum, obgleich ursprünglich eine Stammsilbe, 
hat Hir mm lii[)<:«t ihre Verstandcshcflcntiiiiij Terloreii ; sie sinkt 
flalier iicbcü riiur Ürkürze unauilialtsain zu einer Kürze, wie 
im obigen Beispiele, herab. Hingegen bildet das Wort achtba- 
rer allerdings einen .schweren Üactylus und wird besser auf die 
obige Art umgestellt. Diesem Grundsatze zutolge hätten aber 
auch Dactylen, wie: Belv&gü/igen und Hebüngen Termieden 
werden soileu. Doch wir wenden uns von der Theorie zu dem 
Geleisteten, welches allerdings ehrenwerth ist ^ ob wir gleich 
iiicht alle Verse in Uikksicht auf die Metrik oder den Siitn gut 
heissen können. Wir machen auf einige aufmerksam , z. B. V. 
50: Fügt es sich wohly dass ?/ian nie Erhörtes den schlichlen 
Cethegen iiiläet; \ . 90. 91: <So erregt Untpillen es auch ^ in 
gemeinen^ dem Saccus Ziemenden Liedern erzählet zu werden^ 
dem Mal des Thyestes; V. 97. JVirfl hinweg du/ui den Schwulst 
und die achtzehnzbllif^en // örtcr. Ueber ampullae Schwulst '/! 
verweisen wir der kurze halber auf unsere Bemerkung in See- 
bode s Archiv 1825. III. S. 456 ft. , ^ ergl. Schmid zu Epist. 1, 
3, 14. — V. III. 112. Drauf dann gicbt durch die Zunge 
der Seele Bewegungen kund sie» Sind doch der Redenden 
Worte nicht passend zu ihrem Geschicke, Werden Gelächter 
erheben die römischen Ritter und Fussvolk. Die Auslassung 
Arftlkeb vor Fueevolk d&rfte naeh vorausgegangenem die so 
weni| in der Poeale tk ia der Anmo suliasfg sei». V. 157: Vmi 
wne aiemt , den Naturen nerlelke^ und beweglMm JakrefL 
(Dm Wort BiobillboM beriet lidi Jo auf saiink^ bo wk enf annii !) 
V. 207: Da e» (du VoUc) ein kieines 'und tüchtiges vodk, mnd 
ein ketteehea und eUUam. Y. 2S3i2. 53: itodk Ut der ßkeef 
weekM den tambMten Trhnetent er mteh Bießt mUkeäen dem 
JTiMMit, ebgleieh er der H^tmgen eeeke koL — Y. 284: 
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^ Schiller: Comineator su elnigea Odeo dei Uaratius. - 387 

verstummt war Schmählich der Chor , nachdem man das Recht 
zu verletzen geraubt ihm. — - V. 390: H as du heraus nichl 
gaOst , nicht kehrt das entsendete Wert doch. - — Von den 
Aiim^iknngen binden ^vir mehrere als beachtenswertÜ auszeich- 
nen, führte uns dicss niclit so sehr von unserm Zwecke ab. Eine ' 
jedoch) die den lainbus V . 8-. populäres Vincentem strepitns be- 
iriftt, steilen wir als problematisch dem Gutachten (ks Lesers 
anheim. Hr« Arnold Terstdit diess Ton dem Geräusche der Men<,'e • 
wa£i^et Bühne; dinn sei diese nur eine« von den vielen Verhält- 
oitaeD, die in dem Schaiispiele berv^ortratcn , und der larabus 
werde dum liir alle diese, d. ist, fftr den Dialog; und Monolog; und 
die Red(Bn an das Volk u. s. w. darch^ehends ds geeignet erklärt « 
' -9- Möge der w&rdige Verf. unare Entgegnungen nicht als Tadel 
bimielinien ! Als ein Beitrag zur Erklirwig der IjricMciien Dich« 
' tangen erachien im vorigen Jahre der ' • ' 

Commßntar zu einigen Oden des Horatius ron Dr. 
Carl Schiller. Erstes BäudcITeji. Cuminent. z. Od. I, 3. 4. 9. 
15; II, 1. 6; III, 11. 12. 13. 17.; IV, 7. 12. Ldpaig» bei 
Köhler. 1837, VI. 158 S. ia 8. . ^ 

Fiwßh dem .kurzen Vorworte ist es 25wedc des Hm. Herana* 
geben, eine, dem jetfigen^ Standpmikte der pldlelogiaGheii 
Slodien angemessene Ausgabe Termbereiten. Demnach war er. 
hemftht, die Forschungen neuerer, namhafter Gelehrten als dnes ' 
Herder^ MUscherlich, Bititmanm^ Siehaiddt ^ Fr, Jacobs^ JiAn 
tt* a. w. mit einer ItchtYollea Cteaammtfiberaicht zu vereinigen und 
TO ^fen* Die beigegebnfn, aus Lambin^ MUeeherlich u. A« \ 
mnfgenommenen wichtigen Paratlelstelien sollen weniger die ge- 
hilh'gte Lesart auf empirischem Wege schlitzen , ak vielmehr die 
antike Denk- und DarsteUvIigaweiae in eiti besseres Licht stel* 
leo. Aach fand der Herauageber es nätallcfa, hier und da Nadr- 
ahmungen deutscher Dichter, meistens aus den Sammlungen ypn 
Jördens und Hosenheyn entlehnt, aufzuführen, weil durch die- 
selben der Werth des Urbildes noch mehr hervortrete. Diesen 
Plan können wir, zumal bei den täglich sich häufenden gelehrten 
iVIassen, im Ganzen nicht inissbilÜ^en , ob wir wohl An«; .Stellun- 
gen im Kiiizchien zu machen hätten. Der Herausgeber, von dem 
wir bereits mancherlei Belehrendes gelesen zu Imhen dankbar er- 
kennen, hat mit Fleiss und nicht ohne ei^rncs Urtheil, obwohl 
hin und wieder eine grossre Motivining desselben erwünscht wäre^ 
snsaramengereiht , was in neuerer Zeit über die besagten Oden 
ventihVt worden ist. Ein lebendiges Dnrchdrinf^en und Durchbil- 
den zu einem organischen Ganzen war wohl desshalb nicht mög- 
lich, weil es im Plane lag, blos eine Propädeutik zu geben und 
die betheiiigten Gelehrten mit ihren ei^rncn Worten vorzuftihren. 
Und 80 dürfte dieses Bändchen zumal dem vielbeschäftigten Schul- 
manne, manaichfaitige Geleneoheit darbieten , das Studium der yr 

- 25* -V • 
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388 Bömiftcke LitttrmUr. 

iyviiclMB BMlmsiM woller ni liodani. Blnüt mi a i Jkif lio^ 
mm§ e« IwvptiittliliA himitm mi NelM .ieto alt fle ibterai 
▼icUÜi «igerec;! wwdea, die efaMim» Steide« der Qelehnui» 
kcit mtcr einen Feeni n brio^en« Deo M e e ge n Abdmek ven 
Uofnum Bterlkamp9 Noten aber die Uer behendeltea' Stucke 
lielten wftr ftr kkedlltesig. Wir nroeliten deher den Henneyeber 
rttbeBf kn «weiten Mndelien die Amiehten Jenee Gelekiten, «ei 
ee dnrdiüefere Begiftndung oder grkndliebe Wideriegong« niebi 
unkerudiftichligt xu lassen. Mil dieeem Bindehen Vtfbkäen wir 
die Ameige feilender Mulft; 

Leben^ Charakter und Philoaophie des Horaz» Bni 
DtoUg vo» Dr. 0$wald. Leipslg und Parb, USS. BrocUui«« 
•t Avwierluf« IV and 2M 8. In H. 

Der Herausgeber hoffi , dass Tortiefender Dialog ala Eiiilei- 
iung in da» Studium dca geifillg8tcn der römiHchen Dichter werde 
dienen können. Aber aas dem Buche selbst ini schwer abauneh- 
men, ftir wen es efpentlich geschrieben, für den Anfän«!rer riirht, 
denn die-ML'in sind die ejng:t'stmi(en Allotriii nichts niitze^ aber 
noch weniger fnr die Wiascnschatt., als welche ein tiefes^ allseiti- 
ges Durchdringeo behandelten Gegenstandes erheischt. Wir 
mochten demnelben daher die Sphäre der Unterhaltung anwei- 
een, wozu auch die gewälilte Form berechtigt Uod in dieser 
Hinsicht mag das Buch, wetclien mit allerhand ergöUlichen Lo- 
eel- Willen und ächniurrpfeifereien dnrcliweht ist, einem gewi$tsen 
Kreise von Lesern aar Erheiterung und auch wohl aar Beleh- 
ruDf dienen. Auf Höheres darf es keine Ansprüche machen. 
Wir geben eine Probe ron der Darstellung. S. 79 : ,,Die Götter 
Lessen unsern^^ [so erzählt Schmidt «einen Freunden Müller 
und Seume], so mancher Hinsicht beglückten lloraz im 

schönen Apulicn und zwar rp Venusia, das Licht erblicken. Seia 
Vater war seinem Stande nach ein Freigelassener und ZoUeiuueli« 
mer aber seiner Denkart nach konnte er unter Adelige ge- 

reclmet werden. Horas war klein von Gestalt, aber die Natur 
hatte ilin in geistiger Hinaicht entschidigt Fär seine Anlagen 
fand er indeee keinen eekratiecfaen Bntbindnngskilnetler, denn der 
abgededktn Soldat, wie eneh Scknhneiüer OilMikie eueliln nn- 
eern kleinnn Heren dnicb Slodceeblige nntinbUden« Dee An- 
denken en denselben bleibt tief bi Horenem Kernen eingegrtben, 
nelbelineefaienepiteBlen Jefaren, eilebi die nnbegrennte Acbteng 
vor den Gedickten den elten LiHne, welcbe MH nnf beseite 
hnndgreillkhe WeiM Ihm beinikringcn eleh eebr nngelegen Min 
Hees« eeliehit in spüem ieitfen niebt gleich fect beben bellen 
nn woUen. Neehdem Heren nnler der Lnilnng dienet beencptet 
ten OrbUius, welchen webrschehilidi nenern J>erfi rhMln i c i Blnr 
ileh nie nnükee^ nniibeitfcfliehei Mnel«r myeMlnl hnbeni «n 
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ersten Elemente ei lernt, hatte »^hi Vater nicht Lust, ihn aber- 
mals In eino TriTialschnle zu schicken. Es lebte xwar zu Yenusis 
ein berühmter Rechnenknnstler /^orirs [ric], den di^B Honoretioira- 
Jungen gar flfiMfl^fracbteii, um hl Zeiten das InlemMn-Jierech- 
oen m knMN,, iwi MdnSfUdisi fwi dieser «riMbeoM Kmwl 
CMmmIi. ni BBihMi. UitaHMi SsHdaMlMMV wir kidnn ditww 
n> » OTli wwB ■»gto hulmiii g tw m adi ledit ml «r hradite mImi. 
KWm diM Weiterea nrnh Bmb mIM «. t. w.^ Ym dht 
MeMB^ bd «wr^ ^i^mhI n Leipzig 18d7 aad 98 mcIn^ 
MiMBkIcilieDliMS- Ausgabe la'2llteMeii all gegeaihmto- 
htttder ma l ri niMB P e fcOT a c t w ag mbd m «Imt tadm 2dt lbe<- 



JLyeuT^i oratio in heocraLem re«u>giiovit annotatiuneiii'. 
critidiiii t l t oiiiiiiuiitiir!o8 iiiljecit Ed. Maetzntr RiMtocbicasii». Be-^ 
rutini \ ciiü et ai)c. ctuuipl. lÖSO. IX und 352 S. 8. ^ 

^ -f UcdMrdcii Fian dieser aeMn Andgabe der Leokratea bemerkt 
4er Henmgdbflr IS« Vlll , er lacine dahin fearbeitet zu habe*« 

^ ^«i digM-mikret haee edüia, f|m Jnvenum ad lectitandos om- 
Uxm aese confermtluin manibus versaretur,^** aber, in dem 
fiUe wohl dass er damit noch nlaht Genügendes über die- 

.«en Punkt gesagt habe, erklärt er am Schlüsse d^ V<MTede: 
„qtiod consiliimi in hac editione adornanda secutus slm nemini * 
erit obscurum.^^ So ist man also an das Buch selbst verwiesen 
lind demgemägs wird Referent, 80 weit es die Umstände erlaii- 

^ t)en oder erfordern., von demselben genauen Bericht erataitgü^ xmk 
mm Scljlii«fse sein unmasssrebüchcs TJnlieil zufiiiren. 

Auf dm ersten 02 Seiten steJit die gricrijisrbe liihfiltsan- 
zeijsre lind der Tcvt des Lycnrg mit unter^j^esetzter Variant(^H'- 
Samiulung, über welche sich llr. M. S. Vlll so »ust^ert: inte- 
gram lectionis Tarietatem a Bekkero atque Osanno enotatam in an- 
notatiune critica exhjbui in auxiliiim vocata varia rouharuni cditio- ^ 
num Scriptlira. Maltas antem virornm doctor. conjecturas , tc- 
roere (juidem iÜatas, in aiinoiatioiie critica afierre supeesedi, 
in coiiirnentarÜK refiitare conatns siun, iie uimium excresceret 
libri moies. Diess letzte ist elwa^ wunderlich. Ueber die Codd. 
wird auf die Bet^^chreibungen bei Bekker und Osann verwiesen, 

. zur Bezeichnung derselben werden Bekkers Zeichen beibehalten, 
Osanns Cod. B aber zum Unterschicdevon Bekkers ^leii^ibczeich- ; 
neten durch B ' anjse^eben wo ihn entweder nur üsaiiii vergli- 
chen hat., oder wo dieser etwas andres als Bekker darin gelesen 
hat, tür Bekkers sparsame Anfahningen daraus heisst er Bumej. 
Wo O^aim in dem Crippciauu£i (bei & und Oa. JL) oder in dem 
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Vratfsl. (bei ßckk. k) etwas anderes als Bekk. gelesen hat. wer> 
den diest; Abweichungen <iiirch A" und 7i* besaichnet« Uem 
Texte iuigen dnnn \\i:iil<iuiligc commenUrii. 

Nach (ier §o iind'assend an^eic^tea Varianten -Saiimilung«». 
In welcher der Verf, wasalk n Dank verdient, auch auf solche 
Dinge wie das v f^fAx. und den Apos»iroph eingeht, so viel die ia 
diesem BetraiiUc 8ehr dürftigen Vergleichungen der HandHclirif- 
\k\\ erlaubten, sollte man mm wohl schlie^sen, dass es des Hrn. 
M. Absicht gewesen wiü e dcii ^'t saminten kritischen Apparat zu- 
t^ammenzuist eilen und damit die uiidern \ ai iautuü - Sainmliingeu 
überfiü««T^ zu machen. Dass aber diess angewandt sei für ein 
Buch, woduri Ii jnnge Männer hi die Leaung der Redner einge- 
f&hrt werden i^ollten, kann Ref. nicht eben glauben; oder sollen 
auch die obigen ifVorte: ut digna evadaret etc. sd nicht vei'stan- 
dcn werden 1 Doch dem sei, wie ftw- welle, dai iat wenigsteae 
dfi Bgfc Mir gewwd i n ^ Am »ui rieb «ef teHra. ML Anfabca 
Iber die litteaften idcht Tcrbnen Inun. Gkidi beim 2. § wbnd 
m %iA tfi dj^^9> angeflUirl: ^^6$ ?rett edd^ S Osann «t le* 
centl.'^ e cedd. ann ffbhit aber Oi. S nor aus dem yratiai. mm 
ehMMfai ürtheil diiflbcr annidentMi« nnd hat, wie anch CL 
Beate «ad lMbr.fl{t Im Tale bnlMdtaii. $ 6. wife aus Oneaaa 
Meto leidht aa ctbcaaea eewaiea, deas er In aeiaea Gedd. aoto* 



ün n m atftmdta, Hot Ii IM; das aber «wdfeibnft geUiebaM. % IQ. 
wird bei mpoTfl^ava bcaierbts „srpoT«^4lpii MdUsri cedd» Aid» 
MeL'' dinaa eall aum webl wkM nbaeteea, dam. Ot. diam 
mftiwgiiHin i&t A uad Z aaeb aafibrt, fiteMiaea Ctod. B «te 

Ciediwaigt. ia dsmaelhaa § wlidaa dade^fry bemadtt; 
ivtj Aid. SteflL ä^S^$dv^ M ei* mg» Ste|ih. cui julna Bnisk» 
praetulit aitenm eai^ptanua;^ iiber die Codd. erfahrt nna niehtn, 
die Sache steht aber ae^ dass Dekk. in_ aliaa €add* and Os. in 
A« und Vrat (Z) Mofi. geliolfea hat| dann was eaadt mg» StepW 
auf sich hat, mag wohl, m€r es nicht schon weiss, aus solchen 
Meiaa aicht lernen. Denn der Verf. noch daaii öfter „e Steph. 
•mg.'' oder ilmiicbea für dk Varianten anführt wie § 6. 76. IM^ 
ae aeÜte man wbU aMinen, mg. Steph. enthalte, wie ia allea Ane- 
gabea öfter vorkommt, Varianten einer Handschr., erinnert aidi 
aber Ref. sonst recht (eben j^tsl bann er die Steph. nidU ver- 
gleichen) , so kommt das nie vor. Hr. M. glebt darüber so viei 
Ref. im Sinuc hat nirgend einen Aofaeblaas.. § IL würd t7)v 
yvdßfjv ms ZB ' angeführt; aber Osann sagt nur, dasa inB dar 
Artikel stehe, also Z" hat ihn nicht. § 17« ist nidit angegeben, 
dass Os. das Fut. adöovtag ausdrücklich aus seinen Codd. A u. B 
anführt , wahrend Bekker, wie auch angegeben ist, in allen sei- 
nen Handschriften ömöavtag gelesen hat. § 22. wird »war rieh- 
tig angeführt, dHss sfcl dno rovrov in A""^ dagegen in B'* und Z" 
xal ano Tovtoig stehe, aber von liekkers Nachricht über die 

Han dac hr. aawie über den Rand der Hamb. Aidina ecfabri ama 



\ Dig'itized by Gc 



. ai B Ü tl «id uiiiiilillg «M iMin Htdi an^efüni, dwffllinmi 
mI M tmiM« is edi« ttolie; die edit Hmv^ - 

B B i rt Bi i i ie hahn: YoimMr* M «oiffOi^i M Htopftnu ttdiiE 
wAiimv. hA woikotf^ toidte Htm Aivg« mid d^ Rcf» iiUd - 
anr Hiad. IH4 iMBpviidieMii fliwI aiihl «lim die einaii;«» Unfe-> 
Daulgkeiten der Art, sondern mm flwiel dergleichen femm iC B» 
§§ 27. 39. 46. 55. 128. 129. m, k den FncAi. dafinil^ 
2a 25. 39, 4L 43. 49. 51. 

Von dem Gebraudie, wddMS Ur. M. von den Varian- 
ten für die Featetellung dee Textes geeMelit hat, kann man lel* 

^ der keinesweges günstiger artheilen. Er spricht Meli zwär fther 
«eine Grundsatzeder Kritik nielit im AUgemeinen ans, indessen ■ 
Ük&h> nach den £rortenui§eB, wddte über die Lesearten eimei- ' 
ner Steilen in dem Cemmentar Tevfceinaen , theiis nach der Tor- 
liegenden Gestaltung des Textes mse Ref. achliessen, dass 
wenn Hr. AI. überhaupt in diesen Dingen sn bestimmten klar ent- 
wickelten Ansichten gekommen ist, er gewiss keine andere ak 
diese Hcg-eiu nach Umständen einzeln oder in Verbindung hat an- 
erkennen wollen: „ Uebcrall verdient die Lesart den Yorzti^, 
welche entweder den Gedanken, wie ich ilin auffasse, am wahr- 
"Sten fördert , oder welclie sich mit einem gewissen mittleren 
Durchschnitt von ^rannuatischen Re^ehi und Angaben der Wör- 
terbücher am hetiiienisten einigt.'' Es liegt aber von vornher- 
ein klar ziL Tage und lässt sich leicht ^escluclitltch erweisen, 
dass man bei solchem Verfahren Gefahr läuft, sowolil dem Schrift- 
steller Gedanken unterzuschieben , welclic er nicht geliabt hat, 
als aus der Sprache Erscheinungen zu verwischen, welche j»ie 
gehabt hat ^ indem man ^ wo zwar geschichtliche Zeugnisse vor- 
liegen, durch das ei<:iie Ciutduiklven darüber \vUl entseheideu i|^s- 
Sen^ ob etwas Tliatsaehe sei oder ob nii Iii. 

Gleich im 1. § hat Hr. M wider alle Quellen des Textet 
nach Bt^kers Couj. gegeben rov jtgodovta avxöjv für %, xq. 
eevxov. Bequemer ist jenes allerdings. § 4. ist nach Reiskes 
Vermuth. vjz' d^q). ^^c^eben, damit stimmt freilich der von Os. 
benutzte mar^. Hamb, doch das führt Hr. M. weder unier den ^* 
Varianten noch im Comment. an, wo diese Stelle wenig ge- * 
schickt besprochen wird , 8a Jmt er denn auch wohl nichts davon 

. gewQsst; die sonstigen Cudd. und edd. ant haben kn' ducp., 
8o ist § 11. fiir ßovkad^B was in den Codd. und edd. i ett. steht > 
nadi Taylors Vermuthung und mit marg. Hamb, ßovkivfa^s ge- 
geben. Von derselben Art ist ferner § 13. nar nach Bddcers ^ 

^ Vemmtlnuifud wider die Quellen des Textes gegeben mit dem 
dartSkel st/egjtozavi^v z^v iffffpov. Die Bdiauptung ui den Csoi- > 
aicttt. „artienle eaiere aeqeit lieee loentie^ entiiiU »lekis als 
eine petttio principii nnd Me Beis|^ele für duuUt» tr^v il;^q>ov ^ 
■ad Afthrikfati Ibeweisen wiU, wm itewkeen «a werden 
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aber niehl, wmtlilte tiiwlawii werdea «fiasen , da8s fo Actf- 
l(el nicht fehkn konnte.. Um nichts liMiiir latin demselben § 
BmIi VcrmuthiiD^ fär mvav ro# läyw gegeben dxo tov Xoy- 
Um Sina der SloUe liatte Bliune kiMttnglicli erklärt , er hätte 
ur at w» Mch litoinagintn können^ ynm foüich auch so leicht 
Mverateben wvr« data welolie Bestimmnnfen für Xoyog tvoAiff 
erachtet werden mochten, dies« ^11» ins Artikel enthalten warai» 
Mhiaiea richtige Erklärung hatte auch $ 34^ dk Einklammemn^ 
Ton xal Tor ßmöocvilmv TO'hindern sollen. Dasselbe Verfahren 
aber was sich in diesen und andern Stellen (z. B. § 14. 38. 122, 
worüber BeiersJNotezu Cic. de,off. t. 2. p. 26b. zu vergleichen ist, 
128. 139. 14B) in Absicht der Abwciclum^ von den Quellen des 
Textes zeigt, «spricht eich auch da aus. w o es darauf imkam unter 
den verschiedenen LeseRrten der Quellen eine Auswahl zn treffen. 
Weder die Lesearten der alten Ausgaben, deren Ursprung übri- 
gens ziemlich dunkel und von Hrn. M. nicht im mindesten auf- 
geklärt i&t, noch die eines Codex (bekanntlich ist der mit A be- 
zeichnete bei weitem der beste) sind mit der rechten Conseqnenz 
festgehalten. Diese wird nämlich darin bestehen mVi«?sen , da^s 
man von der Quelle, die man einmal tur die beste zu lialten be- 

' recbtigt wäre, erst da abweiche, wo Grammatik und Hermeneutik 
bei dem Anerkenntniss, dass beide sciüechterdin^s nicht fertig 
beien, sondern an jeder sonst bc^laubtcn Ueberlieferung sich zu 
üben und Erweiterungen , Beschränkungen, Widerlegungen , Be- 
stätigungen, überhaupt jede auf gute Ueberlieferung ge^iindete 
Umänderung nicht mit Stolz abzuweisen, sondern mit Dank hinzu- 
nehmen liüben, endlich doch rathlos sind. Hr. IVT. aber wählt daher 
«. dorther, was ilnn aus einem der vorhin angegebnen Gesichts- 
punkteeben ^ni erscheint; so liest er § 14. mit den alten Aus^. o,r* 
äv ßovltvöijöiy^ b'-'b^" lachriilen und besten Handscliriften^ 

- welche o «. ßovktvaoio^e haben, und suis keiner ist ausdrücklich 
dcrConj. angefülut^ §7. folgt er den Handschriften^ \\ eiche, nach 
Bekkers Zeichen zu schliessen, alle xad' ooov dv fitlli^ liaben, 
wogegen in den alten Ausg. x. o. a. iniXlsi steht; § 16. haben 
Aid. Mel. u. alle Codd. bb^ auf A, von dem zwar nichts ausdrucke 

'lick gesagt wird, 9tm¥ Sv m^xaig doxu^ alte Ausg. aber wie 
BeisL Battpt Htiiov. habm^ Tefmuihlicii wir maeh etaMkwei- 
fwdfr Aoidcrung des Stephan., d^nifj nud m tcMBt dm m&Bk 
kk Ata slcim^ wenigstens Bäkken Letong, Hr IL hii 
•ndi an dieser Stelle den Co^iiiftct mfjgensnMMi, iedtts« 
4eier an ldtn^#9 &v § 39. aidils AnffaUeades. § 7 
ben die allen Antgabsn saanti den mbralen Handtdwrtften, 
iiBler aaek A d^ßkius^ Hr. IL aber liekt da» vidi oilnder 
gkttbte d9fioe(ovß w. § 31. haben alle Hmdacbriften Smt9$ 
Vfiaig^ end Wiedas venlanden, werden kennte, bette Of. gezeigt, 
Ür.JL bleibt aber bei dfg«. 4fi«ftS der Lesearl der efte« Au^g.; 



Djg'itized by Googl 



6^gegeü kl er g 120. deu Handschriften A. B. ^efol^ in Auf- 
nahme von elöciöiv ort, die \u\g, war f t'd. fi', die übrigen Codd. 
haben dafür ol^ doch Bekker scheint in Z d ^ele^en zu haben. 
§ 127. i&t ontüg oi.ioia aus allen Handschriften aufgenommen^ die 
¥nl^. war (9g Oju. ; &o hl § l'^7. aus den Handschriften wie Hr. 
M. 8agt , dach Os. bemerkt dieserhalb aus seinem Cod. B nichts, 
wer Tov Ttargoq noch tijv zugesetzt, was die Vul^. nicht hatte; 
dagegen ist § 99. nach den alten Ausgaben. 6 da tc3 de« gtige- 
ben^ wahrend alle Handschriften cjg öt za ^. haben und diess 
hat Osann aufgenommen, davon aber sagt Hr. M. nichts und fer- 
tigt die Leseart ab mit den Worten : codd. scripturam asperna- 
tor totiiu loci conformatio. § 136 ist in den Worten tov Jioq 
£at^gog daa iveite x&v muth der V«]f. bdhehalten, die 

Aaiipdbed«r BcUmdmEed^erangiebt, in tetafiiMrAnsf. 
SrtdBeSidbeiridU klar. % 143. hmhm alle HMneMfite luul 
ünkai altw Ausgaben v& «Amw j^mw» Hr, 11» «Im MiA 
Mdbrt dnidi Omihi md BIom fiebt di« LeMwl der HeL «A» 
cvfovl^woir. I 1^ fit die MiNtelten, obgleidk' 

ello HaadeeUften Inbesf wmII dee Regceehhcn 

fer Ae^gatai hfailer ^ovAefilvoiS gut ßkmMkam^ mi «Mi 
■Mhher ei^tpj^tfne« weU eia^t, wekliee Weit Mken, wefl 
' er aedi Wfisv mdjg&Mmmm liett«, IMIg werden Miiie. Dim 
Ml Medehe« VetMien Conrtrectienen wie § eS i»( otfMr 
waa die Leaeart aller Handschriften und wie ee 
cdidat «ikr «Hen Ausgaben kA^ oder oxat^ mit dem Optat $ Mi 
in aBea nnd in' dem Fngmente des Eur. t. 28. in den Mden be> 
aten Handschriften oder gar mit dem Indicat. ^ 107. in allen 
Handschriften und alten Ausgaben (Aelinüehes s. b. Dinarch» Xf ' 
4i> 3^ 2 ) nicht b^iicksichtigt, oder mit geheÜieten Urmpr 
' tauigen beseitigt werden, hat nichts Auffallende. 

In Betracht der Gestaltung dee Text es mögen Ider netli 
filgende Bemerkungen Platz finden. Der Gefareuch der Inter- 
Iponktion bereliet bei Hrn. M. wohl keinesvcgi enf ernstlielien 
-Fefedtnngen , wie zu schliessen ist s. B« eilt den Kemma vor 
tmi%9fß % 62, a. E. ^ oder ^ 87. sn Anf. aus dem Komma hinter ' 
yBvoftlvoVy oder § 91. iv , knnSi^ wo die Interpanktion, wie 
öfter bei Hm. M. mitten iii der Sylbe steht Iit den Fragm. des 
Eurip. V. 34. ist fehlerliaft geschrieben: ty' Auf wessen 

Beebnung Sylbentheihingen wie § 8. vmiXijcp — ^ai y § 42» 
ll— ö^cAojg zusetzen sind, lässt sich wohl nicht entscheiden. 

Yon dun Commmentarien \vt*ir(!c man sich eine unrichtige 
Vorstellung machen, wenn man glaubte, es lianille sich darin 
dnrcli^eliends oder docli vor\^altead um Darlegung oder Entwi- 
ckelnng der irgend schwierigeren Gedanken. Solcher Art Er- 
klärungen kommen im Ganzen nicht hänfl^ vor und sind zum gros- 
sen Xbieito voo ioldier iks«balieiiheit wie I 2, y^fioM. — Mta^ 
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yoQOV jcoirj(Srtt, "A^Log est dl*ntis . ronveniens , par cf. Aesch. 
in Ctes. § 260. [hier folg:t die Stelle svUM]. Genitn n«^ r„ämlich 
tov adixi^nftrcav] non pcndet c noinlrjo s übst mit. ' Hiinilicfi /isar- 
9tonrovg]^ sed ct adject. ajtog/" So überfliissi": der erste 'l'heÜ 
der rsotf! ist, so Im denklicli ist der zweite. § 113. ^^Kn trfotf 
slitovtogi. e. Critiii aiirtore."- Bui § wird die franzö- 

fiisohe Uebersetzung di r W orte dt' ogyi^v ^dkkov y di dkti^eiav 
^blin^t, die deutsche gemissbilii^rt ^ ferner gesagt Of^y^ und 
ttkij&tLa bilden hier Gegensätze und dann noch bemerkte dXt]^sta 
sei „vers atque genuina sentiendi ratio, wirkliche^ wahre Ge- 
sinnung, Gnind«atz, Ueberzeugung;*' die KrklatuDn: mag Hr. 
M. gelber vertreten. Selten »|)d die Erklärungen so ausfnhrlidi 
wie § 117. .jQijLiov tov dymva idöavta i. q. itg r)]v xvgiav. 
(rjutgai'} ovk dnavTjjöavta ^ postquam sui copiiuij non fecit 
iii judicio , Tadimoiiium deseruit.'^ Polemik aber veraula^st den 
Verf. manchmal zu ausfüliriicherer Darlegung des Gedankengan- 
ges wie § 139. S. 314, wo ihm aber wohl nicht Viele beitretea 
werden. 

Nicht bclteh werden In den Commentarien Lesearten bespro- 
chen, über den Wertli solcher Verhandiungeu wiid iiiaa nucU 
dem Obigen hinlänglich urtheilen können. « 

Viel mehr Beifall verdienen die häufigen bald kürzeren bald 
ausführlicheren historischen Erörterungen, wenn sie auch ideht 
eben eigne Fersdiungen des Hrn. M* enthalten. Bdspiele satelwr 
Noten zu geben hi überflüssig, sie finden sich übmlL Dwdm»* 
woih ist andi der Nidiw^ tod Stetten; weiche hyk. h n ^ t g9 m h mi 
hit, oder doch Mhehit mohgeahmt m hthen wie $ 59« 70. It6. 

%m Mhireichstcn ist eine Art tM Aimcrlningen, weidie 
niUlt «owohl den Soianmenliang der Rede eis Tielnehr eln^ 
mIm Wörter oder gewisse Yeciniidnngen Ton WMem aa|peliee, 
so dass man sie grtmmatiscli eder.-lexleaUscIi neiieen iMf. IMbio 
liesldiea hlufig nnr in-AitfnJiraDgeii kgenä ihnUehcr Stelieii an* 
'drer oder dessetben SchrUbteilers, i. B. % l4SU so den Warles 
«irtrra yctg Itfn ^totpdfs intg vfiSv iüavtmp. Boden meda 
Hem. MM koaftnen drei etwas iluilfehe Stdien ans BeraostheMO. 
Melier Att Notes icommen iiodi sehr viele tot, indessen dsa eine 
Jleispiei mag g^enügen^ die iSeifte deatlieh so maehea« 

Oft wird aar Erlcilnm^ eines Spraehgefaaiiches aaf dieae 
diid jene Schrlfteii Terwiescn , ehee Maehridit thber das' was darin 
Steht, 80§ 5a. 8, 175 ^:,toig vUig- Conf. Thom, Mag. 
p. M7. Ritadk. FhfTD. p. 68» et ib. Lob.'' §86.8. 225. „oTrog 
inuti^eiQ. Eixe»|iia perticnlae av ce^Jametiofli inatt Assrg 
jenetae vid. ap. Matth, gr« gr. p. 1002. Härtung, de gr. ling. partt. 
n. ^ 289. Rost gr. gr. p. 626. cd IV.'' § Ua. aber findet 
mlia: ^de Snmg iv vld.'S 86.'' § 90. S. 231 JtvvBi^o^s 
tavx^ — diax^Ttg ay iiiv^ di, Jlfatth. gr* gr. |i. 1075.^ 
§ 11^ & 277» ^«i fiiir iv 9% to§Qvt9¥ f^y^i^ig 4^ 
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Ljcnrgi orat^ iu Leocntem ed. lüiUzocr« 395 

a ^ 

iffi^fptö pici. De verbis «i/ ti conf. Bernhard. Synt. j>. 442. Lo- 
quutio t(>)^'(p. yi'yvfrat freqnens est,*^ worauf deuii in der besprd- 
ebenen Art Hinf Beispiele der ioqniitio folgen. Solctic iSolen ^ 
sind ziemlich überflüssig, wer den Lykurg liest, weiss^ tiass imd 
wo er in solchen liuthcrn über dergleichen Diiige Aoskiiuft fin- 
det y und wird sie iiöth%eu Falles auch ohne die IMahnun^ 9U 
Rath ziehen, wenn er sie hat} hat er sie aber nicht, so hilft ihm 
unter Verf. auch nicht, 

Zuweilen lagst aich der V«f. tcftit wat epn«MclM Efir* 
Icmiigw ek, In wekher Art, dM amg mmm nm ialfendeii B«i- 
9f U l m «bBciuBCB. Za to Wertes tn ^(i^ »al niXu § % 
wM bMMricis lila «Uti IL L« if jKdi«^ est qwn o ^^^og: 
fMe vcrbwuai cQaatoti» iMpiWcMMÜ stsdio d eha ter , Mri md- 
teMMbniaae MloraaintermM Moatat Hkratf folgt» Bei- 
iffMe. Vm teariboi Art ift $ 7. S. 88. ^«««li ««»t d|r 
«#4p «taifa^otf Lq. dg Smtmmwiffffiw^t'^ dorcli die glckli , 
iiUwidt Ter|kktaiif fM PfMth. AmML % 72. Umot. S . 
> 18a ücM Eridfaeof mm nkhla bcgriMd «der gebeaant. 
§ 4 S. 79. erfaM naa M GekgeidUdt dw W«rlt: d ^mü |Mf 
«d y iwc a «(^oAs^mst, fol^dta: „Noninqiw 1» ferUi . 
' an fncf«ailiaiie ^j^^tia kiyna particnlae notio vidcliur ' 
dditoae«Mi: id qoad aa«piM factum est in verh« m^fodt^mmmtp * ' 
M qiwd 8liUh. «d Fiat Hfpp. mj. 291. B lumteiidll «^od*- « 
. iMimm mtm iden qiwd'so^^ MfstfKMv, aliqneai ita docere oA 
in ver» •ogaMeoida profrediiilvr d qntai docendo aliqiEieai 
^vehere lereor nehoc minua tcetealatiieril ?ir hoMii. Nee 
8apli. Philoct» 538. verbunt «cf0^y&«vSMr ^m a rfja a ur g» däcer0 
euni sensiim potest adscisccre, quem Stallb. €i anbeaae dielt: paul- 
Imtim äUetre^''^ Was soUdMwVid«t«r delitescere bediMleBl Für 
die ao p l itc idad ie Stelle werden swd UeberMtqmgea geboten, , 
in deren einer srpd nicht videtur deliteacere, iiaadarn unerklärt ge- . 
blieben ist, und die viellatoht beide falaci^ aber gewiss nicht beide 
richtig find. Sollte aber, wie ailerdinga glaublich ist, Hr. M.der 
Meinwig aeinin der platonischen Stelle sei w(^diäd6icuv = ÖLÖd- 
«fjeSiv', so wäre das der Sache nach eben so unrichtig als Stall- ' 
banms Ansicht, der Methode nach aber noch unrichtiger; dass 
in dicr Stelle ^XQoÖidaöxsiv ganz eigentlich und einfach zu ver- 
stehen ist, kann der Vergleich von p, i80. £. leicht lehren. § T). 
ftber die Particip. (fvyovza iyKazaXmovta rrQoSidauota : „Pos- 
ais Biispicari eam >iin iiic§«?c participio pcriecti aorij*tis jiiiicli, 
iit, expositis sinfriilis rrimitiis inomentis, in \ini\ eisiiin natura 
atque indolcs criniinis (das Hesuitat) desigiietiir [bei .solt liein \ er- 
fahren, ikr^leiclien auch § 39. S. 149. anzutretteii ist^ verliert 
das L»teii]silireiben allen Werth ; billigere eise sollte man sich 
doch der Sprache bedienen, in welcher man sagen kann was 
' man will] : at nonnunquam horum temporum discrimen obgcuratum 
eaae fidetoi.^^ llem wieder •ellw•lll^eaden UrtheUe folgen dina 
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Beispiele und Vcrweisnn<fcn auf üeruhard y. Daun wird mau belehrt, 
tiass ^^particuU di pont ßiv repetiia mcmbris di^tiD^tendb et diu- 
pescendia inservit^ quo fit ittsing^ula auditoram auribiis atqoe animii 
ina^8 inculcentur.^^ Es folgen wieder Beispiele ii . Verweisung auf 
Härtung« Bei den Worten xa KOiva tdv ddixi^fiAtap § 6. er* 
fUirt der Leser, da» Adjeetlv» vbA FMidpii mit dfln Artfltel 
wie Ssbutantlfoi 4eD Gcsltlr. f dliM «omiiilt «teimat td qmi 
ips» oofitatiotte refmudn avot nnd dm diw 1» Poesie md nreee 
▼erkemmt. es felgeo wieder Beispiele «od Verweiiettf^ eiif BenH 
luvdy. $.9.a92.iuid§ 79. 8.215. BedeiOMdieMieMelM- 
terBelieldiiiif iwisehea üitog i nnd oStog ivi^ , die wm 
Mk schlecht ist, nad in der enrten Stelle nesh heseeden nufe- 
•ehkkteBgewiiidtwIid. ZamuPtmr iwomdtKtoww0ii9fi0^%lL 
& 9§« wird bemeilitx ^MiGaliim In tnübiis ne desideres: elf !■ 
qann sut>erittl?i potestas prmllne accedst ad compamthri wkm 
«tqoe Moleiii (t, Benh. Bjnt. p. 4S4. eott. p. 4d8) geeitlH qwk 
pendei ex ntfeqiie oompmratioBis gradn eadem est ratio atqiie 
Mtnn. Itaqne nbi snbslHitlfl Instar est fn bis ftMmnlia adje^il- 
fna (nentr. gen.). vel pnin. ^«1 eogitatlone polest refent od 
hane orationb partem, velut ap. nostr. mäptmv dronoTuzov 
motovöuf i q. Movtmp itomoitiQov n moiovötv: ubi snbstantifio 
nilpdtnr edjectivnm aut praedicati locum obtiaet ilH supplemento 
opus non est^ Nur das sei hierbei bemerkt: die Berufuiig auf 
Bernhardy nutzt in solchealHagen an nichts. In den Noten su 
§ 14. }ic»i man über naQct sratfi tolg "Elkfjöi iötai Xoyog : ,Uo- 
yoQ est id de quo [oquuntar horoines^ ein Gerede/* und Schäfer 
mnl Plazier werden getadelt, dass sie Xoyog »o nicht erklären 
, wollen. Hr. M. hätte sich etwa darauf berufen können, d%stn Ci« 
ccro die platonischen Worte: n^iä vfiög — mgl rcjv koytop 
d^(pts/3»yr£tv fib ersetzt hnt : a vol)is postuln ut — de tinjusremodi 
rebuH coutroverscmini; atu r Itcf. weni^tens wurde, ilim daruni 
Im minderten nicht beitreten. § 15. wird erstens in einigeu Stel- 
len Hiis Xenopbon belegt, dass yj olxnviitvf^ uigentlich terram ml- 1 
tarn u. dergl. bedeute ^ dann wird gesagt apud recentiore«« C^me- ' 
COS bedeute es sowolil ^mz Griechenland und das \on (irieduMi 
bewohnte Land , dieseHialb wird auf Dem.de Halonn. § 8'>. und 
SchüferH Note dazu «erwiesen; als auch Universum orbem terrm- 1 
rum , dazu wird angeftihrt Aeschin. in Ctes. § 16.*), und Xeno- ' 
plioü de veclig. 1, t). Die leizien beiden Stellen sind ganz ge- 
eignet das Gegenthi-il von dem zu belegen wns der Verf. will, 
und dass man die Deniostiieintiehe so wie die \oa Sch»)er aü«re<- 

_ I 

llUiften Stellen auch erat missvcnsleheu musrs, wenn ^ie pnHseii I 
satten, Ist leicht in entdecken. Doch es scheiut weder dqr Mühe i 
Werth die mitgetbdlten Noten oiher su beleuchten , noch ange- 
bracht mehr aolche Pr^en an liefern , was iwar sehr leicht aber 
•nah sdir^ngweilig wira. Nor das Terdlent hter noch sowohl 
wegen des l a teinisch e n Slliea^ hi BMaMU dessen Tersdiiedene 
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der obigen Mitthellungcn nicht zu übersehen sind, als we^cn der 
sprachlichen Geschicklichkeit des Hrn. M. überliaupt erwähnt zu 
werden, diiss derselbe häufig, wenn Andre einen Aenderungsvor 4 
hehlag in der Form gemaclit haben wif^Bekker § 52. ^^maliin ovÖ ' 
i(p\''^ davon auf die Art Bericht erstattet, dass er sagt: ovä' 
iq}\ inalit Bekk. Wenn ganz iusserllches nrnl •btt'ffitehliches 
HiDDehmen und Aneignen ?<m sprachlioliea Dingen Aniprnffh mat 
dkn Namen dne« SfndigeleiirteB giebt, ao iil dÜBMr Mmne BM* 
M. gewiss^ .beMBdm ltt*deii Redaatn gut beieM Inl «r.nil 
^ aUMi ¥Mm «k» Mtage vt0» INngen Miaiulell 4le bemr Mahl 
flff QmaudSk wmI i^eiilEographie bmitchlw werden ktaMn^ wu 
ist All MflMcni, dw der ladcx iilclit feUttiiidig genug ist , deaa 
dM geaee Buoli dMlmleM kanii Jckeni Jeonttdea eegeHinlliet 
vevd6ii- 

Sdke e]MrRef*BttniiHAreeltt6AMklit Aber den dem Beebe 
' Ma GfiMide Ikfeadea Pbui am|^rechee% ee wIMe er nrtbdleft« 
4er Veit bribeehaeKlerbeH, dmber wa» er der WiswiiMbift 
Meten woUte und kettete, ein eoipfelihHidea Prebealiek eeiner 
Stadien end eebm FMiaee inr IMtatliehen Kenitei«^ btii^ 
vellcB nnd «i den Bebafe eeioe Adfeniriwinftglfebel felMbi- 
d%Mit9iÄeiit ' . / 

Btettin. ' SchmidU \r , 



Lehrbuch der Physik, von Dr. G, Gott, Vrofesaor der 
MatheiD. am Gymnasium zu Dessan und Mitglied inebrerer ge- * 
lehrten GeBelUchafteo. Berlin bei G. Reimer. 1. Theil, gr. 8, 
1887. * ' 

Es ist eine erfreuBche E^8chebNM^p ensrer Zeit, dass das 
Studium der Naturwissenschaften immer mehr Freunde gewinnl 
and In pädagogischen Anstalten, selbst in den eigentlichen Gelehr- 
tenschulen, mit zu den Hauptgegenatänden des Unterrichts gezäihlt 
^ wird. Welche Vortheile die ansaerordentlichen Fortschritte, der^ 
dieses Studium seit mehr als einem halben Jahrhundert sich zu 
erfreuen gehabt , für das praktische Leben erzeugt hat, liegt am 
Tage , aber auch für das geistige Leben Ist sehi Einiluss bedeu- 
tend, denn der Kultur desselben haben wir vornehmlich die rich- 
tigem Ansichten von der Anssenwelt, die Aufklärung des Ver- 
standes, die Vernichtung unzätiiiger Vorurtheile , selbst die Er- 
zeugung eines feiacrn sittlichen Zustaiides zu danken. V\ enn in 
. niehrcrtu Ländern das Nachtgespenst der Mystik sieh wieder 
einzuschleichen drohet , wenn die Vcrnnnit, dieses höchste Ge- ^ 
schenk, das die Gottheit den Menschen gab, wieder von dem 
ihr gebi'ihrenden Herrscherthrone herabgestürzt, wenn die Ke- 
Uglon auis neue in einen Popanz verwandelt, sittlichem Han- 
dda ala nioureifihead aur JOrlaogung einea flMflkliGbem Zitötaa- 
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atad^«crtl«lair, w«ldMi ^ NachtgestellMi te ünHttlMi 
snMMlMi km, ^w«il ei tar Seela te ftwmdli<hel*u0»- 
IUI imncr Ml6r gtndil«i, tie imwr tMm Wlelw aoMil 
EMk det Ir^ielMii ^^d« Gditigoi thnn ÜMliiiid tie 
Im d«ii Staad wtet, nMil W AwMnrell, gsadcni imii Ikr 

lidt immer richtifcr ma imimhtm. Die GcMar^ weMe dieses 
Btadivm Our drobet, iit Mdl der Mjrallfc gar nMit verborgen imd 
darum will »ie Auch iddits davon wism , dtss maa aus der Natar 
€Mt kennen lernen kteoe. Die Nirtnr ist mir gar nichts^ sagte 
einist flfai Ankinger derselben in einem Geipdtehe, aus ilir kann 
ich für meine religiteen Bedfiiibiate durchaus niebts schöpfe«. 
Ah& Ideen der Art werden' den wahrrä Geleiiiie», den Man% 
dem die VenMoft etwa^ Heiliges ist, nicht von seinem Streben 
nach immer giteaver Erkenatniss der WeikeOettes abschreekea» 
Es wird nickt ganz Nacht werden und wenn anch Wolken ?nn 
Seit zu Zeit unsern G osiohtikreis überschatten, das Licht der Sonne 
wird wieder durchdringen und alle Unholde in ihren nächtlichen 
Anfenthalt znrnokMhenchen. Daa Erscheinen einer langen Reihe 
▼en Schrillen, welche die Natur zum Gegenstände ihrer Betrach- 
tung maehtea, hat den Geist auf eine Stufe der Erkenntniss ge- 
hoben, von der er nicht so leicht sicli wieder Terdriuigen lassen 
wird. Der Geschmack am Guten und Wahren idt noch nicht Ter- 
loren; er gelit vielmehr meiner vollen Ausbildung mit raschen 
Schritten eut^e^en und das richtige Verstandniss der Natur wird 
sich bald nicht mehr auf den eigentlichen Gelehrten beschrän- 
ken, sondern nach und nach alle Klassen der Gesellschaft mit 
seinem wohlthäti^^en Llffite erleuchten und dadnrcli gerade je- 
nen Kinsteriingeu den I hcil dci« PiiTilikiims entzielien, auf wel- 
chen sie ihren Eiufluss am leichtesten ausViheri können. Vor- 
nehmlich i<;t es wiinschenswerth,, daüs das Stiulium der iNatar ins- 
besondere in den Zweigen, die es weniger mit Beschreibung' der 
Natur^e^eustäude, als mit Erklärung der Eist hei minien zu thuti 
kabeu, unausjeresetzt fortfahre, seinen Wu^ ;iu der Hand der 
Mathematik zu durchschreiten. Denn ob^^leich empirische 
Wahrnehmungen den Stoff zu demgelhen liLletn müssen und 
ohne genaue lieobachttmg der Natur selbst auch kein reales 
Wissen darin erlangt werden kann , so ist es doch die Mathe- 
matik allein , wdche den gesammelten Stoff formen und ordnen, 
die in der iNalm waltenden Gesetze ans den ErsclK immgen ablei- 
ten, begründen, üire Allgemeinheit darthun und so dem Streben 
des menschlichen Geistes nach Wahrheit, welciies nebst dem 
nach sittlicher Güte seine höhere Abkunft am meisten beurkun- 
det, die vollste Befriedigung gewähren kann. Die bessern der 
bisher erschienenen Schriften haben es sich daher auch zum 
festen Gesetz gemacht, die Lehren der Wiueoachaft, wo es 
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' irgeoäi likaOUk kl, iiMiflwgiitiiiih an ba grih i tü mä m Ücmt 
SStU aiftonn ivir gai» wzuelic|i im w vm Ucgmi» Wenk 
des fdeMea Yjartocn rawes, dw telwi imtA HehMn* 
Sq|icäteii(iM alt eiiifiAtff«ll«ii MiOiOMtikar UkaiiDl geoMcM 
hrt. Er erUirt In Yrndto iatirnoUick; dw er dl» W«^ 
vorgeteftBca Ldbrea itren^ ab nftfUch i«t MatlMMlik «a- 
n^liliMeii gWNifat habe, «ad «r Itoaale diai vm ta melir nit dar 
Uottmva$ eSoes glücklicliea BiCulgt than, da diaaellie geg^ 
'wirt^io allea fatehrten «ad hohm burfftrlidia« UalflrridiaM»- 
atolU^ da da Hauptgegeiistuid das SludliuB« «ag a pd bc« wM» 

Refcieat «M jetm d«» lalult de« Wcilces den Faldibui 
Terlefen, «eiaa Beoiailaiagao daiilier aMMIen «ad «a daeaalfce * 
kk de« Staad mieteea sudiett, über d««'^ w«i der Yer£ yilei 
«M httt, eellmt ei« Urtlieil «nÜUea. 

. IKePliytSk dea VerU fuhrt den Titel eines Lehrbuchs, igt 
also Ton ihm zvm Gebrauche 'für die Jugend i« Schulen und 
Hochschulen bearbeitet worden. Unserer Meinnng «ach iai d«a- 
aeliie für diese« Zweck in der Ausfülining zu umfassend und 

* Ifaet dem Lehrer «n wenig Spietranm bei dem Dntcrriehle neck 

* dcHMelben aus seinem eigenen Vorrathe etwas hinzuzusetzen. 
JSs scheint daher mehr «a einem Fkndbuc lie für den Lehrer oder , 
fttr dei^ealgpn sich zu eignen , der Phjsik für^aich eindiren wtt^ 
ohnednen mündlichen Unterricht dabd in Anspruch zu nehmen. 
Es wäre folglieh wünschen, wenn der Verf. ein knlses Kon»- 
vfeadium für Schüler bearbeitete, in welchem die Hevtptjelurc« 
«war flinHutlich aufgestellt, aber die mathematischen Beweise n«r 
bur« angedeutet und die weitere Aasführung dem Lehrer ttbow 
lassen wäre. Dieser könnte dann nach Maassgabe des ihm vor- • 
geschriebenen CunoaTon dem gegenwärtigen Lehrbuche mehr . 
oder weniger für seinen Zweck anwenden und nur die wichtig^ , 
sten Erscheinungen ausführlich behandeln. — Wenn wir dieses 
gegen die Bestimmung des Werkes erimiern 7.n müssen glauben^ 
so scheint es uns aucfi , dass die Aiisfiihniiij;; dem Titel eines 
Lelirbuches in so fern nicht entspreche, da^s iiidit überall die 
systejuatiHche Anordnung der llieiie der Wissenschaft geliörig" 
beobachtet ist. Zur systematischen ZiTsammensteüiin^ eignet * 
sich allevdiii^'s die eine Wissenschaft mehr als die andere und die 
Naturlehre ihres meistens empirischen Charakters wegen gehört 

' gerade zu denen ^ bei welchen ein solcher Ziisemmenhnn^ nicht 
immer erzielt werden kann ; aber., wo es möglich ist, sollte es 
doch geschehen und da diinkt es uns denn ^ als ob besondei« i« 
der Einleitung dieses Ziel besser erreicht werden konnte. In 
einer Einleitung darf noch nichts vorkommen, was zum Stoffe der 
WissenschaH selbst gehört. Sie ist ihrer Natur nach bloss vorberei- 
tend, soll den Zusammenhang der Wissenschaft mit andern Tcr- 
wandten Disciplinen zeigen, die Stelle bestimiiicn ^ welche sie 
imter denselben eioiünunt, die enton und aügemeinsten prund- 

• * 

, uiyiii^uü Lty Google , 



400 



F fc j t I IL 



begriffe dUbroB wd Gug Mffdbttt te bd fo Dnitel- 
taug iMobaclilel werden mIL Mm wtaeht Iii dcadboi Bbi^cB 

* Ober dtt Bnlilebea und die weitere Fortbifdaeg dmetben lu 

. ftbreo Qod den materielleii oder foneellfa Netsen csrerterl wä 
sclieo, den tie fftr die Menacbbeit bberhanpt gehabt hit Die 
Neteilchie ist ein Zweig der Nalurwisfenscbaften überiuapt Sk 
wer also mvirderst uölbig, den Begriff Natumissenschaft kurs 
m erörtern nnd de es in der Natur sowohl materielle als geistige 

> Wesen glebt, zu bemerken, dass die iVatnrwi^enschaft sicli allein 
mit den erstem beschäftige und dieselben theils aus dem histani- 
•dMumbeib eno dem rationalen Gesichtopnnbte betnckteii könne. 
Der erstere wird in der Naturbeschreibung xura'Gninde gelegt, der 
letsterein der Naturlehre im weitem Siane, Hier fragt omo nicht 
•owehl nach derBeschaffenheit dessen, was da ist, sondern nach den 
Gründen^ wannn eg ist und stellt 8ich also den höhern Zwe<dL, 
die Erscheinungen iu dt r Natur 7;n erklären. Ks kann aber an 
jedem materiellen Natorgegeustandc entweder die Quantität oder 
die Qualität betrachtet werden. Die eri^tere, wenn man ^on der 
letztem ^^in/ abstrahirt, giebt die Wissenschaft der Matliematik, 
die letztere^ aber zugleich auch mit Berücksichtigung der er- 
stem, die physikalischen Wissenschaften, zu denen Tornehmlich 
die Physik im engsten Sinne und die Chemie gehören, indem man 
bei der erstem hauptsäclüicb die Rreclieinuiigen betrachtet« 
welche die ganzen^ nicht in ihre riicile zerlegten Stoffe tiefem 
und allgemeine auf das Ganzesich beziehende Gesetze aufs teilt, 
bei der letztem aber zeigte wie sich ein Ganzes iu seine Ue^taml- 
theile auflöi^en oder daraus zusammensetzen lasse und was fur 
Gesetze hierbei aufgeluaden worden sind. Diese und damit zu- 
satumenhängende Begriffe hätten in der Einleitung auseinander 
l^esetzt werden sollen und das erste Kapitel würde dann die Grund« 
eigemcfaaften aller liörper: Riumlichkeit, xMaterialität, Undurch- 
dringUcfakelt, die Ansiehnn^- und Abstossungs - oder Ausdeh- 
nungakraft« die Hypotbeae dei ntomistischen und dynami»clien 
(Sjatemn Uber dn« Weien dar Materie, und die aus Jenen Gnind- 
eigenschaflcn abgeleiteten Attribute der Tbettbarlteit, Diebüg- 
beit (aus deren. Tencbiedenen Graden die Perooitit fblgt) und 
Bewegliobkeit, die Blnthellung der Kinrpcr bi feate, fluasige wd 
nnadehnaanie, die Eigenaebaften der Scbwere nnd Slaaticiltt im 
AI%eniabMn nbi«bandelt,die folgenden ab^h* daa nUierellntna vwn 

. diaaem Allen nnd den empbiacben Tbeil der Physik bebvebtel 
haben« Statt deaaen bnt nna der Verfl bi der Kfnleltunig eine 
mebr ibafaodiscbe nnd ini Gänsen nicht nweckmlMlg geeidaete 
Zosammensteilnng Ten Sätaen gegeben, wjekhe er nnter den 
Titel jSrÄr/drnflf an enfTührt, da aie doeh dgentlicb Erfabnuign- 
allae sind nnd nur manclimal den logladien Begr^e tou BHM* 
rung entsprechen. hUnige dieser Si^tze^ wie i. B. § 1, 22, 9^ 10, 
15,16| 17, 48, gebeten nUetdbi0i In die Ebaettonf, elieifci%m 
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aher sollten m der Wissehfschaft selbst und' ziim Theil nicht ein- 
mal im ersten Kapitel, sondern in andern Abtheihni^en ihre Stelle 
finden. So kann von der Eintheiinng' der Körper in feste, tropf- 
bar- nnd aiisdelinsamxflnssi^e , so wie von den verschiedenen 
Unterarten der erstem ei^entiich nur bei der Lehre von der Co- 
häsioii tlie Rede sein, l^jben dahin iE:ehört auch di« Elasticitat, 
die chemische Verwandtschaft, die Auflösung, die Kristallisation, 
die Gesetze, nach welchj'n Körper zerrissen, zerbrochen und 
zerdrückt werden und die Lehre von der Reibung^. Wir recliten 
hierbei mit dem Verf. nur in Beziehung auf seine Anordnung, 
nicht aber in Beziehung auf den Inhalt seiner Sätze, die grössten- 
thella klar und deutlich dargestellt sind. Wir wollen uns daher 
zur speciellen Anzeige -des Inhalts seiner Paragraphen wenden 
und das , was wir dabei zu bemerken Huden, mit aller dem Verf. 
gebührenden Achtung niederschreiben, in der üebcrzeugimg, 
dass wir ihm auch dadurch , dass wir offen sagen , was uns an- 
ders als ihm erscheint, eiiien Beweis dieser Achtung geben. Zu- 
gleich werden wir zum Nutzen derer, welche das Buch gebrauchen, 
auch dit Druckfehler bemerken, welche dem Verf. selbst in 
seiner Anzeige entgangen sind. 

Gleich in dem 1. § werden d!e*Sfnne in 4 innere ni^d 2 an!?- 
getheilt, zu jenen Gehör, Geruch, Geschmack und Gefühl, 
zu letztern das Gesiclit und Getast gereclinet. Dass der Verf. hier 
von der gewöhnlichen Eintheilung in 5 Sinne abweicht, wollen 
wir seinem eigenen Ermessen überlassen. Eigentlich könnte der 
Sinti des Gefühls, nämlich wenn es im weitesten Sinne des Worts 
für das Vermögen genommen wird, von Aussendingen affizirt zu 
werden und diesen Eindruck in der Seele zum BeHusstsein zu 
bringen , als der einzige und allgemeine betrachtet werden und 
dann wären alle übrigen Sinne: Gehör, Geruch, Geschmack, 
Gesicht und Getast nur Modilicationeii, verschiedene Erschei- 
nungsarten desselben. Aber die Eintheilung des Verf. in innere 
imd äussere können wir nicht ganz begreifen. Je nachdem man 
eich die Sache vorstellen will , sind die gesammten 5 Sinne eben 
sowohl äussere als innere zu nennen. Sie sind äussere in Be- 
ziehung auf das Organ, welches bei Gehör, Geruch, Geschmack 
und Gefühl (im Sinne des Verf.) eben so wohl ein äusseres ist, 
als bei Gesicht und Getast; sie sind innere, weil der eigentliche 
Sitz der dadurch erregten Empfindung in den Nerven des Ge- 
hirns oder vielmehr in dem dieselben durchströmenden Nerven- 
fluidum (freilich noch ein hypothetisches Wesen) und in seinem 
Zusammenhange mit dem Seelenwesen zu suchen ist. Eben so 
wenig können wir damit einverstanden sein, wenn § 2 gesagt 
wird, „was in den Erscheinungen der äussern Sinne (Gesicht 
und Getast) beharret , oder was man sich als Grund dieser Er- 
scheinungen denken kann, heisst Materie. Ist denn das, was 
den Erscheinungen der inneni Sinne (des Verf.) zum Grunde 
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liegt, iifclit Materie 1 Sind die Schallwellen der liuft , welche 
Hir durch das Gehör empfinden, weniger materiell, als dic Xacht- 
welleo des Aethers oder die von den leuchtenden Körpern aus-, 
strömenden Strahlen, wodurch unser Auge afßcirt wirdi Ist das, 
was die Nerven des Geruchs und Geschmacks reizt , ein immate<i 
rieUer Stoff'? Und welchen Namen giebt denn der Verf. dem, 
was den Erscheinungen der innern Sinne zum Grunde liegt *f — 
In § 5. giebt uns derselbe eine Erklärung des flüssigen Zustande« 
und Üieilt dann die flüssigen Körper in tropfbar - und ausdehnr 
sam flüssige, fügt aber dann hinzu, dass man wohl bei ersteren, 
aber niemals bei letzteren einen Zusammenhang der Theile wahr- 
nehme. Dies scheint uns seiner eigenen Erklärung des Flüssigen zn 
widersprechen, welche doch, wenn sie fi'ir das Geschleclit gilt, 
auch für die Unterarten gelten muss. Wenn nämlich das Flüssige 
überhaupt dariu besteht, dass die Theile //iiV /^eiV/r/i^AeiY sich 
verschieben lassen , so setzt dieser Ausdrnck in jeder Art des 
Flüssigen einen , wenn auch schwachen, Zut^ammenhang voraus, 
folglich auch bei den ausdehnsam - flüssigen Körpern, wo ilin 
doch späterhin der Verf. geradezu leugnet. Ob in der That bei . 
diesen im strengsten Sinne alier Zusammenhang der Theile fehle, 
möclite doch noch problematisch sein. Fehlt er wirklich, so 
raüsste eigentlich unsere Luft durch den ganzen Weltraum ver- 
breitet sein , um Mond und Planeten aber durch die Anziehung 
derselben sich wieder verdichten und anhäufen, wogegen aber 
andere Erscheinungen sprechen. — Die Note zu § 6. über die 
Eintheilung der Maasse für Raumgrössen ist durch den Inhalt, 
des genannten § gar nicht motivirt und würde besser zu § 11. 
passen. Bei § 13. hätten die BegrilTe : absolute und relative 
Dichtigkeit bestimmter aufgestellt und bemerkt werden können, 
dass nur die letztere in der Erfahrung vorkomme. Da wir aber 
eben über die Dichtigkeit eines Körpers nur durch Vergleichung 
mit einem andern urthcilen können und da das Verliältniss der 
Dichtigkeiten melirerer Körper sich am deutlichsten übersehen 
lässt, wenn man die Dichtigkeit irgend eines Körpers z. B. des 
Wassers als Einheit annimmt und nun bestimmt , wie vielraal 
jeder andere Körper dichter sei: so würde unserer Meinung nach 
das, was der Verf. in der Annierk. zu § 13 bemerkt, durch diese 
Zusammenstellung der Bcgrifl'e dem Leser deutlicher geworden 
sein. Im Verfolge dieser Anmerkung wird vom Ab%>ägen der 
Körper gesprochen und aus ihrem Gewichte auf ihre Dichtigkeit 
geschlossen. Hier hätte wohl vorläufig angeführt werden sollen, 
dass die Masse eines Körpers, d. h. die Menge der in seinem 
Volumen enthaltenen materiellen Theile, allemal seinem Gewichte 
proportional sei und dass man also erstere durch letzteres bestimm 
raen könne. Dieser Satz kann freilich erst in der Lehre von der 
Schwere vollkommen gerechtfertigt werden , aber da der Verf. 
«ich hier darauf berufen konnte, so hätte jene Anfülirung, so 
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wie die Verweisufig auf den Beweis nicht wegbleiben sollen. Die 
relative Dichtigkeit hängt mit der Eigenschaft der Porosität zu- 
fiamracn , von der § 14 gesprochen wird. Wenn der Verf. die 
tropfbaren Flüssigkeiten als solche Materien betrachtet, die ^ 
ihren Raum stetig ausfüllen^ also keine Zwischenräume haben, so 
möchte dies (wenigstens nach dem atomistischen Systeme) der 
£rfalirung widersprechen , dass tropfbare Flüssigkeiten verschie- 
dene Grade der Dichtigkeit haben, und dass dieselben von den 
unwägbaren Stoffen , wie Licht, Wa'rme u. s. w. durchdrungen 
werden. - .<> ;., u» ii »u'/i 

Die §§ 15, 16 und 17 erklären die Begriffe Natur ^ Nalur- 
ersckeinu/fg y Naturgesetz^ Beobachtung, Versuch^ Erklär 
rung^ Hypothese. Sie stehen weder mit dem Vorhergehenden 
noch Nachfolgenden in irgend einem Zusammenhange und hätten 
eigentlich an der Spitze der Einleitung stehen sollen. Von § 18 
bis 27 werden die auf Bewegung beziehiiclien Begriffe erörtert. 
Zuerst vom Orte des Körpers, dann von der Kraft, als wirkende 
Ursache der Bewegung, dann vom Wege des Körpers, der ent-. 
weder geradlinig oder krummlinig sein kaim, darauf von absoluter 
und relativer Bewegung, welche der Verf. so erklärt: Absolut 
ist die Bewegung; wenn die Bahn des Körpers eine ruhende oder 
feststehende ist; relativ^ wenn die Bahn selbst in Bewegung ist. 
Eigentlich heisst relativ etwas Beziehliches. Daher scheint uns 
eine Bewegung dann relativ genannt werden zu müssen, wenn / 
sie im Verliältniss zu der Bewegung eines andern Körpers be- 
trachtet wird. Auf dem Zifferblatte einer Uhr bewegen sich 
Stunden und Minutenzeiger; die Bahn selbst ist in Ruhe (wenn 
man von den verschiedenen Bewegungen der Erde selbst abstra- 
hirt), beider Bewegungen wären also absolut, sobald ich sie 
aber im Verhältniss zu einander betrachte , sind sie auch relativ. 
Mond und Erde bewegen sich um die Soiuie. Bei Berechnung der 
Sonnen - und Mondfinsternisse kommt aber nur diejenige Bewe- 
gung des Mondes in Anschlag, welche übrig bleibt, wenn die 
Bewegung der Erde oder die scheinbare der Sonne von der wirk- 
lichen Bewegung des Mondes abgezogen wird. Diese (nämlich 
die übrigbleibende) nennen die Astronomen die relative und ver- 
stehen also offenbar darunter etwas Anderes als der Verf. Nach 
des Verf. Erklärung gäbe es im Welträume gar keine absolute Be- 
wegung , denn überall ist die Bahn selbst in Bewegung. Uns ^ 
scheint daher die Erklärung richtiger; absolute Bewegung ist 
wirkliche Veränderung des Orts im Welträume, relative aber Ver- 
änderung des Orts iji Beziehung auf einen andern Körper. Die ^ 
Begriffe: absolute und relati\e Ruhe sind gar nicht erwähnt nnd 
doch kommen sie häufig vor. — Da zu jeder Bewegung Zeit er- 
fordert Mird, so ergeben sich daraus die Ausdrücke : gleichför^ 
mige und ungleichförmige^ beschletinigte und verzögerte Bewe- 
gung , Geschtvindigkeit^ gleichförmig - und ungleichförmig be- 

. . - 26* 
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Fan«: Iii fcmtuimi A M i g i willwuwig niig •M.'taBiarfcMi« 
«e vMB^BAMi'ICiiffi nit «imiier diMi-llteil «iMiiiMMeii. 

wi£««ie »B«ircguiig«ldM; 'IM #97 IM» — ^^ IumuiÜ. mp- 
ien Mittett, dM «ifegelMMi Gntadci wegen die Bewegmag 
«iMr LiBl«, mcile- «M «fMi lUri«R Ut «#tlto<ieg nM g «Im 
clMg»R VwMm WtmhMI ««nie, m 4rti Mi({e AwAchnnng 
mm fMT «hM RMlMt g«iiommen wM. Itt $ 28 ist 

ta;Oe0ato Amp Mmnf *eier i»er Titghelt ati%«ldit WefM 
Üer i* fcr Awawt^ ^Bl^ T iift t wÜ; für einte JTnl/f crklfirt wird,«» 
■cMüt^ns dies nidil tWil%. HiP VMl Mgl: Da jede BmMh 
giMg ßifte Verändermng 4im m< «imI «H je^^r Aemlerung 
einm Mra/t gehöHs «o lrt rfg^ B i*M n ' irt Hg i Wi m j % iü #te 
Mtdßwm betrachten^ wodurch zwar keine Bm M g U ng hervtrgf^ 
kracht, aber §9^0 amf irgend eine Weise er^&ttgte Jkirtgt oüM 
wird. Die unrichtige Sehlnssform Ia diaMH fiaM Ist T«n aelbsl 
dirftwMtad. £t>en well« das Beharrnngsvermögen kehie AeiHl^ 
rnn^ hervorbrfo^^ isl es keim MrefU Wenn eine Kraft eines 
JKiif«r in Btmwgtmg «etxt , so Ist gi^ keta Gnnid Torhanden, 
imB diese Bewegung aufhdre» siillte , 'wenn nicht irgend eine 
andere Kraft diesdbe wieder Terniehtet. D!c Fortsetzung dür 
BewmaM^iat «Im nicht WiiAiu^ ehi^ Krdl , die sich im Kdi^er 
mnter dem Namen Behamingarmidgen hi^finde ^ sondern aHeis 
^ Wirlinng der anfönglichen bewegenden Kraft. l>ass der Kör- 
per seinen We^ immer fortsetzen rauss, ist die Folge seiner 
Nichtlcraft, d. h. des rölH^en Mangels an Vermögen, die er- 
lan«!te Bc>\ ei^uiig wieder zu hemmen. Der Körper rerhätt sich 
Tüllkommeii passiv , n enn die Kinwirknng der itissern Kraft ge- 
schehen ist Wäre der llejrriff des Verf. riehtig, feö mfisste auch 
von einer Kraft die Rede ^em können, welche den Körper in 
Hiilie erhielte, bis er durch eine äti^^iere IT raft in Bcweguns: ;re- 
setzt würde. Aber von einer solchen Kruft wird er selbst nicitts 
wissen woU^. Nicht einmal der Ausdrucic Bvharrtinf^sverinv^en 
ist ^anz richtig, weil man sich nnter Vermögen iiiinier sclioa 
etwas Krafläbniiches denlit. Man sotite bloss von der F>:i:eiiscliaft 
der Ueiiarrnn^r niul einem Beharnm^<?«resetze sprechen. Der 
rVaiue T/ (i^heit^ den viele Physiker gebrauchen , ist anch nicht 
£11 Terweri'en. Mau nennt den trä«,'e , der nur mit i>Tiihe zu einer 
Aeudening seiner Lage zu bringen ist. Die Materie hdsatalso 
träge , weil sie nicht von selbst, sondern nur dnrch den Zwang 
einer äussern Kraft ia Bewegung oder Ia Ruhe kommt« Diese 
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WfßgM-matk «itlferlM detto'igiisser sdit«, ails je meSir niateifcihli 
iTMIen der Körper be^tehl, ^^^^ der mm%ft Kdrper iMri^ loher 
In Beifire^iiig^ kemiMi laon^ ftlir Ut Ute ectee TMIa .iteaelbe 
mge^omam ImImiii,. Eken sa kt ei wwSx nitrier BiAfc.' « Dür 
^limr K&llicr lcMi «taAnidvl dier erlangen , ele M Jedet ekh- 
ImIim^ Tbeä «eine Bewegung verleben hat mefmü hängt dai 
»etaiftite Geeeto» •ileee die Wirluwi;' eUmai 4er Qt^faiAm% 
^Ei•ifM^4l<«^nllll||te äudase Teil ener. Kraft <dlMrä«liib^^ 
iMAlrWi|[evtl^«ABt .weide, «la. geoHd« iiodiiriitf .iin «Hc 
iWleii oKMIe^dea KdrpM in Bew^iung m^aclien.' Kenn! da 
Khpm üriti^ KMfl.iMiiie«l.itflrderti,^ nod^^wiEkt ^ Kraft vdft 
80 £ aiif d4»aeU>eii^ lo wenddi Tab dteaeo and» nicht nehr 
»lei 50 1$ vrenaeiidel.' Jkx VieiBf. het 4ieaea Geaeis «fehl ao^dviek^ 

' |ifl|l^.#iiidfthtty alM.:d^ Geaels aldtet liflliwtf 

ähaaelbe. . • ■ ■ • j;,. 

Die nun folgenden §§ erkl&ren die Begriffe von J^rußk, 
Gißichgewicht, Mechanik y Hydraulik, Statik undHpdrfStsdaiik • 
(welche 4 eigentliek ganze Wissenaeheften hesekhnen und den 
folgenden Begriffen niclit beigeordnet, sondern fibergeordnet aeui 
aoUtan), Jiebei und JMk. In § 37 folgt die KrlOanrng del* 

, Schwere. Schwere, sagt der Verf., ist die Anziehung, welche 
aUe materielle Theiie-msa Körpers auf aller jBatfiriäle7Theile' ' 
cfbe« andern in jeder nur messbaren Entfernung Itiaaern, und di6 
Ursache dieser Anziehung die Schwerkraft. Aber irren wir nichts 
s«wird dadurch das Wesentüch«: des Begriffs Schwere, wenn 

> er TOB Anzkhung überhaupt iinteraclueden werden soll, nicht . • 
ausgedrückt. Dem durchgängigen Sprachgebrauche nach ist die 
Schwere eine Centraikraft, d. h. die Anziehungskraft eines Körpers 
fregen einen andern wirkt so, als ob dieselbe Ton einem einzigen 
Punkte, dem Schwerpunkte des anziehenden Körpers, ausginge. 
' Dadurch unterscheitlet , sich der Begriff von jeder andera Art der 
Auaichung, z. B. der chemischen, eiektri8clien , magnetischen. 
Bekanntlich wird die Sc-)iwerkraft zuerst auC der Erde wahrge-i 
nommen. Man eikanute sie als Ursache des Falles und des 
Druckes der Körper. Anfangs achtete man nur darauf , dass die 
Bichtung des Falles senkrecht auf die Horizontalfläche war. Ala ^' 
mau aber die Kugelgestalt der Erde erkannt hatte , so lehrte die 
Mathematik , dass n in* dann eine Linie senkrecht auf ein Element 
der Oberfläclie einer Kugel (eigentlich aitf die Tangeute, weiche 
durch dieses. Element gezogeu werden kann) senkrecht sei, wenn 
die Luiie Terlängcrt. durch den Mittelpunkt der Kugel gehe. Man 
musste also in der Schwerkraft eine Centralkrai't erkennen und 
neu erlangte man bald die. Ueberzeugung , dass diese Kraft im 
ganasen Universum verbreitet und alle Bewegung der Hin^raels-« 
Körper daraus zu erklären seL Jet%t erkannte man dieselbe anch 
als eine Modifikation der allgtämeinen Anidebungskraft imd enti 
deckte die üeftcue derselhen ao /wie 4ie ge^Meitige Schwere 
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Ulli iloBU All Aiwildnij !■ iltu «iiulMiiiiiin mä iIiMMlnilni «b- 
gtOML U 1 4ft nai 41 ^mht4 dMe HwUhittcit ilbgciwuidc» roi 
üe iBicliwiiitie'iwi dtor'cliiiMiniiimiitfltidilüm, nkrlViRge, 
«Ib dÜe Ticülulieil ciMt KirpM im Oiiiilliühe ^ehe, htl 

fttiCV tMli^diM* ilf 'Nto '««Iii te* Jlv baat 

TtiiDiifr-dtr lMlwH( 'Iw um ^ lw ciit iMdcii. i» f 44 Mgm 
BirtriHriht«ae«i fttar Ae iIiimIhiIi» Tli0llfc«k«ll*iiM MHMg dl«r 
ddiin elBichlttfeiiiien Begriffe, und § 45 Bcti M l i teagen Ub«r dit 
FMtfglell'ierllkr^, je Mshdem sieMiiiiMli) seiMklkt i»d«r 
Serbrecheu wierden ulton. Alles dies Iii f«eht gat , fvWrt aber 
Bidii i» #e Bbileitaof § 46 handelt von: der Reibuii^ «ad § 47 
Mi der Krjfpliliisfltioh , beides ebenfalls nicht hierher gehörig; 
Ausser, .dea nut. Yegt äaftßihfikm HtMkfeMm taMtitai' wir 

•Mi: - n*«/ -j. - ' ' - ' 

SL 41« &2a ttes 2 illaofs stntt 8 Miiif. 

WMsers. 

Nach der Einleitmig beginnt- niin mit S. 55 die ausföhrlichn 
Darstellung der Wissenscbail Miliit. Hatten wir bei der ersteni 
naiiche Veranlassnng^ EHnnmingen in Belr^ des Inhalts und der 
systematischen Ariordnnng dessellien tti machen, so bitten wnr 
den Verf. dieses als einen^ Beweis anaiwehen mit welcher Avf* 
■i^ksamkeit wir däs von ihm geiielerte schätzbare Werk dnrdi- 
gelesen haben. Es sollte uns ftreuen , wenn dsrselbe die ge« 
machten Bemerkungen nicht ungegrimdet Ünde' und bei einer 
neuen Anflsge davon Gebrauch machte. Der vorliegende er8i0 
7A9t/ handelt in den ersten 3 Kapiteln ab die Lehre Von der ge* 
radlinigeii und gleichförmigen^, von der gleichförmig bescblcu* 
iiigteii und verzögerten^ und der Centraibewegung ^ also iibrr> 
haupt ilas . was unter dem Namen reine Physik im cfircntliclisU'ii 
Sinne \ erstanden wird. Den folgenden 4 Kapildn liegen schon 
melir fahrunjirssätze zum Grunde^ obgleich die weitere Knt- 
wickelung sich noch immer im Ctcbicle der reinen riiysik hält 
und ihre Satze ans VcnnmftgrVinden darthut. Sie handeln von 
Masse und Dichtigkeit der Körper, ihrem absoluten und specific 
geben Gewichte und von Bestimmung der Kräfte, welche ^\it 
einen physischen Körper wirken; ferner von den Erscheinungen 
d)er Schwere im Aligemeinen , vom freien Falle der Körper, vom 
l*'alle auf der schiefen Ebene, voni' Fendels Von der Wurfbewegnng, 
Tom Hebel und ^Iqreqniiikte^ vna 4m imit^wkfM MiTrbtn^" nä 
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4» dM^ Gdbict- dier i dt iifli ci i i tt ihyMlt iMNf wi4 befl|Araclm dfe 
-£i$entAtftc«-ieritraprbir-4i«lMni Klkper ^ '^inr Gleich^ewläit 
i^cMlben; Um OiMilMi w»i Ad&ioii^o^ «leichgewiAitfji^ 
-terc-fllW^ Ki^MT mit fMcn, die Befremg dieser HlMi^ 
^Mtbn SB sioli OMd la B^siefcwi g snf feite jKifrj^et. • • '¥4» Üeii 
fllreipfbarcii Flftssirteitee wird de» tkiber^og «ttf dl» tmAMh 
immßm' immAi f 4hre UlifmMsdlm ^»eri^ ^ <Msie-lhres 
(]^MltofMliM«l«>ttildi''ttd»^ ^riitfirt^'^lii 
J le ieiu >Pr<^iii»eii dtml tttben. Denn lilt|peir'>Ae L^liren ^ 
ider Bewegttbg^ der Luft iii'sildijwid^iBeziehiirt^ auf fesie^Kdrficr 
und zuletzt die wichtige Lehre Tom ScTnilie. In den Sätzen dülrrellieii 
Fhysik bst der^eirfi mit allem Rcclitedie streng iMUteMfiMbe 
Metibsde angewendet / aber euch in der empirischea wo iüfning- 
, -ttoh war, die Wahrheit der sofgestefiten-^ätze matheftiatiMli 
^eWiesen. Diene jhufstelhingsMise ist ner sii lob^n und bat ziir , 
^Icicli den Nutzeit^ den Leser sn überzeugen, wie nothwendig • 
tdie Kenutoiss der inatheme(i4iBlien> Wisfieoachaften in aUenk lee 
dföiUea seiiyl wie> Gröstenbestiaibiiiigen vorko in m e n . Wir wen dein 
ms nun sum^lehaite der einzelnen Kapitel , und indem wir den 
-Verl sorgsam auf Ottern Wege begleiten, werden wir aueb' fer^ 
MT freimütliig dti^htaim^a^^ wes nssb unserer' Aleiimn^: anders 
eflie BoUteJ . --'i'' - ''■ -5 i 

* J)tiB erste A'apüelheir^chtei die gera^Ufii^e gleichform 
JSewegung- und zwar mit Beseitigung jedes möglichen physischen 
Hindernisses <, weil nur so die Gesetze dieser Hcwegnnj^ rein 
erhalten werden können. Zuerst wird gezeigt^ c1»ss man die 
Kräfte sowobl ihrer Grosse als ihrer Richtung nach durch gerade 
Linien oder durch Gewichte darstellen könne. Fiir dk) matbe- 
malische Betrachtung muss die erstere Darstellunirsart immer ge- 
wählt werden, Sn der physischen Anwendung allerdings die letz- 
tere. In § 51 wird von der senkrechten und schiefen Richtung 
der Kraft auf eine ÜUjene und auf eine Kugel ^^sprochen. ' fit- 
gentlidi liätte der Verf. Wer systenratischer verfahren können. 
Man kann nämlich die Bewegung betrachten zuenft ohne Rück- 
sicht auf die bewegende Kraft, folglich als eine »mnittelbar ge-^ 
gebene, und zweitens mit RVicksicht auf die Kraft, welche sie 
hervorbringt. Zu dem ersten Falle gehören die Sätze von § 52 
bis 58. Berücksichtigt man die Kraft, so kann dieselbe entwe- , 
der auf einen Punkt, oder auf eine Linie oder auf *elne Fläche 
oder auf einen Körper wirken, wenn nämlich der, ieUterc als 
wirklicher physisclier Körper genommen wird. Auf 'einen Punkt 
oder auf einen als Punki betraclkMen phj^ilcbeii^ ;KM]«#km 
entwieder nur Bine oder die meluffobhe llrtft wUetf ftmiKr in 
ieütem FalM cttlweder'mcii fiiiieiiMer mäi entge^ngesefeiler 
mMitiiB§.bdc^ in mehNhw einen . . 
tungen. Du »Eii^iaa in sU^o dicden^nilditMd^ 5^ 
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eiit\ncke]t^ und daran § 65 der Salz von der Zerlepm^ der 
Kräfte ji^elniipft .!>un hätte von der Wirkung der kraft auf eine 
Linie die Rede tiein »ollcn, wad aber der \erf. üher^clit, uu^^c- 
achtet doch dre Lehre vom Hebel oÜ'eubar daliiu gehört. Wirkt 
überdies eine Kraft auf eine Ebene, so >virkt «ie eigentlich nur 
.auf die durch den Angriffs punkt ^edaclUe gerade Linie, und auf 
der ganzen Ebene nur dadurcli, duH.s »»ie auf jede mi'»^tiche gerade 
Liiiie durch jenen Punkt zugleich wirkt. Eine Kraft kann auf 
eine Ebene schief wirken und doch auf eine von den Linien durch 
den Angritf^punkt senkrecht sein. Denn nur dann, wirkt sie senk- 
recht auf die Ebene, wenn sie auf ewci durch den Angrüfspunki 
.gezogene gerade Linien senkrecht ist. Aus diesen (iriiudeii 
sollte also die Wirkung auf eine Linie nicht iibergan^en w erden. 
Die Sätze § 51 und § 00 beziehen sich auf die Wirkung der 
Kraft auf eine Ebene. Eigentlich hätte der \ crf. zuerst im Ali- 
gemeinen von Fläche sprechen und dann bemerken sollen, das8 
auch die Wirkung auf eiue krunuue Flüche sich als die Wirkung 
auf eine Ebene ansehen lässt , weil der AngriiTspuukt der Kraft 
iinmepin der taugirenden Fläche, also in einer Ebene liegt. Auch 
hätte wohl dem 00- § der Satz vorangeschickt werden sollen« dass 
hei der senkrechten Kiclituug der Kruft uielüs ^un deraellK'U ver- 
loren gehe , Aind bei § 51 hätt<& der Sala , dass die senkreciitc 
Kiclitung einer Kraft durch den Mittelpunkt der Kugel geKe, ver- 
mittelst Hiuweisung auf einea Sai4 der Geoioetrie mathematisch 
Ji)egrüudct werden müssen. — Wenn cker- Verf. zu den leichten 
Sätzen von § 52. bid 54 Beispiele In Zaliieu aufxufijhreii fiir gut 
faud^ so Jütten sie auch zu den Sätzen von § 55 bis (H) nicht 
fehlen i»ollea. Ueherhaupt selieint 4ervelbe öfters dngew iss ge- 
wesen Aiein, welchen Grad von nialhemattschen keiuitnisseo 
er hei seineu Lesern voraus«)etaen soll. Bisweilen giebt er in 
den Noten Erörterungen, welclie kaum die ersten Anfanger 2ii 
bedürfen scheijien , wie z. U. ddss da»» VerhältJiisK der benann- 
ten Zalilen S Fuss zu s Fuss mit dem der unbenonnten S:s 
einerlei sei, und in andern Fälloiiv/VOii denen wir Beispiele an- 
führen werden, lä«!<t er weit schwierigere Sätze ohne alle oder 
doch ohne lüulängliche Erörterung. . Auch liätte derselbe manche ' 
Beweise kürzer stellen, oder Sätze nu6 vorhergehenden mit ganz 
kurzen llin\«eisungefi herleiten kpimen.. Dadurch würde mancher 
Kaum erspurt wurden. sein. So hättjc der Bewci» zu § 55 kürzer 
und zugleicii deutlicher so ab^efasst werden könneo: 

f^» tf i-"*" ^ ^i'w """'Inach S oä, 

tiui. i i : 1 S I? USS = et i* US« 4 : Ajli^/i 

n( 'also . S:s szi .CT:ct uiid Ja G =sicvhio'i . i 
tni -üauch S:8 =: CT:d\ blifOf wenn man das letzte VcrhähniK»« 
luKi i5:9 = Tu. . ! diirmh C ^ividirt (Göta AlaÜL S. 117.) 
. Die Note unter ddm T^te su S. 69 bt Jiur fior Leser ve#i 
ütiindlich; welche Keimtniss der Trigouomeirio habdi. fiir. solche 
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bediirftees ober vieler andern Noten nicht, die unter dem Texte 
stellen. Ausser dciuV6m Verf. bcrocrklen Diiickfehlern ftthren 
wir Doch fol^eude an : 

>. ' S. 57. Z. 13 und U v. o. müssen die Zoichcu,* üud in** 
und ven^andcit werden. " 

.«1 59. Z. 9 T,^9j,i,k'a C= st. C =r -g-. 

8. 60. Z. 6 V. Wlfe Sf#:^:T:t%t; Fiibs =Tit. ^ • 

vjk'i.r-nFu'u v^^' ^' r- ^^■'»'^«J«Fu«s = ((rr)Fu!«:(ct; Fn§8. 

- - llv. o. 9FoM8:üFus8 = CT:ct. ... 

:<i - :-• - 21 V. o. ^ St* Ä C:c^. . i * • i 

\ . - - 27 V. 0. - S:s =C:c. V 



.1 



^ r - 6.). - lüv, o. - Wenn bt. Wen. . ' ; 

Das zweite Kapitel handelt von der ^eradh'nigcn ungleich- 
förmigen Beweg^nig und gehört, so wie audii da« dritte znr Lehre - 
von der Wirkung d^r jKräfte auf einen Punkt, Beide gehören zu 
den trefflichsten des ganzen Werkes. Das zweite bcscli^äfligt 
sich mit der ungleicliförrai^cn Bewegung an und für sicli in so- 
fern sie gleichförmig |l),e8chieunigt oder verzögert ist. Ks wird 
zuerst gezeigt ^ dnss ^b(^i der be»chlcu|iigty;i Bewegung die End- 
jceschwindigkeitcii in dle^i e^izeinen Sccunden sich wie die Ueihe 
aer natürlichen ^ahleu^ uuii dass die vom Anfange aa ^u^ückge- 
lefflcn Wege sipii wie jdjq QM'*^^^^.^ ^^^I"^ 2jeiteu oder 4pr Endge- 
scpwpdigk^it,^,! ver^t^^^. .>^yi[au8 ^anu der dritte llauptsatz 
stell ergiebt., dass tlie in den einzelnen 2§e,cuuden zurückgelegten 
Wege ini VerhiiUMisHii <^cr jinge^^dcn l<iahl_en wachsen^ sowie der 
vierte, dass der in einer gewisse/ij.^eit zurückgelegte Weg halb 
so gross 8^, als der ^yeg-, den ibr Körper bescbrieben hüben 
lirürde, wenn j er sidi lom Aufuugc an mit der Endgeschwindig- 
keit der letzten Secuik4e bewegt hätte. Bis § 81 folgen nun dip 
übrigen aus dictien )fl(i^n[>tlcbceu hcrzuleitendeu Sätze der 
schleunigten Bewegung. Die Beweise sind durchgängig mathe- 
matisch gründlich ^ petzen abeL\' dodi, bisweilen Kenntnisse vor- 
aus , welche Leser, wie sie sich der Verf. nach, der frühern An- 
merkung denkt f, nicht^besitzt'n mcj(9hieu; , Es soll z. B. § tii^ (wo 
es nicht gut scheint, dass zwei >ersc)iiedene Begrilie durch 
einerlei Buchstaben ausgedrückt werden. Es werden nämlich zu- 
erst die Endge)!ch>viiidigkeiten der RörpeTN in der T' " «ind t"=" 
Secundc durch E "ud e. dann aber auch die unendlich kleine 
Wnheit, Mohiit T und ,t*'äecunden gemesseu \> erden, ebeiifali^ 
durch E bezeichnet) bewiesen wertlen. ibi»is dre ^^n einem Kör^ 
per in T und t Secundeii mit gleichförmig beschreuhigter Bewe- 
gung zuiückgelegten Wege sich \*ic 'i-tV odcr^^ E*:e' 2.0 ein- • 
ander verhalten müssen Nun zeigt der V(;(-f., das?* A^ennT— ni E 
und t=rnE ist (wo W daij KI^LMucut äer ISecunde und ß} uu^ #f 
unendlich grosse Zahlen bedeuten ) ^ der zurückgelegte >\ eg • 
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SFuB8 = -^(c + 2c + 3c + +mc) = |^^J55H^^ und 

8 Fu8i = A(c + 2c + 3c + — + n c) == fxiss 

Bei, Die Richtigkeit dieser Gleichungen wird in der Anmerk. 
durch nähere FJrörterung gezeigt , aber diese ist schwerlich Tiir 
Leser ganz verständlich, denen man z. B. noch sagen mus.s, dass 

= j"'"*^ =1 oder dass = k iBt. Für solche Leser 

2nc 2. nc * ^ . 2Sec. * o * x.« - 

musste der Verf. seine Erläuterung etwa so ahfasscn : Es ist 

T 

S=r — (cH-2c4-3c H — 5 r-f- mc). Setzt man die in 

Klammer gcschlossnc zukammetige$6tztc Grösse = z, so ist S = 

f • 'I" 

^.z. ]S«io kann man den Werth von z auf zweierlei Art Tor- 
na 

steilen, indem man die in Klammer gcschlossnen Grössen 1) so 
wie sie folgen und 2) iu umgekehrter Ordnung hinschreibt. Es 
ist also ; • ' - -V . . " . 

' z = (c + 2c + 3<i + — .-^ + mc), aber auch 

- 'V*- • z = (m c -I- (m - 1 ) c -h Cm - 2) c + c) 

tn diesem 2. Werthe ist nämlich mc das erste Glied und in jedem 
folgenden muss ni um 1 kleiner werden , bis es endlich selbst = 
1, also mc = l.c=c wird. Das 2. Glied ist daher (ra — 1) c, 
das 3. = (m — 2^ c u. s. w. Addirt man nun beide Reilien zu- 
sammen, so erhält man , " , . 

2z = (c4-mc) -f- (2c -h (ra — 1) c) -f (3c *+ (m — 2)c) 

" T » j H ^" (»^c + c) . . , 

Wuii ist alier 2fc -f (ra — 1) c = 2c + nie''— c =1^ mc + c , fer- 
ner 3c -f- (ra — 2) c = 3c -f- mc — 2c = mc -|- c u. s. w. und. 
man sieht, dass auch für die Addition aller folgenden Glieder 
immer die nämliche Summe mc -}~ c kommen muss. Es ist 
daher 

2i ='ifitic + c) + (mc -f c) (rac + c) + , — 

-f (mc -h c) • 
In dieser Keilie kommt die Grösse (mc + c) oifenbar m mal Tor* 
Folglich ist . 

• 2a = m (mc 4- c), daner z = — ^ ^ — - = (mc c) 

Da 'nun mc -f- *c'= mc •if-*!*. c ist und c als gemeinschaftlicher 
Factor nur einmal gcscliricbcn zu werden braucht , so ist mc-f-- 
l.c c= (ra + 1) c, folglich , . , . ^ , . 

DJ 

z = . (m 1) . c yttf i\ • 

Baher ist S = —.«= — . r(m + 1) . c . ^1 

<i -.y^'tij / m in L^i< jjüur ni i * J 
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6»|.(a+l) . <i .-^ iiii4ila«iiiii»S^ 

Jer m^egdn^den Nenner in bebt , so komml^ ' '* 

Anf dieselbe Art ergiebt sich auch • - ' '»l*,if 

A ' > i\ (n -|- 1) . 1J ; t ' < . • * *. 

;• ' '^rr^- • : 2 "••*■ ' ' 

Das Folgende ist nun klar ^enug, «bcr wie aus der Propor- 
tion S Fuss : 8 Ftt88 ^ mT : ut die 61«i^ungp entsteht S Fuss : s Fuss 

mi—'-puAdA^ mkh einer ^uftevi«i|(;lM)dSrfen... BB.veriUUt 

Mkr'vUlifA**üStnhur mT rnftkis— 7=- f mtit . Ibeli . jn» wm 

nT üT i 

r^M il^^iJ^ählwiwd Nenner. ,^WÄS^j8^ ff^Jjmufki/^ 

I • , . ♦* 1^, ,1, ':.»»«' -c,!' -r. U^t'i 

fUnr — Mt ^Aa^BT— '^alint-; 1?. .»jiI*»-? ir* 

Vön Driiclfehlern bemerken wiriwclr: ' ' '* ' ' 

S. 80.;Z. 4. V, o. felilen nach: Körper K die Wirt*:' '.Ä 't^cr 
, . ersten iSeciinae.f. .. 
81. 'i?' 10. W u.', lies ; eine sewlAl Xät t . • ' ; 

- - - 2. V. w. - T-sr^) ^'"'^ •■ • • -^'^ •• 

- 82.- 20. ?. o. - SFu6S = fgl« + eT)Fns8igUtl^ 

SFif«a =^ (^T«=-cT) 
Das dritte Kapitel handelt von der Centralbewe^nin*. la 
dem ersten Lohrsatze § 84 vird hewie!«en, dass die blosse Wir- 
kung der Ceiitripttiilkrall den hörper in eine oscillirende Bewegung 
versetze. Referent bedauert, dass hier oder vielmehr später bei 
Erörterung der Gesetze der Schwere der Verf. nicht Gelegenheit 
genommen hat, in einer Anmerknn;^ die Fra^e zu beantworten, 
wie ein Körper, wenn die Erde gerade durch ihren Mittelpunkt 
durchbohrt märe, durch Riesen Kanal hindurch fallen, ob er im 
Mittelpunkte zur Rulie koninien oder sich wieder bis zur entge- 
gensresetzten Oberfläche liinanf bewegen und also ebenfalls oscil- 
liren würde. Diese Aufgabe ist in Muncke's Handbuch der ISa- 
tttil^e & .79 eiörtert und die w^^MPf^^^^ AQwe|;iiB0 darin be- 
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wiesen worden. In der Auinerk. zu §^7, wo das, was von der 
Theorie der Kllipsu hierhergehört , angeführt wird, sollten! 

der Formel IIK = t^W'^ — :>« 1 1 . G K . Cos . v die Citation 
aus der 3Ialh. des Verf. Geom. § 71 und § IK) iNr. 2; ebene 
Trigon. § 4113, wo diese Formel bewiesen wird, nicht fehlen. 
Uebrij^ens wird die ;;anze Erörterung nur denen verständlich Jiein, 
welche mit der Tri<;onometrie und dem algebraischen Kalkül 
8clion eine ziemlich gute Uekanntschaft erlangt haben. Die 
Schreibung Sin. v- und Cos. ist eigentlich zweideutig, weil 
Anfanger tue ieic(it so verstehen können, dass erst von dem 
Winkel oder Bugen v das (Quadrat gemacht und daiui von diesem 
der Sinus oder Cosinus aufgeschlagen werden miisse, da doch 
eigentlich der Sinus oder Cosinns von v zum Quadrat erhoben 
werden soll. Wir würden daher lieber (Sin. v)' und (Cos v)^ 
Hobreibeu ^ weiches uns noch richtiger scheint, als die vom Vcrf« 
hl seiner Math, angenoitimene Schreibart:. Sin.'^v und Cq8.*t. — 
S. 9,1 in dl^r nÖcTi fortgehenden Anmerkung über die Tlieorie der ' 
Ellipse werden die Winkel, welche die lladii ^ectores mit der 
Peripherie der Ellipse raachen, sphärische Winkel genannt, ein 
Sprachgebrauch, der uns in der Mathematik nicht bekannt ist^ 
da sphärische Winkel (aucb in der sphärischen Trig. des Verf.) 
gßnz etwas anders sind. Die Winkel , welche der Verf. meint^ 
sind die Winkel , w elclie die yectoren mit dem Element des elli> 
ptischen Bogens, also itiU der durch diesen Punkt gehenden Tau- 
gente machen. — Bei § wird in der Anmerkung die Aehn- 
lichkeit der Dreiecke INPM und OPiS bewiesen. Leser, für 
welche dies noch nöthi^.ist^ können unmöglich das § 87 von der ^ 
Theorie der, Ellipse Beigebrachte verstellen. Wir würden daher 
lieber jene ganze Anmerkung weggelassen , und auf die Mathe- 
matik verwiesen oder diti Erörterung bloss historiscJ) genommen 
haben. Von nicht angefulirten Dnickfehlern bemerken wir: 
S. 88. Z. 9. V. u. lies i7</i statt ihr i- ,^ . « 

- - - 12. V. u. muss iiii Anfange der Zeile aer wegfallen. 

- 91. -« 17^ V. 0. lies at/cA statt auf. i> 

- 93. - 4. V. o. - b» = a- ^ t' statt b' - a«— s\ 

♦tl 99. - 14. t. «. - NP:OP=PM:PiN8t.JNPiOP«=:PMJ'M:PN 
ii . . i R t' R t* 

fei' Ä^ar nSn/fichV : f (R . t») : (r . TOV «Isb " 
• ' - . . liii*- r.T*'^ ^ ' ' . 

imI I. .'i ,.i :i;. ....... I »..'•^£.,^^4ld)lipg4,^iil'.'*r: - 

• • • •! ••l.'/il.... •. -1) » ii M,J!;! .t .1. il II .w ;>j j'.ni«! s »• 

• • • ■ tolk aätih "P !: f 5^'-^^'. ' . .' ■ ' ' " " 

• ' Dä^vmle KapUfl liaridek f«n den Masseft. uod BidUigkei« 
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teil tlor Körper, von den absoluten und spezifisclien Gewichten 
und ^011 den Kräften , welche auf Körper von merklicliem Volu- 
men ^also in wic'IVrn der Körper niclit als niathemat. Pnnkt, son- 
diiii als plnsisclier K('>rper angesehen wird) sidi wirksam er- 
weisen. J)ie Krklänujir ^ 105 Iiän^t »nit den unmittelbar folgen- 
den Sätzen nicht znsannnen und sollte besser vor § 115 stehen.* 
Die Letiren ^on § lOt) bis 112 bezielien sich auf die Vcrlialtnisse 
von Masse, l)ichti«rkeit und Vohinicn und die von 112 bis 115 auf 
al)sohite und spezilisches Gewicht der Körper. Beispiele in be- 
stimmten Zahlen wären !iier wieder zweckmässig gewesen. W 
§ 11:^ hätte für Anfänger in der Mathematik die Proportion iPtrf 

mu_ : ..'-L- l'M M JU^«a»«^aB ^iMBdMiiir^l-MiM^^lMli^lMtfftiAflA 

X.. • ••• . . « 

•••• . A'- B ^ B '*- • 

Bf B 

Die Glieder rechts mit B mnltiplicirt^ kommt 
Prpes:— .B:«.B . . ' 

/ .» < cc . • « 

• m % 

A*B 1^ • ' . 

a 

Da nun A.B = a.B, so kann das letitc VerMltniM durdi A:B 
divldici weidsii luid dann erh&li mia *' ' • . •:•' • . « 
* . • . . 1 ' . • . • ./ 

, " &l8oP:p = Ii« ' ' 

Bei den Sits^n , welche Ton § 11^ «ui von der Wirkiiti^ AU 
Kriifte nuf einen Koq>er handeln, haben wir nichts zu bemerk«^ 
fefqnden. ^ie Bind fdi durdigeraiil; Als Druckfehler ftdeea 
wir noch an: ' ^ . 

S. 112. 8. iL f. o. üe» P : p =-4^:.-i:^ aUtt . 

P:p=*4^t^ • • • 

Das /Bbr/(# KapM iMadifiigt sych mK,4xm ^m^krimm^n 
jber Scfairere nnd ■erfUlt in 2 Ablheifamg^a. jbi der prMm wW 
TOD der Schwere im Allgemeben and vom freien Falle der Körper 
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4m Veff, mit VcrgDÜgen>'aafite m ca.r Wu mui' ilt- einrte AIm 
t6«i!uJNf |ieMift^.ni,jtt. & 121 «e^ei^, dM« . Schw^räft 
e({if|9,Körptrt edacr Aluf^ propoiiiiMMi sei, iiiid ippt 4er lErfel^ 
{deirdi die Schwere erregteo B^nreguiig dei «ieen J C e gp ^ip ^ 
ffiffUfki den «odent^^ Min mfincs we|iil |die Körper gleiche oikr • iifH % 
|||i^q|ie BbiMee Jbi^lMta. Hier hlft^ sogMadi , idei^rif^rii ^P^ 
j£^«i;erpuiil(teg einet Körpers erklSr^ werden l^pniien, als. 
l^en Punktes , um weldien di^ Mpsse des KerpenifjglcWiniässig. 
Tertheilt ist. Dfsnn beicsnntlifli trifft dieser jiur dann mit dem 
Mittelpunkte des Volamens zusammen , wenn die Masse durd^. 
^ingig gieichartig ist Deno Wikrde der Sats § 122 richtiger 
ausgedrückt worden sein, wenn statt Mittelpunkt der Ausdr;tt€]t 
Sehwerpt/T/kt gebraucht worden wäre. Die hier in der Anmer- 
kung erwÜinten Erscheinungen hätten wohl noch eine nähere Er- 
örtemng yerdient Wenn das Bleiioth in der Nähe eines hohsM 
Berges von sdner senlorecliten Lage abweichen und sicli nsch dem 
Berge hinneigen seil« miNS die Masse dieses Berges schon eine 
■oiche Grösse gegen die des ganzen Erdkorpera haben , dass sie 
nicht als unbedeutend oder als == 0 erscheint. Auch wären 
wirklich Beispiele von dem Dasein dieses Phänomens hier an ihrer 
Stelle gewesen. Die andere Erscheinung , dass, wenn ein Kör- 
per TOn der Spitze eines hohen Thurms herabfällt , er sich nicht 
Yollkommen genau in der senkrechten Richtung bewegt , sondern 
etwas nach Osten hin fällt, verdiente ebenfalls eine nähere ma- 
thematische Erörterung. Das Gesetz in der Anmerk. zu § 124, 
dass die Kraft der Schwere, mit der sie auf einen Körper wirkt, 
sich umgekehrt wie das Quadrat der Entfernung Aorn Mittelpunkt 
des anziehenden Körpers (z. B. der Erde) verlialle, wird yom 
Yerf. und von den meisten Physikern als ein In pothctisches Ge- 
setz angesehen^ das aber die Erfahrung überall be<^tätige. Für 
das Licht und den Schall wird dasselbe Gesetz mathematisch be- 
wiesen, weil man hieran eine von einem Punkte ausdrehende und, 
je weiter sie fortströmt, immer dünner, als6 schwächer, wer- 
dende Materie denken kann. Als den Grimd der Schwerkraft 
kann man freilich keine besondei^e Materie annehmen, die ra- 
dient ornii^ von einem Punkte ausströmte, wie das Licht, und 
somit sclu-iiii der matliematische Beweis nicht anwendbar. Allein 
man kann sich auch nicht denken, wie eine Kraft überliaupt schoii 
in der Entfernung wirken kann, ohne einen Zwischenstoir anzu- 
nehmen, durch den sich ihre Wirkung fortpflanzt und vermittelet 
dessen sie gleichsam den Gegenstand ihrer Wirkung berührt. 
Ist mm aber die Wirkung einer Kraft auf einen entfernten Ge- 
genstand möglich ) so Scheint es natürlich, dass diese Wirkung 
dM6 Schwächet« #l«Pderi inüsse , je grösser dielßnttonung Is^ 
Man kann siöh'sliriann die Wirkung der Klralt eben td, wie beW 
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Lichte., vom wirkenden Funkte aus radienförmig verbreitet den- " 
ken und so denselben mathematischen Beweis anwenden. Die 
allgemein gefundene Bestätigung dieses Gesetzes scheint doch 

.. auf seine Nothwendigkcit hinzudeuten. Im dynamischen System, . 
wo alles Kraft ist, scheint ein solcher Beweis keine Schwierigkeit 
XU haben ; er muss wenigstens bei der Schwerkraft eben so gut ^ 

. stattfinden können , wie beim Lichte. — Da die Bewegung des 
frei fallenden Körpers eine gleichförmig beschleunigte ist, so • * 
können alle Gesetze dieser letztern auf dieselbe angewendet wer- 
den. Dies geschieht § 124. Die Fallmaschine von Atwood be- 
stätigt dieselben durch die Erfahrung. Die Versuche mit dieser 

. werden beschrieben. In § 126 ist das Gesetz bewiesen, dass ein 
durch irgend eine Kraft aufsteigender Körper zum Fallen eben 
80 viel Zeit als zum Aufsteigen braucht und von 126 bis 133 
werden Aufgaben beigefugt, die sich auf den freien Fall be- 
ziehen. In § 133 ist die Erfahrung bemerkt, dass die Schwer- 
kraft nicht überall auf der Erde gleich sei. Sie wird theils be- 
stimmt durch die Entfernung eines Endpunktes vom Aequator, 
theils durch die Entfernung vom Mittelpunkte der Erde. Dieses 
zweite Gesetz sollte S. 136 durch einen Absatz von der nun fol- 
genden Erklärung beider unterschieden sein, da diese Erklärung 
sich zuvörderst auf das erste und dann auf das zweite Gesetz be- 
zieht. Auch hegt der Grund des zweiten Gesetzes nicht bloss in > 
der Wirkung der Centrifugalkraft, sondern auch in dem Gesetze, 
dass die Kraft der Schwere nach dem Quadrat der Entfernung 
abnimmt. Beide Erklärungen hätten mehr mathematisch be- 
gründet und bewiesen werden sollen, und dies hätte wenigstens 
in einer Anmerkung gescliehen können , da eine solche Begrün- 
dung noch mehr lüerher gehört , als die Erläuterung der Theo- 
rie der Ellipse. Druckfehler sind nocli : 

S. 127. Z. 12. V. o. lies E = 2GT statt E= ^ • 

- - L V. u. - E = e4-2GT8t. E = e-|-2GF 

Die zweite Abtheilung handelt vom Falle der Körper auf » 
der schiefen Ebene. Die einzelnen Sätze sind trefflich darge- 
stellt und mathematisch gründlich erörtert. Nachdem gezeigt ist, 
warum der Körper auf der Ilorizontalebene ruhe, auf der gegen 
diese geneigten Ebene aber sich bewegen müsse, werden die 
Begriffe von absoluter , drückender und respectiver Kraft erklärt, 
der Vortlieil, den die schiefe Ebene bei Fortschaffung grosser . . 
Lasten gewährt, kurz angedeutet und der Grund angegeben, 

. warum ein kugelförmiger Körper auf derselben mit Axendrehung • ' ■ 
herabrollt. Dann wird erwiesen, dass die oben genannten drei 
Kräfte stetig wirkende sind, dass die Bewegung selbst eine gleich- 
förmig bet^chleunigte sein muss und dass sie desto sclmeller ist, 
je mehr die schiefe Ebene sich der vertikalen nähert. In § 137 
wird .nun bewiesen , dass die Gesetze für den freien Fall der 
Körper sa'mmtlich auch für den Fall auf der schiefen £b^ifi^ 

• 

. ^ * Digitized by Google 



pellen, nur dass die Öescli^indi^kci^ iu der ersten Secnndc ge- 
ringer ist , welcliea durch die GrRsse des Nei^nn^swiiikels def 
Ebene bestimmt wird. Da also die Bewegung langsamer vor sich 
gellt, 80 können durch kün»tlirlie Vorrichtangcn die Gesetze der 
beschleunigten Bewegung setrr be(piem anschaulich gemacht 
werden. Darauf folgen die bekannten Sätze vofm Verhältnisse 
der absoluten Kraft zur respectivcn und zur driickenden , wobei 
Ai^ir den Satz Termissen , dass, wenn die schiefe Ebene selbst 
vermittelst untergelegter RoHen beweglich ist, durch eine senk- 
reclit auf die B^sis wirkende Kraft die Ebene' zu einer rückgän- 
gigen Bewegung genötliigt wird, ein Satz, auf welchem be- 
kanntlicli die Theorie des Keils beruhet. Der Satz § 140 
hätte bloss als Zusatz zu § 138 behandelt werden können und gar 
keines besondern Beweises bedurft. In § 142 wird der Satz be- 
wiesen, dass alle vom Endpunkte eines Durchmessers ausgehende 
Sehnen von dem Körper in eben der Zeit durchlaufen werden, 
in der er den senkrechten Durchmet^set* frei durchfallen würde. 
In § 143 wird die Endgesch>vindigkeit bestimmt, welche der - 
Körper in jedem Punkte seiner Bel egung auf der schiefen F^bene 
erlangen muss , und § 144 wird gezefgt, welche Eiidge-- 
schwindigkeiten der auf einer gebrochenen Ebene» fallendfe Körper 
in den Brechungspunkten erlangt, voranisgesetit , dass er nichts . 
Ton seiner Geschwindigkeit durch Hindemisfee der Bewegung ver- 
liere, welclie Hindernisse dadurch entstehcii wenn die Winkel 
an den Brechungspunkten nicht wcnifr genug von 180^ unterschie-' 
den sind. Es müssen also diese Winkel äusserst stumpf sein; 
Daher ^It der Satz auch , wenn die gebrochene Ebene sich iit 
eine krumme Fläche verwandelt. Dieser Satz bildet nun zu- 
gleich den üebcrgang zur Lehre vom Pendel. Von Druckfeh- 
lern bemerken wir noch: • • * ' •''^ 

S. 141. Z. 11. V. 0. lies: Aus W <z statt Aus < z 
- 142. - 20. V. o. - horizontalen st. vertikalen 
146. - 21. V. o. - bekommt st bekannt. 
Die dritte Abtheilung hMiücM von den Pendelschwing\mgen. 
Öie mathematischen Erörterungen sind eben so genügend. Nach 
der Erklärung des einfachen (mathematischen) und des zusam- 
mengesetzten (physischen) Pendels wird § 147 gezeigt , dass die 
Bewegung des Pendels eine ungleichförmig beschleunigte und 
§ 149, dass sie eine oscillirende sein müsse, in § 151 wird der 
Erfahrungssatz angeführt, dass ein Pendel, welches das einemal 
grössere und das anderemal kleinere Schwingfungsbogen beschreibt, 
nicht isochronisch schwingt, ausgenommen, wenn die Schwin- 
gimgsbogen sehr klein sind , in welchem Falle der Unterschied 
erst nach vielen Schwingungen bemerkbar wird, und § 152 der 
andere Erfahrungssatz, dass ein Pendel , welches im Bogen der 
Cykloide schwingt , für gröäsere und kleinere Schwingungsbogert 
dieselbe Zeit braucht. Da nun aber kleine Kreisbogen auf bei- ' 
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den Seilen dei BMAirtiiigspiinktes nnr selir wenig votli Bogen der 
Cyklefde aliweldieB, ibo ergiebt sich daraus der Grnod, warum ein 
^ solcher Bo^n da« Pendel auch isoehronisch schwingen müsse li. 
iwir desto genauer, je kleiner die Bogen sind. In der Anmericung 
wird das Wichtigste ans de» Theorie der CyLloide beigebracht, 
aher nach unserer Meinung auch nicht ToUkommen TeraUbidlieii 
inr Anfinger In der Mathenuitik. &k> wäre wohl die Bemedknnf 
»Idit unndthig gewesen , dass Termöge des Pythagorisdien Lehr«' 

Satzes für den Halbmesser ^ 1 die Summe TOi| ^SIu.^^ 

1 sei, denn wenn es heissl 

, (s -i)» + (f - ft = [(sin^)V (^CoeA)\io ist 

mm (s — x)* -f- (r — y)' = r . 1, also 

(s ^ xf r= rM •— (r y)» = (r y)^ ' 
Auch im Folgenden hätte die Entvvickelung dcutliclier gezeigt 
werden können. I>la4;ht man uärplich in der Gleichung (s — x)* 
,= r^ — (r — ff wirklich auf beiden Seiten das Quadrat toä 
a — X inid von r — y, so. erhält mau 

8* — 2sx -f- = 1* — (r*^ — 2ry + y') und daraus 
8* — 2sx + X- = r* — r* + 2ry — iolglich 
B* — 2sx + X* = 2ry — y « 
Zieht man mm auf beiden Seiten die Quadratwtirsel , somuss 
wieder Gleiches her auskommen . Aber X %\ — 2»» + x'==8— i, 
bI^o ä — x=: K2r y y* 
folglich a=x + r2iy — y* 

8 

Danuny=r — rCos. — , äo bekommt mau, wenn mau fiir s 

r . 

den gefundenen Werth seist, 

Re^ts und lüiks mit — 1 multiplicirt, erhalt ma n 

Diviiiirt man nim iinki and re dittiitftr, so eiliilt wm 

und dies ist die Gleichung lOr die GykMde. 

In S i53nndlMwM nun ans der JBrfthnmg gezeigt, dan^ 

JV./«Ar».AÄII.«.Ä4.iil.J[rtc.ÄÄI.W.XXIÜ.^.4. , 27 . 
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wenn dasselbe Pendel an einem und dem8el])en Orte, aber zu vcr- 
fsdüedenen Zeiten , dcbwingt, seine Schwingungen iiufuer gleiche 
Dauer haben ^ dafis auch lleine Aendenmgen des Orte in senk" 
rechter Uichtiin^ keine Abweichungen verursachen tmd dm end- 
lich selhu^t die Verschiedenheit der Materie des tn der Pendel- 
^ liuie befestigten sdiweren Punktes weder hi den Seliwingung§lNH 
f en nndi in den Sdiwingungszetten einen UnterMjliied herrnm 
bringe. INme wird denn der wkhtige Satz gefolgert, daee din 
Schwerlinilt^ler Brde für einen und denselben oder in lötiirechter 
BlclUung wenig ibweichenden Orte immer eine und dieselbe sei. 
Sdiwlngt aber ein Pendel an irgend einem Orte'sdmeller als an 
dnem andern^ so folgt, dass an dem erstem^Orte dieScIiwer- 
braft grettep sein' müsse und imigefcehrt. Wenn also Versuche 
geben ^ däss Pendel am Aequator oder auf hohen Bergen langsa- 
mer schwingen als an Orten iwischen Aequator und Pol oder auf 
der Erdob^iche^ so ergiebt sich daraus eine Abnahme der 
Schwerkraft von den Polen nach dem Aequator bin und Ton der 
^ Brdoberfläche nach oh cn zu. Dag frülicr Gesagte wird also hier- 
durch bestätigt. In § 155 wird gezeigt , dass , wie Beobachtun- 
gen ergeben, bei ehiem Pendel von L FVss Linge und <£iner 

Schwjngungsdauer von T Secunden diese Zeit =^ |^4'. 

Sücnrclcn betrni^e, wenn nämlich G die Fa'lholie in tli r eisten 
isLciinde bczcicliuet ; § 156 und 157, dass bei 2 Pendeln von un- 
gleicher Läiipe, die an Ter^obicdcnen Orten der Erdfläcbe 
schwingen ^ vro die Failhölien G und Gl fsliid . die Quadrate 
der Schwin^un^szeiten sieh Terhaltcn wie die Quotienleii aus den 
Längen der Pendel, durch die respecliven Failhölion di\idirt; 
dass bei gkidicn Pendellängen die Quadrate der Schwinguugs- 
Zeiten im iim^^ekuhrien VerhiiUniss der respektiven Fallhöhen 
stehen, und dass bei cleichen Schwingiuigszi iM ii die Längen der 
Pendel sich wie die FHliliöhen rerhaltcn, Moiaus sich denn er- 
giebig dass am Aequator ein Pendel kVirzer sein muss , alvs eins 
an den Polen, wnm bei beiden die Scbwingnn^sdauer dieselbe 
sein soll. Am dieseu Sätzen foIg^t »un weiter § I')8, dass an 
demselben Orte die Pendcllängen sich wie die Quadrate der 
Schwingungszeiten Terhaltcn, woraus nacb der Sutz hätte ab> 
geleitet werden können, dass die Sch\viagungszeiteu sich wie 
die Quadratwurzeln aus den Längen Terhalten müssen; § 159 
ndrd endlich noch erwiesen« dass ^ch die Pendellängen für einen 
und denselben Ort nrogekcfari wie die Zaiil der ^hwiogungen 
in einerld Zeit verhalten. Aus. diesen Sitzen werden nun 160 
163 verschiedene Aufgaben abgeleitet und § 164 erwie* 
• aen, dass, wenn ein Pendel unter ungleichen EleTationswitt-* 
kein zu schwingen anftngt, die Geschtijnd^elten, wetehe es 
im tiefilen Punkte des beschriebenen Bogenrerhiltt «idi windle 
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SdiM 4ctf durchlaufenen Bogen verhalten. Hierbei bemerkeil 
mkf^ da8s Fig. 63 verzeichnet iaU . Ks fiolUe der Kreis gini voll« 
endet, ba bia zum Diirchmesser bn verlängert und noch die Li- 
men cn und tu gesogen sein. Da auf derselben IT. Tafel 
Bocdb andere Zeichnungen unrichtig waren , so hat der Verf. die- 
selbe noch einmal nmätechea lassen , um sie mit dieser Berichti- 
gung den Käufern zu übergeben. Auf diese verbesserte Figur be- 
zieht sicli die mathematische Erörterung des Verf.*8. Aus dem 
Satze § 164. ergiebt sich dann weiter 165), unter welchem 
Elevationswinkel Pendel zu erheben sei, wenn es in b die 
Geschwindigkeiten 1, 2, 3, 4, 5 u. s. w. erlialten soll. In § 166. 
wird der üebcr^ang zum zusammengesetzten Pendel gemacht, 
und der Betriff von Schwuiirnuirspiinkt erklärt, § 107. gezeigt, 
dass jedes zusammengesetzte Pendel nur einen einzigen Schwin- 
gungspunkt habe und 168. gelclirt, wie man ihn nähcrun^sweisf 
bestimmen könne. Von Druckfehlern bemerken wir : , . 
S. Z..4. V. u. licÄ Heiner statt kemer. , . ,,V; 



- 161... 4,,- - 



- 162. - 9. - - - 3600 . 1 ttait 8,600L. . 
163. - 3. - - - Ankan§€ statt Anfange. 
Die tJiV/^e ^Ä/Äei&*»5:be8ohafkigt sich mit der Wurfbewe- 
ffong. Auch hier wird , wie bei der CeDtralbewegniig der Kor- 
per von 2 Kräften, der Wurf- o. der Schwericrafl götriebeo, mdgen 
nun die Richtungen beider Krifte elnerld, oder gerade entgegen- 
ceseUt, oder unter irgend einem Winkel gegeneinander geneigt 
«ein. In aUen diesen Fttlen wird, beim Falle der Körper 
tind dem Pendel, weder anf Widerstand der Luft noch auf 
Reibvnf Rüdcsicht genommen.. Von§ 171. bis 173. werden die 
FlUe (wortert, wo Wnrf- nnd Schwerkraft nach einerlei Rich- 
tung wirlcen nndgeselgt, wi» man die Länge des Weges bis zur 
Be^brung mit dem Boden, die dawi gebrauchte Zeit und den in 
einer gegebenen Zeit besdiriebenen Weg finden soll. In der 
Anmerkung lu-S 172. erklart 4er Verf. die Auflösung einer irarei- 
nen quadratisdien Gleichung, unseres Bedünkens aber für Leser, 
wie er sie glttestentheil» Tprautowetaen scheint, mcht deuthch 
genug. Wir wollen dieses hacli unserer Art versuchen* Die vom 
¥erf. angenonunne allgemeine Gleichung ist . - . . ^ 

27* 
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WireAese eine relnquadnüfebe, to mttfiie^ielihifei hdweii 
X* = f und dtnn wire offenliar x ^ q; alier da noch der 
Beiituts px Bkh Torfiudet, «o raun die Waml ans (x^ + P^) 
firteer als /* q sein $ es wird also sii ^q noch eiw^a himakom* 
mm mlbaeii und die ganse Wurnel ^ne sweithdlige sein. Man 
denk e aicli, di ese sweilheillge Wune! sei sss e -|- alao m + h 

« T-x* -f px, so 10088 (t + b)^ =r X* + px leio; aber 

ia + b)2 = a* + Sab + b^ , alao a* + 2üb + b« =x» + px. 
fan vergleiche nun die Theileliolca mir den TbeUen rechts und 
aetie a* = x*, ao lat a x; ferner aetie tnan 2ab = px, ao 
hnr^ weil n = x^ der andere Factor 2b s=p, daher b = ^p* 
Nun fehlt aber in der Formel x* + px noch ein dem b^ en(- ' 
aprechendea Glied und da Jedea Quadrat einbr 2theil!gen Groaae 
aui 3 Stficken bestehen muas, so ist x^ + ToUstiUidigea 
Quadrat einer aofchen Grosse ; es Icann aber Tollstindig gemacht ^ 
werden, wenn man das fehl^de dem b* entsprechende Glied 
dazu addirt Da nun b = -^p ist, so ist b' = jp*^, folg^lich 
»• -f- px + Jp* ein Tollständiges Quadrat, dessen Wurzel =: 
a + b ist. Soll aber die Gleichung x^ -f- p^ = <1 nicht Teran* 
dert weiden, so mnss man auch rechta addiren* Daiaua er- 
hüt man denn die Gleidiung 

x» + px+ip«3sq + Jp« 

Vom Quadrate Ihika ist die Wnrael ss n b und letst man 
dafOr ^ Werihe ssa x + , so ist 

X + ip = rq-h ip^ 

Vor das Wurzelzeichen rechts muss eigentlich sowohl 4- 
als — gesetzt werden, weil jedes positive Quadrat eine doppelte 
Wurxel , d. h. eine Zahl zur Wurzel hnt, die sowohl positiv als 
negativ genommen werden kann, z. B. ^/ g ist = -f- 8 und auch 
^ 3)2 eben sowohl =s + g ist, als (-t-3j*. Dem 

2ufol|;e ist also 

^+iP =±i^q+4P^ 
Addirt man nun auf beiden Seiten — ^Pi so kommt 

und daraus ergiebt sich denn der Ausdruck des Verf. 



Setst manunn zsTundpssl nlso-ls — a aber 

; ' G, 2 ^ 2G, ^ 

— so erhilt 



« 
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— ^ \ 4Qr — ^^'^ uamlich 

uiid — ^'^ imt^ ^c^etlei Nmer hrlogl. 0a mm aus ^em 

Bruche die Quadratwurzel gezogen wird, wenn man Sio tOWOÜ 
liuä dem Zähler ui>i aus dem Nenner sieht, fioitut 

g 1^4SG -f »• 
denn . 1 = ^jg. — ^ — wegen des. ide^« 

tkcUen Neuaera 2 Q komfiii > 

» '■ . T ,11. 

2ü 

In § 174. nnd 175. werden die Fälle dargesteUt, wenn die 
VV urikraft der Schwerkraft entgegengesetzt wirkt. Die Bewegung 
\\\ die Höhe ist dauii eine gleichfdrmi^ verzögerte und man kann 
datier die FrHir<j üutw crl'en, theiU in welcher Zeit erreicht der 
Ki)r [K-rden hociisten l'uokt seuies Steigeng, theils wie gross ist der 
ganze Weg/ den er %ora Anfang des Steigens au bis zum höchsten 
Punkte zurücklegt, theils, wie gross ist der Weg, den er ver- 
möge der Wurfkraft allein iu einer Secuudc hcschreihen inuss,, 
wenn er, vouW ui f- und Schwerkraft zu^Ieicli |i; c trieben , eine 
gewisse Höhe erreicht:!! soll. Diese Fia^cii wci ileii ujui Verf. 
beaülwurlet. Von § 176 — iSi. weiden die i^ällü eiöilert^ wo 
die Richtungen heider Kräfte einen Whikel mit einander madieu. 
Dieser Winkel kann, auTÖrderal ehi 'rechter sein ($ 176.), dann 
wirkt die Wurfkraft nach ^orisontsler Richtung, weil die Schwere 
in senkrechter wirkt l>Ie Balm des, Körpers wird dann eUie 
krunam Linie, welche idurch Coststmetioli in finden gelefart 
wird. Paraus wird § 177. der Sata hergeleitet i Wenn auf «inen 
Körper K swai Kräfte g;1eicfaaeitig unter hrgend <»neni Winkel 
wirken und die Wiriksamkeit der einen als eine stetige erscheint, 
so folgt, dass K in einer krummen Linie sich bewegen miise. Wir 
bemerken hierbei, dass die kramniKnige Bewegung nur dann ent- 
stehen kenne, wenn die stetige Kraft angleicb eine irnntisle Ist,"" 
d. h« wenn sia den Körper Inuner nsch einem und demselben 
Punkte stetig hhiaieht; dass nun aber audk, wenn Tun zwei. 
Kjffteii, die einen Winkel cinschliessen , äie eine stetig lst| 
diese ps^ nkhl and;?!» als ^enirlpetal. wirken kaim* , ; 
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demKi^ sogliNdi ntcb e gelriebea, io «ei a b d e di» Paral- 
Ifilognmm der l&lfte^ also «d der Weg^ dei KSrpen. SoH 
nun ac etetig wirken^ dauert diese WMsanMI.iH^rcnii 
der iaanen Beirei^of darch a d int, d. k der Körper vkd im- 
"inerfori aach c bioaeiagen % a c iift also «Ine CSett^ipetalkrafl 
und dam wird der Weg des Körpers idae . braune lAsde 8€ln.% 
Wollte man aaeh sagen ^ die JbwSt a c kewM so ^teti> 
dass ihre lUälltiing parallel aa blielic, so wurde dies nicbta 
vaitor beis8cn , als den Funkt e, wabiadie Richtung ginge, ia 
eine unendücbe Ferne hinaussetzen, in weldiem Falle alkaidingü 
die Ricbtungao dar stetigen Kraft beständig parallel blieben , ^veii 
ihre Conver^enz nach dem unendlich eiitianiteu PunlUe nicht 
mehr bemerkbar wäre. Von den Beispielen, welche der Ver£ 
zu dem lorlie^enden § anführt , passt das erste vollkommen , I3ka 
Zweite und dritte aher nicht. Ist der ersitc Stn^s des strömen- 
den Wa^Kcrs auf das Schiff geschehen und bewegt sich dieses nacli 
der Richtung ^lessetben fort, so erfolgen eben so wenig neue 
Sfö'^so, alK mnn sagen kann, ein Punkt des Wasserstroms werde 
diiK Ii die Wirkung der folgenden Wassertheilc In immer schnei- 
k i 0 ]^ewe«fiiDg gesetzt. Der Wasserpunkt wie das Schiff haben mit 
dem onie <:kirhe Geschwindi<rkcit, werden also von der Bewe- 
guTiu (1« >M II) cn nicht weiter alTieii t. hi beiden Fällen \si also keine 
stetige Kraft «irksiara und der We«; des Körpers fVv l)i;).':()ii;ite 
des FarülleloijriTmnjs. — Tn § 178. wird der Weg des Körpers, der 
unter ir;^eiid einem Elc^'atlonswinlcel geworfen wird, durch ( ou- 
itriictioii zu finden gelehrt und § 179. bewiesen, dass die liaim 
des Iiorizoiital geworfenen 1 - i pers, sowie später § 184, dass die 
Bahn des unter jedem helii bipcTi Rlcvationswinkel geworfenen 
eine Parabel sein niÜK^e. Der Beweis zu 179. ist dadurch ire- 
fnhrt, dass die Uehereinstimniung der krummliniiren B ilm des 
Korpers mit dem Gesetz der Parabel ^e^eizi wird. Zn dem 
Kndc liat der Verf. in der Anmcrknnir das ^öthige aus dcr'i'lieo- 
rie der Parahol beigebracht. \V ir beiiierkon hier zuvörderst, das:$ 
die Figuren 71. und 72. der?. Tafel, wie diese bialier dem Werke 
bei<»t^rujrt war, ^auz fil h waren und das> deswegen der Verf. 
als wir iliu darauf nuinii rKsam machten., diesti Tafel hat umste- 
chen lassen. Bic^e i)c richtige Tiili:l wird den interesseoteo, 
welclic das Werk scbou %or der Berichtigung» sich anareschafft 
haben, statt der falschen von der Verlagshandiunt^ uneutgeldlich 
lia€h|;e]ielert werden. Mach jler neuen Fi^ur 71. ist denn im 
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Texte S. 177. Z. 4 v. u. die Benetimin^ der Parabel AEKNA in 
AEON zu vcrwaitdeln. Iii der Entwickelung des Gesetzes der 
Farabcl selbst sollte Manches für den Aniani^er noch deutlicher 
«DBekwttder gesetot seiB. So wird demseUieii niclil gteldi i«iiir- 

y ■ - 

leuchten, nie die Gleichung ^ =» - aus den 

T 1 — (Cos v)'^ 

^cgebciHMi Prämissen entstehe. Es ist nämlich in der Fi^ur 
Verf. FE- E ü-^ + Fil'^ (nadi tlcm P:^thag. Lehrs.), aber 
EU = y, aUo EIP = „„j m ^ i^^g, folglich 
FH* = (r. Cos. v)2 =r= r^ (Cos. FE endlich = r 

lind FE**^ — r^, daher verwandelt sich der Ausdruck FE^ = 
EH^ + Fir- in den r2 = 4- r^. (Cos. v)*, folglich ist 
r* — r^ (Cos. v)* = j _ ((^^^^ ^.yi j 

da wieder gemeinschaftlicher Factor ist, so kaiui man schrei- 
ben y« = t* (1 - (Cofc y)») uud dalier = ^ _ 

y 

folglich r = . / Auch das Fol^feadc liätte 

r 1 — (Cos» v)*. 

noch einiger Eiläutcrung bedurft, die wir bcifdgeu wollen. Es 
igt nämlich vorher gezeigt worden, r = x + « uud x sc |s 
-J- r., Cos. \ ist. Aus der letztern Gleichung 

ergSebl sieh x — a = ^ Co8*.t. 

also 7, s=a r 

Co«. V 

Da uuu auch x. + « » r / 



ao folgt X 4- « =^ 



Cof. V 

MultlpUcirt man auf beiden Seiten mijt Cos . v , so icommt 

(x + «). Cos, y s=5 X — - I» 

X — a 

und daher Cos. v ass 

X + « 

foJgUeh CCos.v)^« 

£s war aber nach dem Obigen 

r Ä X + « ' 

■ j 

} 1 — (Cos. v)* 
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Macht man nun , um das Wurzelzeichen im Neaaer wegxuschaf- 
fcn, auf beideii Seiten das Quadraty so kommt 

und muItipHG^ man auf beidea Seiten mit 1 — (Cos. so er- 
liütaian 

(x + a)^. (1 — (Cos. v)2) = 
oder (x + «)* 1 — (x + ay\ (Cos. v)* == j« 
oder (x + a)* — (x + af. (Cos. v)^ r= 
also — (x -f a)^. (Ck)S. v.)« == y'^ — (x + «)* 
Airf beiden Seiten mit — 1 multipücirt, erhält man 

(x + «)*. (Cos. t)* = (x + «)» — y* / 

^ fol^b (Cot. t)»= ÖL^^^ 
Nun war aber (Co«- v)* auch = IL 

' (X + «)* (x + 

und da die Nenner gieicii sind, so sind aucli die Zälüer gleich, 
also 

(y ^ a)2 == (x + «)« — y* 
daher (x — «)* + y* == (x 4- a)^ 
also y* = (x -i- a)2 — (x — «)* 

Nun wendet man den Satz an, dass die Differenz zweier Quadrate 
gleich ist dem Produkte aus der Summe der Wurzeln u. der Diffe- 
renz der Wurzeln. Es ist aber die Summe der Wurzeln = (\ ^ ß) 
*^ — aj ^ X + « + X — a — 2x und die Düfcrcuz der 
^\ urzeln = (x + ö) — (x — a) — x+a — x + a = 2flf. 

Also ist y* = z X. 2 a = 4 x a = 4 a x. 
I^un bezeichnet aber in der Parabel 4a = 4AD = 4AF den 
Parameter derselben, y oder hcisst die Ordinate und x oder. 
AH die Absdsse« Also hcisst der Ausdruck : y* ssa 4((X in Wor^ 
te&$ das Quadrat der Ordinate ist |;icich dem RcchtedLO ans dem 
Parameter nnd der Ahscisse und dieaer Sata, wenn er für irgiaid 
eine lorumme UnSe erwiesen wcvdenlnmn, seigt eben, dass die« 

C* 

selbe eine Parabel sein mflsse. Da nun Im Texte y^ a -^«x 

(ja 

fefnnden Wörde» ist y so kafm^man 4« aetien, dann ist 

. X %=s 4ax.nn4 folglich die Bahn de« g^worfeDen KSipen 
eine ParabeL 
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b derselben Anmerkung {n dea Abäclinittcn ä nnd e ist 
wieder \oii nphärischcii Winkeln die Rede, welcher Ausdruck 
hier eben so luirichtijs^ ist , aJs obea bei der Ellipse. 

• Bei S 180. wlirein der mit *♦ bezeiclmcteii Note die Be- 
merliuiig niehl uüuöthii^ g-eweseii, dass Iv eben ilann= o werde, 
wenn der Körper w ieder in p ankommt. Lcberliaupt liättea wir 
es zweckmässig gei'iuideii , wenn der Verf. seine Biichstabenfor- 
mein bisweilen in Worten ausgedrüclLt liätte. Die todte Buch- 

* Btabenformel kann sich dem Gedächtnisse nicht so gut ausprägen, 
als der lebendige sprachliche Ausdruck» der Jeae erst dem Ver- 
Stande ganz befreundet So i. B« mif i die FoimM In § ISO. ge- . 
lesen werden: Die Seit (T See^)} wekhe der Uiper fa Miner 
fiBiea Bewei^ung braucht^ wMgefindeo« «evi ttna die WvHI»* 
gcichwtiidigUii fdt dem ahn dgi iSIm^UmmMuh Mitipikkt 
«üd im Arodokt dmii den FiUravni iki der cntan Semmde difl» 
divt .BbcB se minw nm die Fermel § 181. leeepi: Die Wurfe 
" weite deeKorpert K wird gefundeRi wenn -auui dae Qaidnt der 
Wurfiifeicbwindlgfceit erst ndl dem Siaui und dann niil den 
itae dee Mett^^mMM» nmltipliclft imd doreh 'den Failcam 
In der Mien Secwde div^Urt In g 182. wird aon gezeigt, data 
Ar den Ble?alieiiswinkel von 45^ die Wocfweiie bei denelbdi 
Wmfrgeecliwiiidigkdi am uriMeii iii vnd deei bei 2 geirerfeaea 
Keffttrn^ deren filerotionswinkei fli«di m 90** erginien, bei cf« 
derlei WwfgeHOiiiMiileil die Wurfweite die ntelidie OrieaB 
bei. In der Aufgabe $ 183. soUdie grösste Höhe gesucht wer- 
den, welche der Korper bei dem Warfe erreicht und § 184. 
wird geneigt, dam die Bahn eines untor jedem fileratienewinkei 
Heworfenen Körpeia eise Parabel sei. 

Hierbei hätte der Verf. noch die Bemerken^ mtehen können, 
dass die Bahn des geworfenen Körpers nur deswegen aia Parabel 
ereeliflbie und nadi dem Gesetze dieser IJnie sich constnilren 
lasse, welleeine Bewegung bald durch die Erd fläche unterbm- 

- ehcn wird, dass sie aber in dea meisten Fälijoa eifentlic!i den 
Bogen einer Ellipse sei , welche der Körper, wenn er die Masse 
der Erde ungehindert durchdringen könne ^ um den Mittelpunkt 
oder genauer um den Schwerpunkt derselben beschreiben vHirde^ 
Denn jede Wurfbewegung ist eigentlich eine Centraibewegnng, 
die Wurfkraft die Tangentialkraft und die Schwere die Centripe- 
talkraft. Durch letztere wird also der geworfene Körper unauf- 
hörlich nach dem Schwerpunkte hingezogen und die wahre Ge- 
stalt der Bahn ki unabhängig ^on dem Verliältuiese der Tangen- 
tialkrnft zur (yentrij>etalkrari oder Anziehungskraft der Erde. 
Die Matliemnlik v.viiii nüniiicli, dass diese Balm allemal einer 
der vier iiioi: Ii (heil Kegelsclmitle sein müsse, also entweder ein 
Kreis, oder eine Kliipse, oder eine Parabel oder eine liyperbc]. 
Bedeutet G den ! aihauni in der ersten Secunde, also das IVlaass 

iuc die AaaidiUiljpikraft der Erde, uud r den Hülbmesser d£yr- 
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w^kw^ io wW dar §m f otC m e KKrperfltaM XNk iMMpAnlbaa» 
^ ' weM4Uft QfBinit der Winftraft C ger^e a SGr^« eise P»- 
label, wenn dies Qoadfmt css 46r, eineBlUpia« w^n es klei- 
ner als 2Qr^ ^ gitaer th 26r »taf IMmviIi 4er M I 

uiid di« B^perbcl wiurie ticli ergttal^ wenn es grösser, ak 
4Gr wäre. Mito ist r = 860} Meüc =^ 20340000 Fus^ (ak 
riinds gOMfl») , G = 15,6^ ¥«88, folglich würde der 
mteh ontotelien, wenn a 2 . 6 . r = 2 .15,625 . 20,M0,OO0 
8 635,6254)00, aUo G / 685^25,000 =r= 25^12 (beinahe) 
wäre. Wenn es also möglich ufec, einen Korper mSti solcher 
Gewalt fortzuschlettdeni , das» «r rcrmö^e der Wurflaraft aUeia 
« iu jeder Secnnde einen Weg von 25,'^ 12 Fuss surückiegte, 
wVirde derselbe iu einen Mrelee die Krde immerfort umfliege«. 

die Wurfkrait geringer , so beschreibt der Uifer eine Elüpae 
nn dm Seliwerpunkt der Erde u»d der Anfangspunkt seiner Be- 
I ^{pegong, wem der Wurf ein horizontaler ist, ist zugleich der 
am weitesten vom Schwerpunkte entfernte (das Apogäum), ae 
dass er in jedem folgenden Punkte sein^ Bahn sich demselben 
nähert, bis er cndÜdi hi dem dem Anfan^unkte der Bewegung 
diametralisch entgegengesetzten Punkte (dem Perigäum) seine 
grösste Nähe erreicht aod tou da anfangt, sich wieder iiach 
demselben Verhältnisse au entfernen, um bei der Rückkehr zum 
AnfanfTspiinkte wieder die weiteste Entfenuing zu erreiclien. 
Wäre die Ulchtiing der Wurf kraft nicht horizontal, so wHrc der 
höciisle Punkt des über der Erdflaehe beschriebe neu Bosens das ; 
Apo^'äum d<"r Ellipse. Je kleiner die Wurfkr:ifi i;ci:en 2 G r v%ird, 
desto schmu'ri wird die Ellipse und tlcsto klLiiiL-r der lio,i:(Mi, den 
der Knrpc 1 hIh f der festen Krdobtiiiüt iic licschreibt. Ein klei- 
ner elliptischer I?o!r(Mi aber, der also in alltij seinen Punkten in 
Vcrhältniss zu lU r Lanzen Ellipse dem Scheitel ganz nahe i>t, ist 
uuendiieh wenii: A ondemBogoi einer Parabel i!riten?chiedcii und 
kann dalu r als Farnbel an2:cselieii und berechnet werden. \)n 
nun jede lins mÖnlK lie \\ uH'kruft die Gr(>pse von 25212 t'u>s bL-i 
weiicin nirht erreicht, so suhtman, dass jeder geworfene Kör- ^ 
per eine Diihn beschrcÜM n mns«, welche eine parabolische j 
Krümnuin!^ hat. Nnrwenn der Körperin einer bulc lieii Enticrnuiig 
Ton der Erde fortgeschleudert werden könnte, da»« er auch im ; 
Peri«^äuni noch weiter als der H.ilbmesser der Erde von ihrer 
Mitte entfernt bleiben müs^te, umde derselbe bei jeder Kraft, 
die kleiner als r wäre, eine Ellipse um die Erde bebchreiben 
und ni< ht zu ihrer Olierdäche ztu iklkeliK ii. Dies ist z. B. der 
Fall beim Moudo. In diesem Falle hiiite aber G nicht mehr den 
oben an«rei^ebenen Werth, sondern würc im Vcrhälhiiage de« 
Quadrat» der Entrernun«^ kleiner. Wäre die Wui tkrat't grösser 
als y/^2GT, alief kleiner als ^4Gr, so winde der Körper auc li 
eine Ellipse lu ><jlH eiben, der Anfangspunkt seiner Bcwepnn;- 
aber ^beim huii^MHitaien Wurfe) dem ^chwarpmikte dei' Ki tic 
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ftt n'achfiton (^as Ferig&uiii) sdn, er also fri Jcäem fol^entol 
Punkte Beiuer Balm sich immer weiter ^oii demselben entfenMM^ 
bis er den ent^egcti^^esetzten Punkt der grössten Entfcrntu}^ 
(Apogäum) erreicht hätte und nun anfinge, sich dem Blittel* 
punkte üiieder zu nähern und 90 zu dem Anfan^piiiiktc der Be- 
wegung zurückzukehren. Ware endlich die VVurfkraft gerade 
eofjross, als die Quadratwurzel von 4 Gr, also r— 3r)r)5l Fuss 
in der Seciinde, so wVirde der Körper eine Parabel beschreiben 
itiid also sich immer weiter von der liido entfernen, ohne je zu- 
rückzukehren. J)as>ielbe w 'JrQ d( r 1 iill, wenn der Körper hei * 
einer noch grössrrr) Wiirlkiail <()2<\v eine Hyperbel bestiiriehe, — 
Von pmckfel^crn haben wir üur noch eiucu bemerkt) nämiick 

fi. m Z. L n* Itet Iv atttt Ir. . , 

Wir kommen nun zum seclisfen KapUel^ weh lies vorn 
fjleicli^cwieht der festen Körper IkukIcU. Die rr^ff? AbiheUung 
stellt die alli-eFneinen Lehren >om einfachen Ikln l auf. Per 
Verf. peht von dem Satze aus, dass, wenn zwei ^4eiclie Kräfte 
aufi'iue gerade und feste I/luie imd in der Kichtuu:,^ der Linie 
iselbst nacli genau enf^re::« iii.c»elz;teii Seiten wirken, beide einan- 
der aufheben und kciüe Bewegung der Linie »statthndcn könne, 
und zeigt dann , dass es ganz gleichgültig sei, wo die Angriffs- 
punkte der Kräfte in der Linie sich befinden. Dann geht er § 
187. auf die bekannten (i'esf tze des ilebels über, die er zuerst 
vom zweiarmigen und Winkelliebel erweist unter der Voruns- 
setzung, dass die Krüfte senkrecht an den Ilebelarnii'U A\iikeu 
und gleiche Entfernungen vom Uuiicpuukte haben, welche jetzt 
;nit den Hebelarmen selbst identisch sind. In § V6^ und 190 
wird dieses auf die Uollc anireweiidct und ihr Gehrauch gezeigt, 
einer Kraft jede bcllebi^rc Kielitung zu geben , dann aher der 
Begriff des statischen Moments erklärt. Mit § 10-. wird der 
IJebergai]^^ auf den einarmigen Hebel gemacht, wozu § 191. ge* 
wissennassen als Vorbereitung dient, und g 104. gezeigt, das« 
am zweiarmigen Hebel die Unterlage von der Summe der Kräfte 
gedrückt werde ; aus den folgenden Paragraphen ergiebt sich dann 
das allgemeine Gesetz, dass sowohl am ein - als zweiarmigen He- 
bel Kräfte im Gleichgewicht sind , wenn sie senkrecht an dem- 
selben wirken und sich zti eimnder verhalten . wie umgekehrt 
ilire Entfernungen am BpliepQiikte. Dies Gesetz wird avch für 
den Whikelhebel und endifdi'auch fSh* schiefe Richtungen der 
KrUfte, mögen diese n.un einander parallel sein eder uicbt« 
mit volflcommner Bündigkeit bewiesen. Bann fblgen mdwere 
Uerher gehörige Aufgaben tutd § 215« der Sali» dass aueh 
KrSfte im Gleichgewicht sind« wem sie sidi wie umgekelirt dfo 
Bogen redialten, welcliebeini Brehen des Hebels die Angriilb* 
pnnlrte beschreibcii« Baran scliliess^ sieb denn iiodi Sllse dber 
das Gldcbgewieht bet mehreren Erilten^ UFOdurdh der Vdier- 



gaiig ztir zweit t n IbtheiUin^ gemadlt wird. Tm Verf* uiüil 
ftogegebeue Druck Dehler sind: • 
S. 189. Z; 1. V. ü. lies von statt vor. 

• 193. - 1. - o. - eiiiai mi^dii st. zwciamiigoo. 

• lüG. - 12. - u. - Fiff. 88 st. Fig. 87^ 

- 199. - 4 - u. - N . N r= II . l 8t. N . L == n . 
Die zweite Abtheilimg hat die Lehre ^om Schwerpunkte 
uud vom ph}'älscheu Ilebcl zum Gegeustaiide. Nachdem zuerst 
die Begriffe von Schwerlinie^ Scliwcrebeoe und Schwerpunkt er- 
klärt worden sind, wird in 3 Lehrsätzen dargethan, dass jede 
fchwm Linie und Ebene, wie auch jeder schwere Köiper^ 
Wir eliHsii einsigen Schweipunkt habe, und in andern 9 
Sitien y dias d^elbe Jm Durchscliuittspunkte zweier Schwer- 
Unten oder einer Miweiilnie und Scliwerebene, oder im Dareh- 
»rhntttwpimfcte dreier Sdiwer^benen liegen ariteae. Dann idiliea- 
aen aieb Anfgtben» den Sdiwetpunkt Ton Linien , "iPlaelic«, 
Kevperritinien an finden nnA die LeinaSlae, dasa dnxeh Unter- 
alütaang dea Sehwerpnnklea aneli ,der Kdrpcmom, in don er 
gehört, nnterattoi wA nnd daaa der Sdiweripiinkt allemal die 
tiefiAe Laipe annebmen nGsae, wenn er in Rnne aein aoU, wor« 
auf die Brkifining einher Eiaalieinunfen folgt, die sidi liierayf 
^rtmden« Baa Ganze iat aehr ^ anagearbeitel; aoch baben wir 
weiter keine Druckfehler bemerkt 

Die dnU9 JlbtheUung handelt von den elnfacbaten Maadii- 
nen und der Wage, fia war una aufl^end, die Wage den ein- 
tehen Maschinen coordinirt an finden , da aie .doch willst au ili» 
nen' gehört Zu dei^ einfachaten Masdiinen werden die aof He- 
bd (folglich auch die Wage) und schiefer Ebene skli stutzeii- 

' dea gereclinet. Es ist also die Rede vom Rade an der Welle, 
von Schraube, Keil, IloÜcn- und Flaaehenaicen ; auletzt ron 
der Wage. Uns düiil^t, dass diese ganze Abtheilling nicht so 
wohi in die Physik als m die Mechanik gehöre, wo 'sie audi 
gründlicher und vollständiger« als hier getchehea Iat, ahgßbaiH 

' delt werden muss. Ueberhaiipt scheint ea una , .dass auch meb- 
rere der vorhergehenden Materien kürzer dargestellt wcrdon 
konnten, da die vollständige Auseinandersetzung ebenfalls in der 
Mechanik ihren Platz findet Boll diese Wissenadiaft nicht mit 
derPhjrsik vermischt Verdien , so aoiite letz.tere nur die ganz aIl-> 
gemeinen Grundsätze aufstellen und der Mechanik die wettere 
Ausführung überlassen. Indessen gestehen wir, dass es schwer 
ist, eine genaue Gnüizscheide att finden. Auch hier aiod keine 

.veitern Dnickfehler. 

Das siebente Kapitel handelt vom Stossc fester Körper. Zu- 
erst die Krlvlärungen, was centraler, nicht centraler, gerader 
und schieltii Sioss sei. Die Erkläruri£!^ § 27U würden wir lieher 
vor 311 gesetzt haben, uo ihre Anwendung findet. Was § 

28L gca»agt ist, ist in Beziehung auf g '!>{). nicht gleirli \ers(HtHl- 

lich. Der Verf. hat sagen wollen; Da der Uaum, in lieiu 
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irfr uns befisjA^ t nicht leer, iondem ron einer nDdiircUdring- 
liehen Materie etfnlit ist, so diasa hei jeder Bewegung in diesem 
Bftiime mehr oder weniger Stesse Jumierfort stattfinden,, «o ist 
es'uoi so nothwendigel^ die Gesetze des Stesses soausziimlitein, 
>rie er in einem ganz leeren Ranrn mit Beseiil^ui)^ aller Arten ^ 
von lIIndemiBsen bescliaffeii ist^ um daraus die Abweichungen * 
eil finden, welche in dem erfiillten Baume und we^en der man- 
cherlei ilindernisHc sich eriieljcn möchten. Von § '2S'2. bis ::00« 
sind die Gesetze des StoHcs t'iir iinelaslisclic Körper erörtert. 
iVIanches könnte kürzer sein. So ist§ 2^4. olfenbar nur eine Idchle 
iolge 8118 203; derselbe Fall ist es mit § i8j, ^80, i^i7 , 288 
und 289 ; es sind alle diese Sätze unmittelbare Folgerungen aus 

* i§;^83. L'eberhaupt hatte der Verf. hier systematischer veri'ah- 
reu können. Nacli dem Hauptsätze § 283. hätte er die verschie- 

^denen raög'Iichen Falle aul'stelkn sollen, nni eine klare TVbcr- % 
siclit zugeben. Fs iiirbt 3 solcher HauptfaHr: 1) für Körper 
bewegen Fif li r.iuh clueiloi Richtung, -) f't^r v'\i\c r-Jiet, 3) sie 
brwr::* !) >'\i:\\ ciiiHuder entgegen. \i\ ir;k ;ii (i iisry Fälle bildet 
die (^uaütiüit (liT Mn^-^^e t}\v. r:itpr;> i*! in-iiungtu . üenn diese ist 
entNVcdcr bei liriden Kuidch» üieiili. otior T'iii.leich nnd im letz- 
tc! n Falle entwt «icr bei beiden enillich oder bei dem einni uii- 
enilllcli (nämlich in Üeziehinijr auf die Ma^sc des ;tüderii}, lüid 
zwar iiii (1< ii /\s eilen Thutiitl dl < iiiwcder bei dem bewegten oder 
beidcm ruiiemirn Kuipei. imdi ilH ii 1 fauptlail gal) nocfi die (ileich- 
heit oder IJngieiciiheit der Geschwindigkeit L nterabtheih.;) n. In 
^290. Nr. 3. hätte der Satz alliremeincr so darfrestellt wertlt ii mi'is- 
^ciu dass Uiüie erfolge, wviiik bei beiden l\i)H)orii die IJeweffunirs- 
inomciite MC und iiic ciiunuler gleich sind. Dies ist aber iiiciU nur 
der Fall, wann M ru uud C — c ist, sondern ancli , weiui 
f^ich verhält IM : ni c ; C. — Vun g 291. an werden die Gesetze 
des Stosses fi'ir elastische Körper entwickelt. Der llauptlehrsatz § 
291. ist voUkommcii richtig, nur etwas zu muständlich erwiesen, 
ein I ehlcr, der dem Vetf* dfters begegnet Um recht dentUch m 
sein, wird er oft dadurch undeutlich, denn Kurze gewShrt allemdl 
eine anschaulichere Uebersicht und also auch grössere Klarheit. 
Der Satz § 293. bedarf wiederum keines liesöndem Beweises^ da^ 
er die unmittelbare Folge ans § 292 ist Die folgenden Sätze bit- 
ten eben so, wie beim Stesse nnehistischep Körper^ übersicht- 
lich in Haupt ^ und Nebenfalle geordnet werden können ^ wü 
wiederum für den Leser anschaulicher gewesen wSre. Die ma- 
thematische Ausfuhrung der Beweise ist aber überall trefück. 
Doch hätte die Briauterung zu § 305« deutlicher abgefasst sein 
können. . Wir geben diese Ab&Miing zugleich inir Berfehtl- 
iiiiuä der'Druckf€liIer. . / . ' 

% . . _ 4yi^C 2 MC 

k - » ^ (M + STO (9)^ + "0 M + m 
Auf eliieitel IKönier gcbrneht/ iuiiM * ' ■ 
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^ , _ 4ii«C (H + m) ~ »MC (M + «) m) 

^ (M + m) {^yi + m) (M + ra) ' 

Der Kürze wefe« Mite Vir dwn NoMier 4«t ArmiM fWt- 
iin «lurcli Q ausdrM«!!. in SSIhl«r Inmn im «tili 4Mfl8€ 
(M 4- 9wk fchreibtt SSR (31 + m) . ium M 

^ ^ 29)^ (AI 4- m) . gMC 2 MC (M H-fflt) (TO 4- m) 

Nun wird 2 MC ein ^ijemeinschaftliclier Factor, der mrr einmal 
gesetzt zu Nvcrdcii brauclit, wenn mau die ungleichen Factorea 
Sa Klammern setzt. Also kommt 

^ . [2m (M + ro) — (M + {Wl + m)] . 2 MC 

r (2 fflvM + 2 mm\ — (M93Z + Mm + 31?» + aRm) j 2MC 

, . [2 aiM +-2 aZm M^J}Z- ]» lm~ ffll^^ - ffltm] . 2MC 

Hebl nwiiiinikii Zähler, was mk lieban liist, so kommt 

(mi + SDim -r Mm — m*). 2MC . 
. Ii— a=t=^ 

(aOi ^ fPP + «w Mm) . 2110 

Cfflt (M at) + m + M)] . 2iirt ^ 

^^^^ 

Nim ift aber + ra (^iJR — M) — m (M — ^T.) , also 
„ [M (M — SÖZ) ^ m (M~ ÜX) ] . 2xMC 

und da nun wieder M — 5!R gcmclnscliaftliclier Factor Nvird^ SP 
ei'liäit mau I wemi man für Q wieder den Werth sclircibt 
Y— _ [[»M — m m — ni)] » ' 
* ""'(M +"a^c) (^Fc + m) (iH +JII) 
Von den Druckfehlern bemerken wir noch; 
S. 253. Z. It). ¥. IL üei y statt Y 

. m - 15. . «. . T^CM-m).(+ C)+2«..C-he) 

^ J>1 + m 

M + m 

. 2dt - 4. - u. - (m— M). (— cY8t.(m— M):(— c) 
.-m. 3... . .^^.S^ 

264 - 19. 7 o. - 9orlHsa0 st verletst«. 
. 267.. 2.-. (M-g»).g«-(M^SR).tn 

I (M + (^33Z + nr) (M + m) ^ 

(Äl + fflÖ (aß+m) (M + m) .. 
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S. 267, Z. 3. T. 0. lies 7Ä|-iS=^>^^^ sUti 

(M -f m) + in) (M -f m) * 

m-tm C3^t-fin) (M+jn) 
. _ - 4. • - .Y=rz Statt Y|== Z 

- 273. . 16. - . - q «tatt g.' 

• — - 17. - - - qk r:rr r|f sUU gk S { f« 

- . 23. - - - klq stall 

^ ' — . 25 11. 26. r. o. lies ^flq ^ ^klq «t A^g ^ A^I«^ 
Das achte £äfßtel IiaiuleU von den tropfbaren FJÜHsi^keiten, 
imd swar die erste Abtheilung von den wichtigfiteii Eigenschaft 
ten einiger tropfbaren Flüssigkeiten und von dem Gleichgewichte 
.derselben unter einander. Der Satz § 313- iatnach unserer Mei« 
nun^ kein Lehrsatz im matiiematischen Sinne, sondern mehr ein 
das Folgeilde einleitender Sa(z. Aehiilichcs sind auch dte Satse 
von 314 bis 318., nicht KrlJarungen, wenigstens mir zum 
Theil, sondern Ansahen und nähere Bestimmungen der in Ue- 
tracht kommenden lliis5<i^en Körper. In 310. werden die ver- 
schiedenen Arten von Cefässen eiiigcthcilt in gleichtorniig'^ und 
ungleichförmige, in iinverbundene und verbundene Gelasse, 
welche letztere commnnicirende Röliren hcissen. Dann folgt die 
Erklärung des Begriffs Ventil und die Angabc der verschiedenen 
Arten derselben. § 320. ist keine Ki kliining, sondern ein durch 
die Erfahrung bewiesener Lehrsatz über die Zusammendriickbar- 
keit und Elasticität flüssiger Körper. § 32L zeigt, dass wegen 
des Druckes der Luft jede tropfbare l^liissigkeit sid\. in einem 
Kusammengepressten Zustande befinde und § 322. , dnss der 
Druck auf einen Theil sich gleitJuuässig durrl» die ganze Flüssig- 
keit fortpflanze, woraus denn 323. verscliicdcnc Bestimmungen 
hergeleitet werden, unter der Voraussetzung, dass der flüssige 
Körper ohne Schwere gedacht wird. Was mit Berück sichtigimg 
derSVirkung der Schwere für Erscheinungen stattfinden, lehrendie 
folgenden Sätze, dass nämlicli der Körper immer eine horizontale 
Oberfläche bilde, dass in jeder horizontalen Schicht der Druck 
überall gleich gross sei, aber desto grösser werde, je tiefer die 
Schicht ist, dass also anch die untern Schichten dichter sein 
müssen, als die obern, wdches aber nur bei sehr grossen Tie- 
fen und also sehi^ grossem Drucke bemeikbar wird. In der An* 
jnerknng werden noch dnzelne Erscheinungen daraus erklärt nn^ 

f3^. leitet noch dsnniS den Sats her, dass jeder Punkt, jede 
lidie, jeder körperlfche Theil der Flüssigkeit nach allen RidH 
tungen hin mit gleicher Stihrke gedr&ckt werde. So kommt denn 
dfr Verf.' § 327 anf oommnnicirende Rdhren, envqist, dass ia 
beiden Schenkehi dne und dieselbe Flüssigkeit die nämliche Ho- 
rfsontalebene bilden mtee und leitet § 1^8 daraus die ErUi^ 
rang mehrerer Wsbrndbninttgen ab« | 32d. handelt to^ dem 
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werden die Vc rüudcningen beirtchtet, welche dt» Aabringea 
einer Ansttwöhre verursacht und § 380. der Sati erwiesen , 
ilasi bei Geiaüseii mit gleichen Grnndflidien aber TefBchiedeHea^ 
Höhen, wenn sie immer mit Wasser gefüllt erhalten werden, 
die Geschwindigkeiten des aus klein^i and gleicbgroaaen Oeffnnn- 
g«n fttrömenden Waücwr tiah win #a Qmiiatwaaielü 4m W«k 
«erhöhen verhalten, §2BLnh«r «M^peseigt« imm tlln Qtmkmlm 
digkeit iomc an gwi .ki ^ «iM» 4mA 4to Wiiauhlhn 
fM Mlendea »fftti. ' ia 382 4te Mi ' 
mm flrfliio niaitataMiiie Wmimnbm in IttdMähl mm ■Btlfc 

.len wirdnvid $ 883^ gezeigt, daaa der Wasaeratiahi etee ftnen- 
MMUe. Bb S to^eti Aufgabwi in B<«ig änf atei» Omt iim. 
Dm l|<toi»n } 3QQl li^ Mh YnaferOgen «ilnar WawBnilir 
MB Gmade. BSi «iad nSnUah. gezeigt, dm wenn-die Oeff- 
wKmm ^WBB OTV) wun ff wawimnn wer wa^aown am wiv 

jdie Unndate dy AMimannÜiMi vwlwiiai WeM(f Mll) W» 
iMTin Iwfi» lUhren >kh h c u n g t» no wfcd actw fliwihiiiidigtidi» 
. Jnreh die RcMimg an dfai VÜrnkm iwhitaK. Davan mMIhmi 
fM dW latnidito^ ttcr dan aM«w te WvMm 

§ afi5. «rfciirt die oacUUinndn Bmngong in iiuMwinMmBdiw 
^Röhren, wenn das Wasser in dem einen SoheaM n i e d atge ditkiit 
nndderüraakdann wieder gehoben wM ZaleMwMfmteWni- 
l a nfcew i^ng gtha ndA ftrndtfaider aind ma Mkt m i^dmm mm» 

- ]Mn/«ln^tf^Mflfo7i^ handelt TM 4er l^egtt^^ 
«era gegen IMn Klvf«riuid nm^ek^hrt In % 99B wird ier Wl- 
Anratend «fftrtaitp mMmt eto Körper «iMdet, der Ml Im Wnn- 
-aar «dar «Im aadm tropfbavan FHMl^' W^egt. • CMtaik 
4% 4(M ) Wnw gegen eine mbcndn Ebene, ücnntimder UdL 
wmitimA giiwer) ed^ ^len m gnaa ala der ^n eiac iui itt den i 
' Wassers bH, an Iii der MTM^'iftand an gnm db daa QMM ei- 
ner Wassersäule, weldM die Bbime sur QmiidfIMie «nd die der 
Geschwindigkeit entayrcciie n de FiiUhdhe mr HQbe kit ' Ben- 
selbe, wenn die Bbeuealdi gegen daa Wasser bew^t iitnbcr 
-§ 40L die ifibew graaaer als der Qiiecwimil dea ge^en ale stril- 
»enden Wassers, an irt der I^rnck gegen dieaefte etdcb don 
Gewicht Mor Wa»ersSuIe, weldie den kleinäMn Qnersciinilt 
dos Wassers znr Omndfläche und die doppelte der der Gesehwm^ 
digkeit dea Wassers iiigelidrigen freien FalUidhe cur IlMie hat; 
§403. aber wird gezeigt, dam der Dmck eines Wasserstrona 
auf eine ihm aenki^obt eiMgegenet^lrande £bene dem ^dr«te 
der Geschwindigkeit proportianirt sei. Aus diaaen Sätzen werden 
nun bis § 409. mehrere An^priben hergeleiielt «Md % 410 nock 
ein Lebr^afz iiher die Bewe^ang eines Körpers hiTizu^cfögt, der 
schier ^v^vAi die WasserÜche stösst Wh* haben dieses ganae 
adUe Kapital flcTiiHch und jedem Leser ^erafiiidlieh abgeliandell 
geiiindcn I i her Manche» dndet man noch gr&odHthere Belbh- 
ruo|; itt Ykth« Ldhrh. 4m |dij». an ge n indtoi IMi.^ wett hier 
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fllMg%^" inAel da Ilygroaetm und tdtaer Jkamtnimg bitto 
ged«ätmrdeB ktoen. fb % S5% M die EitcilidilnBff eiUM, . 
>dM kleine Thctle tropfbar -flüssiger KSrper, nie bel'mneii die 
imwie AMfefaiiBgBktafl IM wirken ktnn^ die Oeatait einer En- 
gel eBnehnm, wobei dev Veif. in^er Anmerlnuig bitte erwUi. 
■en kSnnen , -deM inf eben diese Art die Kagelgestelt der Well*^ 
körper sieb eiUlren Une^ wenn nen ihren piindtiren ^utand * 
nie flvtsig denkt. Den Bodduss nnelit des Gesetn, dm ¥Vkh 
nigkeiten tob terMÜiiedenen ipecifisdieii Oewkhten, wenn ein 
eidi iMit elievlieh TennisdieB^ ikh in einen Ocfösse nach ih- 
ren IKdiÜgkdten heilimrtfti über einander lagciii» Dnieklefakr 

sind : 

- fi. 301. Z. 3. Ow Ues t danmfer statt daHiBcr. . 
T 806. -4.-- - wenn 2K< 2k oder K<k olstts 

wenn 2K> 2k oder K>k. 

Die dritte Ahiheilung erörtert die Lehre' vom Glefchgewidil 
swischen festen nnd tn^ibar- flüssigen Körpern. Tauch t der 
feste Körper sich ganz in die Flüssigkeit ein, so leidet er einen 
Druck nach aufwärts, der dem Gewichte der verdrängten Fiä»- 
sigkeit entspricht. Er verliert also entweder einen Theil seioea 
absoluten Gewichts, oder verliert es ^an^, oder verliert noch 
mehr, in welchem Falle der Körper sich nnr soweit eintaucht, 
bis die verdränjrte Fliissig:J(eit so viel wic^t , als der p:nnze 
Körper. Alle diese Gcj^etze ^ind klar durchgelührt und durch 
Versuche bestätigt. Das Gesetz § 357. hätte wohl bestimmter 
60 ausgedruckt werden sollen: Ein Körper schwimmt, wenn 
entweder sein specifisch es Gewicht kleiner ist als das der Flüs- 
sijS^keit , oder wenn sein absolutes Gewicht von dem der verdräng- 
ten Flüssigkeit übertrofFcn wird. Das letztere kann nämlich 
au eil staltfiiiden, weiui Kih^er von grösserem specifischea Ge- 
wicJitc ausgehöhlt oder mit specifisch leichtern Körpern ver- 
hiiiidea werden. Die folgenden §§ erörtern die ganze Materie 
sehr zweckmässig und deutlich. Der aG4. § ist aber offenbar 
unrichtig mit dem INamen Eikiärung überschrieben, denn es 
ist darin von einer Aufgabe die Rede. Die folgenden Sätze ent- 
lialteu viele interessante und für das praktische Leben uütjeliche ^ 
Bcbtimmungen* Von Drackfehiem haben wir nichts weiter be- 
merkt. , 

Die vierte Abtheilung hetcaohtet die, Bewegung dea Wassera 
an sich. Sie beginnt mit dem Er&bniamatne iMA ficklärang), 
.dass ruhig stehendes Wasser in einen ffffiste dnreil eine kleüia 
^ Oeffoung so abfliesst, dais s^e bbwflidie launcr ImdBontal hleilil 
nn^mnr erst .nahe, bei der .OeflImg eine flnabe , Vertiefung und 
nnletst eken TU chter bfldal., weil dai|n die Waüerlheile nieht 
mehr lethredit aSnk^, aondem in knuHnen Unlen der Oeffiin^g 
snatrtaen. Der ana der^Oeffirang flieaaende Waiaiiitiahi Yev» 
angert alch suemtnnd breitet aieh dann wieder wm b g 879« 

♦ 
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Die zwcile Abtheilnng hauilelt ron der BoBtiniiniui^ des 
Lurtarucke.s von der Grösse desselben über, einer lieetInMBieii/ 
Fidclie^ von seinem Verhältnisse will Dmeke Wassere und 
Quecksilbers, von Eiüänuig mehrerer Erscheuieiigeii, die TOfi 
Luftdrücke hmfihren. Von $ 452 bis 455 ivird' das Baremeler 
erblirt und 4^6 des MarieUische Gesell angeführt und erörtert; 
S 457 folgt die Erklärung der hydraulisehee Lnftpumpe, dana 
Aufgaben über die Bestimmung der Verdijnming oder Verdich- 
tung der Luft vermittelst des Bsremeters und rm § 462 bis su 
Ende bescbäfilgt sich der Verl, mit den Uöhenmessnngen dureh 
das Barometer* Die gsnie Durchführung Ist swechnüssig. Wenn 
m der Anmerlcvng su § 450 dss Sangen für daa Bmponteigen 
euer tropfbaren Flnssigkeit, über weicher die Luft verdünnt 
worden, erlLlart wurd, so dinkt uns dies unrichtig. Saogealst 
vielmehr die Operation der Lnftverdunnung selbst und das Em- 
ponitei^en nur die Folge davon« Druckfehler sind» 

S.f39i.Z. 14. v.u. lies: eaUbriren statt eaüblien. . 

>dd9.- 6. v.o. - lieg^ st. Hegen« 

* . 400. • 7. v.u. - HFuss, Fuss u.s.w. * 

. statt H Fus? Fuss u. s.w. 

Die dritte Ahtheilung ist iibci><'Iirieb<Mi: Von der Dichtig- 
keit dt*r Luft lind den Lnftballen. Dt r cr>te Theil der Ceber- 
schrii't koiijitü wcirfiillcn , da cigeiitlich nur von den letztern ge-, 
handelt wird, von der Dichtigkeit aber nur iu Beziehung auf die 
Luftbälle die Rede y\. Wenn feine Stäubchen deswe^s^en in der 
Luft schwiranien , w eil sie den Widerstand derselben niciit über- 
Minden können, so diiukt uns, dieser Widerstand sei eben die 
Folge des, obgleich schwaclien, Zusammenhangs der Lufttheil-' 
eben. Die Bewe^Minj^ der Luft allein' würde dieses Niedersinken 
nicht hindern, da es vielmehr den Zusammenhang schwächt. 
§ 466 ist das Manometer erklärt, womit die Dichtigkeit der Luft 
gemessen wird. Es hätte können bemerkt werden, dass man 
' an dem Instrumente einen in Grade gcthetlten Bogen anzubringen 
pllegt, um die Orösse des Ausschlages genauer zu bestiounen, uud 
'dass um die Verindenuig der Diditigkeit der Luft sn erfahren« 
das Geweht der Luft stur Zeit der Verfertigung des IManometen 
belcannt seinmuss. Wenn s.B.in dieserZeit dss Gewicht der Lvifl, 
die den lUum der grossen Kugel einidmmt, = 700 Grau gewesen 
Vr'ire und das Gegengewicht gäbe jetat einen Aussdilag von 7 
Gran, towlrejetst das Gewicht der Luft im Baume der gnw- 
sen Kiigel es 707 Gran und der Untenchied der Bichtlglceit 

s^^ssOtOlvon deranTangUcbeaDkhtigi^t. GIbe aber die 



« 
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Kugel emeii solchen Ans^cWag", 90 wäre die LiiO um so viel dun- 
Mcr ^ewordea, algo der LInter*;rhied der Dicliti^k€ilt'ii=-^0,Üi.< 
lu den foJ^eodea §§ iit nun voq den Jbuftbälieu die üedo. Druck- 

^ felller: ' - ' 

S. 403. Z. 3. V. u. lies mecicrttdris statt aiilVurts. 

Aet vierten Abtheilung ^ welche von Saug- iiiul Dnirk- 
werken und dem gewöhnlichen Heber hiindelt ^ fiaden wir aichU 
211 bemerken. Das Ganze ist gut durchgeführt. 

Die fünfte Abtheilung handelt voü der Bewegung der Luft » 
an bicli. Zuerst der Erlahrungssatz ^ dass in der Atmosphäre 
immer Bewegung 8tatt finde, und zwar vornehmlich durch Ein- 
Wirkung der Warme, wekhc die Elasticität Termehrt. Dmeh 
dargebotene Oeffnuugcu strömt die Luft au^ eiiiciu Ciefasse uaeli 
allen möglichen Richtungen aus, wenn die äussere weniger ela« 
•tisch ist und die zurückbleibende breitet eieh im Gefässc gleich* 
förmig aus, wenn es nicht sehr hadb Ist, Dds Ausströmen heisst 
BliM nd eine datoabsweekc^e Vorrichtung efn Gebföse. Die 
■twabwi Arten* ttowdbe B werteo Ikat m hm erliatert BeMet 
dch Ii der Oeikiing ciD Ansatml^, m Int desaen Länge ^Siiea 
BidtM '««f dito Mtaiige dfr mtkrtacndeii lioft Ancb in einem 
MtentMd langen B^ure wird die gtnie Luft fn Bewegung ge-^ 
■ e ut . ffillerM Mtte der dem AnscIieiD Mich du entgegengcselite 
ReMlIii fciciie Yenttdi des Engländer! WBkliDioft erwilmt wer- 
den leilcB. Bam lelgeB LelifillBe, dus, wea« eingescfaloMoe 
liuftulawim iidi in etaem g iimera »b^cldemneB Banm ens-' 
dähiica, die Aendermgen eimieiiieH LuHtrimme ildi 'wle die 
^Mea Riume, aed dm die BntckkH&fte,, weläie die Luft inm 
AimMvee BÜhlgen » M eiicflel Zeit eidi wte die Qetdrate der 
aufgetriebenen LÖtmamen^ diese also wie die Quadratwaneln 
der Kfifle ?erliaitent IntereMat wäre nodi die Aufgabe gewe- 
wmt sn Unden, wie aidi die Difeliti^keit der Luft in einem Qe- 
fasse ändert', Indem sie ausströmt, imd die Zeil en bestimmen, 
in der ^ne gegebene Menge Luft aoi dnem sehr grossen Ge« 
llsse durch eine sehr kleine Oefthung in einen luftleeren Raum 
ansfliesst, wobei sieh das Beaaltat ergiebt, doaa daa Gefaae nie- 
mrii v^üfif luftleer werden kann. 

Die 9€ck9te AblheiliMg l^schaftigt sidi mit der BewegUb; 
der Luft gegen ferte Körper und mit der Bewegung der letzterq 
g^en die eratcreL Jeder in der Luft bewegte ICörj^er setzt auch 
die Luft in Bewegung und erleidet so einen immerwährenden 

. Verluil an seiner Geschwindigkeit, der desto grösser wird, je 
geringer sein spediisches Gewicht ist. Wird der Widerstand der 
Laft gehoben, so zeigen sich oft anifallende Wirkungen, wie 
.1. B. beim Wasserhammer. Ueber die Grösse des Widerstandes 
der Luft gegen eine sich senkrecht bewegende, oikr die C^rösse 
der Wirkun«r eines Luftstroms aufeine senkrechte ruhende Kbenc 
wanic» ähniklift JSrfalinuigaaitae aaffeatelit, wie b^tcopfbar- 

• « 
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fliiflf%en Körpern, nur dass bei der Luft die Resultate nMk 
Imaier sehr uubeatimmt sind. Ea folgen darüber 2 Ainfgilica* 
Dann ist die Rede vom schiefen Drucke eines LufUtroma Ki^g— 
eine feste Ebene , i. B« gegen Windmiiiiieiiflrigel , wobei eine 
genauere Erörterung iwacIoBässig gewesen wäre. vAueb hätte 
4er Druck des Winde« fSfen die Scliiffsiegai mßki unerwäluat 
bleiben sollen. Dagegen wird die Bewegung der Ventilatoren 
und Papierdrachen kurz erklärt, so Mie die Verminderung dea 
l^derstaiidcs der Luft durch die scharfen Kanten, die man dein 
durch sie hin bewegten Körper giebt. In § 495 wird ^czei^, 
dass, wenn der >Viderstand der Lnl't dem Gewichte des fallen- 
den Korpers gleich wird, 'dieser in gleich dichten Lult^cliicht eti 
gleichförmig !icr;ibr;illt. Drirenf benilict unter nndeni der Knif- 
FrTiirm. Stellt man eine Uäciie. sTlticl' ^v;ivii die Hiclituiig' d<*r 
»Schwere, so bcvNc^l tüie sich in i iiliiger Luit e>thrji^ vorwärta 
tuid zuletzt fast Jioiizontal. Dalicr die Wirkung des Fiugkahna« 
Zuletzt noch einige Sätze i'iber d is Fliegen derThiere, der IIa- 
keten nnd den Auenionicit r oder VVittd|ii6iJier. - /Audi dieaea 

faiize Kapitel saut eijp:eiian(]elt. 

_ . Das iehnle Kapitel enthUU die Lehre vom Sclmlle. 

Die erste Abtheüufig betrachtet dJe Kutsteliung und Fort- 
pßauzung des Schalles. Zxwr^i wird die AehnUchkeit der Schwin* 
gungshewegimg mit der U^iiillution des Pendels ^ezeiirt , dann 
folgt die Kiutlieilnug der Schwingnnsreu und die iMitsUlnmg der 
SchwiiiguRgsknaten. Sclmelie Scliw ingungen nuu hcn einen Kill' 
drnck auf das Gehör , welcher Schall hcisst. Kikl;irnnir der Be- 
griffe: Geräusch, Klangt Ton, Blelodie, Ace<ird, Jlnrmnuie. 
in § 509 folgt die Kintheilnnar der schalieudeu K<)rj)cr, 5iÜ dit^ 
verschiedenen Arten der SchuUcrregung und ^ on ^ 511 bis 523 
wird von der Fortpllauzuug des Schalles und der Geseilt indiir- 
kcit desselben umständlich gehandelt. In § 524 wird das ÜLlior- 
Organ beschrieben und § 525 kuia angegeben, wie die Schuil- 

^empfmdung im Ohre entstehen möge, wobei freilich hätte be- 
merkt werden aplleui däj»^ wii* im Giuudc davon noch wt^uig 
wissen« ^ 

Die zweite Abthcihmg handelt von der Zurück werf uug dea 
Mialles, dem Sprach - und Hörroiir u. s. w. und rora Eclio« 
WeDD- die Schwingungen der Luft auf einen f esten^Körper treffen, 
aa weidctt aie wenigstens ztnn Theii von demselben sar&ckge- 
Worte «ad diaaar reflektirte Sdliali breitet sich dann anf^ wew 
fn Scliallwellaii und Sdballatrahlen ans. In langen üjlindrißcliaa 

" Robre^wird so ivt Sahail la Int «avannindetter Stifate fortge- 
pfiaaat« weil daa Vaiteallaa der Schattweilen nacb ^Mtot fa- 
Siiadert wird* Hietaaff bamltal Aaii amsh die Wirkung daa SfiiiiH 
rohra und des Ilörraiiia. Ob bd dem Spnudigewdlbe »idit daah 
aacb d«r Umstand mii wirike, dam die aa die ettifiiiaidie iMan 
»uNf dem ciaeo BremijpimLt« aaa aspraUendmi Schaflsliahlmi 
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Moh dem GeseUe für die Reflexion eUstlscher K5rper ifM&g* 
lieh nach dem andern Brennpunkte hin^eleitet werden ,* wollen 
wir iiuciitschieden lasfien. Bei dem Echo (§ 533) möchte aber 
doch dag Rrflcxions^^^esetz üiich mit wirksam sein. Auch kehrt 

der Schall incht bloss znm Orte seines Ursprungs znrnck , denn 
auch entfernt davon wird ausser dem tirsjm'ingliclitin Scliall d?it 
Echo Ternornmen. Inzwischen ist die Theorie weder des Spracin 
röhr? noch das Echo schon so vollständig nnd ojl^emcln befriedf» 
gend diirchg^eführt , dass wir mit dem Verl. über seiae Vontel^ 
inngsart weiter nicht rechten wollen. 

Die dn'ffe Abtheitun^ handelt von den Tonen. Zuerst vom 
Monochord. JVach § 538 will der Verf. in diesem Abschnitte blo89 
die transversalen^ im folgenden die lorijiritiidinalcn Schwingangfen 
betrachten. Es folcren nun die bekannten Gesetze über die 
Sehwinarnn^rszahlen und die Höhen der Tone. Das Ganze iät 
sehr brav und gründlich ausgearbeitet ; eine voilsUüidlgere Darle- 
gung des Inhalts aber würde zu viel Raum wegnehmen. * 

Die vierte AUheüung handelt vomchrolicli vonLon^tndfnal- 
schwlngimgen die entweder allein oder in Verbindung mit 
TransversaUchwingungcn vorkoinnieu, welches letztere bei ela- 
«tischen Stäben der Fall ist Nach den Stäben werden die 
Stilwingimgen der Membrane, Scheiben (hierbei ▼wn -den Klang-< 
Hf^en), glockenförmigen Körper und die Wirkung der Rmo^ 

^Bie fünf 10 AMielhmg ImaMk nm Mrbmi £Miwlii|fim^ 
gen der Luft. Die Begriffe von SxpMon und luipiesion w«r« 
den eiiHrt. Wenn fortdaueffndcn SIrtanngea der LuÄ li9t^ 
bere Schwingungen err^en^ se hann diet entweder okn^ tAei 
■utHer Mitwiilninf -^ehier Membrane geschehen. Dieie beiden 
Hraptllllie werd«! in den feigenden SS bcffledlfpend enl^^ 
wickelt und dann von Bhuafnatrumenten umttindHch gehandeit^ 
den Beedilnac aber ancht die Betrachtung Qber die menscldiche* 
Stlnune. Ale Anbang ist diesem ersten Theiie noch ein Verseicli-* 
nias Ton den am mehlen Tcriiommenden Längen-, Fliehen* und 
Kikpermassen , ^ on den verscliiedenen Gewichten und von der 
specifischen Schwere vieler fester, fliusiger und euedehpaamer 
Korper beigefögt werden. ' ■■ ' ^ 

~' ^ Sollen wir nun ein allgenMiues uliparteiisches Urtheilsber 
das gegenwärtige Werk fällen , so können wir ohne Bedenken er- ' 
bliren, dasaes, der einzelnen beigebrachten Rügen ungeaclitet, 
au den bessern Bearbeitmigen der Physik gehört und ein 
gutea ZeuguisB Ton dem Fleisse des Verf. und seinem Streben, 
etwta ffar sefim Zweck Brauchbares zu liefern, in den Augen 
jedes unbefangenen Reurthcilers ablegt. Fast durchgä'igig 
lierrscht Kbrheit der Begriffe und Deutlichkeit der Darstellung; 
nur grössere Kürze könnte öfters empfohlen werden , besonders 
bei den mathematischen Beweisen in den er^^en 7 Kapiteiu. Da- 

* 

Digitized by Google 



44d Whf-^ik. 



durch, so wie durch Wc^lassun«: maiiclies Detail«? , was mehr iii 
die Mectiauik gehören und daselbst eiue uoch griiudllchcre und 
volistaiidi^^ere Auseioandersictzuiig finden würde, würde der 
Verf. ?iei Raum gewonnen haben^. de^ er in der einpirischea 
Physik noch zur Aufnalime manches interessanten Stoßes be- 
nutzen konnte. G^cbah aber auch das Letztere niclit, m wurde 
doch das Werk dadurch bedeutend kleiner und so zur Grundle- 
gung beim Schulunterricht geschickter. Etwas iNcues, die Wis- 
■^nsciiaft weiter Furderude^ haben wir allerdings nicht in dem- 
selben gefunden, aber dies auch nicht in der Absiciit des 
Verfassen. Sein Ziel war vielmehr das Vorhandene jedem ver- 
ttindUch und klar zu oiachen. Bei einer neuen Ausgabe iioirea 
idr auch, dass er das, was wir iiber bessern systematischen Zu- 
sammenhang hie und da, vornehmlich in der Einleitung, bemerkt 
haben, ftcheraigeu werde. Unstreitig hat der Verf. äein Werk 
für Schuler der höliern Klassen in Gvmnasien und der Lniver*«!- 
täteil bestimmt. Diese werden es aiü Handbuch zum Selbststil'- 
dium recht gut gebrauchen kijuncn, selbst dann, wenn sie nur 
geringe mathematische Vorkenntnisse haben. Aber auch jeder 
andere , der eine gründliclie Kenntniss der Natur sich zu eigea 
machen möchte (und darnach sollte eigentlich jeder M«Dscb stre- 
ben), also vornehmlich der Schulmann, der Prediger, der gebil- 
detere Hieildta Btrgerstandes überhaupt, besondm alte die, 
deren Gewerbe sdum Kenntniss der Natur nothwendig sssiohi» 
wtn «b^lMa« hwdiwsiscfc Wtriebea Werden seU, nird in 
deM s e l ben eine veHbewen «uüiehende nnd velktindige Beleih 
Mg finden» Wir aeken den & IWIn dleaee Lebibnebs^ 
Vergnügen ent y oge n^ der ilin klerteantcn und dnrdi die nskt* 
neisMi nenorn finftdedoingea an wishtig ued reieMieiay- gewer* 
denen Lebten lU^er Idchl, DVatne, £leUrieia^ magnetfaehe 
Kfaft n. w. entbelton wud. Dea Stnflbalat bieren vieL, denn 
der Yerf> nach scMtfer sebi Angenaierk demnf flehten nwMn, vin 
er dna Inlefnssenteate» grneiilbringeBdstn and Biettsbbaratn nnn- 
viUe« weandieaerdpllieiiniefatnedbatncker ebderLiseidMi 
aaU. mge deiaelba nach ^edbl lei^ ttfttig'filr die Wtnm-^ 
aehaflen und för ibre Terbfeltnng dmrii Sebnlnntestkht wifksans 
bleiben! Nur dnrch forQ;dien4ie Bildung den Geistoa ba« din 
Vomunft immer mehr gd^iben« die ftinriiehbri^ gesügsit, Mi^ 
mUtHt befördert und das Le be n TerBditenrt werden. ' 

Draek ufd Bipier sind ansgezj^bn^ gut und der BUeb 
Zeichnungen zu loben« . Ihs Weril wdient dlean anaswe ( 
[tfehiende Ansrtetfnn g* 
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- J. Zar SfMsUimiff der y^mmtOtMUm GcgoaNtiml» »m 

- ' MmOdlülH Lsbra dvr ASm««. • V<Mi ¥FUh** jiMfh Becker^ 
' ' PMnm m d«r U«ivef«llit Ei«!#«if • Z v«I TIraile mil tM KvpfmK 

tobls.. Lcipiigf Medr. Fteiicliw, IM. XVIIL n^SSÜ» S. und 
' Tb. I. aul ilt 9. gr. 8t (i Tlilr. 18 gr, ExeKpkira mit tolir mq* 
iMTctMrtoB T«r«tBs 4 TMr. 18 gr«) 

Es kann keinem Freunde der r'ömisclien Literatur entgangen 
Behl , das« das Missgeschick , welchem boit drcissi*^ Jahren und 
vieUeicht noch länger über einzelne» Thailen desselben gev^altet 
und eine allseitigere Ausbildung und Betreibung verhindert hat, 
ganz besonders auch die sogenannten Antiquitäten oder Alles was 
sich aul' StaatscinricJitun^en , Cultui» und Ilaus bezog, betiailcii 
hat. Denn während Bocckh , Ottt'r. Älüller , Meier , Schömann, 
C. Fr. Hermann, Wachsmuth, lleifter. Fr. Jacobs, Tittmanii 
und andre in grössern Schriften , sowie eine bedeutende Anzahi 
jüngerer Gelelirten iri Mouograplüen und Pro^mmen die vcr- 
siJiiedmeiillieile des griei^ilscheatf dffentUcheii,^ religiösen und 
PriviUebent eifrig durdifondit und aofiieklirl haben, befindet 
man aich fai Beiu^ auf Eon oft genug in der Yerlegenl^dt auf die 
l^^rlftea WQn Ferrarids, fignoriua, Mercuriaiis, Ciaconiiiai . 
Kirchmano und andern aurfickgehen au müssen , die wohl man.* 
chea gute Material , aber doch meistens in sehr ungeniessbarer 
Weise enthalten. Der grosse Scharfsinn und die staunenswiirdige 
Gelehrsamkeit einea Lipsius« Casaubonua und^Salmasius wird ia 
solchen Compilationen nur au oft yermisst. -Unter den romisdieii 
Antiquitäten sind in dem jetalgen Jfalirhundert unstreitig die 
fteehtsaiterthüiner am Besten und Vollstindigsten behandelt wor- 
den und es ist Ilugo'a und SaTigny'a unsterbliches Verdienst, 
dass ihre Forachungen in grössern und Ideineru Schriften so 
reiche Frnclite getragen liaben , deren neueste in Klenae's und 
Walter*s römischen Rechtsgeschichten auch die Pliilologen, welche - 
Dicht eo glücklich gewesen sind Zuhörer jener Männer zu sein^^ 
picht vom Antheii an jenen grossartigen Resultaten ausschliesseir. * 
Penn eine Gemeuischaft zMischen Juristen und FJiilologen haben 
die bedeutendsten Rechtslehrer älterer und neuerer Zeit stets für 
sehr erspriesslich erachtet'*') und man musste sich daher umso 
mehr wundern , wie der Plufrath von 3Jadai in Dorpat des wa- 

Ickern üeii» verdienaÜicheDaniteiiung des römisahea Pxivatrechtea 



*XAa Caiaeios «ad aadiar alegaalia ClfÜiiteBdsa sediathateii 
JaMMtaderts Belipiel woUea wir j«tst nicht ariniianb uad te^Msen 
aar auf v,' SMier Im Hwmtu XXIV, 8, & 288«- 884., Schtadw in 
dar hHUuOtnt, ZeUtduifi fSr Bmbümittmutik. ma. III« 8.*«L 888 and 
JKltaas*« Vorrade aar Gmhiekte iu r«lsiffeA6a UcthU S. XXV, - 
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44i . AlUrtli«Mftiiia4f^ 

M Tornehfli imgwmtmi htmlkMSkn^ ^ ihn «Im Plagfaito 
besclmUifMkMate, wmm jtiiA kinterh« «olbel su- 

' rnabwinehmen geoötlu^ war. Aber mit AqsimJim 4m jurtiii- 
•choi llicUa ki Mch Vieles for ite • römischen AatiquiUtea 

SU Uuu und ein Itejilkuc]i der £kaHf<^- nnd Privat- AUerlhömer 
— narh Art der Hermanii'schen oder 8cbömaiiu'schen HMilMkiiM 
für die Altertbumer Giclficheiiiands — ' bteibtn<M^iMier etwat 
Mbr Wftniclieiiswerthes^ da doch Nfetiport, Adam ml CkÜmm 
mr in sehr wenigea Fällen gebraucht werden können. 

Wir «Betitelt tmt hidcti JetsI weiter über diese Ming^el wmä 
Wunsche zü sprechen , weil uns die AufzShiung der hier hm- 
demd einwirkcaden^llr^clielnnn^n in unserm dennaii^en Üter«- 
rischen Leben zu weit führen v ürde, zweitens aber well nns in 
dem gegenwärtig vorliegenden Buche eine ganz besondere Veran- 
hssniig {gegeben ist, nnsre theilnehmciide Freude au den Tag zu 
le^otj . dass durch dasselbe einem bedeutenden Theiie der iNicht- 
Rchtiiiii;, in welcher dre römischen AUertliiirner sich befanden, 
abp^ehollen ist. Denn das }]uvh des Hrn. Prof. Becker vereiniget 
in sich viele Vorzüge. Ks y.Qi^i iibeiaJl die gründlichste Gelehr- 
samkeit iffid ^t(i>ste, Beleseiiheit in den römischen SchriftsteUern, 
vorzugsweise im IMHutns, Martmlis, Iloratius, Vitruvias, Sc- 
iieea , .liiveiiaiis \iju1 den I'ile^Mkerii , es ist mit Umsicht, Kritik 
und eiiincr Forscintnfr ausccai '»eitet und hat ^och trotz dieser 
soliden phiiolo^i-rfien Au^stpttiin:: iii< lils Abschreckendes in Form 
und Sprache iüi Solche, die mir die Ergebnisse der Forschmiircii 
oder eine belehrende ünterliaUiing lieben, ohne den ganzen Weg 
eines mit IMühe und Anstrengung arbeitenden Gelelii ten mit dem- 
selben zurü<;kf elcfrt ZU liaben, es zeigt end Ii eh auf das Deutlich- 
ste den Wunsch seines Verf.g, dem Irrthura zu begegnen, als ob 
das antike Leben ein von dem nnsrigen ganz verschiedenes ge- 
wesen wäre und verschniiilit dahet nicht Parallelen mit gegen- 
wärtieen Zuständen*). Da^^s wir aber solehe rarallelen für sehr 
iHitziieh erachten , liahen wir an mehrern Stellen unsrer Charak- 
teristik Luciaita aiisruhrlicher gezeigt. 1 einer erachten wir die 
AbfassunjT dieser Schrift in deutscher Spraclie für sehr erspriess- 
llch zur V erbreitung derselben unter gebildeten Dilettanten. Es 
verdient Anerkennung, dass ein Mann von so gründlichen philo- 
logischen Kenntnissen, wie der Verf. ist, sich hierin den l^orde- 
rungen der Zeit anbequ( mt \ni<l lieber die eigentliche Sprache 
der Gelehrten vcrschmiilit hat, tuu dafür um so nützlicher für 
die Erkenntni^b dcü römischen l'rivatlebens auch in solchen Krei- 
den zu wirken, die sonst gegen das x\lterthum gleichgültig oder 
Ihm wohl gar abhold biud.. Viele meiner S4;hUdenin|;eii, sa^ 



*i Mao ieha B. & Tk. 1. S. Ca. 149. 201. 241« ^ Tli. & 
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Seelcff s QMm. 443 

äet V«rf.'<II. 177.)f wurden in kUüiMMr%niditt di^ imifllirw 
W geweten eda: durch die modtme hSagtgm erliili auch die 
Irevesto Copie antiker Sceneii, ivaial wenn «e den gemeioen 
Ifehea entnommen aind^ einen modernen Änstrlcli^ der auf den 
Kenner des Ahertlmms nur einen widrigen Einflruck machen 
kann.^^ Und doch ist die Erscheinunf^ aolcber Wecke , - wie das 
vorliegende ist, etwas selir Wünachenswertheg. Denn wenn 7 « 
weh jene^ übermütlilge Clasac junger Schriftalell^, denen ee 
nnleraagt ist hinfort ilirepolitlaclienKanne^esscreien und Keform- 
pkne drucken vi laaaen-, ihren Unmuth dafür an der l^iiilolog^e 
lud andern wiaaenschaft liehen Zustünden, die sie an würdigen 
ganz and gur nicht im Staude ist^ ansgelassen liat nnd noch iW« 
ger auslassen wird '*')^ anklebt es doch dagegen noch genug der 
Gebildeten, die gern an der Literatur der alten Welt Antlieil 
iiebmcn, denen aber der Gescliniack für dieselbe durcli einen pe- - 
dautlschen Ju^cndiinterricht oder durch andre Umstände vrrdor* 
bell ist. Für solche zu arbeiten und aus dieser Zahl der edU ra 
und bessern Geinütlier, wie sicii i^V. 1?. iiV/?/?// er **) ^cJHni aus- 
gedrückt hat, eiiio unsterbliche Gemenidc um die i^rossen Gei- 
ster des Älterthuius zu bilden, dnrf kein Philolo^Minsrer Zeit 
^ für ein unrühiölichea Gesciiai't eraclitcn. Wir können , sa^t der 
Bischof Te^ner ^ nichteinen Daumenbreit von iniMeni klei- 
nen und in Wahrheit tliener erkauften Kroberuiigen auf dem Ge- 
biete der classlsrin ii \ 01 zeit ablassen, wol»! aber sollte es uns 
Freude machen, ^^enil >vir sie auch auf den L jnlans^ der Cie^reii- 
wart erweilcrii konnten ; denn die Erinnerung wohut iu der Vor- 
zeit, aber die Theilnahme in der Gegenwart.'^ ' 1 'r» 
Hr. Becker stellt es selbst nicht in Abrede, was auch jedem 
aufmerksamen Leser sofort firefrenwärtiff sein muss , dass ßötti- 
ga/ a Sabina auf die ^luorduuii^ und liiintheilung seines Buehes 
Einfluss gehabt habe. Ref. findet dieKs nur lobenswerth, da die 
genannte Schrift fa.'.t die einzige ist, die weriigsteus über einen 
Theil des römischen Ijcbeus wirkliche Untersuchungen anstellt -j-). 
^Dle umfassende Gelehrsamkeit (diess sind Hrn. ßecker's Worte 
auf S. Yil. der Vorrede) dieses trotz alier Fehler mit Recht hocii- 
bcrdhmten Arcliäologen wuaat^ auch minder wiclitigen Theilen 
der Aitertiuunslainde chie interessante Seite ahsogewinnen und 



*) Wie «twa HaMr. LmAe ia den Itoiemen Ckafakierhitken ih 
41 9uä S».M ^ 218 und jtoeh ungetciiiakler H, J^lmrggraf Ut 

Büchner $ deuttchem Tnehwbwtk /. 1837. S, 179. 

Im Vorworte ■» seUier Uebenatanng der DantosUioaSfciitffi 
Bode vÖB Jor Krönt. 

Sachs Sdiulraden (1883) ^. 8S. 
f) Mao vergl. die VrlliOilo ta B9Uig9r$ von sebeni Sohae ge- 
sehriebeaea Biogntphk S. dft f. 
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444 AUertliiiBitlrtt'mdt» 

m demlletncblwlf mmAg^iit^ BddMBf n MpSra iind 
lit radi ttine SibiiM M aller Tiadelei, nri^ der ^e sehr ge- 
riiigHigig^e Biege behandelt eincl, eed bei nhlrdclien Beispielea 
▼ea Flfehtigkeil tibd Mangel an Kritik einer der widitiealen Bd- 
tfige ür die Kenntaita dca ronritehen Lebena geworden. Wir 
Irenen nna dieaea Urtiieila and der adilongafollen^Aneiiennnng 
BUUg^M aelbal da, wo nnaer Verl gen5tliigt tat« flin nn b^ 
atreilen'^), gfode Jelst um ao mdv, weil BoUigw^t groate Ver- 
dicnale neler nna gern Terlüeinert werden vnd aein ^uiaea Leben 
den nnbüHgaten Beiirtheilungen Preis gegeben worden ist Man 
geatatle nna; da aich die Gclegenlieit bietet, hierbei etwas sn 
▼erweilen, nm wonftglich auch unsrerseits der ungerechten Be- 
urtliciiung zu begegnen, itMbit Bolliger' 8 kleine Scliriften, die 
Hr. SiUig mit nkht genug an fdhmender Sorgfalt und Sachhanni^ 
niss beraiisgiebt, in einer unsrer besten Zeitschriften*^ BÜier- 
dinge erfahren haben. Ks ist doch gewisa nlehl billig, wenn man 
Tor einem großem Publikum, das meistens nur nach dem Scheine 
inrtheilt und das NachtheiÜge immer lieber glaubt als das Vor- ' 
theiihafte, blos jener literarischen Streitigkeiten und Klatsche- 
reien gedenkt, welche dem Weimnrischeii Leben in der glän- 
zendsten Epoche unsrer vaterländischen Literatur grade nicht zilr 
Klire gereichten. Hier darf Böttiger nicht allein bloss gestellt 
werden. Denn es ist ja jetzt aus Uriefen und Denkwürdigkeiten 
lilulänglich bekannt , dass Wicland unmuthig war über den ver- 
lornen Einfluss^ dass Herder in Aerger und Empfindliclikeit sei- 
ner Würde oft vergessen konnte, dass die Gebrüder Schlegel sich 
nur im Kriegszustände gefielen und dass Goethe von angenblick- 
lichcü Verstimnuin^eu nicht frei gewesen ist, wobei wir manche 
Nebenpersonen und gewisse Zuträgereien und Hofintriguen gar 
nicht erwähnen wollen. Dass Böttiger, dessen Gelehrsamkeit 
und guten Willen Alle brauchten und nicht selten missbrauchten, 
den Goethe unter andern sowohl zur Durchsicht lateinisch ge- 
schriebener Aufsätze als zur Festsetzung von Honorar-Bedingungen 
benutzte ^*^) , bis endlich die Kritik des Schleg^el bcheu ienf) 

• •■ » 

*)^o I. 55. wogen der Annahme einer Janltrix im Voraimmer der 
Hausfrau, \. 41., über da^ Ver&cbliecisen der Gemächer durch Tep^iiche, 
S. 47. über die faUche Deutung einer t'roperzischen Stelle, S. IBO. 
über die Fruchte aus gefärbtem Wacihf^ ferner II. 89. über die anricli- 
tige Erklärung dei tobucala and dea intniiuiD ^ 6. 207. aber di« Wndi^ 
focfceln dar Alten ■. a. O. ' 

**) BUUiev tat lltenir« Unterii. 1888. Kr. HO. IM. 

***) C. }V.BöUigw in den LiMt. ZinfvM «nl Zcilgenotuit 
II. SL US. 145. - ^«a€»'5 

f) atebt In adH^er'a Mam Sckr^ 11.481 r-Üf- 
HnM9 Liitrmr. A'odUata II. 828. und B»Uigei'$ L&hm &fiu 
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da<< ^iite Vernehmen fn Weimar initer^)r.if Ii , da*?«? RöHiger — 
sagt'ii wir — unter soIcLci» rmständeii ans(()>son und olme seinen 
"Willen IM aiiclieii beleidigen nmsslc, Mar die no.th wendige Folge 
der \ erliällfiisse, die niii AuänuimH' der Freimdsehift zwischen 
ScJiilier iiiid (ioethe auch unter den übrigen Gelehrten und Dich- 
tern fast ituaiisgegetst Reibungen und Anfeindungen hcrt^eifülir- 
ten. TJeberdtess ist diese Zeit ja auch nur ein kleiner Theil 
seines Lebens und wer als trefllicher Gelehrter, als tüchtiger 
Aiterthumsrur^cher , als verdienter Sehuimaiiii und als Vorsteher 
dreier Geiehrtenseluilen, als ein für Leben und kun^t 8iHn\ oll 
angeregter, wohlc:tmiither, ernstheiterer, cefälliffer, braM-r 
IMIann von seiner Familie, seinen Schülern und I reuudcii ^ulicbt 
wird, durch Ridlichkeit und Wohlwollen allgemeine Achtung 
verdient und dessen Seele keinen Ilass, keine Bitterkeit genährt 
haf^), einem solchen JMaune sollten einzelne Schwächen und 
Fehler nicht so hoch angerechnet oder er wohl gar als ein Ver« 
4teber nnsrer Literatur dargestellt werden. Wer so urthellt, dcir 
Keigt) dass ^'BotUger's Wirksamkeit in etaan kngen Li^ip 
anr dm kleinsleii lliaUe Mub kennt, seine Verdiimio wtk ^ae 
grfmdHiiw and gescJiiWBfcyfl» .Bi^baKdking dw Attcrtkimi; (mii 
deidLc uamu der 8»Uu mv li di» WciMMitti Ft^^mmm) 
dimlMyi m iriiitif Ywst^t «ftd di« ItedittUidiWt, 
aril wMktst €ip mtim wiatf ordenUkiia QdfltoaitMdbnttfiiif daaL^^ 
Ihm 2ugäiigiidi n judicn waMto<» m.^rwägen äcb-akiit dit 
Mäh« gfiftOMWii Iwt U«lt^eM kfc «i m MkfMi, diMdte 
VM jmtiger'f Sdpo m dea VatenAptoca varÜftilliflMf 
MdrsiDlMi SSm^ßißd^ uh4 ZeUgmmm§m fir d««\Aiig^liiik dtai 
Aadfinlrra da> Vttow — dithialig gwraea sind «ad mmkt ah 
ahKw «atoligaa VtiMl Vriaato wqnf gegebm fc»»gn>' WIriU 
aar aicbt der Aaaiabi als f ^ K fw absht aadk Fuhtor aad Mrandh- 
BdUtaitaa aaiipHsieliaeter Zettfcaafaea ia WalirMi aad fitidaa« 

, Mtaant gemacht werden oder als. ab aar cna lajdiaiaiitlifltea Da»» . 
M gidiaUlar NaaM aieii Verehrong und Liebe gewinnen fcinata» 
«hr awiaea vielmehr, wie Ranke bei eia<r ahnlichen Verantai^ 
iung bemerkt hat^'^), dass eine lebendige und Tahlaitiiaandr Ik> 
dividiiatität selbst mit ihren Fehlern dia Bawvaderung und Au* 
hänglicfakait dar Menschen fesseln wird. Demnach werdea aaifc 

' die Heroen der Weimariaabaa Zeit- dard^ dia .Anfze^chnunfpa 
BöHigar's hei eiaiialitigen aad gerechten Lesern nicht aa ihrem 
verdienten Ruhme verlieren, aber die VeröiTontlichnng dersel- 
baa ia dar agiiariiliMdMa Biaaiar, dia 



£s sind diesi snm Tbeil die Worte Vamhagmw JBnm 
ans einem Aufsatze, der mehr als ein itrenge? UrthtU älarBäa%sr aal^ 
ilUt {DenkwurdigK und Ferm. Schrift. IV. 417 

ÜMsr, Mfitkri^ ^ & «Mi. 
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hat, ist für das Andenken teines Vaters nicht Tortheilhafl ^ewc- 
-«en, da die Schaar. luisrer nnwisacndcn , lächerlich hoi:hmiithi^cn 
und nur auf datPIkanle omlMonMlane ia»gebenden Joiimalisteii 
Miche NftÜM Ipegitrig er ulüm ktl md Mortli damthnn be- 
mkbi foweawiil« wte ml'mi der GM«' jener Minier Mst 
miofea febe, wie fiel bedeutender £e Jetaig^fiafMe der dMf- 
eehen UlereCvr aei, nnd weldi ein ZwlMlMntnger nnd Siüeelnr 
der verewigte JUltiger geimen aeik Wir frenen nna delier, dnea 
der Sirelte iend jener Sehrift ao eIngerMttt daaa erder 
Ffnfarfertigkeit'dt» Saribenten weniger Sieff bietet, benntnlat- 
reiehen Lceem aber ebie engendune md beldvende Cnloknl- 
inng gewibrenwlfd« 

laidem wir nna non ^ dleaar W ^i eeala n , die wfr jedndi 
gredn nn diea tai Otto den Andenbenr einea heebferdfenten Ifnn- 
nea aehuldig su eein glanbten, an der Schrift dea Hm: Bed^er 
«ttiM wenden« benMrkwi wir« deaa deinelbe aelne Sdiilderanf 
der wiehtlfiten Ckgenctinde aus dem häirsliclien Leben der 
Römer an die Person dw Cormiiits Gallus^ jenes durch sein 
VerMkniaa an A^gnstus, durch sein Diclitertaient, seine L«iebn 
snr Lyeeria und sein tragiRcAea Ende licifach merkwürdiges 
Bfannes, angeknüpft hat. Da ea nicht in dem Plane des Hin, 
Verf. lag^ ein wissenachaftliob geordnetes Ilandbaoh der römt- 
wAen Antiquitäten an sehreiben, so lässt sich gegen diese An« 
Ordnung nichts erinnern ^ ja sie hat im Gegentheil den Vortheil^ 
dass sich die einzelnen Scenen ans den fiohern Kreisen der Geselk 
sr])aft beqnem an vcrschicdeuc Zustände ans dem lieben des ^re* 
nannten Gullns kni'ijifcn Heesen. IMit den niedern Ciussen hat der 
Hr. Verf. niclit zu tfnin, cimiKil, \sc\\ wir ibre Lebensverhältnisse 
viel 7.\\ wcnl^ keuaeu inul datin weil die bluliciulc An^nstcische 
Periode, die «nstrciüV «im ]>a^'8endsten für diese Dar^teitnn^en 
gewälilt ist, ftfer i^iade die ergiebiirsten Nachrichten darbot, 
indem bis dahin in Rom da*? haiisliclie l^rben ganz und arar ^es^en 
das öirentliche Lüben auriickgetretrn \\;\t. Kineii Komati aber 
dürfen wir die Hehandlun* des ^e\\ ihUeü Gegenstandes eben so 
Wenie ncniRa al« ßötti^cr's Schaiistciluiuren in der Snhina. Ge- 
wis8 wäre e.f weit leichter gewesen, einen solclien zu schreiben 
als die Menge einzelner Zdgre mit solcher Muhe zu einem Ge- 
mälde zw vereinigen. Oer Hr. Verf. hat iber bei Znsammen» 
sctzuftü^ di(»se8 Mosaikbild eine g^rosse Geschicklichkeit nnd üm- 
siclit beurXmuU't , indem er der Erzähhinj? länsrere Kxcnrse in 
durchaus wisKenschaftlicber Haltung aar Erliiulcriuig einiger 
Hauptstücke folgen lässt und^in den Anmerkungen zu einer .jedeu 
Scene nur Das anführt, was als Binzeinheit bei der all^meinen 
tS^Mderun^ nicht berührt worden war. " Hierbei bat aleh der 
¥<if» nller «nndibCi^ Ottate tn entheltru gcsnekt. dld beifef* 
eenden Stilen dalbr wörtBcb abdrucken laeien und UnabMIdi der 
betanUk^en Lttenlnr ^dnreient diffinf beNMri«, unr die 
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bedctifendsten und von U\m selbst gebranclifcn Sclinftcn nnziigc- 
beii. Ucf. weiss eine solche weise Sparffamkeit nach Verdienst 
zu schätzen <, und glaubt gern ^ dass das Buch sich dadurch den^ « 
jeni^en Lesern, welche nicht Gelehrte vom Fache sind, noch 
mehr empfehlen wird , als es sich schon von selbst empßehlt. 
Jedoch lässt sich nicht in Abrede steilen , dass die von Bötti^er 
in der Sabina mit so reicher Hand luid ohne Ostentation gespen- 
deten Citate auch ihr Gutes gehabt haben und dass dieselben 
durch Nachschlagen derselben und weiteres Forschen vielen Le- 
sern noch crspri esslicher geworden sind als das Buch selbst. 
Man bedenke nur, wie wenig bebaut jenes Feld war, als Böttiger 
sein nützliches Buch schrieb und wie es gerade ein Beweis für> 
die Aufrichtigkeit und Bescheidenheit jenes Gelelirten war , dass 
er den Lesern nicht zumuthen wollte, seine Ausspri'iche und An- 
sichten sofort ohne weitern Beleg hinzunehmen. Allerdings kann ' 
das Citiren zu weit getrieben werden und der Abscheu vieler gu- 
ten Leute dagegen lässt sich daher leicht erklären , aber wir 
zweifeln doch , ob eine Befolgung des Verfahrens , welches Ger- 
vinus ui seiner gehaltvollen Geschichte der deutschen poetischen ^ 
National-Literatur eingeschlagen hat, nicht zu noch grossem 
Nachtheilen führen würde. Hofmeister s Wort **) , dass die 
Form einer Schrift um so barbarischer wäre, je mehr Anmerkun- 
gen sie unter oder ausser dem Texte habe, ist eine blosse Para- 
doxie. 

Um nun noch ein M''ort von den Vorgängern des Mnu Becker 
zu sagen, so sind wir ganz mit seinen Urtheilen auf S. VI. der 
Vorrede über die Werke von Cilano^ Nitsch^ (VArnayy Meier -'^ 
otto^ Dezobry und Mirbach einverstanden. Alle sind ungenü- 
gend. Von Mazois Palast des Scaun/s wird richtig geurtheilt, 
dass diese Schrift erst durch die Bearbeitung der Gebrüder /r«- 
slemann grössern Werth erhalten habe. Die Geschichte des 
Verfalls der Sitten , IVissetischaflen tmd Sprache der Römer \ 
von Meiners haben wir nirgends angeführt gefunden , obgleich 
diess wohl eine der brauchbarsten Arbeiten dieses Schriftstellers 
ist. Den von Bühr und der zweiten Ausgabe von Creuzer's Ab- 
riss der römischen Antiquitäten über das römische Privatleben 
gemachten Zusammenstellungen wird vieles Lob crtheiit: eben- 
dasselbe verdienen mehrere hierher gehörige Artikel desselben 
Gelehrten in der Ersch- Gruber sehen EncyclopHdie ^ die Hr. 
Becker nicht gekannt zu haben scheint, wie diess freilich das 
Schicksal mehr als eines vortrefflichen Artikels in jenem grossen 
W^erke ist. Die eigentlichen Quellen für des Verf.s Darstellung - . 
sind nun ausser den zahlreichen sichtbaren Alterthümeru iii Museen 

♦) M. 8. Th. I. S. 14. > 

in der Einleitung zu Schillers Leben S. 11, n a-*.» »*iib 
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tiad besonders Im Museum Borbonicum die römbcben Schrift- 
steller, Juveuaiis, Martialis, Statiua , Seneca, Petrbniiis, Siie« 
toiüu«, die beiden Plinius, Cicero's Reden und Briefe, die Ble« 
giker und Hoimtius,» ferner die Gramnuitiker imd die Bi^esten 
und als ergaiisend die griediiwlM» ScbtiftitoUer, Pllitercbiis, 
l>io CaitiiMi^ Alheoaeua, Loeiannt (der sonderbarer Wehe fnimr 
Pftch 4f» OnierWMhea iku&g^ citirt ist), die Lexicoffraphen, 
»fMOieiiilleli PoUiii. JUnter ^en letstm «lirdeB die Mimeii des ' 
Lecknus^ der ja ito cU r^mitche Stttea schilderl, noeh'^m 
gebraudil werden kdimctt/ nanenakh ^ BM^ J&äUmf N4^ 
gfinui^ de mereed^ ^dueiia mnä. JnM^siM»V.^dia.9lefe 
p'ttlaliche ParaUelea ndt raaiiBciieii fiehrifteteilerti y ^»fceip«aer»«rft 
Marlialif und Vitreiiali» enthalten, wesilialb ^mh ^ fe n ifad iab t 
hab^ ron Hrn. Becker (f. 124.) die Schüdenwfp dergriteMtdhen 
Haus^loflopliett, die Boltiger (Sabina JTt Mi ff.) jotdl «aniig- 
. Ikher Berückaichti^u; Lneianiacher Sielii^n; /fc^ebea bat, in 
Zweifel gezogen leben» Man TgL meine ;€katah^erskiiä Jm- 
ciavLB S. 64^93* In Bcang. aaf diese Quellenbenutzung 3sei§t 
fiieli aber recht weaantiieh, wie hoch Hm« Bechers Arbeft über 
eiMllii ^igeraHMMen TerwandAen Buche , üh^r Bulwer" s ,Jete- 
len Tagen von Pompeji'^ steht Unser Verf. iiat dieiii^ftMaiia 
an einer Steile (II. 228.) erwähnt und f^eurtheilt, dasa* nur anti- 
iLen Gemälden hier ein modernes Zerrbild geworden sei. Aüer- 
dinp^s enüiäit Bulwer^s Roman viele Fehler und die zu sehr zur 
Schau getragene BemüTmng atitik wa sein udd ans antil^en Werk- 
stücken ein Gebäude auffuhren ni wollen, muss oft «inen philo- 
iogisehen Leaer verstimmen, lumal wenn er ein solchef; Werk 
aus einer deutschen Uebersetzung kennen gelernt hat. Im Ori- 
ginale hat Bnlwer*8 Buch eine weit bessere Haltung' und ein weit 
antikeres (^olarit. Trotz dieser Felüer aber können wir 
nicht zu strenge über den cnirlischcn Roman iirth(!ilcn *). Denn 
abgesehen von der selir erfreulichen !'>^rheinun^ , dass ein so . 
vornehmer, hocJigcstellter Mann, wie liulN\er i^t, den Gegen- 
ständen des classisclien Alterthums eine solche Aufraerk«famkcit 
bewiesen hat, so sind doch diese Gegenstände durch ihn iiber- 
liaupt wieder in die bessern Lesekreise gekommen laidsoW»*^ Scliil» 
deruugen derJFIäuscr, Bäder, TempeK Küchen und Amphithea- 
ter zu Pompeji haben namentlich für gebildete Frauen^ die 
sich gern unterrichten^ ein besonderes Interesse gehabt. Hat 
also Bulwer — wie behauptet worden — nicht sowohl aus 
den Ciassikern selbat^ was übrigens bei einem Mamie seiner Art 



*) Bulwer selbst hofft, dass die eigentlichen Gelehrten tcine mil- 
desten Hichter sein werden. (Vorrede S. Wll.) Und wir Deutsche, 
(leiifn rr so eben geiiien Emst Mallraveri in den ehrenvollsten Aus- 
diückeo zugedguet iuit, dürfen daher iiiuiit su iUeiiga Kritiker stla» 

« 
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tmi Aer lilMHictieii Snielnin^ , ^ie er genpKsealiat, gariifcht 
nti^aftblich väi^e, g^eschöpft, sönderii ans einer kleinen engll'' 
^hen Schrift illrer die Allerdifkmer Ton Pompeji, so bleibt ilini 
deth immer da» Verdienst seiAen Landaleiiten eine nütsHdie und 
Citglelcli eirtW YinterhaHcnde Lecture gegeben sn haben* Dass 
nnia dagegen Hr. Becker "ein weit ^rundücherea und dabei doch 
AnzicItendhea Bucli gdiefert hat , bldbt auf der andern Seife un^ 

Nacli (üeten VorbemerlLiiTigen wnd n1%(»nieincn Erörternngen , 
K^den wir uns näh zu dem Buche seihst, d essen Jnhalt wir ^e-' 
flauer ^arzulcg;en beabsicYtti^n. Eine nusfiVhrlicIie Ilej^ioii oder 
Kritik könnte leicht wieder ein kleines Buch füllen oder würde 
ureni^stens die Gränzen einer Recension weit iiber^teigen. Denn 
. es wäre doch wohl den Lesern dieser Blätter zu viel zu^cmothet.i 
wenn eie über irsrond einen Gegenstand des römischen Ffnus- oder 
Privatleh(»ns eine so ansfülirürhe Abhandlung lesen sollten, wie 
feie Tor niehrcrn Jahren die Hrn. Börkh und Schorn rinn Viher einen 
Tlu'U des ^lic'chisrhrn Tempp'irli'riudcs yv.r lU^kürnpftiiic- der 
• l'Vitzschc'schcn Ansicht in den J i/irbii Jicm iVir A\i!^sensrfi'?f'<!ifhe 
Kritik frcsrhriehen haben. LiMier wollen v-'w niso den Inhalt 
det ganzen Huches charaktcrisin ii als hei iri^cnd einer Einzela^ 
heit, die doch — anfrichlier ^espiodKii — ntirfiir wein'^e Kin- 
geweiiitere grosses Interesse liabeii kann, zu iange verweilen. Zu 
einzelnen Bemerkungen oder Zusntzcn wird sich Gele«^enhoit fin- 
den, obglcieli Hrn. ßerkcrs Parsteihinfr sehr erschöpi'end ist und 
ihm in sejuem Kreise nicht leicht etwas vouWichti|;keit entgehen 
konnte. 

In der crFien Scone schÜdcrt der Itr. Verf. die nächtliche 
Heimkehr des Gallus von eiiicfn Zech^ela^e und knüpft daran die 
Kl Zählung der Lebensverhai tnisse dieses Ilöniors (S. 1 — 12). 
„Er war/^ heisst es auf S. 5., „in den hohem Kreisen der rö- 
mischen Welt als Günstling und Freund Augusts gleich angesehen 
«nd beneidet, ja heimlich gehasst von einer aciavisch vor dem . 
nnehlt^ir HerrMher sieh beugenden Aristokratie; allgemein abet . 
v#n den F^enifden der ernsten wie der heitern Musen als kennt* 
nissreicher Mann gesdiatst, als geiatvoller und anmuthfger Dich* 
tcr gefeiert, und beilebt Indem engem geselligen Kreise, als 
heiterer su dem «Besten das Beste brfaigende Gast, dessen G«* - 
genwart besser als Täliser und Choraulen das Mahl belebte.^ 
Nur in seiner Liebe su Lycorls'*') hat derHr^Vetl^ Ebtiges fiugirt, 

» 

*> Uebw'ihr Alter hat ffr. U&iker sich nicht durch die bei allem 
ScbarLioBO doch Immer oBsIcbern Annahmen Spohn^s in der EialeUiuig 
an Firg, Belog, X* (p» 284. ^agn.) bettimniea lasaeft« Wir ßadea 
vielmehr seine Bemerkang (L BSQ sehr rSefalig , daii soldie Berech- 
nungen weder radgUchy -noch fnr ieinen Zweck vgead von Wichtigkeit 
geweaeo wären.^ 
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oline CS 75a reTSchwei^en , in<lcm dies« zn dorn Plane seiitefl Bu- 
ches und den darin cnthaltejiea Abliantllungeii über dag Prt- 
vatlcbcn der Homer notTiweiidig erschien. Kcf. ist weit entfernt 
d.«» üi)er mit ihm zu rechlei», weil diess doch mir zur Einkioi- 
diin^ und IMinlhiu^ des wissenschafHichen Gehaltes der vorlic- 
gendeu, Schriit geliört. Der tjrste Exctirs beschäftigt sich mit 
dei* römischen Ehe (S. 13 — 24), der zweite mit der römischea 
Erziehung ($. 25 — 31.) , beides sind tüchtige Abhandlungen, io^ 
denen »war nicht eine jede einzelne hierher beiügUche 8t«llo 
•u^gellUirt Sftt| die Hauptsachen aber mit KiarheU nod MdtkMi 
dargeilelU liDd« lUese Tugenden »litten «ir nbcvlitiipl an allen 
ihifichen Abliandlnngen der vorliegenden 8chrtfl Aar?oilpebcn 
und unser bereits ausgcsprodienes Lob wiederholen^ dsss einn 
solche Sichtung und Obemichtliche DarstüBllnng htther-an i ns chia ? 
gen ist als die Vereinigung aller hicarfaer eintdilagenden Stellen 
phat sichere Eesnltate emer selbststSndigen Üntefsnelivng, Von 
den galdurten AnnMtfcungen an dieser Scene (di9 nadi werem 
DaiiraaHett passender gidcli hinter den Text und die Ei^mnß 
gesteOt wtren) neichnen wir die fiber die Synthesis (& 37.) nad 
besonders die Ober die pbmarH und rsiles plumat<m (S» 44 
48.) aus. Die letatem waren Gewfioder, deren Grand, er mochte 
weiss oder purpurfarbig sefaL, mit eingesticktem Golde nnf ge? 
wisse Weise gemustert war. Piumarii sind nicht textotes, soi|t> 
dem solche, die wirkliche Federteppiche fertigten , sowie in 
neuerer Zelt grosse Tapeten mit alleriiand Embiemep aus lauter 
bunten Federn verfertig! sind, mit denen man die pulvinos oder 
cer\icalia fibersog: m. Tergl Martial. XM, 17., Propert. UI. 7. 
50», Senec ep«O0l^ Psiluc. X. 1, 10. Plumarim ist dann wie 
lanartus^ ar gentarm» und ahnliche Wörter gebildet. Forner it| 
aufS; 53 — 56. von dem Liebes verhäitniss junger, un?erheira- 
tbeter Männer zu weiblichen Schönheiten, die mit ihren Reisen 
ein Gewerbe trieben, fj^esprochen worden, ausfiihrlicher jedocli 
lon den gcrnciiRn Libertifien, als von dem Standpunkte, den die 
Cyatlilen , Dt lipii und aiiiJj e % ielgefeierte Gegenstände der Zu- 
neigung rö^Ili^(her Eh^^iker \m Leben eingenommen haben. In 
geistreicher Jwiirze Jiat hierüber Paldamus in der römischen 
J^hodk S. 45 — 4>^. gehandelt, mIc es von uns bereits In diesen 
Jaiu bucliern Xil, S. 27. f. besprochen ist. 

Die stweUe Scene beschreibt den Slorgen in einem riindk 
sehen Hause , das rege Leben der Sdaven in .den Sileu uud Ge« 
machcrn, die Besuche im ^Vestibnlum und sdiildert die Zusam- 
menkunft des Gallus mit seinen falschen Freunden Pompe« 
nins und Calpurnius , denen er seinen Entscliluss eröffnet nadi 
Bajä mit der geiie!>ten Lycoris zu gehen (S. 57 — 69.). In 
den Anmerkungen will Ref. nur auf die-^faclnveisungen üiherden 
Aufwand, der hi Tischen Statt fand, aufinerfcsam machen (S. 
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138 f.) Ol ili^,TMii inüfflilrtivtiaiA^Mdidke CBMttf- 

Mtcin (S. 143 t tmil & 145 f.) md aitf .dte ErBatawir ^ 
Bportata (S, 147 — . 149). Za dieur Scene ^hdren swei der 
BRnten Eieiine, der entefkber daa riknitehesHaiai (Sl 70^ 
102.) I we sfch lir. Beeker die Anfpülpenjeatelltlitt, .dwili C^n^ 
bimtion-der lentreuten Nachrichten Licht über dea Gegenstanll 
m Terbretten und danach ebien .Plan des rdniiscfaea Hauaea n 
entwerfen. Denmach werden in den Haoae einet Torndinieii 
'Bfirgere al« aolche Ihelle, 'deren Lage ieat' be«kilgmtiiad aUent*> 
belbeD dieselbe war, genannt: iMetiüium^ esiwm^ alrium^ alae^ 
M^um aedium^ iablSmm^ fmces^ peristjfUumif AbTheile, die 
eine verschiedene Anmrdnung erlialtett konnten: cubicula^ tri* 
eiima^ oeei^ esedra^ pinacotheca^ bibliotheca^ balmeum^ 
dann wird Tom obern Stockwerk und den Dachgärten gehandelt^ 
miieitat von der übrigen Eniricfatung des Hauses , dem Feasbo« 
den ^ den MFänden und Spiegein , den Decken , den Fenstern und 
der Zifflmerwärmiin^ im Winter. Iiier w8re wohl noch der scalae 
(Cic. p. Mil. 15., Philipp. II. 9. Tergl. mit Cramer z. Sehol 
JuvenaL VIL 118. p. 197,) zu gedenken gewesen, fonie tler 
gelehrten Abhandlung Hand'a über die Dächer im alten Rom 
z. Slot, Silv. L 3, m. p, 422 ff, i^nd über die Impluvien d©r Bc- 
mfdrViiügen Eichstädt^ 8 im Spkileg. Observ. in Tit. Big, de caed* 
arö. (Jena 1825) p, 11. Der zweite nicht minder ausffilirliche 
Excurg (S. 103 — 132) handelt von der Sclavenfamilie oder ?oa 
den Sriaveu in ihrem Verliältnisse zum Hauswesen, TOn ihren 
Gescliäftea und ihrer Stelluni^ zur Familie de» Herrn. Wir 
maclieii hier besonders -^- r a;,, * '^^sslfu ;;lion der Sclaren nach ih- - 
rem Range und ilireii Obiiegenlieitcn aulnjerl^sam, da eine solche 
in üöftiger 8 Sabina , wo das Sclavenwescn ebenfalls besonders 
berücksichtigt ist, durchatis felilt. Ucber die anteambuleme 
(S. 113) konnte noch die ergötzliche Stelle aus Luciam Nigrim - 
o4. , über die ciirsores (S. 114.) Suet. Ner. 49., 'I^it. 9. und 
Elmenhorst zu Appulei. MeL p, 212. P/ic , Bat. und 

Über die 8er\i symphoniaci Bähr au Plut. Alcibiad. p» 230. an- 
geführt werden. Und da Hr. Becker nicht selten mit Glück auf , 
neuere Sitten nnd Gebräuche verweist, bo wäre aucli wolii da^ 
wo er von deri aus^esnchten Peiuiü\ingen der Sclavinnen spricht 
(S. 131), die Ueiuerkimg nicht gaiia überflüssig gewepe», daül 
sich solche Scenen in Batavia, in Brasilien nnd in den afidUcheft ' 
Thcilen der vereinigten Staaten bis» auf die jüngste Zelt ereignet 
iMben, worüber Fischer in den Kriegs- und Bektefohriem /• 
381 — 291., V. Wreach iu der Reise durch Brmäien II. 12— 

0 Diavoa efatrelfeabeiiimanSftvIa getragen« TIscbe MMar- 
tlal 11. 4S , % M dort dia rqdnttia iX^oMitoiH la ItmM» Gal«^' 
Uta c. 14« # 

29* 
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45. wtä 'im MmkhMm'v. X Nr. «ttilltelkfe Sm^ 

iiocfi C^awr'^MBiditrvtaiiert^tiide i?/icl» di^ Stlmrmi 
irndt^n Mum i» dttnw Miriftens SmtfMa^m Gm&kkktm 
4md AfmikumAu M d e (deMie Schrift Th. iL 1.) voa & 

1.^.74.'- 

f . . Oie </rt//« Scenc ,3i'itlicr mid Briefe*^ fuhrt im» (S. 

150.) in GailiiB StiidinEMMierii wo clenn ^owolit iii dca AjMsr» 
^ifif^en als in vier E^^cur8cn über die Bibli«(iiei^ dioBo^lier, die 
0uc4orrerkiate^ umI .die Briefe , aliO über das ^nze Bücher* 
wee«a In Born gesprochen worden Ut (S. 160 — 182.). Ki- 
irf^ von Hrn. Becker abweichende AnMilen, e. B« ib«r 4m 
;rbn den Schriftstelleni des Aitcrthiima belogene Honorar, stehen 
hl Manso's rermisrhten ylbhandlungen und Aufsätzen (Bre^Mi 
1821) S. 274 — 283. Ein fünfter Exciir« handelt (S. Wd — 
181).) in bclrhrrTi(1rr . rlciitlicher Weise über die Uhren und die 
'laircseintlioüuiiiMii H(nn. Unter den Anmerknn^en luuss der Kr- 
liliinjnir «1er Vtortc bei riii»in«; Hist. IN'atnr. XXXV. I, henip^nis^i- 
iiiuin ' r//7 ü/zis i«t?e«/ttm gedacht werden, wclclics Hr. Becker 
aui eine VerriclfaUfgnnirsmelhode von Bildern Ix zieüt, aber die 
aliqjio modo imagines^ abweichend Ton Baoul ilochctte und Le- 
tranne, Inr silhmiettcnarti^e Portraits annininil, die durch Scha. 
lilniiru oder nviT iihtiliclie Weise gemalt woidcti N\ären, indem 
an 4 ine An^ftilirun^ in Farben ^ wie hv[ der 8Ugeuautttca orieata« 
lischea Malerei, nicht gedacht werden darf. 

In der merien Scene reist Gallus mis Horn anf der Appi* 
achen Strasse nacli seiner zwindien Siniiessa und ('apua reiaeod 
gele/renen \ illd. (S. 202 — 212.) Ks ist dien« eine irische, le- 
bendige Schildcning, der es gani und ^ur nicht xuui ISaehtheil 
gereicht, daa» einzeloe Züge aus der bekannten Ueisebeschrei- 
long des IIontiiM ealleluit sind. Die einzefam Beaiehaiigeii 
sittdio-dcn Anmerlningeii criintert, swei längere EkooM aber 
Zweien für Reisende sehr wichtigen Ge^xeiiMiideii' geofltaigt» 
der erste der LMlea ani den Wagen (& Sld.^ 226), ämt sMite 
den WirthaliftiMi (S. 2&7 236). 1« entdn AMMMe.«rii4 
•m sdNfiliriichsten* vorder J^MtfM geaproehen «. dnna deft Haupt«' 
isebe vnd dem Gefcra«slie steh die VcmiiiedeoWten to etadMis, 
n—dum^ earpenitimy 4cr reda^ eamM und sndenr Wagea- 
srten nsdbgewiesen, ioden «ine geowere Bestimniiing der For- 
men fnmer üuziiTerlisalg bleiben mois mid der Yerf» seine Leser 
nicht mit (U n Phantasien Giuzrot's in sdnem Werke über die 
Wägen und Fuhrwerke der Alten bcUüiÜgen Mi (ä 220). Im 
Abschnitt über die Wirthshäuser wird zuvorderst gegen Zell be- 
merkt., dass derselbe die Verworfenheit ntid F^Iirlosigkcit In den 
römischen Wirtfaebaiisem fai einein ni gcetlen Lichte diTgeitellt 
habe und dann« eine gerechtere Schildecnng der de^enoriM^. tau- 
dorne ^ popinae unA ioAemae gegeben, wobei wk noch an die 



Digitizod by Gvj..' 



^ 0 

iaiiem wnHenV die Hr; Becker ■WH luigcttlKl^Ittl« liovte tn ^ 
Ilgefie lSbBiUai%m% z\\T Copa p, ^ •* ';-i!>^iJ »l 

stfliiMiseni Verfe radMite, Belft iiiu'äift^«/)l9iaoiiiA.i».6«^ 
schreibviiir ^ Vilk des GaUos; ' 1l«rj!Vtth«* ^B&lifecriiort* 
die ledieBden^AeBfliiei- «nd .Tirtiehtgirllfo^,' ^ geMliaNelniilU 
vai^sIrMmlsBl^.efbfcvfe WohAbMiB jnil AidiiateiMr iui'd:S|^hSi 
iMeriiim , endlich der. das llaua uäifelMefide Garten — ailetf 
ist (S. ^ 267.>.8ehrjüi8dli|kaicli.darse8tellt ändi \m dea Aihi 
merkun^en ^eletift erläutert wordei^: .l^Vir wollen nur eine knrzet 
Stelle hersetzen: ^^Nichfc weit davon \rati^¥ jiiunuthi^ste Stelle^ ' 
dei Gartens. Hohe sdiatti^e Küsterj^ röti üppigen .Weiii«: 
sehen umrankt schlössen im llaUdtceifii^im j^ünes Plätzchen ein,; - 
uro der ^une.Tei^piGh des Rasena mit tauaend Veilchen durch-> 
wachsen war. Jenseit aber erhob sichlmfit eine Aiihöhe mit« 
den mannig[faltigsten Rosen bepflanzt, (He illrci^ Bateaniduft mit 
dem Wolil^eriiclie der am Fiissc biöhein^an Liiieu mischten. Dar- 
über erhoben sich die diinkeiu Gipfel (?.es nahen Gebir^es^ziir^ 
Seite des llüg^els aber plätscherte im raschen Falle ein klarer' * 
Quell, der aus der kolossalen Urne einer ansBfuthi^ auf ^'rüneiOi 
Moose js^elaji^crten Nymphe über buntes Gestein <sicü ci «puss und: 
mit leisem Ucniui nicl hinler dem griiaen Amphitheater sich lunaioi*'.{ 
Hier war (i;il!u> Liebiinfi^splat/ : hier gleichsam uutei; deuiEihUussö' 
der Gotlltt'itea ans dem Hacchi^ohen und Erotischen Kreise, idereiil 
Statuen und Gruppen die Intcrralien der hohen Rüstern zierten,' 
waren die meisten seiner neuesten iiUegien entstanden; hier 
hatte er mit Virgil und Troperz, htetr) mit Lycoris glückliche • 
Stunden verlebt ; hier dürfte ihn sicher der nächste Mofpen er- 
M'arten.'"'' (S, 206.) Mit dem Inhalte in genauer Verijinduiig- 
9tehen zwei Excurse. Der erste ,,das Balispiel und die .iibme. 
Gymnastik**' (S. I2<i8 — 282.) giebt eine anschauliche Uebci^icht. 
der antiken SpUärii»tik mit passender Krkiärung schwierigeil oder . 
misgf erstandener Ausdrücke, 9h , dtUaiim m\ü espuikmi- lm)l% 
dtfreVder pila Higonaih ^ n*\ .d«[rihuAK:SiCiiiweBlgeasxler ßäUn 
ieres und der übrigen kiu-perliehen Uebungen. Die Stellen aiia 
Martlal. XIV. 47. und Plaut. Rud, lH. 4» 16. hitten nochnEonnear* 

diHHA;Mii(d«fQiigjttiiiUdiii^^ . 

mm^a Rom, B&m^ tmili iMMmiiii» mkj&^S^M /)>^eriatttd»fe 
uroBdenr IN» IkmUlläkM^BAmtÜ^^ Hr. . 

Mwskir *nf,S. S68 I. - Sie ^Iftitfi Alfterlbuie fik uaRüdiOg nndr. 
MiMlikldich , sidit ttideci mr csta Mittelalter «• in»« dffi^i- v 
lieim Dirneo aiM den {taiei^ii|MMrihdergleieiie»iS|Mle. vornüi^ i 
am.*). :'S«lir ^tig BdrtideiiXeiftügr frr vicUei«|ilc>McIii okofiM 

*) IKKaa i..dtelaH(ieB IVtj^a eioes Aaoiiynras ia JtftinrfynV i f ei ^i ii i 
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BczIeTinng auf setnes Landsmannes , des Lieutenant Werner in 
Dresden, Amöna und älinliche Schrifteu und Einrichtungen — 
hinzu: Unserer Zeit, die durch eine von der antiken, weder un 
' iiatürliclie Renkungen noch andre Seiltänzerkünste kennenden, 
sehr yerschiedene Gymnastik ein neues Hünengeschlecht zu er-* ^ 
sielen hofft, nnsrcr Zeit war der Versuch vorbehalten, die zarte, 
Bittsame, schüchterne Weibliclikeit durch männliches Turnen zu 
bekämpfen und vielleiclitfindet sich auch in irgend einem Lieder- 
kra'nzchen ein moderner Properz oder Ovid, der das Anmuthige ei- 
ner solchen Paiästra — wenn auch nicht für die Nachwelt — be- 
singt.'^ In dem zweiten, schätzbaren Excurse „die Gärten'''' (S.283 
— 291.) hat derHr, Verf. einen Gegenstand behandelt, den die we- 
nigsten Altcrthnnisforscher auch nur im Vorbeigehen berührt ha- 
ben, und für dessen Behandlung üöttiger in den Racemationcn zur 
Gartenkunst der Alten (im Februar- und Märzhefte des Neuen 
deutschen Mercur y^m J. 1800) eine eben so neue Bahn eröffnen 
zu wollen schien, als es ihm bei andern Gegenständen des Alter- 
thums gelungen war. Hr. Becher hat diese leidef ! unvollen- 
deten Aufsätze nicht gekannt*), dagegen aber mit Deutlichkeife 
von den topiariis und viridariis, der Künstelei in der Einrich- 
tung der römischen Gärten, die hierin den Gärten im alt • fran- 
zösischen Gcschmacke nicht unähnlich waren, den Buchsbaum- 
hücken luid geschmacklosen Spiel werken, den Baumanlagen, 
freien Plätzen , Blumenbeeten und Treibhäusern mit vieler Deut- 
lichkeit gehandelt. Ueber die horti pensiles oder Dachgärten 
konnte zu den von Hrn. Becker auf S. 290. angeführten Stellen 
noch Propert. I. 13, 5. und Senec. Ep, 122. verglichen werden 
80wie Eichstädt in der oben angeführten Abhandlung auf p. 9. 

In der sechsten Scene, „Lycoris^^ überschrieben, enthüllen 
eich die Ränke, mit denen der falsche Freund Pomponius den 
Gallus iu's Verderben zu stürzen sucht. Largus, ein reicher' 
Wucherer, rauss Geld hergeben, mit diesem wird Pomponius 
Slave Dromo abgeschickt und muss iu der Taberna den Sclaven 
des Gallus trunken machen , der einen Brief an Lvcoris tra;;en 
ßoii, um die Geliebte ftuf^uforder^ mit ihm nach Bajä zu reisea«> 

Rer, Ital. XI. p. 85. , ferner SlenxcVa Prenss, Geschichto 7. 2G7. - 
Bod Hormayr*% lliator. Almanach im fünften Jalirgange. *l 
^) Eben so scheinen aut:li die neuesten Heraasgeber der Odyssee, 
die Herren Bothe und Crusius^ nicht gowusst xu haben, das« im 
ersten der angezogenen Ilofte ein Aufsatz über die Gärten des AIcinons, 
ein zweiter über die Grotte der Calypso enthalten ist. Botho ciliK 
zwar bei Odyss. V. 73. eine Anmerkung ßoissonade^s , der die BGtti^ 
gerschen Aufsätze aus Bast's französiächcr Uebersetzung kennen ge^ 
lernt hatto, ohao sich selbst weiter um dos deuttäcUo Origiuul zu he- 
künimera, ^4 •MU\'.\mi. tu... 
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Ks |;eUii|t. Pomponfus , !m Besitse des Briefes (>» fo der Leger' 
. jMkch erti i|iSler etfthrt), eilt zur Lycoris, ihr Gallus verinder- 
tm Wttlea tu iselileii. Sie loU ia Rom bleiben oder la die tu^^^ 
■dMm BSder fehen. Aber Lycorls «ricmldie bÖM Absichi 
JetFM^ODius, der einst ilsr Verdnrcr fewem war, isnd seine 
Pftne §e^en Oaltu?. Elr musg «ie Terlassen , nad gleich darauf 
▼erlässt sie Rom. (S. S32.) Voo den ABmerlnD^en heben >^ ir die 
nber Dichtliche Beleuchtung )n Itom (S..d33 f.) und die über 
die römischen Schimpfwörter (S. 332.) hervor. Hierbei hat Hr. 
Beiiker die Steifen nur aus den Comikern entlehnt, aber auch 
andere romfsche Schriftsteller bestätigen die Bemerkung, dasa die 
alten Ilönier, ebenso wie die jetzi;?en (ra. s, Miiller's angeführte 
Schiii't 7Vi. '2. S, 206 /.) sieh der Tliicrnanien bedient halieiT^ nm 
ein moralische?? oder {diy.sisclics (iclircihcn eines Menschen zu be- 
zeichnen und iiiu d;iiijit zu hrliijupRii. M. ver^l. frdvherl über 
JlpoUomus von Utiodm S, 73. in der Abhimilhuig de C. Cohn 
p, 20. und 22. und Weber*» Anffofaf. ad Juccual. p, 210. Der 
Excnrs zu dieser Sceac verbreitet nch (S. 318 — 326.) über die 
weibliche Kleidunir, namentlich über die (finiea inte/ior ^ dits 
«toia und die pa//(i, wo der Verf. in der klztci n R »/iehung von 
Ottfr. Müller s Aiknichtea ab\* eicht. Von der Farbe der weib- 
lichen Kieidung?istücke ist au einer andern Stelle (Th IT. S. 96 f.) 
gesprochen worden, wö unter andern bemerkt wird, da<H die ro- 
misichen Frauen, wenigstens im ersten Jalirliundert. 1 iinüi» bnnte 
Crewänder getrasren hätten und dass dies« nicht bios auf „Madclieü 
und Früuen h iditerer x\rt*^ bezogen werden diirfe, wie B'öttißer 
{^Sabina Th. IL S, 91. und 109.) g<;thau bot. Dciui man fände 
auf den Gemälden zu Vompeji und Herculamun mjch In den edel- 
sten Darstellungen weit weniger weisse iil- h ate , namentlich 
himmelblaue und veilchenblaue Gewänder. Und wenn diess auch 
allerdings keine Pürtiaits römischer Matronen \\5ren, so scheine 
doch daraus der Geschmack der Zeil erkannt werden zu können. 
Ref. hält indcss damit die Untersuchung noch nicht für geschlos« 
neu. Denn das Tragen bunter Kleider war schon nach den akertt 
alfaenieiiaisdien Gesetxen den Hetären geboten, wie ans den fofdk^ 
halt%as Saauniungen bd JTMter PMe&om^ in Theognid, p. 
9^mL 125. herforgeht, «»I bd im ärM^ Yolkern ge- 
bM« ebenfalls Ar StislrerhÜtBiny Kebsebe and Verwesung dte 
feuMile bmite Kleidung (m. a. Jae, CHimm In den G9Ukh' 
ger gelehrt An%9ig. Nr. 85.) > wie in Rain(verg1. WU^ 

obarf. LecL Fafwa. 11.]^ 14 mid Hmkdürf. sa Hmrai, 8&t. /• 
"^2, 29.) die des nabracüs bberlBbite Matrone Redht veilar, 
die Stob SU tragen «ad da nrfl der Toga mtauacben uoset«. Ha« 
ber adieiM da fJalersdiied in der Bekleidan|p dm sowoM dk 
in der.Bcsdutbuag dar Matronen nnd CouHisanen alder bfbntflo' 
dien Middieu crgL BÜtigec^s Sabina II. III f.) angenommen 
imde» an ateernnd in däaer Bealehnng zu gelten^ waa A 
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Voss Z. Tibullus S. 178. und Ä. 310. ^urtlicilt hat. Es licisst 
in der letzten Stelle: „Die Libertinin warf über die farbige Tü- 
iiica ohne Ansatz, die das Uein nur halb deckte, einen ki'irzern 
I^lunteK der eigentlich pallKuu, oder verächtlich mit dem Namen 
der männlichen Toga genannt wurde. Die rnmisclie Bürgerin 
trug eine weisse, mit einer purpurverbrämten Falbel bis auf dio 
Fersen verlängte, tunica, welche stola hiess, und dari'iber, wenn 
sie öirentlich erschien , einen langen, kiinstlich geworfenen Pur- 
punuantel von feinem Stolf.*^ Was neuerdings C. A, B. Uerlz^^ 
berg in seinem Specim. Qnaest. Properl, (Halle, 183"5.) p* 29 /. 
über die Kleidung der Libcrtiucu geschrieben hat, ist uns jetzt 
nicht gleich zur Hand. . ...r^N^v' ; 
j,- Ein sehr heiteres Bild bietet die siebente Scene. Wir brau- 
chen nur die Ueberschrift „ein Tag in Bajä'''' zu nennen , ura zu 
zeigen, dass Becker liier eine Menge Notizen über diesen 
Freudenort des reich gesegneten Italiens zusammengestellt und 
uns ein anmuthiges Bild des dasigen Badelebeus aufgestellt hat, 
das er mit der richtigen Bemerkung begleitet, es möchte wohl 
mancher Vorwurf, der Baja gemacht wird, zu mildern §eiüy 
Venn man nur nicht moderne Sitte zum 31aass8tabe jener Zeit 
nimmt und von einzelnen Unregelmässigkeiten nicht auf allge- 
meine Verworfenlicit schliesst. l(echt passend vergleicht er das 
Leben zu Bajä mit dem, was Poggi am Ende des fünfzehnten Jahr- 
hunderts über Baden in der Schweiz urtheiite. C)l\\. U. S. 1 — 11).) 
In den Anmerkungen des belesenen Verfassers (S. 53 — 64) Ter-* 
missen wir nur BötUger's gehaltvollen Aufsatz „Sabina au der 
Küste von Neapel''* in der Urania vom J. 1813, *S. 4 — 42, 
Der Excurs zu dieser Scene handelt in ganz natürlichem Zusam- 
menhange von den Bädern der Körner (S. 11 — 52), und zwar 
zuerst von den Pompcjanischen Bädern nach GellV Bericht, also 
von der Anlage und Eintheilung, den Badezimmern und ihrer 
Einrichtung und Ausstattung, als apodyterium^ frigidwium^ te- 
piäarium^ coldai iitm^ den Wasserleitungen und Anstalten zur 
Erwärmung des Wassers, dann über öffentliche Bäder (Unter- 
schied von balneum und thefmae), das Zusammeubaden beider 
Geschlechter, die Badestunde und die Badegeräthschafteui, Eiu- 
geüochtcn sind manche uätzliche Untersuchungen, als über 
Seife, wohlriechende Oele, Essenzen und Pommaden des Alter* 
thuins, über die. Schabeisen oder strigücs (wo noch; BvlUgers 
Bemerkiuig im Herv.til. in bivio p, 43. zu berücksichtigen war) 
und ulinliche Gegenstände. Die auf S. 03. erwähnten Nestnadeln 
fmden sich noch jetzt in den grossen silberneu Uaarnui^eln der 
iVlädchen und Frauen zu A^^^a^o wieder, deren symbolische Be- 
deutung, üb die 'J rägerin Äliid^Cihcu oder Frau ist , H'Uk, MiiLLev 
u. a, O. /. 40 /. eiört^irt hat. , , * 

ft>.r-.Iu der folgenden , achten Scene erfahrt d(;r von Bajä auf 
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gegen ihn und clie bcrorstchcndc Ungnade und Verbannung durch 
ein Schreiben des Poinponius. Sein treuer Sclave (Jhresinuis 
warnt den Herrn vor dein Verrätlier und falschen Freunde, Gal- 
lus aber glaubt seinen Warnungen eben so wenig als den von Ly- 
coris zu liajä erhaltenen ^^ iuken. Und doch salicn beide rechte 
Fonipouius und Largus hatten einzelne, unbesonnene Aeusserun- 
gen des Gallus (nach Ovid. Trist. Tl. 445. U/i^uam niniio non /e- 
nuisse meru) benutzt, luu ihn beim Augustus zu verdächtigen, 
dieser aber sich einstweilen nur darauf beschränkt, ihm den 
liesucli seines Hauses und den Aufenthalt hi seinen Provinzen zu, 
verbieten. Die Veriüther, damit noch nicht zufrieden, Jioü'ten 
Jedocli den leicht aufzuregenden Gallus leicht zu neuen Unbe« 
sonnenheiteu zu verleiten. Sie hatten richtig gerechnet. Denn , 
kaum war Gallus auf ihren Uqth nach Horn zuriickgekehrt, so 
begab er sich im völligen Glänze seines Standes auf den Mittel-' 
punkt des öirentllchen Lebens, um Jiier Putz und G&^chmeide 
j(ür eine Court isane zu kaufen, wahrend seine Getreuen ihn ba- 
ten, durch Trauerkleider zu zeigen, dass er den Herrscher i 
nicht reizen, vielmehr seine Gnade anheben wollte (S. 05 — 70).^ 
Die Mannigfaltigkeit der ui dieser Scene berührten Gegenstände 
giebt zu interessanten Anmerkungen Veranlassung, die zum: 
grossen Thcile das CO. Epigralum im neunten Buch(^ de4|^i>J[|irtia-i 
Iis (S. 112 ff.) erläutern, wozu noch dip GeschicJite dios^'r Sexta: 
auf dem 3Iarsfelde in l"ig/iolvs Cohimna yintoniniana cap. 2». . 

IG — • 32. dienen konntq. Das alte Rom liatte überdies aucli 
ein New-Bondstrect, dqn vicus sigillarius : ra. s. die Ausleger zi^ 
Suet. Claud. 10. Ferner ist aber dieser Scene (S. 77; — 107^1 
einer der gelelntestcn Kxcursc „über die männliche Kleidung'* ' 
beigegeben worden, der sowolil durch geschickte Zusannuenstel-: 
lungen als durcli eigne Forschung ausgezeiclmet ist. Zuerst wirtL^ 
die Loga bes;clirieben, das Historische dieser Kleidung, dio,v 
Form, der Umwurf und der Stoir, wo besonders über das \}m\ 
werfen mit vieler Klarheit gQliandelt und manche falsclic Erklä-^; 
rung lateinischer Stellen »oder ivi^ige Ansicht neuerer Erklärer.-, 
beseitigt ist. In das Einzelne können wir nicht eingehen. Das^j. 
selbe Lob gebührt dem Abscbmttü über die tunica^ wo gegei%. . 
Böttiger die ^usdiücke subucula und inUisium erklärt worden 
sind, den Beschreibungen der und lacerna^ sowie den. 
Erörterungen über die Fertigung uuc^ ^ if^che, der Kleider, wo 
9uf S. 100 f. die Beschreibung einer fullonia nacli den zu Pom\,. , 
peji enthaltenen Ueberresteu selir lehrreich i*t. Bei der Fussbe-^. 
kleidung unterscheidet Hr. Becker nach Bot tigern Vorgänge^ 
(Sabina II. 110 f.) die Calcet und soleae nähr richtig. . >♦ 
Die neunte Scene enthält die Beschreibung eines römischea * 
Gastnwhb (S, 115 — 12\)). Der Hr. Verf. meba in den Au-V. " 
merkuugen (S. 177 — 10^.;, dass eine solche anti(|uarische Unter-, 
suchuHg selbst wohl mumiigfulli^cs Interesse gewährt, dubb abcjy 
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dBe BetolBPaitaif «fem Mldleii Miftli Jeleiidl «Im »iriwUclie 
Bmkt*wd tnd 4e ma to kichler ermüdend werd«! wen» der 

Zweck eben naf fit, dti ^ensserUdic der Sitte m wAdfil«m> 
' Jadrmeits sei e« ein zu ^efährUciieB Unternehmen das wilm 
Znsawnunlebeii tiad den Gekli der das Malll in Gesprächen and 
Sdierxen belebte, sii schildeni. Sind wir nun gleich hieifai aÜ 
Hm« B^dw einverstanden , so glauben ^dr aber auch besengea 
' m «Qisen , daag ihm die Schildeniiig der sdiwelgerischen Coeoe 
Im Lentuhis Hause so gut gelungen »el« dast wir diese Scene an 
den rrcleegensten aeineaEuehes rechnen und sie über die ihniiche 
MiUdening BuUmr's eines dmischen Cklages in ,,den letaten 
Tagen von Pompeji^^ (I. 50 — 71) eteUen. Kaea dieae Scene 
tnch nicht ein so allgemeines Interesse erwecken, als die glinzen^ 
den Darstellungen Scott s im Piraten, im Waverley und Redgaimt- 
let oder die iinVibcrtrofTenc Schilderung einer heitern und üppigen 
Tiscfi^resellschaft in l]ulwcr*s Pelham, so ist sie doch durchaus ih- 
rem Zwecke iini:('mcstien \m'^ ein vollständiges Bild des römiselien 
Tafelluxus zu gebcir , wo::<j^eii die lu knrnitc Bcschreibuupr eines 
Gastmahls nach Art der alten Körner itn rere^i iiie Pickle (II. 212 
— 231. der Uebersetz.) durcli die niodeine Umgebun*^ und die" 
8potlln?t des ^eninlea V'erl'as^er s melir zur KarriKntnr geworden 
ist. In den Anmerkungen «^ind die einzelnen Gebräuclie und Gc- 
Kchäftc der aufwartendtu Diener, die Speisen des ersten und 
«weiten Ganges, der INaclitisch mit seiner Kuchenplastik , die 
VerschwenduT}^ in Speisen und Gcratlien bis auf die Bürsten und 
Zahnstocher hinab gewis« zur Befriediiinng; der Leser erklart wor- 
den (S. 177 — 192). Wo auf S. lb^\ des ^anim crwälint ist, 
tla» juieli dem Verf. den Alten dax Kein riKx liie, was uns der Ca- 
viar, liiitte noch von dem allcc bei Ilürat. 8at. IT. 4, 7.'^. die Rede 
sein können. Den«! UeindDrf erkliirt diess für eine uun ollkommene, 
nitht geläuterte Art des köstiitlien •iniitm^ der Staatsrath von 
Köhler dagegen in dem sechsten Abschnitte seine» Buches: Ta- 
^tX^g OH Hecherches siir Chistoire et les Anfiguites des P^che^" 
l ies da la Rnssie Meridionale (Petcrsburnf , 1^2) für eine Zti- 
aammcnsetzung von Allem , was man i^icli nur Feines und Delica- 
tes vorstellen kann , die mir selten auf den Tischen der Ueich- 
sten er>5chicn. Sie wurde ans Austern, andern Schaal- und 
Seethieren und besonders ints der Leber des mullus (Plin. Iliat.. 
Nat, XXXI. 8. gect. 44.) bereitet. In \icr Excursen hat Hr. 
Becker die wichtigsten Gegenstände der Mühlzeit zusammenhän- 
gend dargestellt (S. 130 — 17t)}, zuerst die verscinedenen Mahl- 
« s^ten, ientaculum^ prandium^ merenda (ziemlich dasselbe)» und 
eeeüe in ihren drei Theilen gustua (gustaUo\ oder prwmMn^ * 

99mmdae; sweitens das Triclmium^ wo beaoii- 
4ere über M Stcllang 4er lecti gesprochen urd die Htept»* 
■teile in Plirtercbiis Quaeat. S^mpoe» L 3. erliliri wordea bt; drit- 
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Wahrschefnlichkeit nach ein LöfTcl, der an dem andern Ende eine 
Spitze hatte, um damit die Schnecken der Mupchehi aus dem 
Gehäuse zu ziehen , wie man jetzt noch in Holland und England 
mit den kleinen 3Iuscheln ^ Perrywhikles , thut.^'* S. 155.) und 
ligulae^ reposUoria^ patinae^ calini , lances w. ^, , endlich die 
Triiikgefdsse, ihre Form und ihr Maass, über dessen Vcrhaitniss 
SU den unsrigen auf S. 159 f« eine genaue Berechnung von ei* 
n^m mit der Metrologie vertrauten Freunde des Verfassers mit« 
getbeilt ist ; viertens die Getränke und zwar die Bereitung und 
Pflege de« Weins, die Anfbewahrnng und Klärung, die Farbe 
IMi^fihlMAMeBeiiGewat^hse, das mulsummdih eaida^ ' 
. '"^i-'- 'Wtmtm l&ttfl «na in das ianente Lehern rüntelier GrosMD ^ 
Um ttktUe Seene ^dle THnker.^ IHe Tom Bade kcamnenden 
Wltelielsen aicli'Bam Trinken nieder, die Bedior werden unter 
fldÜN» nnd .Gespräch geleert, das Wnrfelspiei beginnt. Der 
itfeiin erliilste~GaUa8 weigert ticli auf das 'WöM dea Augustns 
-m» tÜnken, die Staehelreden eines anwesenden Pernsinera lirfn-> 
gen^' iweli mehr auf, er ruft, ei» ael üun gleichgültig , ob der 
feige- T)^n ihm seine Tb&re veracfallesst, ja er vergisst ridi nu 
#te Anamfe, dass auch Caesar endiieh «iraen Deich gefondeit' 
Ja0m Diese Worte eiUärt der Perusinev für HodHtdnPl^hC' liMttl' 
die Anwesenden au Zeugen und vcrüfest den ^al. Dle> iiin^ 
Gesellschaft serstreut sich, Gälina niehl olme ^ige Bin^^eil,'^ 
die er vergebens durch kühne Entwfirfeiu beschwichtigen strebte 
(S. 193 — 199). Jn den Anmerkungen sind die einzelnen Ge- 
bräuche bei einem solchen Zechgelage (comissatio) und 
AusbHttgen der Gesundheiten erklärt: vergl. noch Welcher m 
Theogn. 815 und 321. p. 100 sq. Drei Excnrse sind hinlMge«- 
filgt fS; 200 — 234) 1) die Beleuchtung, über Lampen (cande^ 
lae,Ilhcernie), Wacbskmen, Dochte und Candelaber, 2) die 
Krfinte, über die Zeit^ in weicher der Gebrauch der Kranze belni 
Becher aufkam, die Blumen zu denselben und die Art der Bc- 
ki^nzung, S) die gesellij^en Spiele, über das M iirfelspiel , als 
Hazardspiel, die tali und tesserae, die Becher und Tafeln, die 
glücklichen und unglücklichen Würfe, woran sich dann Bemer- 
kungen über die Gesetze, durch welche die Hazardspiele verbo- 
ten waren, knüpfen. Dabei konnte vielleicht noch etwas mehr 
als auf S. ^28. geschehen ist der Ansicht gedaciit werden (sj 
JPouza zu Plaut. Curcul. IL 3, 76.), nach welcher alea in erster 
Bedeutung auch von erlaubten Würfel - und Bretspielcn ge- 
braucht worden ist. VergJ, Heinr. Coc)iS Itesponsio ad (^uaesdo- 
ftem 'propoaitan^ quid olea^ quid alealorsit in Ae.\\AnnaL ylcad,- 
' Traiect. von /. 1^17 — 1818 und zwar cap. 1. Notio et indolea 
alektf et aleatoris. Weiter wird in diesem Excurs von dem In- 
dus latrunculorum und Indus duodecim Bcri^torum sa klar aht es 
Hur immer möglich ist, gehandelt. 

Die elfte Sceue enthält die Catafitro)>he* Gallus s 
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incr zwlsclieii IIufTfiiin«: iintl Furcht schwebenci, erhHIt am andern 
]Vlurp:en durch LycorU diu bestifiimte Nachricht, dass Pomponius 
und Lar^us mit ihm ciu schäiidliches Spiel ^[[ctrieben hätten. Karz 
darauf erfährt -er, dass Lar^UH im Senate die Anklage des Hoch- 
verralhcs und der beabsicliti^ten Ermordung Cäsar's gegen ihn 
erhoben habe, dass die Perusiner als Zeugen aufgetreten seien 
und das»» der von Augu8tus mit der Bestrafung beauftragte Senat 
ilm in eine miwirthliclic Gegend des Pontus Euxiuus verbannt und. 
sein Vermögen dem Caesar zugesprochen habe. Anf das Schien 
nigste habe er Kom und Italien verlassen. Wenige Stunden nach die^ 
ser Nachricht iiess GaUus seine Thür fest verschliessen und stiess 
sich das Schwert in die Urust (S. 245 — 252). Der Excurs 
(S. 233 — 2GÜ.) behandelt „das Verschliessen der Thüren.** 
Eine in ^er That sehr schwierige Materie, Viber die Hr. Becker^ 1 
selbst ganz richtig bemerlvt hat, dass zwar viele Stelleu von dem 
Verschliessen handeln , dass sie aber fast alle i'ibcr die Art und 
"Weise nicht mehr Aufschluss geben, als die zahlreiclien antiken 
Schlüssel, die nur eben bestätigen, was man ohnehin weiss, dass 
es Schlosser gab. Daher i»t es dem Verf. besonders darauf an« 
gekommen. Ausdrücke, wie sc/yi, o6ej:, repas^ula^ pessidi^ ^ 
olaiislra, zn erklären und im Verlaufe seiner Untersuchuugeu 
wenigstens auf die]\lomente aufmerksam zu macheu, die haupt- 
buclUich ins Auge gefasst werden müssen. 

Die zwölfte ist überschrieben „das Grab" und enthält eine 
, wp))lgeschriebene Darstellung der Leichenfpierlichkciten , der 
Au^^NLcLlung des Leichnams, des Zuges, endlich der Verbren- 
nung und der Sammlung der üeberreste des Körpern (S. 2<34 — 
270.,). Dazu gehört ausser den Anmerkungen ein Ex«nrs über die 
Leichenbestattungen (S. 270 — 301.), wo zuerst das schon De-, 
kannte und Erwiesene in angenehmer Form sich findet, und hof-' 
fentlich manche V erweisung auf Kirclimaun's — einst recht nütz- i 
liehe , aber jetzt nur wenigen Lesern zugängliche ■ — Sclirift i 
de funeribus Uomanorum ül^crllüssig machen wird. Dabei fehlt 
es nicht an einzelnen Dericlitigungen falscher Annahmen , wi&' ' 
anf Seite 274. über das Abnehmen der Siegelringe, um sie anf 
dem S^'heiter]laufen dem Todten wieder anzustecken, auf.S. >278.* . 
über die S4ihr zu bezweifelnde 31Itgabe von Kleinen Münzeu^ als 
Fä4irgeld,9n den Ufern des Styx, auf S, 280. über die Tageszeit 
der llestattungcn, andrer - Erläuterungen einzelner Stelleu im j. 
Piutarchus und Pol^bius nicht zu gedenken. i 

. Eine sehr nützliche Zugahe sind zwölf Kupfertafetn, yo»: 
denen die erste dpn Riss eines grossen römischen Hauses dar- 
stellt, die zweite zwei Fussböden von Mosaik und die fünfte die 
schöne Wand , welche sich bei Zahn Ornavieut, tav* 28.- findet.^ 
GewinuLMi sclion dadmch die Deckerschen Sccnen an AnschuuliclK 
keit, so ist dicss nicht raind(>i- bei den beiden andern 'lafeln der | 
Fäll, we^lrchu ciuzelnc, kleinere Gegenstände u^s dem uutiken 
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bekleidiinfrcn, Lampen, Kohlenbecken, tragbare Oefen, 'Cin^ 
^iMslier^ IVinkfeltee, ein Caktaritim imc) ein Tridfiriiini^ mwKb 
«lelirere Figuren, um das Traf^en and Umwerfen* tier Toga 
-deutlich zu marlu n. Wir glauben, dhiti^ diese mit Ausnahme 
^er Gesichter der Figuren sehr «anber anf^efeHigien und schiMI 
colorirten Kupfertafeln allen denen Tnn gri^snem Nntsen sein \i^ef^-. 
.> tdten, die nicht iiber grössere Knfi^workc zu Terftt^en heben 
^ nnd nÜt uns die Ansicht tlieilen , dass den Schülern nnsrer Gjm« 
nasien ohite einige Anschaumig sehr Vieles aus dem antiken Le- 
ben dunkel und unTcrstäudlich bleiben iiniss. ' 

Das Hegister umfai^^t kaiini zehn Seiten imd ial für die 
jß.ei€hlHiltigkeit und den timl'an^r des Un( hes zu kurz. 

Indem min aus unsrer Relation ^ennrrrn?! !icrvnr:rcli rn ^\Trf7, 
dns"? Mir den (ür/f/ns {\v^ TIrii. /irrtrr nicht rnil l iirccht Inr eine 
.sein liervorste( licntle 1 j srlieijuiiiL'^ auf dem Felde der p!)>!o!o- 
^is( h nrrhiiologiseheu Literatur erklart liaben^, muSs ntirr auch 
zum Sdiliisse noch des schönen- Aeusscrn , des feinen Papiers 
luid des tlcutltchcn, klaren Druckes ^cciacht werden, mit dem 
dtii' \^üj:di^e Verleger diess Buch ausgestattet hat. 
^ — . G. Jacob. 



_ __ • I ■ * 

j^e Xenopho nfi8 Hei lenicis cottime ntaf io Mstor. crl£. 
' Scr, C. iL f'ohlmar, Ph. Dr. Gotting. 1837. VIII. 40 S. 4. (Eioa 
' gekrönte Freissdirirt der Götlioger philosoph. FacuUat.) 

; ' Xenophons Helleiiika bieten von Seiten der höhern Kritik 
manche Fragen und Zweifel, und da das Üuch für eine wichtige 
Kpoche der griechischen Gesoiüchte die Hauptquclle bildet, 80 
kann es für die Wissenschaft nicht gleich n:iilli/r sein, jene Fragen 
zu beant^r orten und jene Zweifel zu 15scn. Vor Allem muss man 
die aufifallende Entdieinnng sn erklSren itichen, Aissrder Verf. 
•or Vieiea unerwihnt liart^ wta wir In den aectHi i i t r cn .^ielien 
finden , und diees ranas nach den Ref. Aneicht auf - die Unt^rtn- 
^ ehnng über den Plan nnd die Gerinming de« Werkes llihren. 
Auf dem Wege dieeer Untermcftung muta sfdi zucleieh die von 
Eiiebuhr angeregte Frage beantworten, ob die letstcn.fnnf 
eher als nadi Anlage und Plan Tereehieden von den beiden ersten 
, nn tmnen und. dieae nur als eine^Foftaelnulg des Thneydtdei« 
sdwn Werkes annus^lien aeieOk/ 

. f. . . Reü hat diese CJnteranchung In ehern besondehi Sdirlll- 
dien (Commentatio eriL deXen.JIeU., Hai. 1897) gefShrt: ob 
an einem genugenden Resultate? . darfiber ateht Ihm natürliell 
beln Uirtheil zu. Hrn. Volckmar's Schriftchen ist auf Veranlas-' 
simg der Preisaufqabe der Göttinger phttosoph. Fscnltatrln Xe- 
toophontls ^HeUenicn eo Institoto inquintar, ut et quintumiael- 
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aot ad IMoitegi lahCflÜt Gneciac illuetrandain et qnfd In Iiid0^ 
nidere«! ««ftia lance pouderetur htculentia^e cxcinplis denw 
ilielur, geschrieben. Jteberwar Hr. Volckmtr natnrlich auch aoC 
Jene Fragen likigewieaen , und wir werden aog^leich sehen , wie- 
weit er daranf eingeht und wie er sie beantwortet: wiewohl wir 
acUon jetzt bemerken nitissen, dasR iina die Frage nach dem Plan 
des Werkes, welche bei dein zu fallenden Urtheil iiher dessen 
Werth als die erxte und bedeutendste hervortritt, iiiclkt eingehend 
genüg behandelt zu tücln sdicint. Im Ganzen stimmt Hei. dem 
Urtheile der Göttinjrer Facuhiit bei, dass die Abhaiullun^ ron 
(Mner genauen Kenntnit»H der IleMiffiika, und der in lietracht 
kommendeu übrigen Quellensthi iTisteiler der Griechen , so wie 
der neuern HViltsmittel Zeugniss ablege. Des lief. Schrift und 
lirti^crg Abhaniliung über die llclleuika ia dessen historisch - phu 

' i(^logis<chcn Studien S. 254 W. sind Hrn. V. erst nach VoUea- 
duHg seiner Schrift zugekommen, so dass er davon nur ia des 
Anmerkungen nachträglich Gebrauch m&chca konnte. 

Hr. V. beginnt mit Prolegomenis über das Leben und dea 
Charakter des Xenophon. In Hetrelf des letztern wird die von 
ihm sogenannte Maratlionomachicn indolcs d. h. diejenige politi- 
achc Ueberzeugung, wonach ganz Griechenland vereint gegen die 
Perser kämpfen aoUe, ferner eine entschiedene praktische Rieh* 
tung, <lie Mdi des Sakrale« Biodhiat nicht habe besiegen koBoai, 
SupertfttUon mid Hiimeigung aa den Sparta nera licrvorgehobeiik 
Aach wird erwähnt , dass X. viei Neigung zu dem Kriegswesen 
hcaesteii hebe: dagegen flndel sich mehts ikber seioeo eigeatlieb 
sebriflstellerischeii Ötsrakter, der wohl such eifte Erfrtenii% 
Tefdient hMte. HienHif folgt die pan prior, weiehe de hsbUn 
«I conditioM HeUenieomi hsndelt Dessen enler g (Xenophoa 
editor el oontlauator Thnsjdidii) emhilt ehM sehr höhsehc inf 
die beicamile Stelle des Diog* Lseit, eech welcher Xenophea 
die ver li e rgc n iiegendeo Schriften desThacydides eas Licht fe* 
hfsehl fast, ehglddi er sie habe unterschlsfea kSam« gegri»- 

.dete Yermuthuiig. Tliisjdides, heisst es, sei iB%csptC3uIa wm 
der thracischen ICüste gestorben (nach Plut. Cim. 4^^ dort habe« 
sieh sech die Schfiftca desselben nach seinem 'Inde befanden, 
Xenophon habe sie, als er mit Agesilaus ?on Kleinaalen nach 
Griechenland anrücligeiEehrt sei , entdeckt und bekannt gennsht» 
Dabei habe er aber^ so wird im nächsten § fortgefahren , tm^ 
gtißich dessen JMateriaUcn , die dieser far die weitere Darstel'- 
lung des peloponnesisclien Krieges gesammelt 5 an sich gebracht, 
und nach diesen Materiaifen habe er dann die beiden ersten 
Bürlier ausgenrbritet, Auch gegen diese Fortsetzung der Hypo- 
these l;Tsst sieh JÜclits sagen , nur ist dadiTrch der Zustand, in 
weiclieiM die 2 ersten Biicber vorliegen, und die Vcrsrlnedcnheit 
der Aul i^c derselben gegen die 5 iibriiren IJüclicr keineswegs ep- 

hMsL llttiu) wk lanben ia Jenen ^ Undicrn weder durehwef . 
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Uosse Skteen, noch ^iich ein ausgearbe&totet Wei^ i und eiiw 
T<Ni beiden mtete doch der Fall sein, je. uachdenr am «i^ 
nähme /dass Xenophon die Tor^efundenen Materialien iii)Terjio*r 
dert bekanut gelnacht oder ausgearlieitetliäUe» Hn V. niminl 
das Letaitere an. Man ftollie übrigens erwarten, dass nach dieser 
Vorauaaetziing^ Hr« V. geneigt sein müssto, die 2 eraten Bücbev 
nur als Fortsetzung des Tlaicydidcs anzusehen, sumai er .def 
Ansicht ist, dass Xenoplion sich vielfach in Anordnung und Ma* 
nier nach Thucydides gerichtet habe. Das ist aber nicht der 
Fall, sondern es werden Tielmehr in diesem und dem folgenden 
§ Miebuhrs Gründe uiderle^t^ welche freilich grossentheils schon 
widerlegt iind nicht vheii schwer zu widerlegen sind. Dabeiist 
edoch dem Hef. auigeialleii , erstens, dass er an den belcannten 
SteÜpri Mnrcellini vit. Tliuc. um] Dionys. Hai. Kp. ad Pomp. 4 
die Hülfe der Conjeeturen Grnucrts mid Krii^crs verschmäht und 
zusieht, dass au beiden Stellen die zwei Ilaiftcn der Heiienika 
als gesondert angesehn würden. Iiier ist ein Punkt, wo Hef« * 
besonders auf das , worauf es bei der Frage überhaupt ankommt, 
a\ifinerks»ani machen zu müssen glaubte. Wenn nämlicli Hr. V. 
trotz jenes Zugeständnisses die l^infieit heider Theilp behaup- 
tet, 80 reduzirt sieli diese Dehauptung darauf, dass die bei- 
den Theile nicht nachweisbar zu vergeh 5 ediu ii Zeiten geschrieben 
seien. Reicht diese aber zum Nachweis ihrer Einheit hin? Ge- 
wiss nicht: Tielmehr drängt sich nun, da mau kein Kriterium 
weiter hat, von selbst die Frage auf, wie es mit Anlage, Plan 
und Zweck stehe, und ob sich in dieser ßi/iciiung eine wesent- 
liche Verschiedenheit zwischen beiden 'J'h eilen wahrnehmen lasse. 
Findet eine solche statt: so wird luan gewiss hinlänglichen Grund 
haben, sie zu sondern, und jeden als für sich bestellend zu betrach- 
ten. Ein zweites, was dem Ref. auflä[lt,istdie Art und \\ ci&e, wieder 
von Miebuhr auf die Aufschrift der Aldina gebaute Grund wider- 
legt wird. Hrn. V's. Worte sind: autor inscriptionis rem non met 
liuaaciverat, allem jener Grund beruht, wie von Dindorf niich- ' 
gewjeaen , auf einem IM isaTerstMndnlsfl der Worte dea Fabricius, 
welches sich der vorlreSliche Niebuhr hat sn Schulden konunen 
husen <8. NJbb., B. 4. H. 2. & 254). Endlich wird, wo fiher die 
.Stelle Hell. Ii* eitn xul Szi vvv 6(iov ya xoXmvovtat, gehandelt 
wird, ohne Weiteres das Wortefaen fs weggelsssen, welches 
nicht ohne Bedeninng für die Streitfrage sein mochte. Will 
man es nSmlich beibehalten , so hsnn man es nicht wolil andern 
deuten, sIs dass es von Seiten des XenQphon einen Zweifei an»- 
drickt, ob die Versbhnung andk vollkommen und danenid s^ 
' . . Die Resnltste des nächsten § liher die Zeit der Abfassung 
sibd sehr unsicher« Hr. V. tusat dabei auf Krügers Annahme« 
dass die Anabasis ungefähr 312 t. Chr. geschrieben sei. Hier 
ist aber sogleich der erste Schritt sehr imsicher. Es ist nämlich 
Muuintt dsss man daraus, dass Xenophon Uli 1, 1 nch auf ein 
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Werk (!cs Thcmisto^encs iibcr den Fcldznrr des jrm^em Cjtus, 
nicht auf sein eignes bczielil, jUeschh;« t u jiat, dass die Hellenika 
eher als die Aiiabasis geschrieben sein mVissten. Hr. V. Üe- ^ 
r'ücksichtifi^t diese Stelle gar nicht, sondern meint mir, wrn jener 
^M» erwäSntea, TM Niebnhr butnitstcn Stelle willen (Ii. e\tr.) 
Whw^e vaim «Ue AbfUuw iev HeUenilc« niclit wohl noch spater 
ib 370 teta«ii.- - Im J. 860 od«r 36B tei«ii die «rsten 2 Bficher 
in^Ufwtet iptswcMm Der'Bewds dtfltr iivt fehr vnbdHedfgend. 
Br wMttKmlielidtfii] g:esiicht, dMgc^en Shide de« 2. Biicheii 
ThntjHM Mlir fgtMA und die Thebiner lehr In Sdittten ee- 
«teilt weitok Pieie • Partie tef idmlM ntch AlisehlM de« 
Vcfflsttgt «wiMiieta Spartaaem md Athflnem md nach XenophM 
Enleklienifui}£ nach AilwB, wekhe Badi jenem Yertrafe er-« . 
falfte^ gfMlM"Bbeii* IKese Auatohnong «H den Athenern sei 
andi die Ünaelie, daie er de» Ted dea Sokratea nielit erw&hnest 
mm die Aiheiier eiolrt stf verletien , wiAreiid er tot der AeaaSlH 
mmg die Hinrfelitan^ ^er Sieker bei den Arntnoflaeii sn ersil^ 
lett kein Bedenken getragen indie. Bef. gesteht^ aieli sn aolehe« 
Sdiln«aMgen\ M denen Xene^en wie eine Wetterfilnie er- 
edieint vA die Hreknlaee eraUiH eder ▼erBdi:iriegen und gtin« 
«tfg odee vnniftiiatif darg^estaill werden,- je nacbdem der WM 
von hier oder dorther bl&at, nicht Terstehen sn kSnil^. Am 
allerwenigsten kann man aber alsdann den Xenophon ferner mit 
Hrn. V. als einen eimplex homo^ medesttis, religiosiis ansehen. 
^ Naeli Vollendung der ersten zwei Bücher soll er alsdann bis 
354 an den ttbrigen gearheftet haken: dass er mit de^ Schlacht 
hei ManUnea anfgehdrt, eell nur zufSlif<: sein. 

Es shid nun von den ersten Theile der Abhmdlun^ noeh 
8 $§thrig, welche filier die Quellen, itber Chronologie und über 
den Plan tind schriftstellerischen Charakter der Hellenika lian« 
lieitt. Die beiden ersten §§ enthalten niclits Bemerkenswerthest 
dagtjgen wird Ref. bei den» dritten dieser §§ einen Augenblick 
verweilen. Dieser § kann das, was wir oben zu § 2 vermissten, 
die Kntwickelnn^ des ^schriftstellerischen Charakters des Xeno» 
phon übcrliaupt^ nicht ersetzen, lief, meinte damit ehie Darlegung, 
wie Xenophon seinen Gegenstand iiberhaupt aufzufassen und darzu^ 
ßtellen plle^c : eine solche findet sich nneh hier nicht. üeberlMan ti. ' 
Anhi^c der Helleiiika wird sein* kurz hinwc^r^re^^an^en , Xenophon 
scheine, hcisst e;. nnchileni er f ein Werk srJion beendet , die 
Absicht gehabt v.w \\a\)vu . ihm riiie mehr univcrsalhiisstorivr!!« 
Au'^dehnnng -/u geben, iiiid lra!)e dr-slmlh firizoniien, in den er- 
sten Biirlsprn hier \\\\'\ da etwas nicht zur ni iechisi lien Geschichte 
Gehorii^ s ciir/uMchiebi ii ^ sei aber Vibcr dieser Ai !)eit gestorben: 
daher Verschiedeiiiicit der zwei Hälften. Hier rrnrt nun aber 
Bef. , öl):;' -eben davon, das?< jorie NoHzen wirklieli Hezng auf 
die Gestliif lMe de« peloponneiischea Krieges haben: wie hUtle 
Xeuophoa iu dor aweUea UüICte derglekli^ isliosehiebsei anbrin- 
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pon N^ollon? Iii der ersten Hälfte ist es ^twas Anderes ^ dt 
schrclU't die Darstellufif: Ton Jnhr zu Jahr yorwärts, da konntp 
als« nin JmkIc jedes Jölircs Aiuierweitr'j'cs nacli^ctragcti werdciiz 
in der zweiten riälfte ist die Anlage ^j^iuz aiulcrs, tla fas^t er 
liiibekiiiiiiiiert lim den Jalireswechsfel ganze Gruppen der Ge- 
«chiclite zusammen und Tolleiidet erst deren Darstf^lhm^, che er 
2u etwas Neuem weitergeht (z. B. IV, 4 — 7 die Erzählung 4ei: 
Jumple BH Land während des Coriutliischen Krieges, 393 —r 
IV, 8 — V, l des Seekrieges iu derselben Zeit): ein Um- 
stand« der freilich von, Hrn. V. überhaupt nicht herürksichti^t 
«Orden ist. Uuckslehtlich des Charakters des Werkes eiimiert 
Ilr. \. wieder an die MaraÜionomachica Indoles, leriier au seine 
Vorliebe für Sparta, an seine Superstilion , und bemerkt ausser- 
dem, das8 er «scheine ,,artis imperaloi iae exempla et praeccpta 
proponere Tohiisse.*^ Diess letzteie Söliimnt aber eines TheiJg 
nicht mit einer andern Bernerkuij^ desseiber) § Kustiinnien , dass 
Xciiophon durchaus nicht pragmatisch sei imd es nicht aut tiie 
Belehruna: seiner Leser abgeaehen hübe (Xenoniiou istäswar nicht 
in dem i^ilulc p raü raatisch , in weichem es tUuieydides ist, aber 
er ist Ml der zw eiten Hallte durchaus pragmati*cli nur ist seine 
Pragmatik, so zu sagen, engherziger und einseitiger) : andern 
Tbeils aber passt die Bemerkung diirchana niclit auf die erste 
Hälfte, und hätte den JHrD« Verf. ^uf eise wesentliche Ver«c]|iQ« 
Geilheit beider Hälften rückaicli^Gli dei. Flane« und Zweckel^ 
Xühren mua$eD. 

i .Ueber den zweiten Tlieil der Abliandlung kann Ref. küraer 
Mte» In diesen wcrdea nfinüdi 41t gewonnenen Gninda&tce 
«nf dM JBSttieliie «afp^windt, ^ind üe Mingel bestntei fmA 
BImm> Qad MmMm Vorgange dwdi die Partailifliik«iil doih 
X«tt#pfc'«i ^tilärt) nur mtl toMoüfiaiti«ii, dass Jir« V* w ivt 
llcjlit 4wec» g^en fmM» XfntphwiJimsgiinstif iqi % difi,At|i^ 
»er AusfCMd«!; fteft .Iwt 4ifii^ AnnahM kk, 4«r obpugempwteii 
AbbaifdlMf gepsHk WM ^mbrSvki Mk^Mnar Mkit^f Mgß 
kfiBM 4iVMkiiitu4|^«4 Ür» V» JMofc «ttlav dm nii§Ba$.. w$lhäm 
X«iiof|iop IwIm .«tiiilil#ii.«iiMm.jm4 die er wtMtVvKkMdduM 
tSuc 6|arM «kerfungen ,habe, die AatHMei^dt 4|HiKter«i:w» 
Made» dien SnhtHihteB liel Cytäkoä eed d^ Atfinm^ 
J^miik 4t«Mr AimHtltii^.wkUkb «n^dl». äAmm falMflett 
mi igt 9^4pk d« KleofAHMi wildiiewkMiLWipdMix so SM 
VMgm$ Hid^e ala ikmaMäg «fld «Uteuhfeln ungu«ttf|C» 
IMiil» oirfiiMmN ^ 4libcmr, wd . HeneplMm «e 
grosser Gegaer dtfr.PMaf^gie ist« wie er es ist, jo konnte ikm 
nichts^ wiilkommner sein^ .all dtees BeispM« W .die.«AihettQt 
Wrküeli durch einen Demagogen zu Gniei» fttichtet sein wür^ 
defiv aiiehiai den^ Xeneflieii nidits willkommen, als B^ii|pi^deff 
)>4(inütbigupg. des Hank* und Uehevmnthe», in <wel(Chea -er , ^nt 
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ftiiul die Nacliriclilnn über jene Anerbietimwcn wirlillch 80 sicher 
(über den orsleii Fall Diod. ^Ilf , 52., Schol. ad Kurip. Or. 371, 
772. JiiKt. V, 4, über den zweiten Scliol. nd Aristopli. Ran. 1580)*? 
Ref. swcifelt selir und findet es namentlich bedenklich, dass sich bei 
keinem Kedncr eine Andeutung davon findet. Sonach dürfte man 
bei manchen Punkten zweifeln , ob man Kecht habe, bei Xeno- 
phon etwan zu vermissen. Alsdann erscheint bei diesen Krkiä- 
rtui^en \enophon nur zu oft nicht blosf; als ein blinder Bewunde- 
rer der Spartaner, sondern geradezu als ein rafYinirter Bctrii«^er 
und Verfälscher. Es ist etwas dnrchaus Andres, wenn man 
sa^t, Xenophon war durch seinen ('hnrakter, durch seine Bil- 
dung, durch seine Schicksale den Athenern entfremdet und den 
Spartanern zugewandt worden und ist bei seiner eignen Be- 
schränktheit Ton vorn herein geneigt. Andre blind zu bewundern, 
er hat aher den redlichsten Willen und ist bemüht, auch seinen 
Feinden Gerechtigkeit widerfahren zu lassen , so viel üim mög- 
lich Ist; als wenn man ihn solche Berechnungen anstellen lässt, 
wie sie ihn Ilr. V. sehr oft anstellen lässt. Ein Beispiel davon 
haben wir schon oben kennen gelernt, ein andres steht S. 39. 
Da wird nämlich davon gesprochen, warum Xenophon bei dem 
innerhalb der Mauern gelieferten Treffen des Jahres 393 nicht 
erwähne, dass Iphikrates von den Corinthiern gcsclilagen wor- 
den sei (nach Diod. XlV, Polyaen. I, 9, 45). Die Antwort 
auf diese Frage ist, Xenophon habe gefürchtet, dadurch die 
Spartauer zu beleidigen , w eil diese nachher selbst von Iphikra- 
tes geschlagen worden seien. Den Epaminondas soll er in den 
frütiern Biichern aus Ilücksicht auf Agesilaos übergehen , imd im 
letzten erst loben, weil dann Agesilaos schon todt gewesen sei. 
Wenn man eine solclie sclavische Schmeichelei gegen Spartaner 
und gegen Agesilaos annimmt, wie soll man denn solche Stellen, 
wo auf jene so schwarze Schatten geworfen werden, wie IV, 4, 
17. vgl. IV, 5, 6. und VI, 5, 35, erklärend Der Stelle V, 3, 27 
und 4, 1 gar nicht zu gedenken, wo Spai^tas Unglück indem 
thebanischen Kriege als ein Werk der Nertesis für dessen Ueber- 
muth dargestellt wird, üebcr die Schilderung dieses Uebcr- 
muthes in der Rede der Thebaner (III, 5) kommt Hr. V. freilich 
leicht hinweg. Er erkennt nämlich gerade darin einen Beweis für 
XenophoHs Parteilichkeit: ganz Übergehn habe er nämlich diese 
Schilderung nicht können, und habe sie daher, ura ihr das 
tnöglidist geringe Gewicht zu geben, den Thebanern in den 
Mund gelegt. Eine Schlussfolge , an der sich mancherlei aus- 
Betzen lässt! Um gar nichts auf den Agesilaos kommen zu lassen, 
wird behauptet, dass Xenophon an der Stelle V, 2,23, wo Age- 
silaos die Besetzung der Kadmea als etwas zu Billigendes aner- 
liennt, die Gesinnung des Agesilaos theile und dessen Worte an- 
führe, um sie zu loben. Wenn dann Xenophon an jener Stell« 
(V^ 3, 27) besonders iu der Beseixuu^ der Kadmea ciiieu B^weiti 

/ * 
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Hcn Hocft wMlh« it^ SpOFteer finde, lo tei diesi«! mir tttoMspiel 

desbomts senex amore cai^i! TrotiMi«lier £rklämn^n wei«| 
Hr. V. doch S. 35 nfclit zt eiilaren, woher die Lifte su Ai^ 
^ibng des 3teii Bodie«, die e%en daiiw komat, dass mit de« 
ein neues Wefk nacb dneni neura Plane und von 
einem neuen Geächtspunkte ans schrieben aofihi^. Epuni- 
Hondas ist immer der Hauptbewds ffir die Miwgunat des Xeno- 
phon. Allein hitte Xcnophon den Rolim des Epaniimmdas ab'^ 
si cht lieh schmälern wollen : so wSre nicht zu erklären, wamm 
er seinrr bei Gelc^ronhcit des letzten Zii^es nach dem Pelopon- 
rrs so niissprordcatiich rühmlicli gedenkt, so riihmlich, dass 
iiKiii lacht absieht, wie er i!m Iijitte mehr rfilimen sollen. War- 
um !iat er ilin also nicht a!?ch hier VibeiTraii^enl oder wie konnte 
rr glauben, wenn er ihn liier in dieser Weise erwähnt, seinem 
Huhmc wesenthdien Abbruch zu f hnn , ^'enn er ihn bei andern 
Gele^cnhcifen über^in^e? Hr. V. tliiit dem Ref. Unrecht, wenn 
'crflim in einer Anm. S. 42 Schiihl i^ielit, da«?s er in seiner Ab- 
JlaiHllung des Epaminondas Ruhm herabzusetzen gesucht habe. 
Mnii lindct in derselben die eben wiederholte Schlussfolge , nnd 
da CS sieh nimnielir darum handelt zu erklären , wie Xenophon 
ihn andenväri!^ habe ungenannt lassen können, ist die Vermu- 
thun^ hinzn^cfRfft, dass Epaminondas bei andern Gelegenheiten 
vielleiclit , ^velln auch nur dem jNamen nach, nicht ^nz allein an 
fdcr Spitze gc^^CaUden, oder dass Xenophon diess wenigsteiis so 
kogesehen habe. * ' - 

' Ref. sdiliesst Iilermit diese Anzeige, und bittet Hrn. V., 
dessen Fleiss und Gelehrsamkeit er hier nochmals anerkennt, 
diese Bemerkungeil so anfzunehnicn, wie sie Ref. gegeben hat, nnd 
in iluicn nichts Anderes zu suchen, als das Bestreben, auch 
durch sie auf die Fragpunkte hinzuweisen und 80 viel als in seiueu 
Kräften steht, zu ihrer Lösung beisutragen« • * 

MciüiuÄeii. Feier. 
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Camm eJiiar zu einigen Odan des Hör atius von Dr. 
Cwr^SMÜm* Erstes, BaadcbQl^ Xie^sJg, liöbier. S. in 8« 

^ ^Hr; SdiiUcr, toiieliadieiiaBididBigeMeitni^ 
grfechisidkett Redner Mteiittl imMctaifVtMMdil^, cmMit 
Si'dem rprliegendeii TO cliefc M «Im»' iftilem QMtUm im 
phltojö^sdieii W3Memr, '^,E%ie jetzigett StMlpviiito der 
phOologfstfeii Stodleii' angemesaene AmgtW der <Mle*4«i Ifo- 
nttoi torntfiereiteit. bt, wie eti^MH «01, 2week dieter A»- 
helt<« So erfreDUdi m JMer Ming wtm VeietMaiss dei 
Itfige VeraacUtoigCen DicAitaf ntt mtM^ m wenig b^edigl 
es doeh' t weim eit miif die Mer befolgle Art and Welse gescliieM.- 
Hr; Sdi ritadidr IttmMeUMi MAüf, die Fmn^kHmgm 
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anderer und bcsonilers neuerer Gelehrten unter einer „liclitrollen 
G'esamintühersicht zu vereinigen und zu iMrüfen.^^ Betrachten 
wir seine Arbeit aus dem erstem Gesichtspunkte, dem des Sara- 
ipehis, so lässt sich allerdings nicht verkennen, dass Ilr. Sch. 
viel, sehr \iel zusammengetragen hat, aber von einer klaren 
nbersichtlichen Anordnung ist keine Spur :^u finden. £r hat sich 
begnügt, die Ansichten Anderer, wie sie ihm grade vorlagen, 
deutsch oder lateinisch abzuschreiben, eines an das andere zu 
reihen und dadurch seiner Schrift die rolie Form eines Collecta- 
neenheftes gegeben, wie es etwa ein angehender Schulmann für 
den zu erklärenden Schriftsteller sich anlegt, um das seinen 
• Zwecken Dienende auszuwählen und selbstständig zu gestalten. 
Bunt durcheinander laufen hier gute und schlechte Bemerkungen, 
Passendes und Unpassendes meistens eingefnhrt mit einem „selir 
schön bemerkt,^^ „gut sagt,'*- „beistimmen können wir nicht" und 
ähnlichen Floskeln, hinter denen sich des Sammlers Urtheilslosig- 
keit versteckt So findet sich p. 10 allerlei oberfläcliliclies Ge- 
rede über Iloraz als Maler der Natur, nicht von Hrn. Sch., son- 
dern von Obbarius, aber damit nicht zufrieden ist noch auf 
heinahe \ier Seiten ein Urtheil von Grcverus abgedruckt, das 
zwar als hart, aber nicht als abgesclimackt und lächerlich be- 
zeichnet wird, wie es wohl verdiente, ia ausserdem noch eine 
lange Stelle aus den Berliner Jalirbüchern über die Landschafts* 
dichtungen der Deutschen. So werden die Gelegenheiten über 
eine Sache zu sprechen bei den Ilaaren herbeigezogen, p. 38 
Vlber die CJebersetzung von Voss, p. 63 über die Uecitationen 
der Börner eine halbe Seite abgeschrieben aus Kegels Buche, 
p. 09 eine lange Stelle ^aus Bernhardy über die Bömische Ge- 
gchichtssclireibung im Augusteischen Zeitalter, p. 79 seitenlange 
Stellen aus Joh. von Müller und Leo über Cato, p. 90 eine lialbe 
Seite über die Sjrte aus Bitter mit den einleitenden Worten 
- „der Vater der Geographie bemerkt," p. 99 eine Stelle aus 
Gutzkow über Genie und Talent und so allcrlel'Zus'ammengele- 
^ senes in derselben ungeschickten Weise, die, si parva licet com- 
/ poncre maguis, den Beierschen Commcntar zu den Officien so oft 
uugeniessbar macht. Erträglicher möchte das an solchen Stellen 
crsdieinen, wo die Excerpte wirklich etwas zum Verständnis» 
der behandelten Stelle beitragen, wenn nicht auch hier die Ge- 
duld des Lesers ermüdet würde. So sind p. 90 11 Zeilen Citate 
von Stellen über die Cantabrer aus einem Programme Kästner's 
abgeschrieben und in gleicher Weise p. 92 mehrere Seiten über 
Tarcnt aus der bekannten Schrift, von Lorentz und dazu noch ein 
Brief von Paul Courier. Solche Betriebsamkeit lässt nur zu sehr 
das Streben durchblicken, den magern Umfang des Büchelchena 
zu erweitern. Dass ihm daran viel gelegen liabe, zeigt'scin gan-» 
zes Vorfahren, denn z. B. der Commcntar zu III, 17 beschränkt " 
3ielifil4Mt cüi4ig uud.^ljein auf ci^,Abäciaxlbei|i,,dcä^vjo^ Ei^cl^tut^ ^ 
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Xihir diese Öde verfassten Progr^amms'. Und was' soll denn der 

Abdruck der Noten Pecrlkamps*? Das wäre kurz nach dem Er- 
scheinen jener Holländischen Ausgabe verzeihlich, ja löblich ge- 
wesen und Iiätte zur Verbreitung der Ansichten dieses Kritikers 
in Deutschland etwas beitragen können, aber jetzt, nachdem 

* drei Jahre mindestens verflossen sind, ist es zu arg, den Preis 
eines Buches durch solchen Anhang zu erhöhen. Bei der Zu- 
sammenstellung fremder Meinungen , wie sie Hrn. Sch. beliebt 
hat, bleibt viel zu wünschen übrig. Wir wollen nicht absolute 
Vollständigkeit, denn es ist wohl über keinen Schriftsteller so 
viel Unbegründetes und Verkehrtes geschrieben und behauptet 
worden als grade über Horaz; aber fordern dürfen wir doch 
eine genaue Angabe darüber, was denn der angeführte Gelehrte . 
meine. Das geschieht an mehrern Stellen, z. B. p. 29. 30. und 
öfter, nicht. Eben so billig dürfte die Forderung sein, das litte- * 
rarische Eigenthum anderer von den eignen Zugaben wolil zu 
unterscheiden , während man bei genauerem Nachschlagen und 
sorgfältiger Controle vieles findet, was Hr. Sch. sich vindicirt 
hat. Dann aber dürfte Hr. Scli. seine Lecture auch etwas weiter 

- zu verbreiten Iiaben und abgcselien von kleineren Scliriften , die 
allerdings nicht in Jedermanns Hände gelangen, die altern Bücher 
von Cuningham , Ouwens (in den Noctes Haganae), Klotz u. a. 
berücksichtigen müssen, davon ihnen reichere Ausbeute zu er- 
warten steht als aus solchen Schriften, deren Mangel Hr. Sch. 
an mehreren Stellen (z. B. p. 6. 23. 24.) sehr bedauert hat. Vor 
allem aber bedarf er einer soliden grammatischen Bildung, denn 
die in diesem Schrit'tchen gegebenen Bemerkungen über den 
Sprachgebrauch des Dichters sind sehr trivial. S. 8 über die 

* Weglassung von sive im ersten Gliede wird Sat. II. 8, 16 citirt, 
da doch Beispiele wie Carm. I. 6, 19 cantamns vacui sive quid 
nrimur, oder ibid. c. 32, 6. näher lagen und Heindorf zu Sat. II. 
5, 13. hinreichende Belehrung gegeben haben würde. Eben so 
wenig befriedigen die Bemerkungen über das Uelativum p. 8, 
über die Adjectiven auf ilia p. 10, umsonst suchten wir p. 59 nach 
einer Bemerkung über eheu und heu heu, p (10 über die Schreib- 

' art von Gnosius, p. 62 über Achaius und Achaicus, wozu jetzt 
auch Doederlein Syn. und Etym. V. p. 306 zu vergleichen , und 
finden die Bemerkung über den Gebrauch der Possessiv-Pronomina 

- für den Geliebten und die Geliebte ganz ungenügend. Darüber 
Ist bei Heinsius in Ovid. reraed. am. 492, Drakenborcli in Silium 
VIIl, 122, Uuhnken dictat. in Ovid. p. 2 und auch bei Peerl- 
kamp p. 284 sehr errchöpfend gehandelt worden. S. 23 vindi- 
cirt sich der Verf. die Vertlieidigung der Verbindung Cytherea 
Venus, aber nicht bloss Ilgen (Opusc. I. p. 25) , sondern noch 

. früher Schräder in Musaeum p. 106 liaben die Saclie erledigt. 
S. 26 über facere, hnmolare mit dem Accus, und Abi. wi'irden 

* ihm Drakciiborch in Liv. I, 45, 6. X, 42. und die Intcrpr. Frontin. 
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TV. cap. \ilt. § 44 ^ViiKlIicliere Aoskunft js^egcbcii habe», vß. 96 
zu den Worten viridi ceriat baca Veiiafro genii^t'y ihm die«e. 
Kürze in den Ver^Jeichiiii£:cti mit dem Homer isuiie» x6(j,ai %a- 
QiTiö^L üiLolai und einer Verweisimg^ aui'kuniss zu Cic. de arat# 
p.äl3 abzuUiun^ da es doch hier eo iialie la^ des HoratiaDischen 
Gebrauchs in Steflen wie Carm. U, 14, III, G, 46. Epist. I, 1, 
83 zu gedenken und an bedeutenderen Gewährsmänuem seit 
Schäfer (melet p. 57) und Hermann (ad Viger. p. 717) kein 3fan- 
gel ist. MaM sehe n\ir die ron Obbarius zu der an^eführt^ 
Sielle der Episteln zusammen gebrachte Menge von Ci taten. 

Nach diesen aH^emeioen Bemerkungen Imlt Ree. für 
Schnldigkcit,dcm\ erl .<]iirch einige Seiten seinesBuches zuloigen^ 
und glaubt demselben am ^vc^i^^sten Unrecht zu thun , wenn er 
gleich die ersten Seiten als p^oviss am sorgfältigst ea geschi ieheu 
dazn auü\\ä}i[t. Zuerst wird Carm. I, 4. behandelt luid gleich in 
der Ueberschrift da3 lächerliche ad Virgiiium wicdciiiult^ da 
doch seit ziemlich langer Zeit fichon auf das Unpassende solcher 
Leberschrificii zum öfteren aufmerksam jrcniachL Ul uml das 
Richtigere für dieses Gedicht aus der Anrede v. 5 leiclit zu ent- 
nehmen Nvar. Nachdem Einiges Viber die Reise des Virgil, über 
Werth und Plan der Ode aus Herder, iiber des Dicliters Sinn 
ftr Freundschaft aus übbarins abgescijriebeu ist, werden die 
Stellen angeführt, in denen lloraz sehics Freiuides Virgil ge^ 
dudrt. Unerwähnt bleiben die Veranlassungen dieses Bundes, 
JIttfkr Hnvnaens ganies Leben so bedeutsamen Foken deatelbea 
dudi die Smpfdilung an Maecenas« was tidi mit Mcktw GooH 
liailiM wm Am fittfarea darstellen , ja m den an fptft gehandoa 
Tcnwifthungen dea «rfindUelifm WeUort de ¥aii» ad« «hm 
pomMi&lieMtMciMlMlimRlMMi» Dm IV, 13. nkbl d«» 
Virgl betidfandcA tUtOni «dufo«» wM bter km eraihnt, 
Wnh«r«l| ddn fcea— dcri y«i Gnitar gcteid * «eiOMltai 
Qi1Meaw.«ltfrni«ifdMK^ Vee.bm^ett die W^biMI dietee 
Anskiil ead sbelii aadi Iwew dm Innigen Verliikidiie 
beider Dklitor WaHifigUfheB.CIniad lur JBiiliruug des ichmluf* 
Um T«iC8 .na flndeni der la Jener Ode Imicht IMe Beaier- 
lEiMif aav» l.ftberifelieiBlllf»andWuaaclieawiMedinebM 
Art peet p. M& mIv TerrellBlIndIgt eeia* Sa fittm Heleaae 
liest nna allcrM Ckete aber dai JBInMfeear« aiolili aber dieaa 
Peripluauie, die aoeli I, ld| 25 ia Dotroa Ledie wfedeifc^rt»aidMi 
über CunSaghnnia aiftisigen Eianii i^gdgida« de» «e Madig ven 
Oudendocp la AppuL Matank p 647. «idarlagt ist Sa Itt auch 
die Lesart obstradis ader gar abttiuris unerwihnt geblieben aad 
bei d^ Vulgata nl^ an den ähnlichen Oebrattch dar Griediaa 
^ kkwmatm (Horn« 0|L a^, 383« C^Umadi. lijnuu DiM^ 240.) er^ V 
bmert. Von dem lapyx wird beaiaikt^ er «ei daa vaa Italien 
nach Griechenland Schiffenden iKssoadeni gftaitig gewetea, und 
daiaOd. UI» 27, I9,albn8 lapjrx gaidiKiabea» m dta B^aiaii 
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cLenso wie I, 7, 15. III, 7, 1. nur ilie Wolken veijagenden und 
dadurch deu Himmel crbeitcrndcn Wiude bezeicLiiet. V. 5. wird 
d^r Verbiuduo£[ debcs fiuibus Atticis das Wort geredet und reddas 
ilicolumem als för sich bestehend durch hiubringeu^^ erklärt, 
nifijirend gegen sqlche peutuug der Zweck der ganzen Ode, die 
nur gluokUcbeOUnreiBe wünscht , spricht und i^ucli das SchiiT den 
Vlrg& jildiMer Attischen tTOste, sondern seinem Freunde, dem 
Dichter schuldig waiu Ungenügend j|sf iie foklarung von aes 
tnplex, das^ wieNift duplex, tut magniis, iqgens stehcj di<| 
naher lieg^de Vjsrgleichuug des Hprazischcn Gebrauchs von. ter 
n. B. Iv 8 terg^hii hoiioi^ ; 13, 17 t^ f^ces ; 11, 14, 7. ter 
amplum fteryoue^ ; SM* , U> 7^ terqpß iftiiat^r^ue und äbnllT 
dieii b^,jaai A,,^. Pf. 99g^Jstihi^ auch nichtf 

g^endlejpUrl^lpmg «rinnest, wdche^l^i^.^it» J4k tnple^ 
^Hea^f^MiU^^.yim^m^ tlbtigeipf 
Broiikhus. fii» ^todi p, 2y;|i|«4 JM^ye^fjl«^ der Vulgate 
18. sicds oenlis gegen Bentley's C»^ectiw^; Jie jieuerdfpvs* ,fU| 
Morgenstern (ProbabiL cxit exp. f. XXIII — i^VI) einen war- 
men Vertheidigcr gefunden hat, ist nur zum Tiicil gelungen, 
da itira Cunuigham's Gegenbemerkungen ( Auimadvers. p. 2L 
und 45 ) entgangen und die entscheidenden Stelleu bei Ae^ 
fichjluB (Septem c. Theb. 096. (681) ^riQols dxXavöxoig ötificcöt^ 
Tacitus (Ilist. 3.) ceteris per lacrimas tdj^ppiitibns un^^ekannt 
%Uid. Auf letztere hat jüngst aufmerksam gemacht der zn früh 
verstorbene Friebei, dessen durch Terwandtschaftlicbe Pietit 
lierausgcj^ebene Schrift Gcaecorum satyrographorum fragmentn 
(Bcrol. 1S37) eine Meng^ von kritischen Bemerkungen zu den 
alten Schriftstellern In einem Anhange enthält. Auch über 
Acroceraunia giebt Ilr. Seh. Falsdies , indem er sich auf Beut^ 
ley's Bemerkung stützt, dass Ceraunia die gewöhnlichere, Acro- 
ceraunia die sclüiere und danmi vorzuziehende Form sei. Aucli 
Pecrlkamp hat hier ^iel Unwahres vorgetragen. Mir scheinen 
beide Formen gleich gebräuchlich, Ceraunia aber, der allgemeine 
Warne, der aui* >iele Ber^e angewendet werden konnte, wird 
mir dann von dem Kpirotischen Gebirge gebraucht, wo die Be- 
ziehung aiiT dasselbe klar ist, im Gegentheil aber , wo eine be- 
ütimmte Bczeiclinung nothwendi^ ist, wird Acroceraunia ange- 
wendet. Die genauere Auseinandersetzung spare ich für eine 
andere Gelegenheit. Was zu v. 21. zu Oceano dissociabili be- 
merkt wird, trägt zum richtigen Yerständniss der schwierigen 
Stelle nichts bei, ja die Bemerkung, dass Tacitus oft den Horaz 
nachalime, war ganz überflüssig. AVas Ouwens Noct. Hag. p. 84. 
zur Erklärung beigebracht hat , würde eher befriedigt liaben. Zu 
V.45 lesen wir die Verwarnung, pati nicht für facere zu nehmen, 
als wenn bei dem jetzigen Standpunkte der philologischen Studien 
tio etwas nölhig wäre. Bei der Zusammensetzung vetituni nefas 
>vürde Iloraz sehr zweckmässige Belege geliefert, ja Einiges da- 
hin gehörige selbst Obbariits zu Epist. 1, 10. p. ÖO. dargeboten 
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lialjen, ZuHcrcttletis iabor lesen wir in roltesier Form tlie Be- 
merkung: ^^Voss: Hercules Ileldcnkraft. Horner ßiij Hg axksfij 
und virtus ('atoiiis. ?o sdilechlweg stehen solche Umschreibim- 
f^on nicht lür die einfachen Nom. propr. Das Griechische ist 
iHivollfitantü^^ da tfp?) TrjXiuax^io ^ hgov fLBVog*AXKiv6oiOj 
6^£i'og Vffr/oros i}^- 817) eben dahin gehören; fVir Lateiner 
var auf Jani Art. Foet. p. 475. und etwa Weitz. in Valer. "Fl f, 
501. zu verweisen. Zu ardmim est steht: „Viele Codd. haben 
ardui. Der Sinn hlcÜrt sich bei beiden Lesarten gleich.^*' Da» 
ist allerdings wahr, aber wo hleiben die Gründe,^ welche der 
Lesart ardu um dcu Vorzug gebend auch ist Orelli auf die Auto- 
rität der ältesten Handschriften zum Genitiv zurückgekehrt. 
Endlich soll noch pdnere fiir deponcre stehen. Wann wird »loch 
die Spielerei mit dem siinplex pro composito oder ^nr umgekehrt 
aufliörcn. Die verständige lienutzung des von Drakcn horch in 
Liv, VI, 10, 5 und Ruhnken dictat. Ovid. |>. 52. Jlcmerkteu würde 
eine rlchli^icre Aiisiclil \ cranlasst haben. ' * •* ' ' ' 

Eine Ode hindurcli Iiaben wir den Verf. begleitet, klkilHsil 
es aber nicht über uns gewinnen , üim weiter itl folgen , da die 
Mähe' zn wenig lohnt Könnten wir ihm doch toq einer Foit- 
fleiztte^ dieser Arbeit freundlichst abratben, d« er nodi^iiicjit im 
Stande ist, die Masse des ikber Ho» Geschriebeiien su bewiid- 
gen, Brmicliten wir eine Ausgabe k ie F^iss, wtodhten wir 
eine rudis i0di£;e8Uqoe molcs, so w&de Hr. Seliiller ganx der 
Mann sein eine soldie sn Uefm. ' ' ' ' 

Uebrigens enthalt dag Bach noch Conimentar tr Ii 4 IV, 7. 
und 12. i; 9. nnd 15. U, L und 6. III, 11. 12. 13. nnd 17; niid Ist 
feehft hnbsdi gedruckt Druckfehler finden ^ leider sehr viele^ 
von denen ein guter Thdl -dem Verf: sor Last lUlen nag, wle^. 
6. KyilcO) Wemsdorir, p. 58. LIbell, der Herausgeber des Ar- 
diilocbus, p. 61. Merionem; gans besonders schlinmi aber steht 
^S um die angeführten griechischen Stellen, wozu, wenn sich 
ehier gern üssigt -finden sollte nacluusehen, die Belege p.45. 58. 
59t und öfter su suchen sind. .... 

' Eckstein. 



Englisches . Aus spr ac he - Wö riet buch für die 
J^eulschen, Eino Fortsetzang seiner voildtandigen Anleitung 
UV flditigM Attsiprache des Englischen , heransgcgcben voa CArl- 
tfph GwUlieb Foigimmm. Leipsig, bei Friedr. FieUcber^ 18a7. 
XXIlimdttlS. 4. Auch natevdaiB Titels A nev eritieal 
prän^uneing arid esplanatory dieiionar y of 
tke Engli$h tongu0, Publidftd on an.enttreljr new pia^ 
bjF CSruta^ber TktufkOMs Voigtmttim^ . . 

Bei den grossen , seihst von den vorzirgfichsten Englischen 
OrUioe|ii8teii nicht übmU beseitigten Schwierigkeiten, die da- 
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mit verbtindeti sind ^ feste und besttriifnt^ Segeln für die Aus- 
sprache des Englischen aufzustellen , kann es nicht öberrasch^if^' 
wenn fortwKhrend neue Versuche gemacht werden, diesen Oe-»"^. 
genstand aufs Uekie zu bringen, und den Freunden der Ens^ll- 
sehen Sprache endlicfi ein Werk in die Hände zn liefern , das 
ihnen durchaus zu einem sichern Leitfaden dienen könne. Ffir 
uns Deutsche rauss dieses um so crfrcMilicher sein, da durch die 
vorzüglichsten F^nglischen Wörterbücher tFalkers Bezeichnung 
iler Aussprache unter uns so sehr lerbreitet worden ist, die in 
KO mancher Hinsicht einer Verbesserung bedarf, um zu einer all- 
geineinen Norm erhoben zu werden. JValker^ den Ref. nicht 
nur persönlich gekannt, sondern dessen Unterricht er auch el- ^ 
nfge Zeit hindurch zu benutzen Gelegenheit gehabt hat, hatte 
viel Eigenes in seiner Aussprache, welches auch lief, anfangs 

' glaubte sich aneignen zu miissen ; aber bald wurde er bei einem 
• ausgebreiteten Umganse mit gebildeten Engländern von seinem 
Irrthum uberführt , und fc^ah sich gezwungen , wenn er nicht auf- 
fallen wollte, diese Eigenheiten wieder abzulegen. Erfreulich 

. war es daher für Ref., zu finden, dass in dem vorliegenden Werke 
ßchr vieles von dem, was in den Walkerschen Leistungen geta- 
delt werden muss^ vermieden worden ist; dagegen aber stiess 
Ref. wieder auf einige andere Punkte, denen er wenigstens seine 
Beistimmung nicht geben kann. Doch wenden wir uns erst zu 
der Einleitung. Hier wird zuerst vom Accent geredet, und rich- 
tig bemerkt , dass er in einer nachdrucksvoHen Erhebung der ' 
Stimme bestehe, wodurch in einem iliehrsilbfgen Worte eine 
Silbe herausgehobeu nnd ansgeieidiiiet wird; pur Schade, dass 

- nicht zugleich erwihnt worden ist, woiti der 'Aceent eigentlich 
dient, nnd was seine Bestimntunfp ist, welches gewiss sebrviel 
dazu hitte lieitragen können^ eto noch besseres Licht Uber das 
Wa irerbreiteb, was § 8. SL X« ftber den Accent der dbiilbigen 
Wörter gesagt worden ist. Der Accent nlmllch ist das F^ncipv 
irMnrch die Silben, die in einem Worte Teretnigt und als das 
SSdchen ilnes einzigen BegiiHs an^fesehen nnd gedacht werden 
mdien , mit einander verbunden werden , wie Ref. dieses in iei«; 
nem 3^erke über den Accent der Griecb. Sprache (HefmstSdli 
1807) S. 19. fif^ aniflUirlich ^eaefgl haC ) so unteri^heklet aidl 
s. B, in der Latdnisdien dpraehe Vermi^ge dieses Fdndps^direlMl « 
_ Ton dam, fUs ton i lis, fatd^a Ton inter da n. b. w.- DI^ 
Ml Wortaccent dfirfen wir dber nidit mit dem Redeaccent tct^ 
weehseln; nnd nur Ton dem letztem mochte es gelten, was, - wie 
iH^.sweiten § erwShnt wird , Cicero vom Cajns Gracchus erzfihlt. 

War dab Wesen des Accents richtig ausgeben worden, so 
anutfee es Ref. nothwendig uberraschen, zu finden, dass § 3. 
von einem positiven nnd negativen Acoente die Rede ist, welclie 
Kuitheilung mit der vom Acciente gegebenen ÜSrklinmg nmnög- 
Hih lB fihddang gebfneht werden kann. - , ..... 



# 
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§ 4w wird Ton dem Einflüsse des Acceiites auf lUe Laute der. 
liiidistaben, besonden» auf die der Vocaie gchaudelt, der ge- 
wiss von grosser Bedeutung ist; nur \«iirde Ref. sich auf die 
Alpdrücke verlängernd und dehnend^ und dann wieder auf ver- 
kürzend und schürfend beschränkt, und nicht zu jenen noch 
den Ausdnick öffnend^ ßo wie schliessend zu diesen hiuzugciugt 
haben; wenigstens scheint dieses von den Siibeu gelten zu soi« 

' leu , iu welchen au£ den Vocai ein zu der nämllcheii Silbe gehö- 
render und mit demselben zu verbindender Consouwit folgt: und, 
dqcU liört nyan den , g«de|ui tea Vocaliaul in mind ^ ; fümiCi , Clurist ; . 
ja imchpfiBto«» Strange, tastj« kännen hi^rlier ger^p^t wetiea^ 
dl sie luia ei^Mr cmzigqa SIIIm» beslehcifry uad dap|^^|H)i^£a||<9f 

' Btanmi hl» • Aaeb ^«Mpr Itet dieMti .Punkt l|idM^7«iA^rQ)^^ 

In aeliMiii Pfindifos of Ba|flishPr<miwcUUo^ heisat e%§JHkMli4r 
65; We find vowela dsAoniiiited by the Fcqnch, pß^im^rtifJk, 
firme; by ihfilMmu^ aperto aid ckütßoj «od bgr tbe EngUsli,. 
opeu and shui. Bai wliat ever propriety thcre maj be ia the naej 
of tbeae terms in oüier languagea U k*Qertain'they rnnat be iiaeC 
wHb ettttion bi fiKfUibt for ISear ^ c^afoun^ing them witb iong 

Nacb g 5..soUeii aammtlidie HauptlBiiteder Vocaie, aa bald 
aie dem (poaitifen) Einfluape des Aceentea nicht unterworfen 
Bind (d..i in nicht accentnirlen Silixen stehen) , in den gesdiarfn 
ien Laut dos e und u , das ist in de^.lijaut überfehen, womi| 
der Vocai der letzten Silbe x. B. in couiisci und counsellor aus-, 
gesprochen wird^ oder wenigstens aicb demselben so nahem, daasi 
sie nur mit Miih^ von demselben unterschieden werden ]uiniieii.i 
Dodi darauf kommen wir nachher wieder zurück. . 

In § t> werden erst die Hauptisuter {die gedehnten und ge>. 
Bcliärften) wieder iu Krinnennig gebracht, luid dann wird nocl^ 
eine drille Heilte unter der Benennung ihrer Negationen hinzuge- 
fugt, weiche eine Verkürznng der gedehnten uud eine Milderung 
der geschärften sein suUen* Nur auf ein abweichendes Verhält-, 
uiss bei u wird hier aufmerksam gemacht, um zu zeigen, wie 
dadurch ein sehr grosser Theil der Engländer, und nicht inuner 
Leute aus der niedrigsten Klasse veranlasst worden seien, in siii- 
gular, particular, regulär, nionument und ähnliclien Wörtern 
, das u auf eine von der ilegcl abweichende Art auszusprechen. 
Doch dieses alles i^t auf eine so gedrängte Art behandelt worden, 
dass, um es ganz zu durchscliaucu und, au fassj^tt» matt es iu 
dem Werke selbst nachlesen muss. 

In § 8. wird richtig bemerkt, dass die einsilbigen Wörter » 
für sich allein und wenn sie nicht mit andern Wörtern in Verbin- 
dung stehen, noth wendig mit einem Acceut ausgesprochen wer-» 
den mi'uisen , den sie im Zusammenhange oft verlieren. Dieses 
entspringt aber nicht aus einer Eigeuthümlichkeit des Euglischeu 

Acccntcs, soudern findet .iui aUeitS^ndiea SUiti, Vcf ftruiid 
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daroQ ist dieser, dass sicli gehr viele einsilbige, nicht Hanplbe- 
griffe bezeichnende Wörter an andere so aiistliliesscn , das;s sie 
gleichsam BestandtUeüe derselben werden, und die Natnr yon 
Vor - oder auch Nachsilben annehmen, wie dieses z. B. bei deiu^ 
Artikel der Fall ist, wenn nicht der Zusammenhang es nolhwen- 
dig macht, auf denselben einen besondern Naelidruck zu legen. 
Ist im Griechischen der Artikel und im Nominativ des männlichen 
und wcibliclien Gesclilechtes im Singular und Plural von den 
Grammätikcrn als nicht betont aufgeführt worden, inde$s sie ihn 
in allen übrigen Fällen mit dem Accent bezeichnet haben , so ist 
dieses gewiss nur ihrem Mangel an gehöriger Aufmerksamkeit 
und Umsicht zuzuschreiben, wie dieses Ref. in sehiem schon 
erwähnten Werke über den Accent der Griecli. Sprache § 152 
darzuthun gesucht hat. — Bei you MÜrde Ref. von einem An- 
fänger im Englischen nie die von alker aufgestellte Regel be- 
folgen und es wie ye, auch nia to so aussprechen lassen, als 
wenn tu (das u wie in us) geschrieben wäre. Eben so wenig 
kann er, trotz der von Walher die Ausspraclic von occasion, 
oifcnce, oflicial, elface gemachten und § 12 mitgetheiltcn Be- 
merkungen der Beliauptung beipflichten, dass oifence, allow, 
efface, iilusiTev suffice nothwcndig so lauteten, als wenn vor 
der betonten Silbe nur Ein Consonant stünde; auch könnte, er 
sich nicht entsdlliB8sen , efface so^anszuspreclien, als wenn y- 
face geschrieben wSre. ifört man hier und da eine solche ab- 
weichend^' Aossprache, 86iiil dieiei vielniflirals eine l'olge der 
dett ESng^Adeani eo «ft eignen NnchUssigkeit im Sprechen, oier 
iiMdi ' ab eine- Affectation-anraaehen , der Shnlkh ^omit über- 
Toleüierte Damen (dem het diesen ftnd Ref. es Torherrschend) 
nttnre, oresture^iL ■•' w. wie nditer, crihter aussprechen. In 
]dKlr> HiMicbl lehre mtn den Anlln|;er in der Engl. Sprache 
alles, was nicht festgesetiten Regehi sufolg<e allgemein ottter^ 
dMkt whrdv und* d^otlieh nnssprechcn; durch linderen Um- 
jgtdg mit Engtindorn wifd er nachher sdmn vom selbst milicfaes 
veni^lliiclieh leimen: dsss aber in de» obigen Wörtern einer der 
TiBfdepfeltenllitlauterbeim sdmdien Sprechen sussufaüjBn schel« 
nen luuin, möchte woU dsher rühren., weil beide Oommaiiten^ 
sin die nSmliciien, fast nnt einer nnd denselben Bewegung Sias 
jedesmal dazu erforderlichen Organs «osges^vschen weiden, 
r 1 Im iweiten Kapitel § 4. ist von der Aasspracbe der Wortes 
partiality und oceanidc die Rede, und es wird benuifct, dasb 
tf^e^ter Recht habe, wenn er Walkefs Bezeichnung der Aus- 
If^tfii^e des tial In partiality durch shenil tadele, ihm selbst 
p^er Liconseijuenz vorgeworfen, weim er diese Bezeiclinungs* 
Sreise -der Aussprache bei oceanick befolgt Allein «uch bsj 
Jones und fwy .findet sich in beiden Wörtern die Aussprache 
pnf die angegebene. Ai(t angedeutet , imd da in den Stammwör- 
j(ern perfid und .oqeaif der ZischJeiit sh.geUktwifd, sodöiftp 
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d'^odl WoHi nic)itlicfremtlIeii,;diM er andl,' olglefcfi weniger ' 
stark, aiif jene ah^eleheten W9fterMCTgegan«^^^ titid daHn ycf^'^^ 
berrscheod ^worden M: aitr m\m mah freüidi dm f und e Bidl 
ilem t und'lb etwas w«nlg^ vertonen laiseo» * 

Se&r ^egriUidet ist das^ was §. (S. t^ber Sheridari's Znaam« 
mentieliiuigfen gesagt und gegen ilire Ziüässfgkeit und R{clitl|;fcelt ' 
eingewendet wird; allein In Ausehung des Wortes sttiety , wenn 
die Betiierkttn^cn über (!ie richtigere Ausspradie dieses Wortes 
auch tincli so Mcl Grund haben, glaubt Ref. doch., dass Walker*9 
Ansirht die Oberhand behalten wird, da ilir schon die nel1e^:tel| 
Ortlioepistcn beigetreten siod« Wie ging es nicht dem to obligct 
Als Ref. nach London kam, sprachen alle das i In denselben wio' 
Iii aus. Lord Chesterßdd tadelte es in seinen Briefen aii sefneil 
Solln ; das Wort sei ja , völlig eingebürgert; und bald Sprachen 
^t alte, das i mit seinem langen Laute aus, ' 

Nach § 7« sind ans den tn den TOfbergelienjen Paneraplietf 
aufgestellten Gränden die Ziaddante ton c, t und a nach Mög^ 
lichkelt beschrankt worden« und dieses rnnas imd^ kann mit Recht 
gelobt werden, so. wie nidht weniger , <Iiaa gegoji Walker' a An- 
sieht dem a in last, past , dai|oe, ghaa, aiiaw^ «. s» w* der Laut 
lugetheilt worden ist« den'ea in fn Iiat^' 

Bei der Seigfaltt mit der die Veifaitotenhiit der Laute 
ai^egelwa worden ist, hefircadel m tat^.dMt 9Mr den Unter* 
ichied In der AuaspracM det » k liv*ilBd.lB iMbe. nieUl« gesagt« ' 
und ea weilt b«n«rkt .weide» iati daasi«a Iii den ««Mm WorUk 
•o wie überall, r mit dem atiimen o wie M kol^t Booli 
tieUeioht find«! sldt dieac^ BoMtkiiNir im 4er:fiiUstindic«« An-^ 
welsungr beaaer fndese wäre et «ohl g^fne»^ .wenn. dieser 
Laut in dem aoC>d«r Sdte olmi ftti^lMiäimi lAukf «nelchaliae 
aeiucA PhiU erii9iltea.liit^, 

Ve« der fitem dmwmidimf . des «1 1» «I wM «wer ao meh« 
im Orten gendelv wd lorsiigUoh im diülaii lajpllel gezeigt 
win on dgentUdi ansgesproctai weidm nimei Indem MMh 
let Hü^ deeh, daan ^äaßAffBt^ afaii mi dae in tat eiiMemd^ 
den UmI, den en iOHMmesiMttt .mn^mf oft verfchlen «nd «In 
midrtgee tMee & wioien Mvmi iasM, ae dam rfes^ B. alleiw, 
another dar beigebmfoiMieii LMtfcoaefchynng mifoige SMcm, d-isd« 
1k§r «naapeeelM, wift*er ni tanilo rnftbren hat« umdordh denn ' 
dm Bni^bBlm aelv mitsleilft wbd. 

Bieoe Benu^rkmigen erlaubte sich Ref. niederzusdirrfbeii, 
ideht WB dem VerfL &a VoÜlegettden Werkes zu nahe sn treten« 
densi» FMm er cn fehttnen weim, sondern nm aefa Siinrflete 
das» Mantragen, dass In BeMlTdea hearbeltflien Ctegenstanden 
fiehtigc Mne^ien snd Beatfanrnmifeii Immtr mehr an- T^ge ge- 
fordert w^en, beaoiidni» da Rd^. gimtbtr, dcvaitf Amfraek 
mn e hcM m Hennen; tot mmawdiff 45 Mm Mmw denaetbesla 
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jRNnt Hebt rerbrcitet mi JkaUB.- 
Iiiir Mch dieMi BMeik|»9i bi mnt« «qpiftd S 5. nM 
JFaM«r.0dir getaMft, dui jer/«iM|i.m WMwm den Ymof 
'^ekl, «IMi dicrai Taiel lauMi Ret iiidil MMImmii JM|dk • 
•lAipr. Anriebt VEK f»^^ . 
findHc^ Fehler lu wiuHiebeB«; ieiiie Bexckduuing^ der 
Atuspncte'dei Pii|;liic|M!pi in Deutf^blatid mehr in Umiimf ^ 
be«mfn^,yir* \ tW. dijQ ?oq Walker, Vor ailem möchte wobl 
JVrry tai Yotspf '▼erdienen. B^ibm findet sich iur jeden Vp- 
pX ciM beeenicre I^iatieiler^ .#enn sich l^li fUeies. Ausdrvelui . 
bedienen darf, und wer sicli mit dieser ^cnaa bekannt ge- ' 
Mebi bat^ darf nkht befnrichten v irre gelGWirttfik.iverden.. Efai 
TCidiensÜichcs Unternel^|Myi if&sdc es daher Mbl^ Min Weck für 
Deutechiaud zu bearbeiten $ Jiur müsste derjenige > welebiei; bMi 
dazu entschlösse, die daMi ^eBderib^b^ y^ijitatjitfi i^;V»Ufi 

^ ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

T o . d e s £ a 1 .1 e, . . 

• • •••••• «• 

.1. . ^ - r •* ..:.>*• * 

J9en 30. Jburaav starb in Maili|^d,4er Professof dar Hnmanltatswls- 
fenschaften und Präfect des (fjrmnasinros dl Brera Por^'rci^' I^gi% 
welcher in der prächtigen Aupgabc der Claisici Italiani Dante's UtfiM 
q^., Sannazaro'd Artadia n. s. w. T^earbeitet fiat , Im 65. Jahre. 

Den 21. Februar in l'adoa iler Prorcssor der ^ri^cbi&ehcn Pliiln- 
logie am Senniiar Xhlite Kbaristo ^inif^agUa^ ausser' andern litcrai lsclien 
Arbeiten (Iiii( h die in ^erbindang mit FumaleUo betor^ite Aufgabe 
Vüp l'orceUin'd Lexicun bekannt. •• -. . - « . 

|)cn Td. Februar in dcf ,hftrrihnij|a,.^i^hfgfliJitiJtOf . Urhwß^ 

iMmpredij im 78. Jaliro. 

Den 18. April iu Conitz der emeritirte Conccclpr des Gymnasiums 
Menne/ , Hilter dcä rotheii Adierordens 4. Classe, im^. Lebensjahre. 

_ De» 20. April zu Uugby in England Rev. Phil. liraccbridge Ih' 
fQCf , der eirij«;c latciiii&che Classiker herausgegeben and eine Intro-, 
duclion to thc (ritek Tongue (1825) geschrieben und viele Aufsätze in 
die Oila l'otnda^i^d ^^der«t^^ im 32. Le- 

hrjahre. 

Den 17. Juni in Parma der Abt Michael Columbo ^ als PiuIolo|^ 
4|Breh die Lczioni di filologia bekannt , im 92. Jahre. 

Den 18. Juni in Iliigus^a der aU ;|atf;iniäcber Dichter . bekannlo^ 
Cjjii^sa Antonio j im CO. Jahre. 

/ . .^^^''ti^LJai^^^ÄÄi" Jj^^^^ l^A^'SSl ^ntkräftung der seit , 
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mchrcrn Jahren penslonirte Lehrer der Naturgeschichte an dem dorti- 
gen Lycenm, Professor Dr, med. Friedr. Ullh. Ludw, Suckow ^ Mit- 
glied inchrer gelehrten GesoH^hiiften. s. NJbb. V. 238. 

Den 1. Jnlr in Görlits der Subrector Mauermam am G^nasittiDy 
im 63. Lebenfjahre. 

Den 6. Jnli in Leyden der ordentliche ProfessoC der Landwlrth- 
ichaTt nn der Universität Gerard liltcwaaU ' ' • 

Den 18. Juli in Varis der Professor der Pliysik an der polytech- 
nischen Schule Dulong f durch mehrere pb;^8ische and chemische Ab- 
handlungen bekannt, 53 Jahr alt. •••«'•'- 

Den 6. Aug. in Wuraburg der Prof. der Theologie Dr. Johatm 
Dickel. ' •■ • • ; 

< In der Naeht Tom §. znm 10. Aug^ust in Rom 4e» DIrector des 
Oenrar, MarcfaeiM'':.^Io3rs ÜTtfrlfi/, elfc 'Mv' itottfeUamer Gelehrter^ 
irelelier aat voraelmiltdi durah Mlna'Mcfaiihigeitattefo Auigaba 2et 
Tltm^^mitgairwrdeAiil.- * ' * ^ 

Den 211 Angoit In Be|;lin 4er ali Reifender nnt DIehter bernlmt^ 
InspecM^ dai'JMn* * Herbarinma ^Itfolftert «en daaUtf«», eigentfieh Eh 
Ch» /Idelatde ito Hemenrl genannt, geboren in der Ghamfagne am 27« 
JanI1781. - ^m* .- . ^ » n 

Den SO. Aagnit in Rtleg d«ff Gjmnailaldirector und k8n« ProTeieo« 
Dr. tHedrkhS^kmi^ätr^ ein- hoehverdienter 9chn1manv4ScfaIeaiens» 

Den '8.. Septembef bt 'Hambait dtfr wtit IM hf^en Rnbeelaiid 
venefate'Proreetor der Chenln und. Physik am GymnaihuDB vnd Jo- 
hannenm Dr. X(l$i #Viedr. H/^p, im 77 Lebenfjahre. 

Den 12. SepletoMr in Benft jler Vi^lmäor der' SiBfaen 'kBd*lllf<> 
diroetor deiTlillol^igifcliMr SemlnAra DK jlvgiiif itab«. 



Scliul - un^ Universitatsnachricliten , BeforderangeQ iind 

'CABiaamiB. Der Lyoenmedirector" Honrath Dr. E, Käreher 'ht 
«einer Bitte gMbftii dcr'tfnnetlän bef dier erai^^elischen Kirchen nnd 
PrufuDgeeommif f Ion enthobeki worden. •• liJbib» XXIi, 168» [W.] * 

DiuiTOBiv. ' D^ Professor fl. ßt/9»ijkwrU Vom firj^imasipm ist als 
Professor der Plnlologie und Geschichte an diis Lycenm in pASsio 
befordert, hieraüf aber sind die Prefe^spi^eir J^iss nnd^6eZin die Lehr- 
stellen der drittem ond zweiten Gyranaiialclasse aufgerückt, und alr 
Professor der ei'sten (untersten) GymnasialcTasse Ist der durch seiitb' 
lateinischen Gedichte bekannte , theöK^cXi geprüfte Lehramtscandtdnt 
Dr. Karl Hoff mann aoi Aichaffenburg angestellt wprden. Tgl» MJbk 

XX. 114 u. XXI. »«.;•■• ■ : 

DoKAVSBCHiNGE!^. In dem vorlctzteii', IHsbi^sokiflere aber in dem 
litttten der drei Studienjahre, während welcher ton dem hiesigen Gym- 
nasium kein Bericht mehr in dc^n Jahrbüchern 'gö|f^befi wurde, ist die 
Anftaltla die Uebersaagf|^iiriodo dtfr ü6itA(Ciinitt iftfäi deiT Porderna- 
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gen (Ir^ n( ttfn bafliscltcn Sllidfciicdieli eingetreten« Wie lange die 
Melaitiurphuüe HÜliron mn^, läfil sich ioi voraas nicht bestimmen; 
'was nbcr vor derselben jnhiclang im Ganzen nnverfindert nis Lchrvcr- 
fassung^ bestand', \mst i\th nns dem gedrncktcn LcctionsTcrecichniss 
%ur Präftingseintiidung vom Schuljahre folgender Uebcrsicht 

ztttammenste^leB : 

Clane I. II. in. IV. V. VI. 
E^ligi^n'. • ; • - 2, 2, w^clicnll. tcbi^ 

StaHisli • • . . , • S, 2, S, 1 >: : 

Lakiaiacli % m . -1^ fi, 9, 4, 4 i 
CfrfachfaA. . .-»^ Z,..^ 9, % 4* ' ' 

' AiMiAieük ]| 1, 1, . - 

Mäthemntik , , . . — , — , — , — , 2, 2 ' ' * /, . 
Geschichte . , . — , 1, 2, 2, 1, 1 ' '* 

. Gwtgjfßghie 4 :*<^*' • 3« 1$ It ^> 1- . 
' Naturgesehlelte-. «i^, 

^ 'i47l6722, 2L IT, 18" 

• Qttmg ' d ^- * ♦ r ' t - * 

t^elif tnttD nneh dietev iKossiDnienftelliin^ noch, dat« tnlt itm» 
naltme-VoBlQ^iciiiehCi'itiri 1 OlNigrapliletlh0de,-frelchd der f.thramts-' 
praklitaflir Pürier Tert^heii hat, nnd mit Aüsnahlub Yen Kalligraphie, 
Zeichnen nod G^ang, nnr drei Lehrer sieh in den ganten Unlerrichtfr» 
kreis theilen^ demnach onf je 2 Classtn (nuf I und 11^ ttuf Itl nnd IV^ 
auf V und VI) ein Lehrer kommt, to ist für den Kenner des gelehrten 
Srhuhresent vohl nichts ireiter beixnrugcn nOthvepdIg, mn vollstiln-i^ 
dig übertengC zu sein , dasf die Scbnio bei weitein dlrjetiigen Lchr- 
krifte nicht besitzt, irfeleho ztt einem zcltgemüsscn Wirken In detnf 
gelehrten Bildttngsgnrtgü erfordert werden , und am es fast iint»'Timh- 
lich za finden, düMs ihre Srbüler die lleifo zum lJ</bcrgnng auf die 
Univergitut erlangen koimlen. Wie aber clno polcTio .\^'^flf• nbtödr! 
von Ovmnn?iffni hnt M'crdcn und sir!i bis jctEt lint crli.iltrji liniinm, 
diese Frage wird jeden Schulmann intcrcsbircu , und man mugs es dem 
proTisorificIien Prfifect C, B, Aloys FicKlcr Dank wissen, dass er sie 
in dem Einlnditngsprogramm zn den Eudprüfun^^rn de^ Sttidicnjnhrcs 
18Jf (konstunz, gedr. bei J. M. Bannhafd's Wittwo. 44 [2üj S. 8.)' 
durch eine „/uo-c Oenchiehtc der Justait^^^ soweit die mangelhaften 
Qnclfen diess erlaubten , zn beantworten unfcrnoiuuicn hat. Die An- 
statt , M clphe im Jahr 1755 von dem daniaU regierenden Pörsten Jch- 
$€^h fyUiicimliimii SU Für$iwbcrg &U Padagogiau gegründet, und im 
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4S0 Schul- II, ÜiiiversUüUiuiGticr.^ BeCt^cderr. u. Ehrcabezeigaogen. 

JiUir ins Ton den Fürtliiii Joicfkr Wmmatoim^ tn elneiD fiSriultolMNi 
JQfmnaMlum «irtvt dm Kwmb '„/offp/i/niiai** erhpbea irnrde, das 
Ibr^ji ftall der rr«l^aff«|i Platial^niiipaidi« f«i[ jdrtl JMitorrieb$af&hi£[e«i 
W»ltptiMfr* Fr^fccff^ü «eM«keii«terd«i «Qllto, ball* lai» 
nw octtepi GröadiiDg an dafcH>4ilU Wcc)i9«ljrMiiftltBlMi der Zeit Uf 
snr lleduitUiniiig dea FursleadiQiiii FnraleBbefg und aeit der jüeber« 
gäbe an daa OroaabenpgUinin. Baden la .wenig $liUel, mnala Gjm- 
Baainni,ii| fcrnfliger lyitwidilnng an lebte» and doch auch wieder. aa 
▼iel JliUel, nm nia Gjfmaaaium fttebeoa. 'DitfniA Itinderndea Ele« 
neate dea Gedeibeaa ging ein eben- ao atöraadaa aar SUta ia dner 
▼telfach vernoderten and /je nach de« Weebaelder Aaalcbten> iidehi t 
eehwaabeadea Leilang der AatUllt, ^i» der Teifolg Ibrar intnera 
GeMdiicbCe lebrt. Da erdbrnaacb var aUem aa Geld fehlt , *ea iat dUi 
Fnrcbty daa Jetepbinaai medifki alia ^r Liala dar badiadMa Gjmia« 
aiea^el der Vefwirkliehaag dea nenen '^SdienedicU gesüw^iSf^f ,WMr- 
dea, je||itaiciil »ehr wie im Jähre 1880 ▼orlianden, indepi^ w ni/- 
fect Fielder in der Cliraiiik -dea G^Bi'nasiiMna'vor dein ^enelcbaiia der 
Uaferrichtagegenitände un^ Schüler ala Einladnag an den dflSnIiiciiia 
Frnrangen yobb 21 — 24. SeptbrUdea Slodienjahrea ;i8|f beficbCat, 
data die Verwendung. ' dea hiesigen . na.nptoqhnlfeniia., M aa^f^fli |nr- 
aprungÜclien 2weclc, der Erhaltang des (xyronasinrnfl, h$^lialeo Orte 
aiiiüg^esprochea aad dadnrch achon eine jülitliph'e AfchKeinhaliraeVc^'iltfa 
1200 Gniden erwachsen sei. Ob aber die >|iUe| Jetzt hinreichen , den 
nenea Lehrplna In dein bjbtreflcndcn tinif änge aa der hiesigen Anstalt 
ine Leben treten zu lassen, wird der .grpssbenupgliche Obersftudien« 
rath. entscheiden. Bereits bat im .letotverflosieaea .Stndienjnhr '^fin 
Gj9inn#4nni «^Ine Tumicliple zu zwccliiiiassigenr^^rp«rliclien Ucbun<» 
g^ der Jugend erhalteo, wubei Sc. Pur^Iflauclil dcr J^arl Egon 

SU Furataibcrg seine huldf;ollo Aurinnrk&aiiikcit^für daaBeslie der Schule 
aufü Neue bctluitijirtp ; d<!r französische Spracliuntcrficht wardc dein 
liehrumtacandiduttiu für ilicjiCb Fuch, Sprachlehrer Dnur j von dem 
Oberstudienralh übcrlragüii, uij^ drr LebraiutspraktikaDt Durlcr hat 
ausser (!cr LiKlänin^ eines K!ar.^ikci> in V und VI den mfltlioniulischen 
Untc'ii i( lit aller Khi^Hca iilieriioiunien ; I^iiilii;i.\]>hio lelirt Cabincti^- 
Expcditor A(;//iwof/a, Unterricht im Zfclcluu II gU 'it rjitbojjraph iic^icK 
lind Gfiiangunterficht KauimerinusUiRS . Üof^m ; iu den übrigen Unter- 
ricbtskreli tlicilen sich der Prüfent Ficitler/UDd die Troit ^soren Chaton' 
XkJkA .tianUr. Die Frequenz liat im Sludtoyahr;!^^!^ ohne 4^ Ausge- 
tretene miLzurechiien , iiu (lanzcn i>O wlrki,icho Schüler,. betragen, 18^ 
im Ganzen G2 , ohne 8 A^^gctreXen0 luit/n .ahlcn , und im Studien- 
jahre 18^^, ohne einen Gast und ß im Lauke dce Jalires Ausgetretene, iuv 
Ganzen wiikllclic Schüler , mitbin ebeni^oviel uU hci dan llerbstprti-; 
fungon 18.||^. UiUer der leUton Gei^aniiutzahl waren 24 üonaueschtn^^ 
ger , 2 Au&ilünder und 2 Adelige. Dio Scbtilcrnanicn sind in dem Vi^r- 
xelohni!>ä des Ictztverflosseneit Studienjubrei zum eistcaiual nach 4er> 
Locatiun verüirentlicht« Vielleicht kuiuuit die AuetLiil davofi wted^c^ 

XU, iio~iiL , _ V.,:. i,n..ii4tb i^-ii^ 
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